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Defonomifhde ° 

Enenflopädin, 
allgemeines Spftem 

Staats / Stadt⸗ Haus- u. Landwirthſchaft, 


in BIP Ordnung; 
D. Johann Georg Kruͤnitz, 


det Roſſiſch Kaiferl. freden oekonomiſchen Gefellichaft zu St. Petereburg 
Mitalied, der Eön. preuß. gelehrten Geſellſch. in Frankf. an der Oder Beyſitzer 
Der Goͤttina deutſchen Eeſellſchaft, der Öberlaufiger Bienengefellichaft, un 
der keipj. sefonom. Soc. Ehren : Mitalied, wie auch der oefonom. patriot. 
Enr. Bear ordentliches Mitglied und Correſpoudent. | 





Neun md zwanzigfter Zyen, 
von Jan bis Inf. 
Nebſt 4 Bogen Kupfet. 
mit Kanıgl. "Prensiichen and Churfüritt. Sächihen — 
Berlin, 1783. 
bey Jo achtm Pauli, Buchhändler 
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anaca. Unter dieſem Hafen beſchreibt 

Dapper ein afrikaniſches Thier in Nigritien, 
mit Hoͤrnern, welches von der Größe eines 
Pferdes, aber dicker und kurzfuͤßiger ſey, 
einen langen roͤthlichen Hals mit weißen Fle⸗ 
cken, und, der Erzaͤhlung nach, an den Rippen ge⸗ 
wiſſe Blaſen habe, durch die es Athem hoble, und 
weiche die Urſache waͤren, daß dieſes Thier vom Lau⸗ 
fen, wobey es große Spruͤnge und Saͤtze mache, nie 
ermüde. Die Hörner deſſelben gleichen unſern Och⸗ 
ſenhoͤrnern, find inwendig hohl, und werden von den 


Wabrſagern gebraucht, dadurch zu zeden, wenn ſie 


etwas mwaßtfagen wollen. - 
Janbu, ein Städtchen in Afien; fiehe Zemba. 
aneiro, oder Banairo und Banabara, ein Fluß 


und eine portugiefifche Landſchaft ober Provinj in u 


, Bien, in Süd; Amerika, | 
| — Der Fluß dieſes Nahmens ‚ Rio Janeiro, iſt 

oß, wenn man ſeine Breite betrachtet, aber 

lein, wenn man ſeinen Lauf in Erwägung giebt, 

— ſeine Breite an —— Drten Auf ib bie u * 

Det. Knc. XXX TH. 


\ 
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‘2 Janexo. 
"ganzer Lauf aber, welcher von Mitternacht nach Mine» ° 
. tag geht, Faum auf 12 Meilen fid) erſtreckt. Da msse 
derfeibe bey feinem Einfluffe eine Bay (Bucht) mache, 
‚ welche faljiges Waſſer hat, und worin man Seefiſche, 
| als: Hayen, Machen, Störe, und fo gar Wallfifche, 
— ‚findet: fo kann man ihn faſt mit mehreren Rechte er⸗ 
"pen See oder Meerbufen, als einen Fluß, Kennen. 
wie denn Leri ihn wirklicy und ſehr wohl einen Cul- 
de- fac nennet. Von diefem Fluffe bat nun 
2. die Capitania oder Provinz ihren Nahmen. 
Diefe Landfchaft begreift die Küfte von Brafilien von - 
dem Vorgebirge St, Thomas, Bis an dasjenige, wel⸗ 
hrs gegen Abend ber Bay von Ubatuba iſt, in ſich. 
Sie eine an die Sepitanien ar rei Santo 
und St. Vincent. Die vornehmſten Gebte darin 
find: St. Sehaftian, Eder, wie diefe Stadt von dem 
Fluſſe Janeito, an dem fie liegt, auch genennet wird. 
Janeiro, welche einen guten Hafen hat; und Angra 
de [08 Reyes. Die Ebenen diefer Eapitania, und die - 
‘_ Ufer des Stufe Jqneiro, find ungemein fruchtbar an . 
r RR ndig, Tobaf und Baumwolle. Mar 
at auch dafelbft Getreide gefäet, welches vollonithen 
gut fortlommen würde; allein, man treibt mit dem⸗ 
ſelben eben fo wenig Handlung, als mir dem Tobaf, . 
., von welchem die Einwohner, vermoͤge eines ausdruͤck⸗ | 
lichen Verbothes, um der Tobafshandlung von dee - 
Bay aller Heiligen feinen Eintrag zu chun, ne mehr 
bauen duͤrfen, als ſie zu ihrem eigenen Gebrauche, und 
zu einiger Handlung mit den Spaniern von Buenos 
Ayres benoͤthigt find; mie denn auch die Einwohner 
. feinen Wein bauen dürfen, damit fie, Die Handlung 
. mit Europa ju unterhalten, gendthigt bleiben» Die 
“ Gebirge, welche diefe Ebenen umgeben, haben einen 
großen Heberfluß an Brafilienhofje, welches nebft dem 
sugßer, Indig, der Baummolle, dem Leder, und dem 
Thran, den vornehmſten Gegenſtand der Handluna 
Ve er 





an 


ie 


4 


3 


— allen b 
en von Brafilien Die beguͤtertſten find, und fih am⸗ 
Körtften auf Die Handlung legen. Ihre Zucker: In⸗ 


dig: und Tobak⸗Plantagen werden, wie 


uͤberall in 


Vraßlien, durch Negetn beſorget und gebauer; Es 


Ayres ihren 


Faͤrtſten Handel, indem letztere den erſiein Mehl, 


Zwieback, und eingeſalzenes oder an de 
trocknetes Fleiſch, liefern, da bingegen jene 
Zauſche Zuder, Tobak, Indig, Wein, Br 


e Sonne ges 


Diefen im 
anntwein, 


and vielerfen europäifche Waaren, geben, ‚welche die 


portugieſiſchen Schiffe nach Yaneire’6r 


higen. . Der 

den Einwohns 
zweyerley Het; 
cht iſt, und von 


Liſſabon nach Janeiro gebracht wird; oe andere, 


ft gem 


acht, und‘ 


Buildive oder Buildine genannt wird. In der Lands 


verfchiedene gold⸗ 
xeiche Bergwerke entdeckt wovon Die 


| ie Portugiefen 
bereit6 gute Ausbeute gehoben haben. nn 
Die Stadt am Janeiro, nehft ber Day und dem Hafen, 


ſind mit Batterien und Schanzen w 
beſonders die auf ber Ziegen; Inſel, 
Schuß von ber Stadt, zur Bebeckun 
und mit 4 Boltseeten verſehen ift, Dennod 
3.1711, Mr. da Gue-Trouin an der Lüfte diefer 
mit einer franzöfifchen Eſcabre bemächtigte fich d 
üb der Stadt, erhielt durch 6 


ohl verwahrt, wovon , 
einen halben Buͤchſen⸗ 
derfelben wichtig, 


landete im ” 
Landſchaͤft 
es Hafens 


randſchatzung und Piuͤnder⸗ 


ung eine febe anfehnliche te, und that mit Berbreuns 
* 9 


w 
* J 


ung 
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ung der Waaren und Schiffe den Bortupkefen. den € cha⸗ 
den, welcher ſich auf 25 Dr. Livres belief. en 
Jangade, oder Balfe, eine Art Floͤße, oder Fahrzeuge, 
‘ „on neben einander gelegten Balken, deren man Sich 
in Peru, theils zur Fiſcherey, theils zur Handlung 
* ‚bedient. Nach des Don Ant. de Ulloa Befchreibung, 
“ "in feiner Reife nad, dem füdlichen Amerika, -beftehen 
‚. die Balfen, oder Jangaden, aus 5, 7 bis 9 Balken, 
von einen Holze, ‚welches am Fluſſe Guayaquil unter 
- dem Rahmen Balſa befannt ift, von den Indianern 
"bey Darien aber Pucro genannt wird. Die Balfa 
+ iſt ein weißliches, weiches, ſchwammichtes und fehe - . 
‚leichtes Holz. Ein Stuͤck davon, welches 3 bis 4 
Varas () lang, und ı Schuh diet iſt, kann von einem 
Knaben aufgehoben, und ohne Mühe fortgetragen 
werden. Aus dieſem Holze verfertiget man Die 
gaden, ‚Sig. 1633. Daruͤber geht ein Boden oder 
- Werbe, L,. aus Bretern, oder Tafeln von Rohr; 
"auf demfelben wird ein Dad), C, mit zwey Seiten 
„. aufgeführt, An ſtatt der Raa feßt man eine Stange 
von Manglehoge, wie fie bey D vorgeftellt ift, darauf. 
An ſtatt des Fockmaſtes hat man eine andere Stange 
., von gleicher Geſtalt. Man ſchiffet Damit nicht alein - 
auf den Fluſſe Guayaquil, fondern auch aufder Suͤd⸗ 
Seee, bis a Payta. Gie find nicht allein in Ans- 
febung der Größe, fondern auch des Gebranches, uns 
irerſchieden. Einige dienen zur Fifcherey, anderezur .. 
Handlung auf gedachten Fluſſe, werauf allerley 
.n sen und- Früchte von dem Zollhauſe nach —* 


* 
u“ 


und von bier na) Puna, Salto de Tumbez, und 
Payta, verführet werden. Andere, welche prächtis 
ger gebauet find, dienen zu Fortbringung vornebmee 
tfonen, welche Landgüter und Landhäufer defiken; i 
, J ie⸗: 4— 
PD Dres Ba, ba mu | 
6 fie alfo x und eine.halbe par. Elie auemacht. 


Jengade. 98. 
dieſelben ſchifſern Darauf den ganzen Fluß hinauf, mit. 
aller Bequemlichkeit, die fie nur in einem Haufe has 
ben fünnen., Die Pucros, woraus fie gebauet were 
den, find ı2 Bis 13 Toiſen lang, uud 2 bis 25 Schuß 
Bd. Die 9 Stangen, Pfähle oder ‘Balken, woraus , 
ein ſolches Fahrzeug beſteht, beträgt folglich in der 
‚Breite 20. bis 24 Schub von einer parifer Toife; dies 
ſes macht 3 Bis 4 folcye Toifen aus. Mach diefen 
Verhaͤltuiſſe kann man auch die Größe derjenigen 
‚ ‚ worlche nur 7, oder noch weniger Ballen 
haben, heurtheilen. Die ganze Befefligung der Bal⸗ 
fen an einander, woraus diefe Fahrzenge beitehen, ger: 
ſchieht durch Bejuken (eine Art von Bindweiden); 
damir bindet man die Balken dicht an einander, und 
durch die Knoten, welche oben darüber gefnüpfer wers 
den, befommen fie eine fo fefte Haltung, daß fie dee 
Gewalt ver Wellen, auf der Fahrt nad) der Kuͤſte 
Tumbez, und Pohyta, widerfieben koͤnnen. Diefe "Ber 
jufen haben die Eigenfchaft, daß fie, wenn fie einmahl 
gut zuſammen geknüpft find, fi) durch die befländige, 
‚ wiewohl Burze, Bewegung, Die alle folche Fahrzeuge 
r nothwendig haben müffen, fidy nicht von einander ber - 
geben. Es gefihieht aber oft, Dap die Indianer uns 
terlaffen, die Bejuken zu vifitieren, und nachzuſehen, 
ob fie nicht etwann durch Die Zeit wandelbar geworden 
ſeyn. Wenn fie nun alsdenn die Bejufen nicht aude 
beffern, und an ihrer Statt nicht andere neue anfnü« 
pfen, ebe fie eine Fahrt unternehmen, fo geſchieht es 
hernach, daß fie von einander gehen, wenn Das Fahr⸗ 
Zeug mit Waaren oder anderer Laſt beſchweret wird, 
und mit den Wellen zu Pämpfen hat. , Die Ladung 
weht alsdann verloren, und die darauf befindlis 
chen Europaͤer fommen gemeiniglicy um; die In⸗ 
Dianer hingegen ergreifen in folchem Falle hurtig einen 
Balken, vermittelſt deffen fie den nächfien Hafen zu 
erreichen fuchen. Den sichten Balken laͤſſet man ln 
93 es 


⸗ 


N 


Ader Länge, am Shinterkheife des Fahrzeuges, Aber bie 
*aAbrigen Balken: hervor gehen. An jede Seite deſſel⸗ 
- ben bindet mar einen andern, und fo fort, bie die An⸗ 
" jabl-derjenigen, woraus die Jangade beſtehen fol, vo 
iſt. Der mittelfte Ballen dient den Abrigen gleichfam 
zum Fundament, und deswegen ift die Zahl ungleich. 
” 7. Die Laft, welche große Jangaden getvöhnfich tragen 
. „Binnen, iſt 4 bis 300 Centner. Die Nähe Des 
„fers verurſachet Bier fein Hinderniß. Die Dieetess 
Wellen deingen: nicht hinein, umd das Waſſer, wel⸗ 
eeches an die Balken anftößt, kann die Ladung nicht ers 
-, "reihen; "denn das Fahrzeug folgt der Bewegung und - 
dem Saufe des Waflers, - 0 
Ein ſolches Fahrzeug geht fo guf, und laviert au 
ſo gut, bey widrigem Winde, als irgend ein Schiff, 
weiches einen Kiel bat. Es geht fo ficher in der Richt⸗ 
»- ang des Laufes fort, den es nehmen fol, daß es fehr 
wæeenig davon abweidyt, Dieſes wird vermittelft eines 
gewiſſen Kuuftgriffes, welcher von dem Steuerruber 
nunterſchieden iſt, bewerkſtelliget. Man hat naͤhmlich 
hierzu einige Breter, welche 3 bis 4 Varas lang, und 
xVara breit find. Man nennt fie Guares. Dieſo 
werden an dad Vorder: und Hinters Theil, zwifchen 
die vorneßmften Balken, ſenlrecht angefüget. In⸗ 
dem nun hernach einige in das Waſſer geftoßen, und 
"andere heraus gezogen werden, kann man folcyer 
+ flale das Fahrzeug auf die Seite menden, den Wind _ 
gewinnen, fich wenden, das Fahrzeug in die Runde ' 
drehen, und es alfo allemabl in die erforderliche Stell ' 
“ung bringen, nach dem es Die Abficht des Schiffenden 
“ erfordert: Dieſe Guaren koͤnnen fo leicht regieret 
werden, daß, wenn Das Fahrzeug einmahl auf feinen 
Strich gebracht worden ift, nur ein einziges Guare 
gebraucht, ımd ı oder 2 Fuß weit eingetancher, oder 
beraus gezogen werben darf, nach dem es fürmöthig 


befunden wird, ... 
‘ | Vis. 


Jaripabe. Janitſchar. 7 
Fa. 1633. A, Da Vorbertbeil. B, das Hintertheil. 

C, bie Laube oder Hütte D, Stangen, weiche fat des 
Mroftee dienen. E, Segelieinen (Bouline), F, Schutzhoͤlb⸗ 
ger (Bigues). G, Guare, oder Muber, welches zum 
Schutz holze wurd Steuerruder dient. H, bie Küche. 1, 
Flafihen mit füßen Meager (Bouteillesd’aigunde). K, Haupts 


aue oder die Wand (Haubans). L, der Hoden oder daß 
Verdeck. | 


Samım! aller Reiſebeſchreib. 9 3. Ep. 1751, gt. 4. S. 148, f09- 


Jaripabs, nennen Marcgrave und Piſo den im XVII 
Th. S. 329, f. befchriebenen Benipabaum. . 
anipha, eine ameritaniſche Art Brechnuß; ſ. unter 
Purgiernuß. 

Janitſchar, Fr. ſjaniſſire, ein aus dem Turkiſchen 
Geniseri oder. Gengitzeri (FJen- Rtſchiery) verderb⸗ 

tes Wort, die tuͤrkiſchen in beſtaͤndigem Solde ſtehen⸗ 
den Soldaten zu Fuße, und zwar den beſten Theil der⸗ 
ſeiben, zu bezeichnen. Es ſind das aber nicht mehr 
die alten, welche in den vorigen Zeiten den Feinden 

der — ſo ſehr zum Schrecken waren. 
Das erſte Janitſcharen⸗Corps wurde unter Mu⸗ 
Lad 1. ungefähr un das Jahr 1362 errichtet, nachdem 
fein Vorfahr, Orchan, bereits den Entwurf dazu ges 
macht hatte. Zufolge eines Befehls von jenem Sul- 
can, mußte ber fünfte Mann von allen Kriegsgefanger 
‚nen, (deren Menge damahls fehr groß war,) zu feir 
nen Dienfte ausgehoben werden. Man errichtete . 
Daraus ein Corps von etwann 8 bis 9000 Mann, wel⸗ 
. des allemapi_bey der Armee den erſten Rang haben 
follte. Um dieſe Anſtalt deſto fenerlicher zu machen, 
‚ follte ein gewifler mubammebdanifcher Heiliger und - 
, Stifter eines Ordens von Dervifchen (einer Art türkis 
ſcher Moͤnche,) Nabmens Hadſchi Bektaſch, diefe 
‚Truppe mit einer Fahne verſehen, ihr feinen Segen 
“ geben, und einen Nahmen beylegen. Die Ers 

. findung dieſes Nahmens FPoftete nicht viel Mache _ 

ſinnen. Hadſchi fagte, — ſie ſollten Im - Rtſchiery/ 





se 


88Danitſchaair. 
d, i. neue Soldaten, heiſſen; und dabey legte en eis 
nem won ihren Befehlshabern den Aermel feines os 
ckes auf den Kopf, und fprash den Segen. Geit Dies 
-. fer Zeit führen fie nun den ihnen bepgelegteri Mahmert. 
‚Idbre Kleidung ift eben fo wie dev andern Türken, ein 
.r. .* Doltmän oder langer Rock mit kurzen Aermeln, Den- 
. fie um die Mitte des Leibes mit einem bunt geftreiften, 
an beyden Enden mit einee goldenen oder filbernem 
Franſe befegten Gürtel, Couſſac genannt, zubinden. 
‚7 Weber dem Doliman feagen fie eine Art Superweſte, 
Saphi genannt, von blauem Tuch. Gtatl des Tur⸗ 
dans haben fie eine Art Filzmuͤtze, weiche hinten hin⸗ 
‚unter bängt, und wie ein Aermel eines Manntrodfes ' 
geſtaltet ift, ‚in deffen-weiteftem Ende fle den Kopf fter 
den haben; Bas andere Ende hängt hinten über den 
Ruͤcken herab wie eine Haube, Ueberdies tragen ſie 
unter der Stirn eine J Fuß lange Binde, welche vom. 
-  vergoldetem Silber, und mit ⸗falſchen Edelſteinen ber 
fegt ift. Diefe Kopfjierde, Jarcola, Jercola eder 
Zerrola genannt, wird an Paradetagen-mit langen 
Federn ausgeſchmuͤcket. Ihre gewoͤhnliche Haupt⸗ 
Decke aber iſt eine wollene Muͤtze mit einem auf be⸗ 
ſondere Art geſchlungenen Bande. u 
Idbhre Zahl hat ſich nach Murad’s I. Zeiten fehe 
vermehrt. Am flärkfien. war fie zu der Zeit, daein - 
großer Theil von Ungarn in tuͤrkiſchen h war. 
In dem für ſie unglücklichen Kriege, welcher vor dem " 
carlowitzer Frieden geführt wurde, wurde dieſes Cotps 
beynahe voͤllig aufgerieben, und man konnte mit aller 
Muͤhe kaum noch 12000 in das Feld ſtellen. Jetzt 
belaͤuft ſich die Zahl der eigentlichen Janitſcharen, 
welche auch Janitſcharen der Pforte heiſſen, hoͤch⸗ 
ſtens auf 40000 Mann; will man aber alles, was 
Janitſchar heißt, rechnen, ſo fommen über 150000 
Mann heraus. Dieſes Corps, wurde lange Zeit mit 
Epriftenkindern recrutiert, die man entweder im Stiege 
Ä —* ‚ger 


. 
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gefangen bekam, ober in den eroberten Laͤndern, ſtatt 
des Tributes, aushob. Diefes geſchieht heut zu Tage 
faſt gar nicht mehr, oder doch nur in dem ſehr ſeltenen 
Zulle, wenn Die Aeltern den Tribut oder Bas Kopfgeld 
nicht aufbringen förmen. Man nimmt jeßt gemeins 
iglich geborne Tärfen, und darunter fehr häufig Kins 
der von Yanitfcharen ſelbſt. Doch muͤſſen auch diefe, 


. wie ehemahls die Chriftenfinder, eine Probezeit. aus⸗ 


halten, und unter der Auffiche des Stambol - Agafi in 
dem Serail des Sultans ſich zu allerien Uebungen 
unterweifen , und zu allerley ſchwerer Arbeit, als: 


um Graben, WBaflertragen, Holzhauen ꝛc. fich ges 


brauchen laſſen. Waͤhrend dieſer Zeit heiffen fie. 
Agiam- Oglans, Agem- Oglans, oder Azam. Og⸗ 
laus. Doch. werden die gebornen Türfen meiftens, 
und zwar bald, nad) Verlauf von ı ober 2 Jahren, 
unter das anitfcharem- Eorps. aufgenemmen. ie 
bekommen anfänglich des Tages nur 6 Afper (unde: 
fähr 6 Kreußer) ; Diefer Sold kann aber, mit der Zeit, 
md des Alters oder ausgeflandener Kriege wegen, 
oder Gunſt der Officter, bis auf 12, böchftens 15 
Aſper Des Tages ſteigen. Er wird ihnen von 3 zu 3 
Monathen, an Divans Tagen, im Serail ausgezablt, 
Auſſerdem befommen fie von dem Sultan ihre Kleid: 
ung, und täglich eine Portion Reiß, 12 Lorh Fleiſch, 
und 25 Loth Brod, zu ihrer Nahrung. 
Das ganze Corps iſt in 132 Megimenter, Data 
ten, Caſernen, oder eigentlich Kammern (Ödas) ein- 
geheilt, beten jede ungefähr g00 Mann ftarf feyn ſoll, 


aber oft faſt nur halb ſo ſtark iſt. Zu Conftantinopel find 


111 Odas, welche zuſammen ungefähr 30000 Mann 


enthalten. - Die eilfte iſt die erſte im Range; die evſte 


hat den jwenten, und die hundert und eilfte ben dritten 


" Rang; die Abrigen fölgen mach der gemeinen Ordn⸗ 
ne Der Sultan läffet ſich ſelbſt allemahl in einer 


Oda, mit Dem beſtimmten Solde von 7 Afper des Ta; 
| “45 geb, 


. 
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=... 98, einfchreiben. Aus diefen SYanitfcharen in der 
Hauptſtadt wird eine gewiſſe Zahl für Die ABadıe des 
6 genommen, und ſolche heiflen Solatı und 
Peiki. Jede Kammer hat ihren Oberſten, Oda Ba⸗ 
| i, ihren Pr meiſter, Faͤhnrich, und Koch. 
Diefer legtere ſteht bey ihnen in großer Achtung, und 
hat das Recht, auch Schläge unter die Janitſcharen aus⸗ 
. jntheilen,deren Zabl jedoch nicht uͤber 40 für einen Mann 
Tages gehen darf. Seine Staatskleidung hat viel 
Sonderbares. Sie iſt von Leder mit einer großen 
Schleppe, welche von 2 Perſonen getragen wird; und 
fie iſt ganz mit ſilbernen Loͤffeln, Meſſern, Schuͤſſeln, 
Pfannen ꝛc. und Schellen, behaͤngt, fo, daß er ohne 
‚Huͤlfe feiner Bedienten, ſich nicht regen koͤnnte. | 
ben Kammern oder Barafen gebt es ſehr ordentlich und 
zegelmäfiig zu: Sie dulden auch feinen unter fich, 
. «der nur den. mindeften Diebſtahl begangen, ober eine 
liederliche Weibsperſon geheuratbet bat; ein ſo 
wird aus dem Corps ausgeſtoßen. Diejenigen von 
ihnen, welche anſtaͤndig verheurathet ſind, wohnen im 
fondern Haͤuſern, und nicht ben ben übrigen. Wenn 
ein Jaͤnitſchar unter das Corps aufgenommen wird, 
bekommt er von einem Öfficier eine Dhrfeige, zum Zei⸗ 
chen der Gewalt, unter welcher er fieht. Wird je⸗ 
mand wegen [chlechten Verhaltens fortgejaget, fo reiſſet 
man ihm den Fleinen Kragen ab, der an ihrer Kleid: , 
ung angenähber if. Wenn man jemand am Leben . 
ſtraft, ſo ertroffelt man ibn gemeiniglich des Machie, 
ſteckt ihn in einen mit. Steinen beſchwerten Sad, ° 
wirft ihn in Das Meer, ud loͤſet dabey eine Kanone; 
welches leßtere aber jet in Conftantinepel nicht mehr, 
. fondern nur noch an andern Orten, : geſchieht. We⸗ 
gen geringer Verbrechen, werden die Jauitſcharen 
auf die Fußſohlen geprügelt, welches ſie Faluca 
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In ihren enropäifchen Feldzuͤgen führen fie eine : 
auge ſchwere Flinte oder Muskete mit kurzer Kolbe, 
einen kurzen Säbel, ein Mefjer oder einen Dolch mit 
einem gabelförmigen Hefte, worauf fie im Nothfalle, 
im Gefechte, ihre Flinten auflegen, um defto ficherer 
mu jielen. Hierzu fommt noch gemeiniglich eine im - 
Guͤrtel ſteckende Piſtole, ein Pulverhorn, und eine - 
Taſche oder ein lederner Sack auf der linken Seite an 
: einem Riemen, worin ihre Kugeln find; dieſe treiben 
: fie mit Gewalt in den Lauf der Flinte Binein, daher 
- geht Das Laden langfam, aber der Schuß reicht weit 
und har große Gewalt, In Afien bedienen ſie ſich 
auch des Pfeiles und Bogens. - In Friedenszeiten 
werden Diefe Waffen, wenigſtens zu Conſtantinopel, 
in einem Zeughauſe verwahret, und die Janitſcharen 
haben, feit ungefähr 70 Jahren, daſelbſt nur einen , 
langen Stab, oder ein fpanifches Rohr. Sie üben 
ſich bisweilen im Werfen deffelben, um die Behendig- 
feit Des Körpers zu befördern. Auſſer diefem beſteht 
ihr Erereieren im Scheibenſchießen, und im Schwa⸗ 
droniten mit dem Säbel, Wenn Kriegerflärt worden 
iſt und Die Roßſchweife ausgefteckt worden find, wer⸗ 
den vor Die Odas oder Eafernen Der Janitfcharen große 
Keſſel gefegt, welche 6 Wochen fteben bleiben. Im 
Felde befommen die Soldaten von dieſem Corps ihre . 
Lebensmittel auf Koften des Sultans, da hingegen Die 
andern Truppen biefelben von den Marketendern oder - 
aus den Magazinen kaufen müffen. Die Yanitfcharen 
efien, jede Kammer oder Oda in Gemeinfchaft zufam: 
men. Ihre beſte Mahljeit iſt Meiß und Schoͤpſen⸗ 
Fleiſch. Kaffe und Tobak gehören auch unter ihre 
Beduͤrfniſſe, auch darf es nicht ofe an neu gebackenem 
Brode fehlen, fonft entſteht Murren und wohl gas ' 
Aufruhttt. un 
Wennm ſie in fteyem Felde einen Feind angreifen, 
fo geſchieht es ohne Ordnung. Mur bie vorderſten J 


| 3 2. Vanttſchat. 
feueeh Idee MNisketen ab; die andern baten ſolche mit 
: der linfen Hand vor den Kopf, um die Degenbiebe 
und Bayonetſtoͤße abzuwenden, und gebrauchen Dem 
Saͤbel oder das Meffer, welches fie in der rechten fü: 
. zen. Die Binterffen bängeh gemeiniglich ihre Muste⸗ 
ten Über Die Schulter. Einige nehmen einen Zipfel 
ihres Unterfleides oder ihrer weiten Hoſen wiſchen Die 
| Be und sennen, wie rafende Thiere, gegen Dem 
Feind, indem ſie Ala! Aal d. i. Gott! rufen. Weg 
wichtigen Belagerungen kommt eine Anzahl unver 
2a , freywilliger Janitſcharen in Die Laufgraͤ 
100 fie nicht adgelöfet werden, fondern bis zu Ende ber 
Belagerung bleiben, und mit den Arbeitern inner 
faortruͤcken und fie bedecken. Man bringt ihnen tägfich 
‚ihr Effen, und fie machen ich ihren Kaffe, wozu man 
. fie auch mit Holz werfieht. Sie befommen, waͤhrend 
dieſer Zeit, ſtaͤrkern Gold, und find, nach geendigter 
"Belagerung, nicht verbunden, weiter im Felde zu die⸗ 
nen, wenn fle-nicht ſelbſt wollen. Ihr Solh bleibe 
ihnen in jedem Falle. 

Ihr oberfter Defehlöhaber Fa der Janitſcha⸗ 
ren⸗Aga, Janillar- Ageſi, weicher insgemein ein Pas 
ſcha von 3 Roßſchweifen, zugleid) das Oberhaupt der 
ganzen tuͤrkiſchen Infanterie ift, und ſich in Conftanti- 

nopel aufhält. Ehemahls wählte ihn das ˖ Janitſcha⸗ 
zen: Korps ſelbſt, heut zu Tage aber wählt ihn der 
BGroßherr, und gemeiniglich fälle die Wabl auf einen 
‘ son den Itſchoglanen (Icoglaıs), d. i. Pagen oder 

_ KHofiunfern des Großpirren. Diefer Aga hat eine 
unumfehränfte Gewalt über Das Leben der Janitſcha⸗ 

" zen; wenn er aber ftirbe, fo fällt fein Vermögen dem 
Fiscus der Janitſcharen anheim. Ein Schnur- Bas 
cchi iſt ungefähe bey ihnen fo viel als Hauptmann; 
und der Oda Baſchi, welcher fonft über feine Oda zu 
befehlen hat, ſteht, wenn fle zu Felde geben, unter ' 
den Schiur · Baſchi, als Lieutenant. Die m 

.. Haupt 
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—— ——— einen dreh enden 
Federbuſch, welcher in einer Röhre von A ing an, 
ihret Mübe ſteckt. Diefe Röhre haben Die gemeinen 
Janitſcharenmuͤtzen auch, aber ohne Federbuſch. Eine 
yoria ift bey ihnen fo viel als eine Compagnie, und 
beſteht aus. 70 Mann, bie Off icier nicht mitge⸗ 


Die Sanitfeharen ſind, wie ich Serrite awaͤhnt 
habe, nicht mehr, was fie Font waren; ihre ſchwaͤr⸗ 
meriſche Wuth hat ſich großen Theils verloren, und 
der Mangel an Ordnung und Disciplin, mie fie heut 
zu Tage erfordert wird, verurfachet, daß fie europaͤi⸗ 
ſchen Truppen allemahl nachfteben. Sie verachten 
‚ bie Musfere, und mögen kein Bayonet führen, fbns . 
beru verlaffen ſich hauptſachlich auf ihren Säbel, mel 
cher aber nicht meßr fo brauchbar ift, wie in Altern 
. Zeiten. Die aflatifchen Sanitfeharen haben auch den 
Fehler, daß fie zu langen ind beſchwerlichen Märfchen 
. nicht viel taugen;- Die aus den an Ungarn gränjenden' 
Ländern hingegen find defto Dauerhafter, &o wie fie 
für ihre Feinde nicht ai ſo furchtbar find, fo find fie 
es auch nicht mehr für ihre Sultane, die in den vori⸗ 
gen Zeiten öfters von ihnen fehr übermüthig behandelt 
und abgefeßt wurden; Daher auch manchmahl die völlis 
ge Aufpebung dieſes Corps befchloffen wurde, welche 
‚ aber nie zu Stande am. Ä 
—— —* und die gute V a8 teachen bie 
charen muthwillig und au E gar. BY Au 
zum — fährlichen Aufſtand erreget, und ſich ni 
——— igen laſſen, ais did man Ihnen Di bie ante a 
auf —— for aß gefallen war, heraus gegeben hat; ja, fle 
haben in den neuern Seiten ſich unterfanben Sultane abs 
‚web einzufeben, und gar gu ermorden. Daber (chon D# >. 
Man fie auszurotten hefaoß, barüber aber fein Leben eins 
buͤßte. Der beruͤhmte Groß s Vezier Kiuperli hat es 
feiner angefangen, und den candiotiſchen Krieg erhoben, 
auch ſeinem Sobne den unzariſchen ef das def . | 


N: Ahnüfher 
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2 fen, bamit bey folder Gelegenheit der Kern berſat ar 
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: epfert würde, wie auch guten Theile geſchah. Die Abrig 





ucht, durch Aufachmung allerley Geſindes, durch 


glterley Gewerbes und Hanthierung, womit fie ih auſſer⸗ 
’ | 26 


halb den Baraken ernähren, und endlich 


fames Auge zu baben, — F 


vielen Unterſchleifes, welcher mit den Oturac ober Bine, 
. inbeng die Kinder ber Off ichere non ber Wiege af, in den 
Rollen geführt, und ihr Gold gegogen wird, und atıf engere 
Arten mehr begangen wird, zum entfräften, und Ihnen: bes - 
| been 0. 0 
Auſſer den eigentlichen Janitſcharen der Pforte, 
ibe es mod} über 100000, welche audy Janitſcharen 
eiffen, aber nichts. anders ald Handwerker und Lands 
. Miliz find. . Diefe diehen. meiftene ohne Sold, find 
durch alle Reiche des türfifchen Reiches jerftreut, und 
gehen nie, oder doch nur Aufferft felten, zu Felde. 
enn indeffen Die Stadt, wo fich ſolche Titular⸗Ja⸗ 
nitſcharen befinden, belagert wird, find fie, diefelbe zus 
vertheidigen, verbunden. Unterdeſſen genieffen fie alle 
Vorrechte des Corps, unter welchem fle eingefchrieben 
find. Sie können folglich alle und jede Arten von Ger 
, werbe und Hanthierang treiben, und nur von ihren 


2 vorgefeßten Öfficieren oder von dem commandierenden 


.Paſcha beftrafet werden. Ehemahls durften Die Ja⸗ 

nitſcharen weder heurathen, noch ein Gewerbe treiben; 

. aber in dem Kriege vor dem carlowißer Frieden erlatıba 
te man beydes, um Leute zu biefem Eorpe zu befome . 

"men, unter dem fid) faft niemand mehr einfchreiben 
laſſen wollte. Die Sanitfeharen der Pforte, und Die 
im weitläuftigen Berftande, unterfcheiden fich Dadurch, 


- daß jene bloß ‚Knebelbärte, diefe aber lange Kinnbärte 


tragen. Uebrigens find in den Keftungen inımer einige 
eigentliche Janitſcharen, theils zur Vertheidigung im. - 


Nothfalle, meiftens aber um anf bie andern ein wach⸗ 


Jan⸗ 


— N . 


y t man: busch‘ Nachkaffung der vormabligen Rrengen : 
ung junger unerfahrner Dfficiere, bucch Berflatrung 
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Janken. Januar. 1 
Tanken, Jankenhaken, bey den Dieffingbrennetn; 
fehe unter YYTeffing. | a 
Jannequin, oder, wie Einige fehreiben, Bennequin, . 
eine Art baumwollenes Garn von mittelmäßiger Guͤte, 
" weldyes aus Der Levante über Smyrna kommt. 
felbft werden, Jahr aus jahr ein, bie an 1000 Cents 
“ner verfaufer, und wird deren jeder mit ı2 bis 15 
Piaſters bezahlet, wenn fie fein ift, mit 10 bie 12 
' "aber, wenn fie grob if. . | 
| Jaͤnner, der Nahme des Januars in einer deutfchen Ge⸗ 
ſtalt, welcher gemeiniglich, aber nicht fo richtig, "Jens 
F geſchrieben wird. Siehe unten, auf dieſer 
ite. ⸗ 
Jaͤnner⸗Schein, in der Kalenderwiſſenſchaft, ber 
“ Neumond im Sinner oder Januar; fiehe Schein: 


Damen eine Art Mermel, welche vorn bis an das 

Handgelenk fließen. en 

NMJazte, eine Radfelge; fiebe Sekte . 

-jannar, 2. Januvarius, Fr. Janvier, der erſte Mona 

. im jahre, und der zweyte Wintermonath. Die ur 

ten Roͤmer fingen das Jahr im März, wenn die Sonne 

in den erften Grad des Widders gefommen war, an, 

welchen Tag fie für den’allererften Tag der Welt hiel⸗ 

‚ ten, und deswegen Mundi natalem (den Geburtetag 

“der Belt) nannten. Es ift aber diefer Anfang des 

Jahres nachher verändert,. und das Jahr von erften 

Januar angefangen worden, wobey es bis jeßt geblies 

ben iſt. Dieſe Ordnung bat, wie ich im XXVilI Th. 

| S. 613, gezeigt babe, Aulius Caͤſar, der erfte roͤm⸗ 
iſche Kaifer, gemacht, al& nach welcher der Januar dee 

te Monarch ifl.. : on 

Bon dem Urſprunge Des Nahmens Januarius, fiehe 

.%. XXVIII, ©, 614. Der aus dem Lateinifchen 

- verfürzte deutſche Nahme ift Januar; doc if ah 
Jenner, ober sichtiger JAnmer, aͤblich. Von au 

.' - fer 


a — — — — —— — —— 
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 "Janfenifles, nannte man ehemahls an den Kleidern der 


Eu TE | anua. . | 
. fer Carl Bas-Brofen chutde ee, wegen feiner Kälte, 


* der Zartmanarhy und, weil er unter den Wintermör 
nathen der mittelfte ifl, Wintarmanoth, Wintermos 
. nah genannt, weichen lehtern Rahmen er auch noch 
fuͤhrt. Von Einigen wird er auch der Leu⸗ oder 
Lowen⸗ Monath genannt, weil or unter den drey 
Wintermonathen der haͤrteſte, ſchaͤrfſte und kaͤlteſte iſt, 
ſonderlich um Silarii, welcher der aofle Tag 
Beine achten zu fenn pflegt: In Luͤnig's Corp. iur. 
feud. Th.3, G. 107, Lommt ein Laſemond vor, wei« 
en man. gleichfalls für den Januar bält- Sure 
ed. beißt er Torsmähod. 

"Der Januar hat 31 Tage, und d. 34 tritt die Bons 
ne in das himmliſche Zeichen des ——— 
Die merkwuͤrdigſten Mahmen und unbeweglichen Feſte 
„ find: We 1, Das Feſt Der Beſchneidung na i, das 
Neujahrsfeſt geugunt; 6, das Feſt der Erſcheinung 
ECbhriſti, Feſtum Epiphanias, der beil. drey Köni e Tag 
genannt; 13, Hilarius; 17, Autonius; 19, —8 
ſtian; a5 Pauli, Belehrung. Die Römer 

. at diefen Monath in Geftalt eines" Buͤrgermei⸗ 

. *, welcher Weihrauch auf einen Altar wirft, wo⸗ 

Den gemeinigli ein Fr n ftebe, zum Zeichen, daß 
pfer des Morgens gebracht worden fen. Sonft 

—18* man ihn auch unter der Geſtalt des Janus untt 
jmey Geſichtern, einem alten und jungen, ab, Das alte 

. and neue Jahr Dadurch anzudeuten. 


. Sonuen; » Xufg.|Oonuen Mater, [güges Länge. —* Laͤnge. 
she; 15 Min| 3 Uhr. + Min. 76. zoMinis ER 30 ©. 
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Was üherbaupt' alles dasjenige, mad ein guter 
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18 danuar. ——— 
Bohnen eine.aberahlige Planung gemacht werden 
welche denn um Die Zeit, da die Magazan⸗ Und ander 
frühe Bohnen zu Endegehen, eßbazfind. -. Die, Wind 
\. fors Bohnen dürfen aber vor der Mitte d. M. nich 
gepflonzet werden, tweil-Be den Zroft nicht ſo dur er 
tragen Finnen, als die Somdwicdy Bohnen, welche 
“, besiegen auch von. den Marktgaͤrtnern, meldpe nicht 
fo fehr-auf die Güte, als. vielmehr auf. die Menge der 
zu erzeugenden Gartengewächfe ſehen, ben a 
Bohnen, welche doch unter allen fpäten Babhnen die 
woblſchmeckendſten find, vorgezogen werden. ; 
2.5. Wenn die Magazan⸗ Oder andere fruͤbe Bopr 
"nen, etwas über der Erde hervar gewachſen ſind, muůſ⸗ 
ſen fie an die Mauern, Planken oder Kofrwäyde, san 
benen ſie in einer Reihe her. gepflanzt up, mis einen 
"Bande, fo dicht ald möglich, binan gezogen, und bey 
‚ Rartem Froſt, zum Schuß gegen denſelben, mit 
Schilfrohrwipfeln, Farifraut, Heide,. oder agdern 
. dergleichen 38 Sachen, bedecket werden. Wenn 
dieſes gehoͤrig beſorget wird, ‚pflegen fie ſelbſt in einem 
folchen Winter, da alle andere der Kälte aufigefehte 
j frübe Bohnen erfrieren, ficher durchgebracht merden . 
zu koͤnnen. 23 in r 
6. Wenn ind. M. der Froſt ſehr heftig werben | 
ſollte, müffen die im November über die Aruſchocken 
her angehäuften Erdreihen, (damit der Feoft nicht .; 
fo tief eindringe, daß die Artifchocken erftieren,) ent⸗ 
, weder mit alter Bärberiobe, oder mit Pferdemift, 
Streuſtroh, oder Farnkraut bededer merdeh.-., » 
. 7. Wenn, wie es fich oft eräugnet, ‚Diefer Monath 
ſehr kalt, und die Erde zugefroren fepn:follte, imd 
folglich nicht-gegraben werden könnte, kann unterdef 
fen Dünger in. den Garten geſchaffet und Aber das 
Bartenland ausgeftreuet, auch Eönnen .die Bohr⸗ 
Wände ausgebeflert, Saͤmereyen ausgerieben und 


sein gemacher, Die sum, Behuf der im Fünftigen. Mo⸗ 
. na» Bathe 
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—8* Hulk niäfen, qui Folge auf die im. vorigen 

Menatbe gemachten Spargel : Treibebeete, in D. SWR. 

Beten 1 inet oder zwey derſelben, jedes emwärıız 3 

ach dem andern, gemachet werden, Damniz 
au — * waͤhrend des Winters fein Mangel ſey 

11. Kreſſe, gelber Senf, Schnittkohl, Radteg, 

und andere Kleine Salatkraͤuter, pflegesz 


Rüden, 
um Jahrtzzeit Im freyen Lande felten zu > 
Ä werd alſo ind. M., damit fle ſchnell a rc 
" auf mäßige Mißlbeete gefäet werben. Wenn es bazen 
. an Senflern fehle, kann man über die Mif 
Tonnenreife auefpreiten , md ſolche mit Matten: ber 
geft. Wenn die Witterung nur einiger Maßern 
inde’ift, fo iſt eine folche Bedecfung hinreichend. 
em Froſt aber muͤſſen die Matten, damit die 
in bie Beete eindringen koͤnne, aͤberdem 
beleget werden. Die Salatkraͤuter 
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rt ter 
ehe, is Dingen, Weide ni Be mit Fenſtern 


ae Wenn in d. M. offene Witterung wird die 
Erde nicht zu naß iſt, muß abermahl an einen Edel 
’ Stauden: Sellerie, zum Bleichen, Erde angebäufee  - 
— E Man kann die Erde uͤberbaupt um dieſe 
Jabrtszeit, ums dieſelbe gegen den Froſt zu ſchuͤben, 
Yen hoch au fie anhäufen. 

Wenn in d. M. ſtarker Froft ſeyn follte, muß 
ein beit der. mir Erde angebäuften Stauden: Sel⸗ 
jerie, und der zum Bleichen in Furchen in die Erde 
.. gelegten Winter : Endivien, mitlangem Streuſtroh 
:, Oder mit alter Bärberlobe- zugedecket werden, das, 
mit der Froſt nicht eindringe, weil man fonft sährend 
deſſelben nichts" davon zum Gebrauch aufnehmen 

' Ponnte 
. en 


- an. - 








ui 


kanm) ſehr gefaͤhrlich für fie werben; weif Die verdor⸗ 
benen Blätter, wenn fie in Faͤulniß gehen, die in dere 
Beeten eingefplofene Luft zum: Verderben der — 
‚zen anſtecken; daber man fie ihnen, fo baid fie gei® 
„werden, nebmen muß. Auch muß ihnen, fo oft ee Die 
Witterung nur irgend verftattet, ſo viel freye Kauft, als 
nur moglich ift, gegeben werden, weil fie fonft zu frech 
2 wachen, und nachher: gegen has Ende des künftigen 
Monathes, Da: fie ben ber erften guten Witrermtg 
‚förmlich, veepflanzet werben müffen, zu weichlich ſind, 
unud alsdann Ber. Kälte nicht widerſtehen koͤnzgen. 
18. Die Glasglocken, unter welchen diejenigen 
Winterblumenkohlpflanzen ſtehen, welche den fruͤ⸗ 
heſten Blumenkohl geben ſollen, wuͤſſen, Damit fri⸗ 
-fehre Luft unter fie fommen koͤnne, und die Pflauzen 
Unter ihnen nicht zu frech wachfen, bey gelinder Win⸗ 
terug auf einer Seite biftändig etwas in die Gäbe 
geſtuͤtzet werden; wenn aber Froſtwetter einfähg, 
rmüflen ſie, fo feſt ale möglich, an die Erde gedräct 
werden, damit die ſcharfen Winde, welche die. Plans. 
‚zen, wo.nicht tödten, Doc) ſehr beſchaͤdigen ir un 
ter Re ſireichen koͤnnen. 
219. Wenn mon Gurken und Melonen fa erg 
‚gelegt bat, daß fie jezt ſchon aufgegangen find, ı - 
‚muß nach.Denfelben in dieſer Jahrszeit, wo das ge⸗ 
ringſte Verfehen ihr gaͤnzliches Verderben nach th‘ 
iebt. forgfältig gefeben werdenz um fie en 
einerley gemäßigten Grab der Waͤrms zu 
. ihnen, Damit der Dunſt des Miftes-adziebetr eönne, 
‚oft es die Umflände irgend erlauben, feifche Luſt n. 
geben. Welil ihnen aber zu wiel Kalte Luft ‚cher jo 
„nachebeilig ift, als der eingefchloffene Dampf-Des Mi⸗ 
-fleg aux immer ſeyn fan, fo. muß: Diefes mit gheßhs 
erficht.gefcheben. Denn die Hauptfache Ben ir _ 
‚Eryiepung Stifcher Gurken und Melonen ; berubet auf 
einer ſounen ufmerkſauiba auf: VieWBerduhtung 
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nnn ſolche zu erneuern, und den Spar gel im Dibrere 


(und ben uͤbler Witterung, da Die Sonne ſich nidhe 





zu erhalten, aufwärts an den Seiten herum mit war⸗ 
men Mift etwas angeheißet, oder, mie ed die Gͤre⸗ 
ner nennen, audgefüttert werden; bie 
muͤſſen fo lange, bis der Spargel wieber er Durd diejege 
. ned) aufgelegte Erbe bervor ſtiche, die Macht über, 


blicken laͤſſet, auch bey 8 nit Masten und Stroß 
bedecket werden. So bald denn aber wieder S 
hervor flechen, muß die Bedeckung, (weil fonk der 
" Spargel weiß bleibt, und als dann wenig geachtet wird,) 
bey Tage, wofern es die Witterung erlaubt, allezett 
abgenommen werden. 
az. Gegen das Ende dieſes Monathes, wenn als⸗ 
dann offene Witterung iſt, koͤnnen ſchon Moͤhren/ 


Ppaſtinaken, Porree, und die Ropfkohlſorten zur 


Saar geſetzet werden. Die Kohlkoͤpfe wäflen * 
damit zu Verhuͤtung einer erfolgenden Faͤ —X 
Waſſer aus ihnen abtröpfeln möge, nachdem ihnen 
die äuffern Vlätter genommen worden, 3 anche 
javor, an einem trocknen Orte unter einem 
an den Srängeln aufgebangen, und dann, (meil 
ver Wind, wenn fie demfelben [ben. zu ſehr ausgefeßt —* 
ren, ihre Samenzweige im folgenden Sowmer leicht 
würde,) habe an eine Rohrwand, Planfe, 






oder Mauer gepflanzet werden, wo fle.gegen flarfe _ 


Binde Schutz haben. Weil aber, wenn rother ad 
Pa Kohl, favoyer und Wirfing, nahe bey einan⸗ 

Saat fiehen, der Bluͤthenſtaub der einen auf 

luͤthen der andern fälle, und dadurch eine Aus⸗ 


' run veranlaffer wird, fo muß man nie mehrere Sor⸗ 


sen Kohl zugleich neben einander, fondern jede Art in 
73 gewiſſen Entfernung von der andern, zur Saat 
en. - 
24 Im Anfanged. M. br *2 
semadrt ‚ und mit Aainfara (Tomacsıum) md 
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Kran. 
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en Fröſt, wor Marten oder Stroh gegebenen Weit 


! 


vang ungeachtet} in efuen ſebr falten Winter dermoch 
"Weiche zu Övunde: gebt, - fo maß. man, wenn man Fae 
bis in:den Fruͤhling zu haben wünfht, Die in eintaus 
barten- Winter auf ihre Bedeckung zu verwendenden 


AUnkoſten niche achtoti. 


27. Schnecken und. andere Arten von ungeze⸗ 
fer, wolche⸗ſich um dieſe Jahrszeit in den Rigen und 
. Oingellddiern. dee Mauern, unter Rohrwaͤnden, dder 

wo Re ſouſt Schutz haben, beſonders aber — 
ran Mausen ſtehenden Spalierbaͤumen und 

Toͤpfen verborgen halten, (mo man ihrer, wenn man 
28 nicht. fo. fange, bis fie fich davon gemacht haben, 

verschiebt, leicht habhaft werden kann,) mögen bene: 

‚anfgejnduar und vertiiget werden  "- 
28. Damit man den ganzen Sommer binburch, 

ſey nun zu eigenem. Gebrauch, oder zum Verk 


“ 
u: 


⸗ 


men beſtandigen Vorrath von Erbfen und — 


habe, muß man davon gegen das Ende d. M. wenn 
offene Witternng iſt, re Folge aaf die ſchon gepflamz⸗ 
:sen, abermahleine Pflanzung machen. Auch muͤſſen 

alsdann auf. warm gefegene Boete runddlaͤtteriger 
‘Spinat, ‚frühe Moͤhron, und gemeiner Kopffalat, 
oder audy braunee hollaͤndiſcher Kopffalst gefäst, - 
und ſolches, wenn ed die Witterung erlaubt, jede 24 


Tage odep 3 Wochen wiederhohlet werben, danru men | 
‚ Ifölche, wemn etwann die erſten Yußfanten Busch de 


 Brof —— Grunde gerichtet ſeyn fohsen, dermodh —* 


— Gegen Ende d. M. tann anch etwas peverſi⸗ 
die und Kerdel in Reihen geſaͤet werden, Weil beijhe 

zange in der Erde liegen, ſo bat man Fü fie von der 
‚Kälte wenig oder gar nichts zu .befiuchten.  ... 

> . 50. Bey gelinder Witterung fönnen, wert enan 

dazu ſchon jabereitete Beete ft, noch Erobeeren um⸗ 
menden, bes shi, befagibere wenn be Bo: 


x S 
x 
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‚et abe zum Treiben gut zu gebrauchen. . 


Do. 


‚sen Bäume mic faulenden Blätsern , um. fie gegen 











‚ und. YAustäufern rein Halt, 
2 m tragen * ſind Perf ur 


31. Die Kuͤchengarten⸗Producte In dieſem M 
nd; weißer und rothee Kopfkobl, favoyer und Wirfäng,: 
J —— en Kartoffeln, eure Ztpoßs 
en, Knob otten, Rocambole, r Nüben, 
a * — — und‘ 

3 m eeten: junger Gtechfalat, u 
die übrigen jungen —— ald: Kreſſe, 
Radieß, ‚ gebe Sf; ander, "Rebel, 
‚ Dragun und Kraufemünge, mie auch Spargel von beagu 
. Ende deb Nov, angelegten Treibebeeten, Man bat 
Zuckerwurzeln, weißen, ſchwarzen und blauen Bro 
— Bafermunieke Scorzonerwurzeln, erfll 

Sauerampfer, Pimpinel, Peterſiue, 
ben, Rosmarin; Thymian, Iſopp, Winter Fe 
"weiße Winters Roplpflan ‚und Sproffen ven mon 
"Sen der im Oct. und od. außgefchulttenen mancherley 
Kyof kohlſorten, Spinat- und Sarbonen, Blätter von bet wei⸗ 
Ben fowohl als von’ der großen Schweiger s Bete, und eis 
nige andere Suppenfräuter. Unter —— — bat .. 
man jegt auch noch wohl guten braunen boRändifchen So 
Salat, an man ku been Mbaruung gehörigen Kleiß ges 





n. Penictunan, welch⸗ in Balıms Seuche: oder 
Obſt⸗-Gaͤrten geſchehen muͤſſen. 


1. Man bededt die —————— 





de uͤhen, 
1: a  erterben Ant, Und aiden 
die Seigenbäume, welche an den Wänden, Zäunen 
:Oder Beländern Reben, enuweber mit Matten 
ihre zarte Un 
1: — kein 
Schdhte 
in zeößerr 
Ehe dieſes * 












in die Erde under Den: and eimer- eins 
oder eined Gezaͤunes; und bedeckt ſie, wenn das: 


... 


. Po .- " 


* 

4 am . 
— 

* 


4 . 


. [4 






—68 welche einer: Verbefferung bedürfen, wieder 
herſtellen, indem man darauf etwas. feifche Erde und 


„wohl. verfaulten MIR faͤhrt. In feuchten und. falten 


Boden ift vermoderte Dangererdeꝰ von hen Melenen⸗ 


And Gurken⸗Beeten — z in heißen Boden aber. 


>» 


gehört, Rindermiſt. ift der vereottete Schwain⸗ 


Miſt zu den — ehr gut; denn weil dieſer an 


ſich ſeibſt kaͤlter, als einige andere Arten Miſt, aiſt, fo 
rt: Gennner 


2 


- . erhält er bie Erbe um ihee Wurgeln Inder 


Hige kuͤbl. Wa man auch mir einige dieſer Duͤnger⸗ 


Erden den Obſtbaͤumen zufiget, muͤſſen ſolche doch 


allemahl vorher, ehe fie zur Stelle gebracht werden, 


vermodert ſeyn, weil ſie ſonſt denſelben mehr ——* 
., ed nuͤtzlich, ſind. Sind aber die. Baͤnme ſehr alt, fo 


wierd es ihnen wenig helfen, wenn dieſes gar nahe um 


be e Stämme geſchieht; denn die Wurzeln, welche 


en NR u uͤ breiten ſi ei 
Ihe Dan dass dar des ine Tin Dame 


j nrigl cher. Dem er auf m bis ı2 Fuß u dem 


Stamme 


\ 


> 
be | 
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- auch an feibige die Zweige der 

ander Irgen, und mit zarten Sahlweidenru 
den) daran befeftigen, eh aber dabey in —— 
daß rhan-die Zweige regulär nach ihre ——— 


Gelaͤnder mit @säben, und befeſtiget ·ditecjen 


| 10 Wan repariert und erneaert aue 


gen Stellen daran, wo die Sräbe oder Querſtan 
gen lofe geworden find, mir: Draht. Ben 


- and fie nicht zu dicht anbinde, Damit Die 


* dadurch nicht geklemmet werben; wenn e in dem 
: ze machfen foflen. " ns 


17. Man kann zu foicher Ziie auch ae ied ptabi⸗/ 


woran Pünftig junge Bauͤume gebunden werden fols 


' m Verigruugen, welch⸗ in, der Plans s => | 
Baumſchu 


te. geſchehen mehflen, . 


1. Man muß, ben offerier-Mlitterung, 3wiſchen 


“Ben Keiben der jungen Stämme die erde eisen 
GSpratenſtich 


tief, doch ohne Die Wurzeln zu 


beſchaͤdi⸗ 
gen, umgraben, das Unkraut in die Tiefe bringen, 
. und einzelne zu weit ausgelaufene Wurzeln bes 


- ; 


mer; ieh 2. beſonders an allen im Winter 


: bleibenden Bäumen 9 , ſonſt werden fie in wen 


untanglich. 


—— —* sum Dfropfan und Ocu⸗ 


Y liren, bey günftiger Witierung, Im die Baumſchule, 


in 2 von einander: entfertite Reiben, und in den 
Bit, bis 18 3. heit, ehe 
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gar, und au von den erwachſenen Baͤnmen and 
Stauden die Rinde abfreffen. ., * 

9. Bey hellem Weiter Bann man die jungen So eſt⸗ 


Baͤume ausputzen, beobachtet aber dabey, Daß man 
einige kleine Sproſſen an den Stämmen aller jungen 


Bäume übrig laffe, damit der Saft ſich daſelbſt zum 
Vollwuchſe ihres Holzes aufhalten könne; fonft wer: 


_ : den ſolche zur Stänmung ihter Gipfel zu ſchwach blei⸗ 
ben; doch muß man deren nicht gar zu viele daran 
laſſen, weil fie fonft das gerade Wachsthenn Der - 


«. Bäume verhindeem | 
‚10. Gegen Ende d. M., wenn das Wetter gelinde 
if, kann man die Stämme zu den Obfibäumen, zbre 


auch alle junge Sorftbäume, verfegen, wenn ſolchhes 
imn Herbſte verfäumt worden ift. - je früher man die⸗ 


ſes verrichtet, deſto beſſer ift es, zumahl in trocknem 
> Boden; denn wenn dieſes zu ſpaͤt in dem Fruͤhlinge 
"x gefchieht, und alsdenn ein trocknes Wetter einfällt, ſo 
find fie in Gefahr zu verderben, zumahl wenn die Se⸗ 
legenheit es nicht zulaͤſſet, ſie hinlaͤnglich zu begleßen. 


IV. Verrichtungen, welche in Luft: und Blumen⸗ | 


Gärten gefhehen muͤſſen. 

1 Bey Freoftwetter muß man die Ranunfehr >. 
Anemonen⸗ Syacinchens und anderer ſchoͤnen Blu⸗ 
‚men Beste bededien. ‘Diejenigen dieſer Gewaͤchſe, 
welche'noch nicht aus der. Erde hervor ragen, koͤnnen 
mit Erbsſtroh, ober einer andern leichten Bedeckung, 
- welche aber doch die Luft hinzu läffet, gegen das Eins - 
dringen des Froſtes in die Erde bewahret werden; dies 
. jenigen bingegen, welche bereits hervor kommen, müf: - 

fen mit Reifen Aberwölbet, und Darauf mie Matten 

. oder Tüchern bedecket werden, damit ihre Wurzeln 
nicht verderben; ben gelindem Wetter aber muͤſſen fie 
unbedeckt ſeyn, und, fo viel als möglich, freye Luft 


genießen. Wenn aun auf diefe Weiſe bie Bedeckung 
— | kin 


en a de: 


hd Die Le . — A 
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Danuar. 3 
eimnahl beſorget worden tft, muß man damit, bis das 
Wetter warm gewoͤrden iſt, fortfahren, ſonſt iſt es 


beſſer, ſich derſelben gar nicht zur bedienen; denn ins 


dem man die Pflanzen bedeckt, werden fie zärtlich, und 
alſo weniger gefchickt, der Kälte zu widerfieben, als - 


diejenigen welche gänzlich der freyen Luft ausgefegt 


ſind. 
2. Syacimchen, Varziſſen, Schwertlilien und 


andere zwiebelgewaͤchſe Fönnen mit Lohe bedeckee 


werden, um ben Froft abzuhalten... Wenn aud) die 
Brett über "die Zußgänge weit hinaus ragen, muß 
kohe, Streu oder Mift in Die Gänge geleget, und ſoi⸗ 
he damit erhoͤhet werden, damit der Froft nicht zu dem 


Wurjein dringe. 


3, Bey gelindem Wetter kann man diefenigen 
Ranunkeln⸗ Anemonen s und Tulpen > Ztbiebeln, 
welche man, der Derzögerumg des Ausſchlagens 
wegen, aufierbalb der Erde gelafien bat, wieder 
einfegen, damit Ihre Bluͤthe auf diejenigen, welche 
im Herbſte gepflanzt worden find, folge. Es muß dies 


ſes aber nicht gefchehen, wenn die Erde gar zu naß iſt, 


weil fle ſonſt in Gefahr find zu verfanlen. Wofern 
es ſich gieich nachher, da fie gepflanzt worden find, zus 
tragen follte, Daß vieler Megen oder harter Froſt eins 
fele, fo muͤſſen die Beete mit Matten, Erbss oder 
andern Stroh bededdet werden. 

4 Man fliche die Saufen der vermiſchten Erd⸗ 
Arten Reißig um, damit der Froſt diefelben mürbe - 
made, und ihre Kloͤße zerbreche. Je oͤftet dieſelben 


wgeruͤhret werden, deſto eher werden ſie zum Ges 


benche tauglich. Man muß auch it dieſer Jahrszeit 
dergleichen Haufen wieder aufs neue aus dazu gehoͤri⸗ 


gen Theilen zuſammen ſetzen, Damit ſich beſtaͤndig Vor⸗ 
tath finde, wenn man deffen bendtbist if. 
5. Wenn dm Ende d. M. die Witterung gelinde 
#, muß man alle verborbene Blätter von den Ras 
m 2 nun⸗ 
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nunkeln abfondern, und die Erde, vom Rande 
der Töpfe an, fo tief heraus nehmen, als ması Fols 
des nur fuͤglich, ohne die Wurzeln zu brübren, 
" hun Bann; hernach füllet man die Töpfe wieder rmeie 
friſcher fetter Erde bis an die Bollen der Pflasssess 
auf, wobey man fich.aber wohl in Acht nepmen mus, 
"daß man feine Erde zwifchen ihren Blättern laſſe; Die- 
ſes wird ihre Blumen fehr ſtaͤrken, und ihre Ableger 
zur Trennung geſchickt machen. ‘Die Töpfe muß azese 
. an einen Ort fegen, wo fie gegen den Froſt Schuß 
den, denn der Froſt zerftöret und verdirbt Die Knoſpen, 
welche fich in der Mitte der Pflanze gebildet Babernt. 
Man muß ihnen aber auch bey gelindem Wetter, fo 
viel ale möglich, Frifche Luft zufommen laſſen; denn 
‚wenn, fie ſchwach geworden find, werden auch ihre 
Blumen kraftlos. Sie müflen auch nicht gar zu tro⸗ 
den gehalten werben; denn ob es gleich noͤthig if, Daß 
man fie vor flarfen Platzregen bewahre, fo muͤſſen fie 
doc) den Genuß van einem mäßigen Regenfchauer ha⸗ 
ben. Solcher Geftalt ift die beſte Weife, daß man 
bie Töpfe, fo bald fie mit feifcher Erde verfehen find, 
"fo dicht ald möglich atı einander gefchloffen, in Die Blu- 
menfchule feße, und alsdann ein Geflecht von Reifen 
darüber mache, damit fie bey fehlimmen Wetter mit 
Maatten bedecket werden, aber audy bey gelinder ABier ' 
terung fo viel freye Luft, als nur möglich ift,- genies 
Ben können. Ä Bun 
5... 8, Die raren Nelken müffer auch gegen heftigen | 
"Degen, Schnee und firengen Froſt bewaßret werden, ' 
bey gelindem Wetter muß man ihnen auch, ſo viel ale d 
möglich, freye Luft laſſen. Man muß fie in diefer ; 
Bei auch fehr fleißig gegen das Ungeziefer beſchuͤtzen; 
efonders richten Ratzen und Mäufe eine große Ber: ° 
wuͤſtung darin an; und wenn Die Hafen und Kanizz 
chen dazu.gelangen Finnen, laſſen fie ‚felten das ges 
ringſte Davon auf feinem Plage zuruͤk. CR backen 
| . euch 
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auch oft die Sperlinge, zu ſolcher Jahrszeit, wenn 
mon ihnen nicht vorbeuget, das Her; aus dieſen 


7. Gegen Ende d. M. muß man frifchen Mift an⸗ 
fhaffen, und denfelben auf einen Haufen zufammen - 
werfen, Damit er fich in Zeit von ungefähr ı2 Tagen 
echitze; auch muß man ibn 2 oder 3 Mahl umftechen. 
Hiervon macht man einige Miftbeete, um darauf die 
ſchoͤnſten Arten von jährigen Blumengewaͤchſen, ale: 

en Hahnenkamm⸗ und Pugelförmigen Amas 
rant, diamant s bläfige Ficoiden, und andere zarte 
Öattungen, zu fäen, damit fie daſelbſt zu ibrer Bluͤ⸗ 
the befördert. werben; hierdurch wachſen fie ſtaͤrker, 
als wenn fie fpäter geſaͤet werden; auch kann man auf 
diefe Weiſe von denjenigen, guten Sarnen zu erhalten 
heffen, weiche fonft, wenn fie nicht im Früplinge eis 


_ ken guten Ruck gethan haben, dergleichen nicht hervor⸗ 


+ 


mwolen. | 
8: In der Stube, kann ein Luſt⸗ oder Blumen⸗ 


Gaͤrtner allerley Feine Pfähle und Stöckchen ſchnitzen, 
die Meißen und andere Gewaͤchſe Daran zu: bindenz 
NMummern zu Pünftiger Unterfcheidimg feiner Ges - 


waͤchſe, auch Geländer zu denen Gemächfen, die dar⸗ 


an aufwachſen muͤſſen, machen, ingleichem die Blu⸗ 
menſamen, welche noch auszumachen find, vollends 


ausmachen und verwahren. 

Gewaͤchſe, welche jeut im freyen Garten blühen, 
find: die Chriſtblume oder ——— ſowohl die ganz 
weiße, ald auch die mit ganz grünen Slumen, und bie klei⸗ 
we ſchwarze mit rofenrothen Blumen, Helleborus niger mi- 
wor beigicu«, flore roſeo, Winters Wolfẽwurz, Aconitum 
hyemale; einfache and doppelte Schneegloͤckchen, Narciflo- 
Lexoiam ; Wintergrün, Peivinea 2, ’ 

In Gewachohaͤuſern aber blühen fchon einfarhe Ane⸗ 
onen, allerley Hyacinthen, ald: blaue und weite Mins 
ters Hyacinthen, fruͤhe Etern s Hyacintbe, Jonquillen, 
Daetten, wenn fie zu rechter Zeit bey angehenden toſte 

. 3 u 
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3 Bas 
In Töpfe gepflangt worden find; perenulrendes 
Kraut mit blauer. Blume, Cotyledon; wilde und Hark 
Schluͤſſelblume, Primula veris; gelber Bär : Sanifel, Auri 
« eula’alpina A. lateo; runbblätteriged Frühlingd: Saubtod 
Cyclamen; drehfarbige Viole, Viola tricoler; Ber 
Alyſſon; auch in warmen Gegenden, bie Duc de Toll, 
"Due d’hyver genannte Tulpe. Die Stränchlein des Selle 


/ 


N 
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Hartheu, Aleyrum 
v. Verrichtungen, welche im Gewaͤchſs⸗ und Treib⸗ 
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fern und Kellern, wo fie vor ber Kälte verwahrt ſtehen, in 
d. M.jangenehme und wohlriechende Blumen an, 
Zarte Blume und Stauden, davon bie 5 erſten 

in Bluͤthe, und die 2 legten in Frucht ſtehen, Ihe ww * 
ternbaum, Alaternus; Aeſche, woran die Manns erzeuget 
wird; engliſcher Hagedorn; Erdbeerbaum, Arbutus; Kor⸗ 


tem, Meſpilus; 


nelkirſche, Cornus; pageborn mit Birnbl 
. Er. — 


J— 


gauſe geſchehen muͤſſen. 
1. Bey ſtrenger Witterung muß man das Bes 


wähsbaus febr genan gegeh den Sroft bermahren, 


. 
S 


denn wenn ſolcher Die Erde der Orangerie erreicht, fo. 
verurſachet er.-das Abfallen aller ihrer Frückte, gar 
oft auch des größten Theiles der Blätter. De 


| Swegen 
iſt es ſehr nügtich, wenn, wie ich, im XVIL Th. . 


gı, f9g. gezeigt habe, unter dem Pflafter des Ge⸗ 


waͤchshauſes, laͤngſt der freyen Selte, ein Heißgang 


.'. 


« 


(weicher ungefähr 2 F. von ber Band ab liegen, .ıo 
3. Inder Weite, und 2 5%, in ber Tiefe nach dem Zick⸗ 

ck halten kann,) angebracht ift, deſſen man ſich in, 

ehr harten Wintern bedienen kaun. Wo aber dieſe 
er⸗ 


Ne 
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Berinſialung nicht gemacht iſt, "de mößfen die Fen⸗ 


ſter mit Platten, Schilfrohr oder Sttoh feft verdeckt 


ſeyn; auch muß man in foldyem Gewaͤchshauſe 6 oder 


8 große angezündete Kerzen, die Nächte hindurch, 
brennen 


laſſen. Es ift dieſes beffer, ale wenn nien ° 


— darin brennen laͤſſet, weil deren Rauch den 

Dfidmen, fo wie den Thieren, in verſchloſſener Luft 
ern iſt. Auſſerdem in die Heitzgaͤnge auch 

bey ſtarkem Thauwetter großen Nutzen/ indem die mit 
Fenchtigkeiten angefüllte * auch in den Gewaͤchs⸗ 
Saufen einen ſtarken Dampf verurſachet, wenn man 
- ihnen 2 oder 3 Mahl mäßiges Feuer gibt und Dabusch 





die Luft verduͤnnet auch erwärmet, als weldje im Ge 


yernheil-oft zum Beſchinmmeln der Blaͤtter, und deren 
Abfallen, Anlaß gibt. - 

2. Man muß auch alle vertroctuere und moder⸗ 
- ige Blätter fleißig abpflͤcken; denn wenn diefe an 


- den Bäumen bleiben, ſtecken fie nicht allein Die ihnen 


wachſenden Blätter an, ſondern verderben 

auch, zum Nachtheil der Gewaͤchſe, die im Hauſe be⸗ 
 inbliche Luft. Vey gelindem Wetter muß man fri⸗ 
ſche Auft in das Saus-lafien, weil fonft Die Gewaͤchſe 
ihre Farbe verändern, . und zuteilen auch die Blätter 
. fallen laffen; es muß aber .foldyes in diefer Jahrszfit 
. mit Borficht geſcheben. Go oft man es noͤthig findet, 
muß min die Bäume auch mir Waſſer erfeifchen, 


⸗ 


aber ihnen diefes nur ſparſam geben; denn es iſt 


beſſer, ſolche oft, aber nur in geringem Maße, 
als zum Ueberfluß, zu begießen, weil ihnen letzteres 

ei ſcdaͤdlich werden kann, beſonders wenn bald 
her ſchlimmes Wetter einfallen, und die Sonne nicht 

ya Vorſchein kommen ſollte, wie ſich dergleichen zu 


- Diefer Zeit oft mit heftigem Froſte zutraͤgt, und man 


daher genoͤthiget wird, das Haus viele Tage lang wobl 


erüfen zu alu; alsdenn wird bie Zeuchtigfeit 
“a. u der 
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der Erde in den Kaften und Vpfen ja ber dur aigen 
Luft darin vieles beytragen. 

3 . Die ſehr ſaftreichen Gewaͤchſe muͤſſen bey ges 
lindem Wetter, ſo viel moͤglich, Luft genießen; 


„denn wenn fie zu ſehr verſchloſſen gehalten werden, wer⸗ 


fen ſie gemeiniglich ihre Blatter ab, und ſcheinen zus 
verſchwinden. Solches wiederfaͤhrt beſonders Bes 
Arten des Hauslambes, Becherkeautes, Kreutzkracites 
und Giaskrautes; dieſe werden, wenn fie zu ſehe ge⸗ 
. triebeh find, nicht ſo artig laſſen, auc bey meiten 


nicht fo. viel Blumen hervor bringen, ale diejenigen, 


.benen mehr fveye. Luft zugelaſſen ift: 


den Ananas, weldye nun ihre geuche⸗ 
—— anfangen» un ben wer⸗ 
den; und ift wohl zu merken, daß dDiefelben einer Sf: 
sern Erfriſchung mie Waſſer bendthigt (aß, denn fonft 


erſterben fie, ‚oder wenigſtens bleibt: ihre Frucht ſehr 
; Stein; . Diefes Waſſer aber muß wenigfiens 10 Stun⸗ 
‚ Den vor feinem: Gebrauche ‚in das Treibbaus geſetzt 


em, damit es eine * Temperatur mit Det Luft 
erlange.. Auch maß man bas Haus be⸗ 
—58 in gleichem Grad der Wärme erhalten, und 


3 die Hige zu dieſer Zeit nicht abnehmen laſſen, font ers 


 rfiichtdie Frucht; zugleich aber.muß man auch verhuͤ⸗ 


‚sen, daß das Treibhaus nicht gar jun warm. werde, 


«weil Diefes. Die Frucht treiben, und. foldye. daher ehe 


. Hein bleiben wuͤrde. Eben baber- gefchiept es. oft, Daß 


‚man an den:jangen Pflanzen fchon ein ganzes Jahr 
rvor ihrer Zeit die Frucht ſieht, fie ift aber überaus 
Sein, und von gar keinem Werthe. 

"9, Die Raffebäume, und andere holzige Ge⸗ 


"goähfe, welche in das Loßbeet des Zreißfunfes gefapt 


ind, möflen ebenfalls zum oͤftern mie Waſſer erfri⸗ 
fher, und ihre vertrocknete oder moderige Blaͤtter Bes 
fändig abgenommen werden; und wenn einige Blat⸗ 
ter unfauber geworden fund, muß man fie.mit — 
u 


” 


Sm 4j 
feinen Swanmo fort abwaſchen rm‘ glei⸗ 
ches muß mit dem Ungeziefer geſchehen, wenn die Ger 
. wächfe davon geplagt find, ſonſt wird fich daſſelbe ſehr 


und endlich über alle Gewaͤchſe im. Haufe 
iten. En Yale 


6. Wenn die Zobe im Kette fh. nngleich geſenkt 


hat, ſo, daß die Toͤpfe nicht in ihrem Stande bleiben, 
werden ſich an einem ſchoͤnen⸗Tage die Toͤpfe fuͤglich 
heraus nehmen laſſen; aisdenn muß man die Lobe um⸗ 
\ Tüßten, hoch etwas frifche (welche, zur’ Verzehrung 
ihrer Feuchtigkeit, 8 oder 10 Tage hindurch an einem 
trocknen Orte gelegen hat,):“ hinju tun, und alsdannı 
Die Töpfe wieder hinein ſetzen; dieſes wird bie Hitze 
3 —— erneuern und den Sewachſen ſehr nub⸗ 

7. Den zarten sten Aloe, Sadeldifteln,. Bus 
phorbien und Melondiſteln/ muß nur ſehr weniges 


Waſſer gegeben werben; dem es iſt ihnen zu Di er 


Zeit die. Feuchtigkeit ſehr nachtheilig, und zwar 


ſenders, wernn die Luft des Hauſes noch dazu nicht in 


gehoͤriger Maͤßigung det Hitze gehalten wird. 
8. Man ſucht die jetzt blühenden Gewaͤchſe auf, 
* ſetzt fie: vor das Geſicht oder bringt ſie in die 
mmer. 


— wide newider km- —— oder im 


| 
Euphorbie; a afrika —* * * —— Arsen 
Aloe; baleariſches parken er, Afcyram; hohe afritanische 

die Arten der Hermannte; Storgfchnabel 


enpapp 
— 5 Blume; gef Ute indianiſche Krefie; vers 
ſiedene coi 


Arten —— ides; hohes Hauslaub; die 


Arten ber fetten Henne, Gracula ſ. Anacampferos; gramats 


che ighie, oder Kirſche aus Barbados; canariſche 
Glockenblume; malabarifche Fletternde Flachsſeide, Bafejta; 
HE clamen ; indianiſcher geiber Jasmin; 


fpanifcher 3 Jasmin; min ne Steineigenblästern; —* 
te 


⸗ 


u | 
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Colutes; —— ————— 
bei Sam Diertwur; mit geiachten B n,. Comy-. 


iD rrwurz mit Calbepblättern; berfchledene Arten des 
Winbſamenkraͤutes, Anemonoſpermos; Goldbͤlume zuste 
+ Yappelblättern, Chkryſanthemum; · afritaniſches Keutzlraut 

mit ſtumpfen Blättern, Senecio; afrikaniſche Dorie erste 
.. Meldenblättern, wa. m. 

Reelfe Brüchte tragen ;jeßt: ber Kora turſchtaum, die 
VPomeranien⸗ und Limonien⸗ Baͤum 


VI. Vertihrungen, welche im Selde oder Selb: und | 
rn wieſenbau geſchehen muͤſſen. us 


£ Zubroͤrderſt muß men, biefenganjen Moeth über, 
ſo viel die Zeit und Die Witterung es zulaffen, den als 
ten Dünger auf die Helder usd Wieſen führen, und 
auf Saufen — inſonderheit, wo es gehraͤuch⸗ 
lich ig, uf’ die Gerſtenfelder, auch Kohl⸗ Raben⸗ 
und andere Länder, unbeſorgt um ben Mond, .odr er 
die Hören rechts oben: nks aufſetze, ob er ſich ganz, 
oder halb zeige. Der uoch harte und unverweſete Miſt, 
welcher noch firehartig if,. iſt jeht am beſten und nutz⸗ 
lichſten auszuführen; denn dem bereitt verweferen und 

« wohl verfaulten ift Die Kätte ſchaͤdlich, als welche dem⸗ 
ſelben den haften ſten Saft auszioht. Man muß auch, fo 
wohl in dieſem Monachen ale den ganzen Winter Un⸗ 

« durch, auf die Gelder. wohl Acht haben/ #0 das 


Schneewaſſer ſich zuſammen fetzt und nicht ablaufen E 


' Bann, daß es von ber. Edat, welche 

- wird, abgeleitet,‘ vder dürch vorher dazu gema ‚te 

: Gräben oder gepflägte Furchen aͤbgefuͤhret ine 
; Wenn e8' die Witterung erlaubt, - Fann man die Bräs 
cben ımd Wafierleitungen in den Wiefen räumen, 
: Die Wege befiern, auch die Gehaͤge und Zäune auss 
° räumen, befeſtigen und ergänzen. Wo ein Man: 
gel an Stroh zum Einſtreuen fich befindet, da führe 
man aus den Wäldern das Mos und Laub unfes 
den Dünger, damit vaiie verſaul, und das Sl 


+ 
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enunc. 
fern &8 die Wuterung nur irgend’ zufäffet, “in dieſen 


- 


Monathe fleißig und ernftlid) zu betreiben. u 
—Ss bat zwar fihon, beſonders in dem Yale, wem man 


| von vorgenannten Nabelholjfamtnarten eine große Mengı 


nöthig bat, die Brechung und Einſammlung dieſer Zapfen 
in den beyden vorber n Monathen gefcheben, und 


| : ber anfang damit gemachet werben fönnen. Wenn es aber 


an Tagelöhnern gemangelt, oder wenn eine eingefallene, 


lange dauernde flücmifche und üble Wirterung ſolches vers 


bindert hätte, fo kam die verfäunte Arbeit im Jan. und 


“ Gebr. bey vorkommenden fchänen und leinlichen Tägen * 


vorgenommen werden. Da uͤberdieß feine Froͤſte ben 
mentörnern in den Zapfen zu ſchaden v en, fo iſt es 


allezeit ficherer, und befonderd auch in Anſehung bed Lers 


. henbaumes, zu bequemerer Ausmachung feines Samens 


. "beffer, diefelben lieber etwas länger an den Bäumen hängen 


uu laſſen, als folche zu fruͤhzeltig abzunchumen. . 


2. Man bat ſich mit Ausmachung des Samens 


- aus ben eingefammelten "Zapfen zu befchäftigen. 


Solches gefchieht in gebeißten Stuben, in melden 


, man vorher unter der Decke derfelben und an deu 
. Wänden herum, Horden oder Stellagen errichtet hat, 
, worauf die Zapfen geleget und verbreitet twerden, da 
ſich denn dieſelben vermittelft der Stubenwärme öffnen, 


T 20 


- amd, ‚wenn, man alsdann fuldye Zapfen nur.ein wenig. 


rüttelt, den Samen ſelbſt gut und rein fallen laflen. 


- Die Zapfen aber, aus welchen auf ſolche Are der in ihnen 


Befindlich gewefene Same heraus gebracht worden iſt, 
koͤnnen alsdann zur Heitzung dieſer Darrſtuben ange | 


. 


wendet werben. 


3. Man Bat nach den vom Gerbfte an eingefan i 


" melten Zapfen, weiche / wegen ihrer vortärhigen ; 


Menge, oder wegen des ih den Serbitmonatpen | 
eingefallenen anhaltenden Regenwetters, noch nicht 
Haben ausgeflingelt werben Pönnen, fleißig 38 || 
fehen, damit diefelben an einem trocfnen und luftigen 


Orte, wo fie unverborben und gut bleiben, aufbewab- ⸗ 


! 


vet werben. - Sind diefelben etwann bey Regent 


ee, 
und 


- 
u 


BE elle 
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mr daher etwas feucht eingebracht morben, fo muß 


. mon fe (ehr duͤaun ausbreiten, audy) zuweilen, vermit⸗ 
ek enes Rechens, rühren und wenden laflen. 


4 Will man in dem näcyftfünftigen Feühlinge 
pflanzen, fo fährt man mit Auswerfung und Verfert⸗ 
igung der Desfalte noͤthigen Löcher, ind. M., mo: 


. fern die Witterung folcye Arbeit verfiattet, for. Man 
: Bat den Bortheil Davon, Daß bie berausgemworfene und 


"gefrierende Erde durch folchen Froft locker gemacht, 
und ın der Anwendung bey dem Pflanzen in dem fols: 
genden Fruͤhlinge tauglicher und gefchickter wird. 

5. Die Abfuhre des in den vorbergebenden 
Monachen gefchlagenen und gemachten solzes aus - 
den Gehauen und dem Walde, ift in d. M., wond: 
thig, noch ernſtlich zu betreiben, weil der zu folcher 
Jabtszeit harte und gefrorne Boden diefelbe erleich? 


"gert, und zugleich) verhindert, daß Die Wege nicht fo 


tief ausgefahren und ruinicet werden. 
“Die Dolgichläge werben gemeiniglich im Monath Oct., 
Dos. und Dec., twofern es Die Witterung zuläffet, vorges 
nommen, und gleich darauf find auch, oder wenigftens im 
d. IM. , die noch zurüch gebliebenen Klaftern ıc. völlig abzus 
führen, weil, bey längerer Berzögerung, Die Holzſaat, wel⸗ 
che noch im Frühlinge vorgenommen werden könnte, unters 
bleiben, und dem Befißer bed Waldes daburth ein Nach⸗ 
theil entfichen mäßte, Gleiche Bewandtniß hat ed mit den 
Schlagholze; denn, wollte man mit beffen Äbtreibung bie 
ia den Apr. oder May verziehen, auch deffen Reifig erſt im 
: Yun. aufmachen, fo if zu befürchten, daß die Sommerlos 
den durch dieſes Neifig wachfen, welche zarte Sprößlinge _ 
.aledann durch dad Uufmachen großen Scyaben erleiden. 
Ein gleiches gefchieht auch, wenn das aufgemachte Reiſig 
bis Aug. und Sept. auf dem Holzſchlage In Schock und 
Schoben liegen bleibt; denn, Läffet man erft in Herbfle das 
Hoij oder Reiſig wegführen, fo müffen nothwendig viele 
nen aufgefchoffene junge Sommerloden, oder frifcher Ans 
Pe des Tangelholzes durch Dferde und Wagen zu Grunde 


on 
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6 Be diefer Holzabfuhre bat ber. Forſtbedlente 
auf die Holzfuhrleute genaue Aufſicht zu- haben, 
Daß fie nicht a) ben den: Abfahrten, ihrer Betzuemlich⸗ 
feit oder anderen Abſichten wegen, verborhene Wege 
fahren, oder gar neue, durch die Waldung, und über 

die in vorigen Jahren wieder befäete und ‚bepflanzte 
BGehaue machen, und dadurch in den Hoͤlzern Schaden 
tun, und junges Holz, welches ſich, ihrem ungereim⸗ 
n en Vorgeben nach, ſchon wieder aufrichten und str 
bbohlen fol, zu. Boden fahren und umbringen; b) ſich 
nicht Deichfeln,, Leiterbäume, Wafchflangen, Peit⸗ 
ſchenſtoͤcke, und anderes Mutzholz, bey Diefer Gelegen⸗ 
| heit, zu ihrer eigenen Nothdurft, oder zum Verkauf 
| an Andere, abhanen und mitnebmen; und c) nicht et⸗ 
9 „wann, zur Erleichterung der Pferde, von den Klaften ' 
Scheite in dem Walde liegen laffen. on 
- LEine ſehr nörhige unb der Klugheit gemäße Vorſchrift 
- für einen Foͤrſter ift, bie jedesmahlige und dergeſtait zur ver⸗ 
“7... auftaltende Einrichtung der Wege zu bem Heisfchlage, und 
u ° der Übfuhre dei Holzes, Daß fie nicht im mindeſten ein nen 
: " angeflogene® Gehau treffen, und durch ſolches gehen; umb 
den Fubrleuten iſt durchgehends nicht zu geftutten, fe. 
..  fich einer andern, als der ihnen augewieſenen, Straße bes 
‚dienen. muß fo viel Einficht haben, daß er den Fuhr⸗ 

‘ Leuten nicht traue, noch weniger feiner: Wiſſenſchaft die 
" Schande mache, daß er dem Wiederaufſtehen des niederge⸗ 
tteter en und zu Hoden gefahrnen jungen Holzes, Glauben 

BGbeymeſſen wollte; er muß vernünftiger denfen, auch Flüger - . 
- "und verfländiger handeln, und bie gemachten Gehaue vor 
. . dergleichen Verberben bewahren. 

In Anſehung bes Im Borfergebenben angeführten zwey⸗ 

‚7 sen Pundteg, wird ein Nevierjäger oder Körfter die Eins 
wendung machen, daß ınan faft unmoͤglich Den Fuhrleuten 
wehren Fönne, daß fie nicht bey der Holzabfuhre einiged 
Nutzholz mit ſich gehen hieffen, indem, zu Verhütung befien, . 
‚jujeder Fuhre ein Fotſtbedienter erforderlidy wäre: Allein, 
dleſe Eiumenbung veeräth die unordertliche Wirthfchaftes 
Führung eines ſolchen Foͤrſters. Denn in folchen Begem_ 

den, wo eine klüge und orbentliche Einführung Start 4 u 
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—* zaune⸗ und Wei⸗pfable / Sopfenftangen, 


ippen » Spaten s und Gabel? Stiele kann man 


ebenfalls in Vorrath, wie auch die benöthigten Reife 


Stäbe und Keifftangen, zu Pleinen und großen S 
baͤuden, von Aeſchen, Eichen, Hafelftauden, Ulmen, 
beiden, Birken u. d. gl, bey abnebmendem Mond, 
. ‚gegen und in dem legten. Viertel, auf Das ganze Jahre 
abbauen, und ibnen fofore die Rinde abfchälessz 
denn’ alfo’ Kalten fie an den Zäffern etliche Jahre bin⸗ 
- durch, da-fie im Gegentheil, wenn fie in den Minden 
ſtecken bleiben, viel eher verſtocken. 


8. Endlich kann man auch Waldſtreu anfabren, 


die ſumpfigen Stellen der Fuͤrwege damit auszu⸗ 


fuͤllen. J | 
IX. In Anfebung der Viehzucht, 
iſt zu beobächten, 1. daß man das Vieh mohl warnt 
halte, und in diefer Abficht die Ställe vor der Aälze 
verwahre, doc, darf man ihm Deswegen das Tages: 


u Sal ift. dem Viehe eben fo wenig zuträglich, als ein 
. ter. | 
Ä 2. Dorf das Vieh nicht zu kalt gefpetfer oder ges 
traͤnket werden; das Tränfen kann am zutraͤglichſten 
um 3 Uhr Nachmittags gejibeben | Ä 
3. Man muß das Dieb überhaupt mit guter und 
‚genygfamer Streu verfehen; dadurch erhält man 
auch den Vortheil, daß der Dünger vermehret wird. 
. Mm denfelben aber von der beften Güte zu befommen, 
kann man die Ställe, wenn fie bie auf den unterjten 
Grund vom Mifte gefäubert find, 1 Fuß hoch, oder 
etwas daruͤber, mit gutem Erdmärgel befchätten, und 
‚ auf diefen erft dag Stroß fireuen. ‘Der Urin und ans 
‚ dere Ausdünjtungen des ee fi) aldbann in 


. dieſen Maͤrgelboden, ohne Daß das geringſte Davon werz - 


loren gebt, und derſelbe wird, wenn man ihn alle 
N Jahre 


— 


Licht nicht völlig entziehen, denn ein allzu finſterer 


— 
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‚Jahre herans : geäbt und auf die Felder führt, der 
fruchtbare Dünger werben; ben der woͤchentli 


s 


— aber muß man nur das Stroh oben 


hmen. AnoOrten, wo fein Maͤrgel zu haben if, 
kann man ſich eines guten fetten Lehmes mit gleichens 
Vortheile bedienen. ‚ 
4. Man muß das Vieh auc) überhaupt bey liehli⸗ 
an Sonnenfchein und warmen Tagen zuweilen aus’ . 
den Scällen laſſen, weil Durch diefe Ergegung und \ 


. Wesläftung Die Glieder gelenk bjeiben und nicht. 


krampfig werden. _ | 
5. Man muß alle Tage, fo bald man aufſteht, 
uud ehe man zur Auhe geht, fleißig nacdy.dem.trädhtis 
gen Viehe und der jungen Sucht feben, Damit, wenn 
eines oder das andere auffiößig wuͤrde, man fofort zu 
Hülfe kommen koͤnne. 
6. Man muß aber auch mit der Fuͤtterung ſpar⸗ 
ſam umgeben, damit man um Lichtmeſſe wenigſtens 
noch die Hälfte davon vorraͤthig babe, weil dieſe Zet 


fuͤr die Haͤlfte des Winters angenommen wird. 


Ock. Enc. AXIX 


7. Was inſonderheit das Rindvieh betrifft, .fb - 
muß fleißig nachgefeben werden, ob die neuen Mägde 
auch die ihnen vorgefchriebene Futterordnung beobach 
ten. Wenn das Erbsſtroh, aus Mangel des Neues, 
zut Rindoiepfütterung kommt, fo wird es in dieſem 
und den vorhergehenden Monaten Dazu als Haͤckſel ges 
ſchnitten, auch gllenfalls mit andern Strohhaͤckſel ver⸗ 
miſcht am nüglichften verbrauchen. Auch muß dafuͤr 

et werden, daß ſtets Haͤckſel für den folgenden 

in Vorrath fey, Damit der Fütterungspkan nicht 
verräßet, und das Heu vor der Zeit zu ſehr angegrif⸗ 
fen werde., Kat. man in ber Winterung Wurzelge⸗ 
waͤchſe, z. B. weiße und gelbe Rüben, Runkel⸗ 


angold⸗) Rüben, oder Bete, zum Futter in Wor⸗ 


sah, fo muß man fortfahren, fie klein zu ſtampfen, 
uud, ae ha wermengt, taͤglich zu ‚geben, 
EZ 


“ 
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weil fie ſonſi durch Faͤulniß zu ſehr⸗ vermindern Anl 
abnehmen. Paſtinaken dauern am laͤngſten, under 
frieren nicht, wenn fie in ihrem Lande gelaſſen, "ber 
> offenem Netter in den fpätern Monatben nach wnl 
nach berand genommen, und zur Fütterung verbrau 
chet werden. "Mit gefochten und zur warmen Traͤnk 

.. = ing beftimmten Kartoffeln muß man mäßig verfahren. 
Wenn die einzige anhaltende Traͤnkung daraus gema⸗ 
chet wird, kann man dem Viehe gar leicht gefaͤhrliche 
‚Blähungen, VBerftopfung, und den Tod zusehen. 
Die Ställe werden alle. 14 Tageandgemifte. Damit 

:« der. Stand und das Lager der Thiere in den Winter⸗ 
Monathen nicht gefährlich‘ werde, muß der Miſt! in 
den Ställen um den zweyten oder Dritten Tag mit dem 
Miſthaken gleich ‚gezogen werden, damit Das Vieb 
nicht mit dem Hintern body, und mit dem Kopfe zu 
niedrig zu fiegen komme, und‘ fidy nicht Damit in’ die 
Stricke oder Ketten verwirre und erwärge, auch Bas 

:. Berfalben der traͤchtigen Kühe dadurch verhuͤtet werde, 
Wo vieles Vieh gehalten wird, da bat man auf dem 
Hofe fo genannte Kaufen, welche mit mancherley 
Sttohe gefüllet werden, damit das Vieh in den Mit 
>». tageftunden, bey leidlicher Witterung, in der frehen 
Luft freffen möge. Eine ſolche Veränderung verurſa⸗ 
chet, daß das ſchlechte Stroh, welches in den Staͤllen 
verachtet wird, von dem Viehe gern gefreffen wird. 
- Henn das Rindvieb auf dem Hofe getränfer werden 

: muß, bat man darauf zn fehen, daß bey den Waffer⸗ 
Troͤgen fein Eis ſey, worauf das Vieh fallen und 

: Schaden nehmen kann. Es muß daher das Gis mit 
- einer Axt rauh gehacket, oder mit Sand gut beſtreket 

. werden. Man Fanıı auch das Eis mit Strohe oder 
langem Mifte heſtreuen, Waſſer darauf fhrengen, und 
beydes zuſammen frieren laſſen. Bey dem Tränfen 
des Rindviehes auf dem Hofe muß die Ordnung ein 
- Für alle Mahl eingeführet und beybehahen werde j 
un * Vo. MM 
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Nah jeher Seall allein heraus gelaſſen werde, damit 


Diejenigen Thiere, die einander unbefannt und Peine 
Stallkameraden find, ſich nicht jagen und ſtoßen. So 


gehören . B. Kälber und Ochfen nid)t auf dem Hofe 
. unter die Kühe, Der Bulle aber leidet Feine Ochfen 
inter oder neben den Kühen, und würde Aus Eifers 

ſacht die Ochfen zu Schanden ſtoßen. Deswegen muß 


ein Stall nach dem andern zue Tränfe, pder zum ref 
fen aus den Raufen, auf den Hof kommen. | 
Weidevieh gehalten wird, und der Bulle darunter iſt, 
da fülı das Kalben der Kühe in fehr verfchiedene Zei⸗ 


un; man ift daher gendtbigt, die Davon gefallenen 


Kälber in jeder Jahrszeit zur Machzucht abzufeßen,. 


und forget Daber bauptfächlich in den MWintermonatpers . 


bafür, daß Die abgefeßten Kälber warm gebalgen und 
gehörig verpfleges werden. | 

8. Die Schweine werden in den Wintermonathen 
mit warmen Tranfs unterhalten; fie müffen aber den⸗ 
felben nicht zu heiß befommen, Sie werden zwar, 


ala fehr heiß hungerige Thiere, denfelben nicht ver« 
ſchmaͤhen, es werben ihnen aber Die Gedärme dadurch 


⸗ 


verbruͤhet, daß fie davon entweder verbutten, oder 


vertecken muͤſſen. Nebſt warmen Staͤllen muͤſſen die 
Zucht⸗ und Leib Schweine zum oͤftern hinreichende 


Setreu bekommen. : Da fie mit Trank unterhalten 


werden, laſſen fie viel Urin, toovon Stall und Miſt 
ſeht naß werben. Dieſem muß man mit fleißigem line . 


trefiteuen abbelfen, Wenn fie naf liegen, leiden fle 
von der Kälte, und formen fehe zurüd. Wo, nad) 
gemeiner Art, der Eher inter die Schweine geht, da 


kann, in Anfebung der Jabrszeit, feine Ordnung mie 
dem Ferkeln oder Werfen der Saͤue gehalten twerben. 


Die som fpäten Herbfte an bis in bie Wintermonathe 


falleiden Ferkel find wegen der Kälte ſebr ſchwer aufe - 


jubringen,. und bezahlen ihr Futter durchaus nicht, 
Dan. false alſo die zu — ‚Zeit gefallenen Beste, 
0 . —a ꝑ 
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als ſo genannte Spanferkel der Küche uͤberliefern, ober 


ſoundern wohl gekocht, gegeben werden: Das 


* 


fie in großen Staͤdten verkaufen. | 
Da in vielen Wirthfchaften das fo genannte After 
Korn, woruntes allerlen kleines Geſaͤme iſt, ‚den 
Schweinen vörbehalten wird, fo ſollte es ihnen niche 
roh, im ganzen fowohl als im gefchrotenen Zuſtande, 
kleine 


nd gehe 


Gefäme wird nicht in der Mühle zerfchroten, u 


ganz unverdaut von den Schweinen in den Mift, wit 


dieſem aber auf den Asfer, wodurch er fehr verunreini⸗ 
get wird. Man muß ibn daher ſo lange kochen, bis 
er aufgeplagt ift, und alsdann auch den Schweinen 
zur Nahrung allein werben kann. Das Einquellers 


bis zum PlaGen ift eben fo gut. -. 


Wo Schweine in den Waldungen in der Mach: 
Maft gewefen find, da werden fie in d. M. wieder her⸗ 
aus genommen, und zum Hausſchlachten oder zum 


Verkauf beſtimmet. 


9. In Schaͤfereyen muß man fleißig Acht haben, 


was täglich jung wird, und wie die Schafe überpaupe 
'. gefüttert werden. Man nimmt dazu gemeiniglich ges 


doͤrrtes Laub von Aeſpen, Weißbuchen, Haſelſtauden, 
Weinreben, und Maulbeerzweige mit den Blaͤttern; 
dazwiſchen kann man ihnen zuweilen Erbſen⸗, Linſen⸗, 
Buchweitzen⸗ und Hafer⸗Strob, auch duͤrre Schalen 
von Phaſeolen vorſchuͤtten, das gute und Grum⸗ 
met aber bis zur Zeit, da fie lammen, auf heben. 


7 Man muß ihnen aber fein feuchtes Haferſtroh ju feefz 
ſen geben, weil man fonft dadurch verurfachet, daß 


° ihnen Die Wolle ausgeht. Hingegen legt man ihnen 


gern Erlenlaub vor, um zu fehen, welche umrer ihnen 
gefund feyn, oder nicht; denn die geſunden verzehren 
daſſelbe mit größter Begierde; diejenigen aber, die. an 
der Lunge oder Leber einen Schaden haben, Adermaus 
ien daffelbe entweder nür, oder freffen ganz. und yar 


nicht davon. (fe I 1, S. 559.) Es gibt auch woch 
_ | ein 


8 
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-  Soffen gar nicht nachtheiia iſt. 
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eb Nerkmahl einer Krankheit an den Schafen, wenn 


Re naͤhmlich im Fruͤhlinge Die Wolle fahren laffen, ebe 
man fe ihnen abnimmt. Dergleichen anbrüchige 


Schafe nun muͤſſen ben Zeiten ausgezeichnet, und von 


den andern entfernet werden. 
Den Schafen muß man auch zu diefer Yahrszeiz 


des: mit Salzwafler befprengen. Bey gefrore 
. nem Erdboden, und wenn die Saat mit feinem Schnee 


bedeckt iſt, kann man die Schafe mit gutem Nußen 


derauf treiben, weil ihnen diefe Nahrung nicht allein 
. gend iſt, ſondern weil man auch Das andere Futter 


Du 


erſparet. — 
X Bey der Pferdezucht inſonderheit, 


ſcht noͤthig, wie bey andern Viehftällen, dag naͤhm⸗ 
lich durch Laden oder Strohdecken der Eingang bey 


den gegen Mitternacht ſtehenden Fenſtern verwahret 


werde; doch muß inan Durch) die übrigen Fenſter ges 


nugſames Licht in diefelben fallen fafjen. 
2. Man muß die trädytigen. Stuten mit hinlaͤngli⸗ 


chem Futter verforgen, Doc) nicht zu viel auf einmahl, 


iſt 1. in Anſehung der firengen Kälte, eben die Vor \ 


ſondern es lieber öfter und in kleinen Portionen geben. 


3. Es iſt ihnen auch ſebr dienlich, daß man ſie 


- dep leidlicher und lieblicher Witterung über den an⸗ 


den Tag, ungefähre ı Stunde lang, am Zügel auf 
eine Wiefe oder auf ein ebenes Feld führe; doch muß 
man ſie nicht frey Inufen lafjen, nod) viel weniger aber 


“ einſpannen. 


4 Eine, gleicye Ergetzung kann man quch den Fuͤl⸗ 
ka bey dergleichen Witterung, um die Mittagszeit, in 


dem Hofe erlauben. - Ä | 
Je Ben firenger Kaͤlte muß den trächtigen Stuten 
Annd den Füllen Das Getränf mit etwas warmen Waſ⸗ 


fe vermifchet werden; welche Vorſicht auch andern 


A 
f 


Pe 


6. Weil 
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= ſich zu haͤren anfangen, fo muͤſſen dieſelben wohl q 
pfleget, m geftriegelt und abgewiſchet, und & 


4 


etwas weniger gefüttert, Damit ſie nicht zu fette aan 
zum Brüten untaugliche Ener legen. Damit fie auch 


. „nehmen und fehön werden. 


fo ift Die Zeit Des Neumondes, oder 3 Tage nach a 


* muß man 1. nunmehr die Vogel⸗-Tauben⸗ und H 


min in die Gärten duͤnn ausfireuen. 


“ fers, gleiche Verpflegung, Ben tiefem Schnee blei⸗ 


6. Weil bie Pferde gemeiniglich am Endes. 









haupt ſehr reinfidy gebalten werden, damit fie gut zu 
7. Will man die Pferde in d. M. beichlagen Laffen 


felben, am zutraͤglichſten Dazu, weil fie alddanı 
: mmen.: . 

8. Die Arbeitspferde müffen um diefe Jeit 
ttert werden, Damit fie Fleiſch und Kräffe gem 

zu der bevorftehenden Arbeit bekommen. 


| XL. In Abſicht auf das Sedervieh, 













Fe 
pi 


ner⸗Haͤuſer und Mefter wohl zu reinigen und. 
pußgen anfangen, Damit vornehmlich die Hübner 
Tauben wieder legen koͤnnen; den Mift davon Pa 


2. Die Zuchtgaͤnſe werden gegen das Ende d, 


deſto zeitiger zu legen anfangen, muͤſſen fie unte | 
werden. Wo offenes Waſſer ift, werden fie täglich 
Bingetrieben, um darauf einige Stunden zuzubringen. 

3, Die Aenten verlangen, in Anjebung des WBa | 


‚ben fie. gern, wo fie find. Daher muß ihnen täglich 
einige Mahl Waſſer in den Ställen vorgefeßer werden. 
Wo fie nur.ein Par Tage nicht reidylich Waller erhal⸗ 
ten, ſo befommen fie dicke Kröpfe und fierben. 
4. Gollen die Süyner nicht zu fpdt und zu wenig 
legen, fo müflen fie in warmer Stallung und reicylis 
cher Fütterung gehalten, auch, wenn wegen des Eiſes 
fein offenes Waffer auf dem Hofe zu finden ift, ihnen 
täglich ein Par Mahl warmes oder lauliches Waſſer 


s 
} 


v 


mol, os 


vorgefehet werben. Die Berabfänmung diefes Tegten 
Punctes bringt ihnen mit der Zeit. auch Dicke Kröpfe 
oder andere unheilbare Krankheiten, befonders aber 
den Pfippe, zumege. Damit fie bald legen, kann 
man fie mit Malz, oder mit gedörrten und. geräfteten 
Fruͤchten, ale: geräftetem Hafer, Erbfen, Hanffamen, 
oder auch mit. geröftetem, Brode, ‚fürtern, aber nicht 
überfüttern, weil fie fonft mit dem. Legen nachlaffen. 
Defto reicdylicher farm man dasjenige Geflägel fich ans. 
. freffen und anſacken laſſen, weiches man bloß zur Maft 
bit, denn diefes würde von fparfamen Futter nie 
ſchoͤn und aissgemäfter werden. Dabey aber ift wohl 
zu beobadyten, daß demfelben dag Futter, infonderbeit 
Das Afterforn, nicht nabe bey der Miſtſtaͤtte vorge⸗ 
ſchuͤttet werde; denn weil folches, wie idy bereits oben, - 
©. 52. erwähnt habe, mehrentheils vo Unfg ut ift, fo 
koͤnnte Diefes Dadurd) leicht unter den Miſt, und mit dies 
ſem auf die Hecker kommen, wodurd) aber unteines Ges 
treide verurfachet, nnd der gute. Same erfticker werden 
- Bömte. Ehen fo förgfältig muß man fich hüten, Gaͤn⸗ 
femijf unter den andern Dünger zu bringen, weil fols . 
» her allen Gewaͤchſen ti iſt. 
. Es iſt nun auch die beſte Zeit, Kapaunen zu 
maͤſten, und dieſes kann man am geſchwindeſten mit 
laulich gemachten Nudeln bewerkſtelligen. Auch 
glaubt man, daß fie gern zunehmen, wenn man ihnen, 
«he man fie zu mäften anfängt, die zwey Ruͤckenfedern 
vother auszieht. | rn 
6. Die Feldtauben müffen reichlich gefüttert wer⸗ 
den, fonft treibt fie der Hunger zum Cinfliegen auf “ 
fremde Böden, mo fie weggefangen werden. Die 
Mondtauben aber müffen ben dem Froſte etwas reich: 
fiher, als fonft, gefüttert werden, damit fie teile ihre - 
ungen nicht liegen laſſen, theils aber ihre Hecken alle 
Monarbe richtig fortfegen, und dag alfo beſtaͤndig dar⸗ 
"auf Rechnung. für Die wi gemachet werden one. Ä 
. | 4 Die 
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Die Erinnerung wegen des Waſſers bey den Hämeres 
findet audy Bier Statt. — 


— “ 


XII. Bey der Bienenzucht, 


> mi man bie ſeit Den wen vorfesgehenden Monsepere 


ou 


wohl verwahrten und. verforgten Bienen’ in iprens 


Winterſchlafe oder in ihrer leichten Erſtarrung, ſo wiel 


möglich, erhalten, damit fie nicht dor der gewöhnt 


Zeit zu oft munter werden, fich zu ſtark bewegen ar 


ehren. Man muß aber auch dahin fehen, daß ſie ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Zutritt der aͤuſſern Luft haben, and 
nicht erſticken, doch dergeſtalt, daß die ihnen ſo ns 
a8 und angenehme Wärme nicht vermindert wer De. 

find hierben Feine beſondere kuͤnſtliche Anſtalten zur 


“ machen, am allerwenigfien aber die Bienenkoͤrbe ober - 


‘.- 
._ 
. 
. 





oͤcke in die Erde zu graben, tief in Kaff, Heu oder 
oder zu fegen, oder wohl gar.in Eisgruben zus 


beingen. | \ 
en gelinber Witterung 'müffen die Kötbe den 


Tag über, fo lange ber. Schnee liegen bleibt, mitder 
Blechſcheibe, oder dem fonft gewöhnlichen Drahe⸗ 


Schieber verwahret feyn. Des Nachts oͤffnet man 


: die Fluglocher abwechſelnd ein wenig, Damit die "Bier 


nen mehr Luft bekommen, und das Gewitl vom 
Sek frey Bleibe; weiter oͤffnet man bey dieſer 


ahrszeit nicht Seicht ohne Noch. 
Nach dem erſten Frofte werden. die Bienenbäufer 
durch angelegte Breter nur leicht bederfet; und wenn 


man eine ftrenge, eindringende und anhaltende Kälte 


vermuthen kann, deckt man geflocytene Strohhuͤte auf 
die Koͤrbe, man nimmt noch Rohrdecken und Baſt⸗ 
Matten dazu, ohne den Zugang der Luft nach den Luft⸗ 


Loͤchern dadurch zu verhindern. Bey dem Nachlaſſe 


Heines fo auſſerordentlichen Froſtes werden die allzu 


dichten Bedeckungen ohne Schaden vermindert, wel⸗ 


ches bey unvermuthet einfallendem Thauwetter, oder 
. ons 
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anderer gelindser Witterung, ohne dies hoͤchſt nothig 
il. Die Strohdecken find, wegen der Mäufe and | 


anderer Winterfeinde der Bienen, abzufchäffeng und 


in manchen intern, welche Aufferorderttlich gelinde 
er, iſt es beſſer, die Bienen in den Gärten etwas 


fteyer leben zu laſſen, die _ man alsdenn wegen Des 
Schueegeſtoͤbers und Platzregens dennody mis deu 


Matten nur leicht verhaͤngen kann. Ein Mehreres 
winteruug der Bienen, ſ. im IV Th. ©. 
2,199. _ 0 . | 
In diefem und dem folgenden Monatbe werden 
ben gutem Wetter, neue Bienenhaͤuſer oder Schauer 
mit guten Mohrdächern angeleget, welche ihre Lage, 
wit Ausſchließung der übrigen, gegen Suͤdoſt haben 
mäßen. Man fchaffet, auffer dem noͤthigen Bienen⸗ 


Getraͤthe, neue Körbe und Stöde an, und laͤſſet gegen 


das Ende d. M. ſchon Bienen verfeßen, einkaufen, 


‚ und bald verführen. Bey Der-Anlage der neuen Bier: 
nenſchauer ift zu merken, daß zwey verfchiedene Bier 
wenlager in einem Garten nicht zugleich gehalten mer: 


den muͤſſen, weil, wenn die eine Zlucht der Bienen 


durch die andere gebt, wie es leicht gefchieht,, wegen 


des ſtarken Honiggerüches det eine Theil zu Raubbie⸗ 
nen des andern wird. - Eben diefer unglüdliche Um⸗ 
fland finder fich, wenn in etlichen nahe an! einander 


“ Roßenden Gärten Bienenhäufer, welche eine verſchie⸗ 


dere Xichtung haben, Befindlich find.  _ 
Endlich muß man ſich auch jegt Vorrath von 
neuen Bruten verſchaffen. 
xII. In Anfeßung der Fiſcherex/ 
rien 1. in diefem und dem folgenden Monache Die 
Bftornen Teiche hin und wieder fleißig aufgeeifet, 


had dabey große Löcher in das Eis gehauen, oder fü’ . 


genannte u (Wuhlen) gemachet werden, Damit 
de Fiſche recht Luft bekommen. Dieſes muß um ® 
Zn 5 BEE vi 
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viel oͤfter geſchehen, je dicker das Eis iſt, vorn 
‚aber, wenn bie Teiche feinen Zufluß you frif 
Waſſer oder von Quellen haben, welche das F 
an einigen Orten an und. für ſich ſelbſt offen erhietten 
-. Diefe Arbeit bed Auf hauens fann man ſich dadurch eu 
leichtern, wenn man in Die Löcher oder Wuhnen dicke, au 
langen und ganzen, nicht ſehr zerquetſchten Stroh, wo 
bie Aehren abgehauen find, verfertigte und = bis 3 Mahl 
gebundene Bündel, mit dem bännen Theile der Strohbalu⸗ 
hinein feßt, ſolche allenfalls mit einem Pfahl, welcher der 
Rkaͤnge nach das Buͤndel geſtoßen wird, befeſtiget und 
- fo aufrecht ſtellet, daß die weitern Stuͤrzel oben Über da®, 
Eis heraus geben. Denn wenn auch gleich dag aufgehamenie 
Loch um das Bündel herum und das Waſſer zwiſchen dem, 
Strohhalmen wieder zufrieren follte, fo hat doch Die Luft 
- Ihren freyen Zugang unter bad Eis durch bie S | 
und Röhrchen; die Fiſche verfammeln fich darunter und 
oo —— und ſolcher Geſtalt erſticken fie nicht; bemm 
+ auch bey Därrem Stroh behalten die daran befindlichen nur 
ten Poros, daß die Luft hindurch kann. 
2. Man muß die Teiche beſtaͤndig, ſo · viel ats 
moͤglich iſt, bey vollen Waſſer erhalten, damit dieſel⸗ 
ben bey ſirenger Kälte nicht zufrieren, und die Fiſche, 
. wegen Diangel des Waſſers, mit den Floßfedern am 
Eiſe hängen bleiben. ... 5—— 
| 3, Man muß ben Zeiten gute Behälter zubereiten, . 
| dam die Zifche bey einem des oͤftern Aufeiſens ums 
2. ‚geachtet ſich dennoch eräugnenden Aufftande () ſo viel 
moͤglich, gerettet, und die aufſtehenden in ein anderes 
utes Waſſer gebracht werden koͤnnen. Wenn aber 
baumetter ift und das Waſſer zuldäuft, muß man 
Neißig Acht haben, daß ſolches nicht auf das Eis —* 
oo . Ä — ſonſt 









0) Wenn die Fiſche in einen qugeftornen Teiche, morauf eutwe⸗ 

ber viel Schnee gefallen ift, oder bey einem Ebaumerter viel 

Waſſer fiehen bleibt, mithin das Eis auf die Stiche drückt 

und ihnen die Luft benimmt, oder menen verderbren Met 

re, aus ihrem MWinterlager in die Höhe kommsen, zu deit 

ungen treten, und Beſſerung fuchen: (0 witd dieſes ein 
Auſſtand genannt: | 


' 
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fenſt drückt es daffelbe zu Boben, und erſtickt die Fi⸗ 
ſche, und nuß man alsdann beftändig bey dem Ablaſſe 
täumen und Öffnen, Damit Das überflüffige Waſſer abs 
laufe. Wo aber die Teiche mit Schilf fen 
ab, muß man daffelbe jeßt ausbauen oder ausmähen, 
und man Bann fi deſſe bernach zum Einſtreuen 
unter das Vieh bedienen. 

4. Die Fiſchbaͤuſer, Fiſchkaſten und Behälter, 
wo die Karpfen und bie — (ber Korpfenfaß, 
d. i. der ziwenjährige Same der. Karpfen,) überwintere - - 
wverden, muͤſſen ſorgfaͤltig in Acht genommen werden, 
daß ſie nicht zufrieren. 

5. Wo es noͤthig iſt, kann man jegt Bäume und 
anderes 22 herbey ſchaffen, um dasjenige im Fruͤh⸗ 
linge n, was etwann das Waſſer 
* 8 e an Dämmen ‚ Rinnen, Gchlägeln 
Be, Reden u. d. gl. Schaden gethan baben | 


XV. Bey der Jagerey und dem Weidwerke, 


kann man ı. nunmehr, weil die Woͤlfe im Anfange - 
d. M. ftreichen (fich nach der. Begattung fehnen und 

wirklich begasten), die molfsjagden anftellen, und 

. die Wolfsgruben, infonderheit wenn kaltes Wetter 

it, wohl beſtellen. 

2, Bey: frifchem Schnee muß man’ bie Marder, 
Fiſchotter, An und Iltiſſe, als ſchaͤdliche Raub⸗ 
Ihiere, fletßig ausſpuͤren und wegfangen, weil ihre 
Baͤlge um Diefe Zeit gut find, und der heran naben⸗ 
de ine ihre Vermehrung allzu ſeht befördern 

w te. ' 
3. Man kann auch noch Safen und Fůchſe jagen, 
fangen und ſchießen; hernach aber muß man ſolches 

unterlaſſen, weil ſie im n kanſtigen Monathe ſ ſich zu paren 
| ungen | | 


\ 
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Wäldern, wo die Sonne anſcheint, muß 


4. In 
man das hohe Wild mir Sen fättern, und für Die 
aſen, wo nicht viel Heu übrig: iR, Birkenreis 3 


ihrem Unterbalte abbauen. In eben ber 


: "muß man auch den Schweinen nad der Begauung: 


. "an bequemen Särterung hinſchuͤtten. 


. 
» 
—3 


. 5, Gleiche Aufmerkſamkeit muß man auch auf die 
KGaßanen in ihren Gebaͤgen wenden, weil ſie fonft werig 


_ Futter finden. 


6. Nun iſt auch die Zeit, den Arammerswögeln 


auf den Serben, und den Meiſen anf Aeimrurhiens 


nachiuftellen. ‘Die Sinfen, welche auf die 


ten fallen, geben gute Singüögel ab, wenn fie in d. M. 


gefangen werden. Man fann fid) dazu entweder einer 


' - Schlagwand,. oder, nad). Art der "Bauern, bloß einer 


a -r. . 


Heuter bedienen; fie muͤſſen aber hernach nicht mit 
Hanf, ſondern mit Ruͤbeſamen gefuͤtitert werden, fo. 
a fie nidyt allein zeitig an zu fingen, fon laſ⸗ 


| — wenn man will, verhalten. Laͤſſet man 
fr nach verrichtetem Geſange wieder fliegen, fo fan - 
'- „man verfichert feım, ſis im folgenden Syabre im Schuee 


“wieder ju finden, weil es lauter. alte Standogel ſind, ‚ 
welche diefe Gegend nie verlaffen. 


7. Bey frifch gefallenem Schnee toͤmen jeht die 
Repphuͤhner mir dem ſogenannten Schneenetze gefan⸗ 


Fit werben. Denn, wenn der Schnee ungefähr ans _ 


Ib Spannen hoc) liegt, und fich ballen laͤſſet, 
—* ſich die Repphuͤhner auf den Weitzenaͤckern eig, 


und ſcharren ſo tief unter den Schnee, bis ſie vn ihrem 


: .Geäß auf die gruͤne Saat kommen; daher fie als 


am leichteften mit dem Netze zu überziehen —8* 


muß aber der Zug gegen die Luft, und fo ſchnell als 
möglich, auch von zwo Derfonen geſcheben, weiche . 

weiße Hemden über ihre Kleider anhaben, und es darf. 

dabey weder fehr windiges ter, noch der Squee 


gefroren ſeyn. | 
| 8. Die 
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$. Die Sundeſtaͤne muß man um diefe Yahrsyeit 


warm halten, bey lieblichem Wetter aber kann man -* 


die Aunde um die-Yiittagezeic heraus, und in den 


Zwinger laffen,. damit ſie ſich an der Sonne etwas er · 


warmen. Endlich 
9. kann man auch mın den zum Jagdzeuge bes 


isn Vorrath an Forkeln, Heftein, Schlägeln, 


— und andern Geſchirrholze, anſchaffen. J 
XV. Wat die häuslichen Geſchaͤfte betrifft, 
fo muß 1: da in den meifter Gegenden mit dem Schluſſe 


des alten Jahres das Befinde ab» und neues zuzieht, 


daſſelbe gleich bey dem Eintritt in ben Dienft unters 
werden, was es in Anfebung ber Sittlichkeit 


richdet 
ſowohl, als auch feiner beſondern Arbeiten, an beob⸗ 


achten bat. 
2. Das ſchon ausgebrofchene und anf don 3305 


den aufgefchärtere, hauptſaͤchlich aber das alte Bes 


treide muß alle Wochen einmabl fleißigcumgewen⸗ 
ber oder umgeworfen werden ; denn auſſer dem, und 


wenn es nicht dünn aufgefchütter iſt, erhiht es ſich 


leicht über einander 
3. Weil bey gegenwärtigen Jabropit überhaupt 


zeidsiorn zum Samen dreſchen; wo: 


in auzumerfen ift, daß der Pleinfte Heidekornſame der 
befte zum füen il. Ferner muß man das noch im 


Siroh ſteckende Beireide bey Palter Witterung vol: 


Imdsausbrefchen laffeny und alfo dadurch dem Schas 
den vorbeugen, die Mäufe in den Scheunen 
enzichten Eönnten. nehmlich muß man nunmehr 
die Erbſen völlig ausdrefchen, weil weiterhin daſſel⸗ 
beStroh dem Viehe nicht nüßlich iſt. Dicht weniger 
kann man öfters Die Getteideproben drefchen laſſen, 
befonders da das (Getreide zuweilen wenig ausgeben 
mochte. Ueberbaurt hat man nd auf die Drefcher 


⸗ 
4 um 


‚get Defchen iſt, ſo kann man in Diefem und Dem folgen ' - 


- 


feipig 


oo. 
. 
» 


\ 


- 
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feidn Ach u Babe, Daß Difefen weßt und wein mai 


deefchen. Die Börner muͤſſen gehörig: gefäusbery 
und jede Art Getreide befondess aufgeſchücte 


: werden, . 


4 Man kann jegt auch die Öbfiferne an einen 





warmen Ort ſetzen, und diefelben im fünftigen April, 





wenn fie s bis 6 Blätter bekommen haben, im abueh⸗ 
menden Monde hinaus veefeßen, und aledann fleißig 


wmit Miſtwaſſer befeuchten. 


3. Man muß das Stroh ordentlich im Bude 


“ oder Schuͤtten binden, und in die Scheunen ins 


Trockne bringen; Sie Ueberkehr und Spreu ebenfald 


flieißig abtragen, und an gehörigen Orten ‚vers 


. wahren; - damit man dem Viehe Die Siede Damit wers 
emiſchen koͤnne. 


6. Dean kann in dieſem und den zwey folgenden 


Monathen einen Vorrath von Mehl in feine Haus⸗ 
haltung mahlen lafien. Doch ift es noch rathſamier, 


ſſolches vor der eintretenden ſtrengen Kaͤlte zu thun, 


denn bey derſelben wird gemeiniglich nur wenig und 


| ſproͤdes Mehl gemabhlen. 


3 


7. In der erfien Hälfte des Monathes muͤſſen 
Maſtſchweine und anderes gemäftetes und zur Haus⸗ 
Berärfniß veſtimmtes Vieh aufs fpätefte abgeſchlach⸗ 
tet feyn, weit ed bey ber großen Kälte nicht allzu wohl 
mehr zunimmt... Btauereyen und Bramtweinbren⸗ 
nereyen machen aber Ausnahmen, weil Teäber und 
Branntweinſpuͤhlicht in vielen Gegenden zur Vieh⸗ 


- Mäftung allein. am näßlichften zu gebrauchen find.“ 


Das Fleiſch wırd eingefalzen oder geraͤuchere. 
8. Bey guter Schlittenbahn muß das Brennyols 


| ‚für das ganze Jahr angefahren, auch Bauhol—/ 
. Steine, und andere Baubeduͤrfniſſe zu Pänftigem Des 
drauch berbey gefchaffer werden. Kann man aber 


wegen fchlimmen Wetters Feine Holzfuhren vornehmen, 


p iaſſei man das Geſinde zu Haufe Holz ſpalten - | 
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in Seoße ſetzen, Das Reisholz zu Gruben s und 
Backofen· Buͤndeln hacken, und an gehörigeDrte auf . 
: einander ſchlichten. L 

9. Es iſt fehr Dienlich, ſich in d. M. gelegentfich 
einen Vorrath von allerley hölzernen Werfzeuge, . 
- weiches man ſowohl im Hauſe, als bey dem Feld» und 
- Gartenbau noͤthig haben Fönnte, als: allerley Leitern, _ 
Stiele zu den Miſt⸗ und Meich - Gabeln, Herten, 
Hauen, Getreide: und Gras :Senfen, Rechen, Bäu: 
me, Siebe, Körbe, u. d. gl. machen zu laſſen. 
10. Die Rüfwägen, Aaeren, Pflüge, gen, 
Pferdegeſchirre und anderes notbwendiges Zeug, 
* Ebnmen jegt auch am füglichften ergänzet und verbefs - 
fert werden. : Micht weniger ann man ſich . 
. 11. einen Dorrath von Strohbändern, die man - 
* er fünftigen Aernde bracht, oder andere Stroßfeile, 
verfertigen, doch muß man diefelben vor Raßen und 
- Wänfen fergfältig verwahren, | 
12, Wenn man jeßt den Samen zum Sommers 
Berreide und andern Sommerfrächten fleißig reinis 
ger, fo erfparer man fi) dadurch die verdrießliche Ars 
Beit des Ausgaͤtens im Felde, welche noch überdies 
verurfachen kann, fo unumgänglich noth⸗ 
- wendig fie auch iſt. " 
13. Der Flachs, weicher Bisher noch in den ns 
tin geblieben und an eihem trocknen Orte aufbehalten . 
- werden ift, kann nunmehr vollends ausgemakher 
h . | 


14, Ten ſeit Martini gemachten und gefammels 
en Miſt kann man nun ummwerfen, und das oberſte 
zu unterſt kehren, Damit das oben gelegene nicht ver . 
ſßimmle, fondern unter fid) komme, und ebenfalls in 
Faulniß gebe, und derfelbe alfb Durchgängig wohl ges 
kocht fen, wenn man ihn bernach auf die Wiefen und _ 
ö Werder füpren, oder in die Gärten gebrauchen will. 
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vornehmlich an. folchen Orten, mo fonft niche hal 


ſchuttet. Wem aber davor sfelt, der kann ihn in eine ber 
‚ - ‚fordere Grube zuſammen ſchuͤtten, und erſt unter 
Himmel verduften laffen, ehe er ihn gebraucht, —, - 


‚das Getreide auf die Wocenmärfte zum Ver . 
‚führen. Diefer und der folgende Monach ſind auch-Die ; 
. ‚beflegeit, das gedörrte und gebadtene Obſt, Sauer⸗ 


— 


⁊ 


| 15. Jept kann man auch die heimlichen ” 
der räumen, und den Unflech ‚auf die WDiefeme 






wählt, fo duͤnn als möglih von- einander an 
ſyutten laſſen. Dieſer Dünger iR auch den 
Bäumen ſehr nüglich, wenn man ihn einen guten | 
weit vom Stamme, aber nicht auf die bloßen | 





“ 





- 16. Boy gutem Winterwege kann man auch jeße- 


. Beau, Moͤhron und Rüben zu Markte zu bringen, 


17. Senn die Kälte in diefem und den benden ſol⸗ 


. genden Monathen nicht allzu groß it, Tann man 


Malz auf das Aager machen, muß aber haben webi 


uaſehen, Daß die Berfteim Keimen Felnen Schaden lede. 


18. Man kann, fich auch jetzt mit Branntweins 


Btrennen beſchaͤftigen, ſowohl aus Getreide und ans 
& &: Feldfruͤchten, als auch aus Wein s und Bier⸗ . 


. wie auch aus 
wenn bev Reif folche wohl muͤrbe gemacht bat. . 


nm, M e, übergebliebe: Keſſelſpuͤhli 
ſen —A * Var 


19. Auch muß man jegt Ruͤbe⸗ Sanfs Leins und 


| , J Aatig-Sanıcn, ingleichem Nuͤſſe, zu Oehl ſchlagen. 


20. Die Feuermauern und Rauchfaͤnge, auch 


Raucherkammern, muͤſſen um dieſe Zeit-gefeger wer⸗ 
‚den,, und es muß überhaupt den ganzen Rk pter uͤber 
x ..Heißig nach dem. Heuer gefeben werben; dag daſſelbe 


feinen Schaden anrichte. Es ift daher ſehr dienlich, 
in jedem Hofe ein. Par Feuerhaken, etliche lange Leis 


‚teen, und andere zum Löfchen nöchige-Berächfchaften 


in Vorrath zu haben; und ein vorfichtiger Hauẽvater 
wird niemahls zuerſt zur Ruhe eilen, fondern Am 
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fein Gefinde und Kinder zu Bette find, erſt mit einer 
“ Laterne in den Staͤllen und Scheunen genau nachfehen, 
ob mit dem Lichte vorficytig umgegangen worden; une 
terdefien daß die forgfältige Hausmutter mis gleicher 
Aufmerkſamkeit im der Küche und in den Defen zufeben 
wird, op das Feuer gehörig auggelöfchet, bie Aſchen⸗ 
Behaͤlmiſſe vor allem Zug bewahret, und Die Haus 
und Hof: Türen verfihloffen worden fen, — 


Da in dieſem Monathe, wie In ben Wintermonathen 
Überhaupt, Die Feuerung in ben Stubenoͤfen bie ftärtfle if, - 
fo un alle Sonnadend auſſerhalb des Dfenlodyeß von ders 
jenigen Perſon, welche dgs Einheigen verrichtet, der Nahın 
der Ruf mit dem Beſen, fo weit die Arme reichen, abges 
feget werde, weiches auch in den übrigen Wonathen ges 

muß. Die Feuermauer oder der Echorflein muß 
. bach Verhaͤltniß des zur Feuerung gebrauchten Holzes, und 
"res Menge, alle 4 bis 6 Wochen gefehret werden. Madels . 
Hol gibt und legt mehr Ruß an, ale das Laubholz. Wo 
* aftered gebraucht wird, da muß deſto Öfter gefeget werden. 
. ‚Zur Auf bewahrung der Afche muͤſſen feuerfefte Behaͤlt⸗ 
I fe beſtimmt ſeyn, und felbige jeden Sonnabend, oder, 
Bach) Veſchaffenheit des Einbeitzens, wohl zwey Mahl wis 
deutlich, aus dem Ofen geräumt werden. 

Des Abends auſſen bie Ofenthaͤren ugemachet werben, 
damit die Katzen aus der Aſche nicht glimmende Kohlen in 
ihren en mit fort tragen, und die Gebaͤude anzünden, 
Die Küche us ihnen aus gleicher Urfache verfchloffen ſeyn, 
‚Damit fie ich nicht in Die heiße Afche des Feuerherdes begen. 

‚21. Wenn durch Ziegeldaͤcher von dem Winde 
Shcner getrieben worden, ſo wird er von den Boͤden 

FᷣF abgelehret, damit er nicht von eikefn unvermutheten 

Vvarnener jerfließe mE 

22. Das Kis um die Brunnen herum muß alle 
Morgen fleißig aufaehanen werden, damit weder . 
Nenſchen noch Vieh, hauptſaͤchlich das traͤchtige, 
‚  gleiteoder falle. | 


» 
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geriffen werden und zerbröceln. 


! 
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93. Din Rasen und Mäufen muß man jet 
mie Gift und Sallen nachſtellen, ehe fie Junge 
becken, und ſich zu ſehr vermehren. J 


Eine emſige Hausmutter beſorget, 24. Daß von dem 


durch das Hausſchlachten erhaltenen Talge Aichter 
gegoſſen und gesögen werden, und verduͤtet dabey, 


! 


daß fie nicht in allzu Falten Gemächern vom Froſte aufs 
25. Wenn dag weibliche Geſinde nicht in allen Tai 


fo muß ed, wie in den Fruͤh⸗ und Abend: Stunden, 


welke Röben ſchneiden, oder Sedern fchleiflen, vor 


nehmlich aber fleißig fpinnen, damit noch in d. Di. 
Garn zum Weber gebracht werden koͤnne. Das Aus 


laufen in die Spinnftubet aufferhatb des Hauſes, iſt 


errfehaften und Dienſtbothen Auffer dlich. 
® 10 Sn in den —— —8 noch 


kein Flachs, Gehe oder Wegig, zum Spinnen für 


Lohn aufierbalb des Sauſes ausgegeben worden, ſo 
muß nicht länger Damit gefäumet werden. Je ſpaͤter 
es gefchieht, deſto fpäter erf.ift man das Garn, und 


wird mit dem Verweben und Bleichen aufgehalten 


Die Haͤusmutter muß. auch ferner 


277 fleißig nad dem Vorrache an Butter und . 
: Bäfen fehen, und ihre Haushaltung darnach einrich⸗ 
. ten, damit fie mit denfelben ſowohl, ale mir dern Fleu 
ſche und Zugemuͤſe weder zu Farg noch zu verſchwen⸗ 


deriſch umgehe. Es ift daher ihre Pfliche, nicht ab 
fein vor Winterd einen hinlänglichen Vorrath von gruͤ⸗ 
nen und eingefäuerten Gartenggemüfe anzuſchaffen, 
fondern auch in Anfehung des gegenwärtigen Berbrau⸗ 
ches derſelben eine luge Eintheilung zu machen, daß 
diejenigen Sorten, weiche fi) am wenigſten beteh, 
am eriten verfpeifer werden. In dieſer Abſicht kann 


fie entweder im Sept. ein Stuͤck Gartenfeld mit . 
.Schnittkohl befden, oder einen Vorrath von dem ge⸗ 


baw 


v 
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gesſtunden in Staͤllen und auf dem Hofe zu thun hat, 


12 


J 
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bauten Braunkohl in ein Gartenfeld Dicht an einander 
einfchlagen, und daffelbe vor das Eindringen der Kälte 
mit Strohmatten bedecken laffen. Berner kann fie in 
den Keflern oder in Einfeßgemälben eine genugiame 
Auantiräe Werſigkohl, Weißkohl, Kohlrüben,, weiße 
gelbe Ruͤben, Paftinafen, Peterfilienmur;eln, 
— und Erdaͤpfel in Sand einſchlagen, und 
jum kuͤrftigen Gebrauch verwahren. Von dieſen ans 
geristen Arten halten ſich Die vier letzten am laͤngſten. 
Wenn nun die gruͤnen Gartengemuͤſe verſpeiſet ſind, 
Bann fe die eiggefäuerten Mangoldrippen, ſaute gruͤne 
Bohnen, ſaute Rüben und Sauerkohl angreifen; die 
Höffenfrächte, als: Erbfen, Linfen, Bohnen, Hirfe, 





Buchweitzen, gedörrte grüne Erbfen, und das gebar 


dene Obſt, mrüffen aber, weil fie ſich am Jängften aufs 
beben laſſen, Bis auf die let verſparet, oder nur fels 
ten zwiſchen Der Zeit angegriffen werden. - . 
28. Sie hat ferner forgfältige Auffiche zu haben, 
daß die Biers und- Bofeni: Befäße rein gebakten, . 


and nice dumpfig werden: Lieber dies muß fie auch 
2. die Viehſtaͤlle fleißig befuchen, damit fiefehbe, 


ob auch die Kuͤhe recht ausgemolken werden, -und das 
alte ſowohl als auch junge Vieh in allen Stücken feine 
gehörige Fuͤtt erung und Wartung erhalte, 0 
XV. ey der Bäche, © 

ft 1. ind. Di. das Schweinfleifh aus dem Salze, 
Wörfte u. d. gl. am beften,. weil im Dee. und Jan. 
das meiſte gemaͤſtete Vieh gefchlachtet wird. : Das 
gräucyerte Fleiſch und Die geraͤucherte Wärfte müffen 
in Zeiten aus dent Rauche genommen werden, damit 
fe darin nicht zu hart, und bie zum Holzgeſchmack ges 
tduchert werden. Die Würfte beſonders müffen nur 
P lange im Rauche hängen, bis die Auffere Schale 
durch mäßigen Raudy trocken geworden iſt. Sie wer⸗ 
den, ob fie gleich Audanr ned weich ſind, heraus ge⸗ 
2 . . nOnM, 
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nommen, und dabin gebaͤngt, wo. fie von der Zuglufi 
beruͤhret, und davon mach und nach gehaͤrtet werden. 
2.Viele Speiſebeduͤrfniſſe muͤſſen widbes das 
Srieren geſichert werden, damit fie nicht ihren guten 
Geſchmack verlieren, z. B. die Würfte, Krack⸗ 
Schlack⸗ Leber s und Blutwuͤrſte, bekommen einen kur⸗ 
zenoder kruͤmelichten Geſchmack, wenn fie in Mauche 
. vom Froſte beruͤhret werden; es iſt Daher. in Anſebung 
dderſelben. das Schlachten in den Wintermonathen ges 

. fährlih. Die Würfte des ſpaͤtern Herbftes find 
BGefahr des Friereng nicht ausgefeßg.. Wenn. Daber 
..: An 'den Wintermonashen die Würfe im febr Falten 
Nächten gefrieren follten, fo fann man fid) nicht an⸗ 
ders helfen, als daß in felbigen ein ſtarker Schniauch 
auf dem Herde von nicht allzu trocknen Späuen unten 
halten werde, 2 nn 
. 3. Dıan muß dafuͤr ſorgen, daß die zum Raͤuch⸗ 
ern vorzubereitenden Speckſeiten und Schinken in 
ibrer Salzlacke nicht frieren, weil alsdann das Salz 
e nicht eingreifen kann. Mit den uͤbrigen zum Raͤuch⸗ 
ern beſtinnnten Fleiſcharten bat es gleiche Bewardtuiß. 
7 ,4-Bäje und Brod muͤſſen ebenfalls wider das 
Gefrieren geſichert werden. Der Kaͤſe veuliert yon ' 
 . dem Froſte feinen guten Geſchmack, und wird kruͤrme⸗ 
licht. Mit dem Brode iſt es eben ſo; und durch Bar 
- von entftehende Kruͤmeln wird auf dem Gefindetifche 
u viel umgebracht. I 
5. Die Miihfammer muß nach Mothburft- ges 
heitzet werden. . Ber der Kälte gibt die Mild zu 
wenig Sahue. Hiervon entſtehen zwar beſſere Kaͤſe, 
.. man bekommt aber deſto weniger Butter. 
6. Die Obftiammern erfordern große Aufmerk⸗ 
ſamkeit, daß das Obſt nicht friere. Man ſetzt Tel⸗ 
ler oder Schuͤſſeln mit Waſſer auf den Boden derſel⸗ 
ben; ſo bald ſich auf dem Waſſer die geringſten Eis⸗ 
Echelfern aͤuſſern, iſt es-Zeit, das Obſt binlaͤnglich 
oo. , ..: | " zu 
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jn zudecfen, ober daſſelbe, in Kiſten eingepackt, in . 
Keller, oder folche Gemächer, wy der Froft nicht eins 
dringen kann, zu bringen. 0 0 
7. Me Fluͤſſigkeiten in Bonteillen, Krufen md - , 
allerlen Gefäßen, And dahin zu bringen, wo ſie wicht 
gefriren, und die Aufbewahrungsgefäße nicht won 
der Kälte zerfprenget werden koͤnnen. .. 

8. Mit-allen Danterfpeifen wird raͤthlich umgegan⸗ 
gen, damit fie nicht zu früh verebäw werden, und in 
den Sommermonatben fein Mangel daran fe. .: | 

9. Hat mar, Das Winterobſt gut abzuſetzen, nicht - 
Gelegenheit gehabt, fo wird es theils nach ausgezoge⸗ 
sem Brode in den Backoͤfen immer noch gedoͤrret, 
theils grün gekocht uud verfpeifet. Deswegen muß 
man ed alle ig Tage, da es zuvor wohl alle Wochen ' 
geiihehen mußte, verlefen, und Das anfaufende, oder 
dasjenige, ‚was feinen Sorten nach nicht mehr dauern 


/ 


kaun, anggefucher werden.3— 

10. Es wird noch allerley Fleiſch in friſchem Zu⸗ 
ſtande von zahmen Thieren in der beiten Güte, wie... 
bie Fiſche, verſpeiſet; Aenten und Bänfe.aydgenohts 
men; es waͤre denn, daß erſtere von einer ſpaͤten Brut 
amd gut gemaͤſtet/ gewaͤhlet würden. Die Gaͤnſehra·· 
sen haben in d. M. denfchlechteften Geſchmack. Man  - 
bat eine Art Gerbjihähner, welche, nad) geböriger 
Maͤſtung, in diefem und auch wohl im folgenden Mon . 
nathe gar gutzu ſeyn pflegen. Die fetten Rapaunen 
ud Doularden find in. dieſem, wie in dem vorigen 

e, noch am deflen. Die Safanen werben, 

ben wohl behandelten Mevieren, auf den Kamugrn 

‚ufbeaften, und jederzeit nur Huͤhne verfpeifet, wel: 
de in dem Herbſte, bis es einwintert, am feiſteſten 

m delicateften find, naͤhmlich fo lange fie grüne Saat 

md Eicyeln genießen. Repphuͤhner find um dieſe 

Zeit andy noch gut eßbar und feift, in fo fern diefelben 
„ Ju der grünen Saat fommen koͤnnen; bey barien gro 

| 3 und 
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und Schnee aber’find fie mager, und müffen gefikttere 
werden, da hingegen Diejenigen, welche auf der Kam⸗ 
mer wohl abgewaärtet werden, eßbar bleiben. Schne⸗ 
pfen, ——— und Droſſeln gibt es im Ja⸗ 
niuar nirgends, als nur in den waͤrmſten Gegenden 
Italiens. Von Schwarzwildbret iſt nur die Bache 
gut, wenn offener Boden iſt, daß die Sauen brechen 
koͤnnen; ift aber barter Froſt und viel Schnee, auch 
im Herbſte vorher Feine Eichel und Buch⸗Maſt ge 
wefen, fo werden aud) Die Bachen in d. M. ſchon ge⸗ 
ringer, als welche im Dec. gebrunftet, nnd aiſo auf⸗ 
genommen (empfangen) haben. Wegen diefer kurz 
vorher gegangenen Brunft find auch die Keiler Durchs 
gaͤngig fo geringe, wie die Hirſche im Oct., folgki 
jum Eſſen fo wenig im San. als im Sehr, tauglich. 
KTeichfiſche, als: Karpfen, Hechte, Barſche, Karau⸗ 
ſchen, Forellen, find gut; Aale und Krebfe hingegen 
‚taugen nicht, und leßtere-mie mit zu Coulis. - Won 
Seefiſchen, find Sander, Moraͤnen, Schnäpel, Aus 
ſtern, Muſcheln, Bricken x. fehe gut. 
70347 Aus den Winterungen (d. i. den für den Tuͤ⸗ 
“ hengebrauch, in den Wintermonathen wider den Froſt 
in gruͤnem Zuftande in Keflern, Gewoͤlben, Erd - oder 
Gandgruben ze. aufbewaßrten GSewaͤchſen,) theils 
andy aus den Gärten, find noch alle Bartengewächfe, 
“als; alle Koblarten, weiße und gefbe Rüben, Endi⸗ 
ei u. fe fr zum Küchengebrauche vorräthig und 
sauchbar. « : 


12. Fuͤr den Nachtiſch hat man in d. M. fa . 
—2 æ me | folgen, 


dee 
A. Aepfel: graue und weiße Reinette; weiße 
„Winter⸗Calville; Drap d’or, oder Characterapfel; 
gelbe engliſche Reinette; franzöflfche Reinette; Mens-. 
oops füßer Apfel; Preſent royal; Fenouillet; Pom- 
me doux; Haute bonte; Parmain; Pigcon; Bors⸗ 
borfer, Pipping; Api, und Eisapfel, Ä 
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RK Birnen: die große und runde Ambrerre; 
‚inter Beurr& gris; le gras Mufc; l’Echufferie; Poi- 
se de Rönrille; Saint Michel verte; Virgouleufe, oder 
Chambreite; Epine d' hyver; St. Germain; Colmar;. 
‚le Parwil; Je Sarinverd; la Reine dhyvre. 
C. Nußartige Fruͤchte: Lambertss und Zellers 

Nuͤſſe; Wallnuͤſſe; Kaftanien; Krackmandeln. 


XVII. In Anſehung der Witterung dieſes 
Monathes, 
Gaben die Alten folgende Anmerkungen und Brobacht⸗ 
1. Wenn der Winter, und inſonderheit diefer Div 


naih, ungewoͤhnlich gelinde iſt, fo folgt gemeinigl 
ein rauber und harter Seübfing, alsdann aber ein * 


ee. Wenn daher vor und in dem Jan. 


nicht wich Froͤſte und Schnee kommen, fo kommen fie 
dagegen gemeiniglich im März und April. | 
2. Wenn die Eonne den 21 San. in das Zeichen 


des Waſſermannes tritt, und zugleich das Zeichen des 


Gteinbockes berührt, fo erfolgen unangenehmes und 
ungejundes Letter, flarfe Kälte, heftige ſchneidende 
Winde, und zuletzt Regen oder Schnee. _ . 

3. Die Witterung des 1 jan. bedeutet dem Au⸗ 
guſi; des 2 Jan., den Sept.; des 3 Jan., den Oct.; 
des 4 Jan. den Nov.; des 5 Jan., den Dec.; des. 
6 Jan. den Jannar ſelbſt und den Febr.; des 7 Jan., 


den März und April; des 8 Jan., den May und Jung . . 


md des 9 Yan,, den Julius. Und zwar, wie Das 
Better in jeden Viertel des Tages geweſen, fo ſey auch 
hernach jedes Quartal des Monathes befchaffen, 
Uebrigens bringe dieſer Monath den merften, und 
arhaltendſten Froſt; denn, die Sonne kann jegt die 
noch wenig erwärmen. Eben deswegen koͤnnte 
‚Man auch vermutben, daß der ſtaͤrkſte Grad des Fro⸗ 
ſtes, den er in jedem Winter erreicht, ſich im Jan. er⸗ 
E4 aͤug⸗ 
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Augnen müßte; und man häft-auch gemeintglich Dafike 
< daß, wenn dieſer Monath, und infonderheit die erſt 
Haͤlfte deſſelben zurück gelegt ift, Die. größte Kälce 
reits voruͤber ſey. Allein, man hat oft erfahren, 
- der ſtaͤrkſte Froſt faſt eben fo oft in einem andern Mo—⸗ 
nathe eingefallen if. So hat man auch oft Genre 
-daß, wenn eine firenge Kälte im Anfange des Jan— 
gewefen-ift, und nach etlichen Tagen ſich gemildert Hat, 
fie nad) dem 29 Jan. von neuem faft eben fo heftig ge 
‚worden: iſt. \- en J . on . | - | 
"Der größte Froſt diefes Monathes wird alfenrapi - 
durch Suͤd⸗ oder Sudofts Winde verurfachet, weiche 
auch überhaupt im Jan. amgeivöhnlichften find. Die 
Luft ift dabey gemeiniglich ganz fein, ohne Dünfte 
"und Wolfen; und. foldyes Wetter Hält zuweilen viele 
Tage nach einander an. Ben einem auſſerordentlich 
ſtarken Froſte, dergleichen wir 1740 und in etlichen 
‚ andern jahren einpfunden haben, hat man vorher bes 
merkt, Daß die. Luft trübe geweſen ift, und einzefne 
Schneeflocken gefallen find, dabey aber Doch die Kälte 
‚ angewachfen ift, und wenn ed dann gegen den. Abend 
. „oder die Hu Kar geworden, ift der Froſt bald auf 
einen hohen Grad gekommen. Zu anderer Zeit Bat 
man niebrige,- gefchwinde und dünne Wolfen gefeben, 
- welche den Himmel verdunfelten, nad) deren’ Vers 
ſchwindung ebenfalls die Kälte fehr zugenommen bar; 
wie denn anıch oft ber) dem größten SFrofte der Himniel 
nicht hell geblieben, - fondern mit Dünften, oder auch 
. mie einem dünnen Nebel in der Oberfuft, zuweilen 
- "auch miie Eisblaͤttchen, welche in der Luft gefchweber. 
‚and de rw ſehr empfindlich gemacht haben, erfüllt 
eweien il.  - " 
’ Ein geringer Froft Fann bey Weltwind Start fins 
den, doch währt er nicht lange, es fey denn daß der 
Wind fid) wieder ändert; wie Denn die gelinden Min 
‚ter dadurch entſtehen, daß der Wind oft weſtlich Aus 
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Der Nordwind iſt im ganzen Jahre nicht fo felten, ” 


— - — nn - — — - 
be 0 


als ind. M., und bringt entweder fehr ſchwachen 
Feoſt, oder gar Thanmetter, und.altemahl wolkige 
Luft, iſt auch —8 ſtark; wie denn uͤberhaupt die⸗ 
fer Monath von Sturmwinden am meiften frey bleibe, 
außer in den unbefländigen Mintern, wo Froft und 


..  gelindes Wetter oft abwechſeln, da denn -bey_diefenm 
= Iren dr die Weſtwinde gewaltig flürmen. 


Sonſt iſt der Januar einer der teorfenften Monaspe, | 


weiches den Guͤd⸗ und Of: Winden, die jet Am 





meiſten wehen, juzufchreiben iſt; und da fie über das - 
beſtetne Sand fleeichen, fönnen fle nicht viel Duͤnſte 
"mit fidy führen, daber ſich auch ben gelinden oder abs, 


wechfeinden Wintern mehr Naͤſſe findet, wie aledaan | 


die Weſtwinde häufiger find, | 


XVIII. Wegen des Jahres und der. Süßer .: . 
Gedeihen, or 


Finder fh I. in der Erfahrung, daß ein den Winters 


Saaten gedeihfichfter Januar diefer.ift, wenn ein vom 
trocknen Froſte zuvor hart gewordanes Erdreich mit 
Schnee völlig bedeckt iſt, und in ſolcher Page ſich uns 


veraͤndert erhaͤlt; hingegen iſt eine Abwechſelung mit 


Fryſt⸗ und Thau⸗Wetter den Saatfeldern ungedeib⸗ 
Gh, weil die Saat mit Eis beleget wird. _- 


2: Viele Regen in d. M. ſind der Saat ſchadlich, 


weil ſe durch die darauf erfolgenden Nachtfroͤſte gar 
leicht zu Grunde gerichtet werden fonne Daher dag 
Sprichwort: 
Im Jenner viel Kıom ohne Sir, . . 
CEhut Bäumen, Bergen und Tpälernmch. 


3. Bern die Fluͤſſe und. Waͤſſer um dieſe Zeit fehr 
fein werden, fo wollen alte us beobachtet 
injahr darauf 


haben, daß gemeiniglich ein’ gutes 
eig: Daher das reihen}, 
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Weis Waſſer, viel We ’ * 
Oder: Som wenig Bewer in Diem Menschen; 
So erwarte man vielen Wein, , 
. a Iſt aber des Waflers viel, 
— So kommt vom Wein das Tolderfpiel, 


44. Sabian Gebafian (9.20 Jan.) 
Läßt den oe in die Bhumegahn. Um Diefe Jahes⸗ 


63 Ad allmaͤhlich wieder zu bel⸗ 
ia Den eiche wird bie 9 ung wieder 


* en Vincentius⸗ ⸗Tage © 22 Ian.) Be 
won: 


SER TE pie Sans ._ 


VUineenni feſto & fl tadier, wemor efto, i . 
* Tune megnum fae vas, tibi nam vitis dabit uvan 


Auf Sanet sTag, wenn iR Hlar Gonnenfchein, 
Bäfter viel äffer zu, Si, denn co wird auch viel Wein. 


e . 





Oder: Dincenzen Sonnenſchein 5 
7 Säller die Sag mit Wein, 


‚Die: Yincenzen Sormerfchein, 
u Dringt viel Wein. 


6. Vom St. Pauli Bekeprungs: z bir ( ©. as 
= Ja.) fage man | 


Core dis Pan Kon sommer dns ke 0 
Si t vedti. deſigaant prelis gene, 
Si fu t nebuls, pereunt animalia. guipguie ; 
Hoi @ pr, — 


oo | - Sarcı Paul:Tag ſchon mik Sermenfhein, 


a Drinat Sruchebarfeit an Gtreid and wen oo. 
Ober: Sanct Paulus Klar, 
Being gutes Jahr. 


Pu. ag, * 
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XIX. In Anfehımg der Geſundheitepfiege oder 
‚Lebensorbnung, und des Gebrauches der 

0 . Uszeneyen, - u 








it nuͤhlich, 1. ſich, fo viel als möglich, vor der Kälte 


. — —— 
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zu verwahren, theils durch gemaͤßigte Waͤrme der 
Keidung und Zimmer, theils durch mäßigen Ger 
btauch wolgewuͤrzter Speifen und guter Getraͤnke. 


2. Bor der Mitto gemahtzeit kann man zuweilen 
—— 


ma; oder auch-in Bas Getraͤnk, ſowohl in Bier als 


Bein, Alantwurzel, Lorbeeren, Kalmus, u. d. ol. 
wvetſen, um den Dingen dadurch zu erwärmen. 

fänger und ſtaͤrker man aber ift, um fo viel weniger -- 
muß man fich ſolcher argenegmäßigen Erwaͤrmungen 


des Leihes, und Erregungen des Appetites, bedienen. 
Eine nicht allzu harte Arbeit, oder eine andere ger 
mäßigte 

trägliche 


iR, altzu viele und allzu öft Arzeneyen zu gebrauchen, 
n purgieren, Ader zu laffen, das Haupt jun wafchen, 
oder zu baden: fo ik ed folches am alleriwenigften Bey 
firengee Kälte; es mäßte Denn eine dringende Mich 
ſolches erfordern _ 


fordern. u 
Hierauf Beziehen. ſich die in folgende Reime ver 
faßten Geſundheitsregeln der Alten: « j Bu 


ct Weg Jaͤmners Raͤlt leider niche Arzneyn; 
Aderlaſſen Far fo gus wicht feyn. 
- Babe felten; mittel Speis if; 
.. Dom Anieß und Ingwer oft .genieß, 
Und Joach. Camerarius ſchreibt: 
enſa amat tepido Jani decurrere victu. 
Er refici grato ſaepe liquore iuber, 
Vena tibdi nullos exfuder ſecta otuores. 
‚Sea calida fas eſt crergere carpys aqus, 
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* ung des Leides, iſt hierzu weit ju⸗ 
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76 Januarius. Januarius⸗Blut. 
RN. Nutzen, der in dieſen Wonatbe zu 
J an machen ift. > Sch 
Don den in der Arzeney gebraͤuchlichen Bewäds ef 


1... fenfind ind. M. zu fammeln : weiß und ſchwarzes Frau⸗ 


enhaar; goldenFrauenbaar; Cppichwurzel; die — 


von der Clematis, langen und runden Djterlucey, 


Er Aron/Haſelwurz, Schwalbenwurz, Spargelwurz, Miilge | 
.. wur, Meiſterwutz, Mangoldwurz, DMattermuurg, 


Zaunruͤbe, - Ochſenzungenwurz, Hundszungenwurz, 


Attichwurz/ florentiniſche Schwertelwur;, Cypreſſen⸗ 
Zabpfen, Dragunwurz, Alantwurz, Mannstreuwur 
. Steinbrechwurz, Farnkrautwurz, große Emianwu 
Suͤßholz, Epheubeeren, Moͤnchs-Rhabarber, Smyr⸗ 


uenkrautwurz, Grindwurz, Bilſenwurz, Alraunwurz, 
— — Gichtwurz, Peftilemwvur;, Haarſtrang⸗ 
Wurz, 9A 
berrroͤthewurz, Kerbelkrautwurz, Zuckerwurz, Tor⸗ 
mentillwurz, Pogentilloug. Leil alle dieſe Wurzeln 


dem fie ſchon Faſern geſetzt haben, To iſt es beſſer, ſie 
‚jest zum Gebrauch zu ſammeln, ehe fie noch auszu⸗ 
ſchlagen angefangen, und Stängel getrieben haben. 
Januarius, Fe. Janvier, heißt auch, bey den Blumi⸗ 
ſten, eine weiße oder blaue frühzeitige Varietaͤt der im 








\ 


ldrianwurz, Weinſteinbrechwurz, weiße 
.. Steindrechwurz, Fichtenzapfen, Weißwurz, * 9 
OÖ 


7. entweder hart ur bolzig (fköckerig) werden, oder for f 
“fort, da fie aufgenommen find, zufamimen ſchrumpfen, 
nund alle Kraft verlieren, wenn man fie ausziebt, mache 


gun Me —— 


XXVIITh. S. 370,. gg. befihriebenen orientaliſchen 


Syacınıhe, °. : a 
Januarius⸗Blut, oder wındertbäriges Blut dee 


‚heil. Januarius, Schuspateones des Adnigreis 


ches Napoli.“ Dieſer Januarius foll im J. 265 


geboren, und vom Papſte Marcellinus zum Biſchof 


von Benevento erhoben ſeyn. Unter dem Kaiſer 
Diocletianus aber iſt er, auf Angeben des Timotheus, 


lichen 


— 


— 


eines roͤmiſchen Statthalters in Campanien, der chriſt⸗ ee 


Jannarius Bü, | 77 


lichen Religion wegen, erſtlich i im einen "brennenden J 


Dfen geworfen, hernach gefoltert, darauf den wilden 
Thieren vorgeworfen, und endlich, da ibn dieſes alles 
nicht habe toͤdten koͤnnen, d. 19 Sept. im J. 289, 
oder, wie Andere wollen, im J. 305 zu Puzuolo 
entfauptet worden. ‘Ben diefer utbauptung foll eine 
framme Matrone zu Puzzuolo, aus beiliger Andacht, - 


iwen gläferne Flaͤſchchen oder kryſtallene Phiolen mit - 


dem Blute Diefes entfeelten Miärterers gefüller, und 
dem damahligen Bifcyofe zu Mapoli, Severus, ale 


‚m ehe Hoiligthum uͤberbracht haben. Der Körper 


bregt zu Napoli in der. fürjtlicdyen Haupt⸗ oder 


: Earhedral = Ki e begraben, und das Haupt nebft 
den pwey Flaͤſchchen mit dem barin befindlichen SBlute 
. werden in einer. befondern Capelle welche il Teſaro 


oder die Capelle des Heil. Januarius beißt, hinter 


dem Hauptaftare in einer mit einer filbesnen Türe 


verwaßrten ide aufgehoben. Dieſe Heiligthuͤmer 
verden ordent 


er Weiſe drey Mahl im Jahre, in⸗ 
zonderheit am erſten Sonntage des Maymonathes, 


aber bey Theurung, Peſt, heftigem Wuͤthen des, Der 
fire, ſchweren Erdbeben, und andern Zufällen, da 


man des 5. Januarius Hülfe noͤthig zu haben meis 


net (). Und dieſes iſt eben dasjenige Sk, von Pr 


() Bey Erdbeben und beftigen Anstrüchen bes Veſurs ſetzen die 
Reapolttaner auf ihn, als auf einen An Schungett, ein 
voruͤgliches Vertrauen ; und wenn der Vefuo mit feinem Fen⸗ 
— R5* alın 9 grob macht, fo, daß die Stadt, megen deſſen 


ud erfchreeflichen unteritdiſchen Größe, in Bw . 


gerät, % wird das Haupt dieſes Seiligen auch auſſeror⸗ 
Deutlich ausgefet. Andelten, da das — Rauchlsch des 
VBeſussé doch auch feinen Zapf für ich hat, und ſich an dem 


wenden b. Januarius öfters weuin zu Fehren eefhienen 
Mi, fo haben die Negaolitauer in deu newern Zeiten file rath⸗ 


gehunpen ihrem Heiligen, 'M mehrerer Sicherheit den 
T et * adjungiren; sn d nach diefen gemach- 


Errenaedl Micha 
sen voruehlihen —* were. dep. m foichem — 


4 4 


‚md den 10 Gept., ald am Tage des Drdensfefled, 
ı. ja Bi Berebrung des Bolfes ausgefeßt, — 


78 en Januarius⸗Blut. 
chem die roͤmiſch⸗ Parholifche Geiſtlichkeit behauptet, 
daß daſſelde, wenn es auch ſo hart als ein Stein ge⸗ 
ronnen iſt, zu fließen anfange, ſo bald es nut dem 
Haupte des h. Januarius genaͤhert werde. Iijobe⸗ 
ſondere wird jaͤhrlich am erſten Sonntage des Maymo⸗ 
nathes vor dem Berfannulungshanfe des Adels (Seggio) 
ein großes Gerüft errichtet; gegen Mittag bringt man 
den Kopf des Heiligen in. großer. Proceſſion bein, 
und Abends auf eben. die Art die Flafche mit Blut, 
und macht alsdann Die Probe Damit, in dem feften 
Vertrauen, es. werde das Land und die Regierunug 
gluͤcklich fegn in demjenigen Jahre, wenn das Blut 
ſicch ſtark in dem Flaͤſchchen beweget, wie neuer Mofl 
gaͤhret, und an Farbe recht hellroth wird, gleichwie 
man im Gegentheile alles Schlimme und Teaurige ber 
fuͤrchtet, wenn das Blut entweder gar nicht, oder doch 
ſehr langſam fließt, oder von blaſſer Farbe ift (9, und 
laͤſſet man alsdann an Proceſſionen und oͤffentlichen 
Kaſteyungen nichts ermangeln, um Die angedroßete 
Gefahr abzuwenden. . — 
.Die Kathollken ſind ihter Sache in dieſem Stucke ſo ges 
"iR, daß der neapolitaniſche Rechtögelehete, Frincelco de 
Pietri Davon ſchreibt: 
Nondum eredis Arahs, Seythicis quin Barbartıs orig 
Confugis ad vere religionis iter? er 
1, Afpice, pupa hec. Stat longum pofl Märtyris avum 
a, lnrcorruptut adhuc & fing rabe cruor. 


T x 


- 


“ \ ⸗ 


Iso 


. ersten, damit es dem lieben Tanuariue Feine 
Eu wenn er eben fo wenig, als = Eagel Mihacly 


En koͤnne. 


{*) Es iR einem Ketzer gu rathen, ſich bey dieſer Gelegenheit im 
Mh m aehnien, weil Der Yöbel, wenn das Ylut nicht bald 
iepen will, es leicht auf Rechnung Ber-Unsldubiaen ſchreibt 
Sr. la Lande führt das Beyſpiel eines engliichen Conſuls 
au, welcher im I. 1730 einen nahen Tufchauer abgab, Das 
. Blut weite nicht Aüffio werden. Man bat ihn ganz hoͤflch 
j — der Bei a nit Srfebung Der —— 
omes zu tigen. ald er ſich etwas'enıtesune, 
be da, fe geſchab das Wunder. | 
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« Imo hilaris guſcit, confargie, diffilkt, erden 
Ocyor, extremæ eft impatiensque ube, . ' 
Perfdus an cernis eapiri ve eruor obvius, ans 
Frigidus & durus, feruene & liqueet ꝰ 
Cause vel afperior, vel fit Adamantinsıs Afer 
Sanguine quin duro fponte Hiquente liquen? 

So richtig die Wahrheit diefer Fließung iſt, ſo 
ungegründet und falfch ift Die Behauptung, daß es 
ein Wander, und von dee Annäherung des Hauptes 
dieſes Märtererd fey. Ja, Nicol. Falcone, Priefter 
Napoli, hat, in ſeiner Kebensbeſchreibung des h. 
Jannarius, ſelbſt ſehr vernünftig vom dieſem vorgege · 
benen Wunder geurtheilt. Es tft in der That ein blo⸗ 
Ge Blendwerk, und zwar aus folgenden Gruͤnden. 
Die in dem Glafe. befindliche Materie ift braunroth, 
und gleicht Dem peruvianifchen Balſam, - weicher auch 

icht Rüffig gemacht werden. fan. Das Blut ges 
rinnt fogleich, als es kalt wird, - mithin muß die Waͤr⸗ 
me den Fluß deffeiben erhalten. Mun ſteht an dem 
Tage, da das Wunder gefchehen fol, dieſes Blut 


zwiſchen einer Menge Lichter, das Glas, worin ed, - 


und zwar noch in einer Pleineen Phiole (welche etwann 
eines Fingers lang ift,) eingefchloffen tft, wird Den ums 
fiehenden und mit großer Begierde ſich hinzu Drängens 
genden Perfonen zum Kufle an den Mutıd, und herr 
nah) an die Stirn, gebalsen; bey foicher Gelegenheit 
bewegt der Priefter daſſelbe und ſtuͤrzt es mehr als tau⸗ 
end Mahl um, daß der Boden oben und auf bie 
Brise zu ſtehen kommt. Die Wärme feiner Hände, 
ber Qualm der Lichter, der Dumft, welcher aus der 
Menge des Volkes, in einer warmen Jahreszeit, und 
wlich Der warme Athem, welcher aus dem Munde 
der Küffenden kommt, nebſt andern Umftänden, koͤnn⸗ 
tu auch eine andere vorher flüffig geswefene Materie - 
ſchmelzen (). Es wäre billig, daß man den Unglaͤubi⸗ 
gen 


() AdBifom merkt in feiner Reiſe nach ralim am, dab die 
Widniichen Briefen einer —ã— 7 
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Januarius· Bit. 
gen und Keßern genugfame Frenheit vergännete, di 
AUnmftaͤnde dieſes Wunders genauer einzufeben, an fiat 
‚daß ſie ich, wie Andere, begnügen.Saffen muͤſſen, de 
_ ver Priefter, welcher das Blut dem heil. Todtenfo 
oo nähert, wwdfich ruft: il miracolo e farto; (d. h. nm 
u iſt das Wunder gefchehen!) da dann mit großen Frag 
. 7 den das Te Deum laudamus angeftimmet wird. 
Das in der Phiole enthaltene Blut ift vermuthlich 
eine Zufanmenfeßung eines gefärbten Salzes, welchcs 
"wie geronnenes Blut ausſieht. Wenn zu dieſem eier 
fluſſ iges Salz von einer andern Art gegoſſen wird, * 
ty, entſteht eine Aufwallung, welche in der Chemie — 
J gewoͤhnliches iſt. Um nun dieſes, ohne Daß es bemen 
ket werde; zu demi feſten Salze zu bringen, iſt der 
Stoͤpſel des kryſtallenen Glaſes ſo kuͤnſtlich eingerichtet, 
daß in demſelben das fluͤſſige Salz verborgen ſteckt, 
- "weldyes,' nach einer ganz unvermerkten Beruͤhrung, 
u * ein kleines Loch an der Seitenwand der Phiole 
„herab rinnt, und den Erfolg bewirket. Wenn num 
dieſer Stoͤpſel, nad) der zu erreichenden Abſicht, kein 
fluͤſſiges Salz enthaͤlt, 6 kann man die Ungnade, wie 
in dem erſten Falle die Gnade des h. Januarius ſehen 
laſſen. Die Verfertigung dieſes Kunſtſtuͤckes iſt fein 
Sepeinmip mehr. Scheidekuͤnſtler koͤnnen den Proceß 
. auf mancherley Weiſe einrichten, weil fie gar wobl 
” wiffen, was für Salze in der Wermengung aufwaln | 
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durch ein Wunder rauch ohne Zeuer fuͤſſig zu made . 
ms glaubt, daß das Fliegen Des Biutes vielleicht ald eine 
Nachahmung non jenem erfunden worden, um dem PA 
un blauen Dank vorzumachen. 
I — — PDehine Gnatia Iymphis 
e Iraris exſtructa dedit rifusque locosque,- 
. Dum flaınma fine, thura liguescere limine facre 
Perfundere oupit. Ctedat Judaeus Apella ; 


Neon > u u 
s. . HORAT. Sat, l, $. v. 7: , . 
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zuffeeter diefe Gaͤhrung gefchieht, um ſo leichier iſt der 
Erfolg. Die Einrichtung des Gefaͤßes, und die Ver- 
bergung des zulaufenden Debles, verurfachen ‚weit 
| mehr Schwierigkeit. . Zu 
| Es hat wirklich verfchiedene Scheidefänftler gege⸗ 
' ben, weiche dergleichen Kunft, das Blut flüffig zu 
macyen, gewußt haben. ‘Der beruͤhmte Neumann, 
Hofapotheker in Berlin, ‚bat, fü 1733, dieſes Wune 
der den -Proteftanten mitgetbeilt, und fecufarifier. 
Dran laͤſſet naͤhmlich in 3 Quent Terpenthinoͤhl, ı Qu, 
Wallrath, bey gelinder Wärme, in einem Glaſe zer⸗ 

ießen, und fchüttet etwas fein geftoßenen guten Alaun 
Bau, bis es von diefem Pulver eine blutrothe Farbe 
angmommen bat. Alsdann gteft man das Klare von 
der Solution in eine dünne Phiole ab, welche man 
wohl verſtopfet. Die Maffe gerinnt bey yelinder 
Kälte in eine rothe Subftang, welche einem geronner 
nen Blute ähnlich if, und-von einer gelinden Waͤrme, 
welche man anbringt, z. B. jwifchen Lichtern, flüffig _ 
wird, ohne daß man eben nöthig hätte, die Lichter in. 
einen Todtenkopfzufleten. 

‚Eine andere Art, das Blut des heil. Januarius nach⸗ 
zumachen. Man läfjit 6 Loth abgefochtes Waffer von 
wilden Siocfenrofen, uud ı Loth Fernambuckholz⸗Extract 
allmaͤhlich zu einer dürinen Maſſe einfochen. Hierzu thut 
man ı Du. Borax, 13 Du, Potrafche, und ! Qu. Cummt 
Traganıh, laͤſſet alles In einer Kruke auf gelindem Feuer 
abrauchen, und bringt es hernach in ein Glas, welches mit 
einem ausgehöhlten Korkſtoͤpſel verfehen ift, in deſſen Hoͤhl⸗ 
wg ein Schwamm eingepaffet wird. Bey Anftellung de 
Bırfaches tröpfele man Vitrivigeift auf den Schwamm, 
wilcher fich, went er mit dem Finger gedrückt wird, auss 
leetet, und dag Pulver zu einem flüffigen Blute macht. 


Hr. la Lande, ein katholiſcher Schriftftelier, führt. 

.6, Cap. ı2, einen großen Gelehrten an, welcher 
dieſes Wunder auf das genauefte nachgeahmt hat. Es 
bieeß Derſelbe einen Reliquienkaſten yon der Form des 
On. KR ° 8 — nea⸗ 
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82 Januarius⸗Blut. 
neapolitaniſchen verfertigen, worein auch ein Par Ph 
len von eben der Geſtalt geſetzt wurden. Gie mn 
"x. mit einem Amalgama von Gold, Queckſilber und Gin 
—wpaober, welches wie geronnenes Blut ausfah, age 
fuͤllt. Diefes in Fluß zu bringen, war in ben Seifen 
‚ des Kaftens eine verdeckte Roͤhre mit fluͤſſigem Aueb 
\ Eilber angebracht, und dieſe mit einer Klappe, dei 
d bergeftalt vermadht, daß davon etwad bey dem Herum 
drehen des Kaftens in die Phiole dringen konnte, 10 
durch alddann das Amalgama nach und nady fließen 
gemacht wurde. Indeſſen koͤnnen die blinden un 
eifrigen Neapolitaner Dagegen einmenden, daß Stmou 
der Zauberer Die Wunder des Apoftels Petrus, und 
die Zauberer des Pharao auch die vom Mofes, nach— 
gemacht baden, und daß dem ungeachtet das Fließen 
des Blutes des h. Jamuarius eiri wahres Wunder ſey. 
Der Kanßler Pfaff meldet, in feiner Brläuterung 
. über das allgenı. als auch dentfche proteftane. Kirchen 
Ä 33 88 e oo ein — ber per » 
| er vorher Chorherr e en war 
"zählt, daß, wenn das Wunder geſchehen (ale, die Eporie 


ten den Altar umringten, und alsdenn werde in ber 
ſchwindigkeit eine Flaſche mit fließendem Blute, an fatt dei 

trocknen Blutes, untergefchoben. _ 0 
Maͤnner von Einfichten uud Gelehrte in Mapeli 
.. willen, was von Diefem Wunder zu halten ſey, wenn 
„fie gleich ihre Meinung aus Staatsklugheit ‚nicht ent 
decken. Und was ift wahrfcheinlicher, als daß M 
.” Sache auf einen bloßen Kunftgriff anfommt, da det‘ 
7 gleichen ließen des Blutes in mehrern Kicchen Mod 
iſt? Denn men gibt folches auch von dem Blute des 
Beil. Johannes des Täuferg, Stophanus, Panta 
leon, Witus, und der h. Patricia vor, und geſchieht 
dergleichen Veränderung in denen Kirchen, mo dieſe 
Heiligthuͤmer aufgehoben werden, und zwar gemeinig⸗ 
Hi an den beſondern Feſttagen dieſer Ge 
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Januatius rind Blut, 8 7 
ge mu der Grund. des Flietens des 
warius in der Un des en 
— eine geflichte Naſe () 
hat: 


Bi u Sarıta handelt nie, daven in ſeinem 
Sache TI oder von den befländig furtdauernden Mis 
Kirche, womit er 3 Bände angefüllt hat. 


* — u Wurıtolo it die Haupt Büſtte 
Kb. 3, au rin, m e die froritime Mätrome,_ die dad 
igen aufor ee at, verfertigen, und an dent 
ae Drte, too er näbmlıch enthauptet worden if, auffenen 
se gedachter Kirche Liefer manı 
Diro Januario 
 Diocletiani fcelere obtrundato 


| facri corporis fanguine maduerat 
fine honore diutius manerer, 


Eu Neapolit. Civitas ære P. F, 
ER‘ MDLXXX. 


derſelbe befnbtiche, wohl gearbeitete Bruftbild 
br Bunarins —— en geglaubt a fol 
heidmfhen Kuͤnſt bloßes Bedeuten 
che t ahuarius Blut aufgefangen * —* 
— HA 3 de Bildhauer Hub Ykahler. 
m Dr wu alle Bi er unb Mahler, wels 
en, | Heiliger mollen. Die Nafe diefer Statüe 
Gel » Frog Legende gegeben. Die 
ſatace ee nd —— ne 
.— a! ‚ auch an gedächter Statue jur 
tic ige au feit ausgeübet, rn ihr die Nafe aba 5 
ic a. — 2 mit — Schiffe gefangen made J 
turm, welcher fie hierauf 
et 0 reae sh fie fich 
Ir Beni Stück vor ut in die See 
en. Die vr zu Napoli, mie fie den beflagensmers 
erſu ommen, den man der Ehrlichkeit und 
roben Yatroneg jugerüget, bitten 
fegung; die — Mafen von vers 
B —5* verfertigen laſſen; als - 
ine neu verfertigte Naſe weder ſich au 
aran feſt ſitzen wollen, ob man aleih , 
sleiß und Sorge dabey angemandt hdtee, i 
erft, ei fie ein Steinchen, wel⸗ 
unnie ice wieder in Die See geworfen, aliezeit in 
aus Deächten, daher fie Gelegenheit ae 
iger was ed wi tar, | ——— 
Eh e geringfte Hilfe von Menfcheniäns , 
ed dem gefkümmelten Bruftbilbe Dei b. Jar ' 
TTI2 7 ··· 
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er: fo liegt er bey den übrigen in den Feſtiagen e 
wie beym Johannes, in der Leſung der Meſſe ir 
ner Enthauptung- Welche Thorbeit]. J 


1* 


ungrius genaͤhert, ſich augenblicklich an ben menaclbai 

— umd ne —* Art Die —— ni 

an ber Riß, wo bie Abfonderung ehemahls vorgegangen 

ein wenig in feben ik, wicber bergefellet habe. er . Su ” 
, Un eben dieſer Statuͤe tigt man unter dem einen Ou 

Die Narbe und das Merkmahl einer Peſtbeyle, welche di 


marmorne Bruſtbild ver der im di 1656 entſtandenen gro 
a 


Dei bekommen haben ſoll, um dadurch ſolche Laydatage 
"aubedeuten. Was ſolche Koſtbarkeiten, welche von keiner 
ete geringe geachtet werben, hetrifft: ſo ſeht man am dei 
Ringe diefes Bildes einen Rubin non der Größe einer mittel 
mäßigen Muskatennuß, und etliche große Smaragben au ei 
nem Krrutze, welches auf der Bruſt baͤngt. Genrrtüber bei 
den fich auf einem Steine ‚etliche rothe Flecken, weiche vei 
dem Blute des h Tanuarius herfommen folln. Img 
1697 ließ der Cardinal Giacomo Cantelmi den Spaupteite 
mit einem ſchoͤnen marmornen bas - relief, welches den Maͤrte 
rertod des b. Januarius vorſtellt, und durch hen beruͤden 
tem Bildhauer Vaccaro nerfertiget worden iſt, augzieren, m6 
bey folgende Tufeription u leſen iſt: 
| D. O. M. 
Divo Januario 
Supremn Regni Nespelirani Patrono _ 
Hic loci ante XIV Secula 
-Sanguine _ 
K cefis cervicibus 
In facrum iuxra lapidem 
Gurtis adhuc recentibus afperfun 


effufo 
Ampullisque vitzeis Neapoli fumma Religiene . ” 
} ſervato 


Atque ad ‚ perenne Catholice: Sdei tefliunonium 


Cum capitt Cconcrerus occurrit 
Mira ebullisione liquescente 
Una cum Ss. Sociis 
Martyrii lauream adepto 
Jecobus - Cardinalis Canrelmus a 
Aschiepifcopus Neapolitanuf 
‚Anno Dom, M. DC, XCVH, 
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WVron dem dieſem Heiligen zu Ehren geſtifteten Rit⸗ 
erorden, [den folgenden Artikel. 
| Lecte co:cemant la relstion du mirac:e de la liquefaftion du fang, 

| opere 4 l'inicaion de celui, qui fk prarique d Naples du fang 
— de St, lanvier. à Berl. ce 28 Ianv. 2734, fl. in Mifel» 
oil To. U. Faſc. ı. Amfl. & Duifb, 17354 3. ©. 

. ©. erh Bilisch, Gerwanigue, A.1734, To. XXIX. A Anıfl. 1734 


8-.©. 195, f. , 
| Sein. Aealiipalgeit. v. I. 1753, ©. 991, f. und 9. I. 1754 
T& ryelere Reifen 2e. 3 B. Haunos. 1776, gr. 4. ©. 


„f u 849 . * 
— Die Ehre Gottes aus der Berrache. des Aimmels und 
tr „ME Erbe, 3 B. Nürnb. 1778, gr. 8. ©. 377, fog- = 
78 Doitme an Kachrichten von Jralien, 58. Loz. 1778, 
/ . 122, fgg. 
I £ Selle Magie, erl. 1983, Mr. 8. ©. 96, und 108. , 
! redivivo @anguine D. oh copi & Martyris tripartitum 


aus, And P. JO. DOMINICO PUTIGNANO. Pars prior, de 


ine ebullienze, Pars alters, de fanguine præſagiento. Neap. 
| Eh 7a$- 4. 3 Voll 496 ©. ſ. Memoeir. de Trev, Janv. 1926, 
Joanvarius⸗ Orden. Der Ritterorden des heil. 
| Iusrius zu Napoli, ift, diem Heiligen zu Eb⸗ 
' 17,1%. 1738, d. 3 Jul. von Don Carlos, dem 
damahligen Könige beyder Bicilien geftifter, und die 
| 
| . 


|. Anablder Ritter ungefähr auf 60 gefegt worden, bie. 
| . entweder aus Pöni lien, fuͤrſtlichen, oder markgräfe 
licher und graͤf lichen Familien herſtammen. Das 
Ndenskteutz iſt ein goldenes, achtſpitziges, weiß ema⸗ 
| ilirtes Kreuß, in deffen Mitte das Bildniß des h. 
Jamatius, ald Patrones dieſes Ordens, in bifhöft - 
lchem Habit, zu ſehen iſt, in.der linken Hand das aufs 
'  hlngere Evangelienbuch, darauf eine Phiole oder 
| daſche mit Dem, im. vorhergehenden Artikel ermähng. 
in, berüpmiten Blute dieſes Maͤrterers fteht, haltend, . 
mtder rechten aber den Bifchofsftab umfaffend. In 
; Mm der vier inneren Winkel des. Kreußes erblickt man 
ein goldene Lilie. Dieſes Kreuß tragen bie Ritter 
| Mief son der vechten Schulter nach der linken Hüfte 
R, an einem handbreiten, gewaͤſſerten leibfarbenen 
' | 53 | Bande, ' 
| | | u 


ER ‚|: | Jauus. En SE, 

Bande, zum Andenfen des. gewaltfamen Todes, md 
"hen diefer Bifchof hat ausftehen muͤſſen (f. oben 
77).  Weberdies tragen die Ritter Diefes Drbeusig 
einen achtfpigigen, mit Strahlen geſtickten ſilbe 
- Stern. auf der linken Bruſt, :deffen vier Mitteiſpi 
länger find als die Eckſpitzen. Auf Diefem Gem: 
ein vierecfiges ſilbernes Kreutz mit einer goldenen (I 
faſſung, darauf mit goldenen Buchſtaben die Oehe 
Deviſe: IN SANGUINE FOEDUS ju fefen, m 

ar fo gefegt ift, daß In dem -Einde zur Mechten: 
- SAN; oben GUI, zur Linken NE FOE, und m 
-DUS zu feben iſt; in den vier Winkeln des Keen 
präfentiren fich vier mit Gold geftickte Lilien. 
1634: Die Ceremonien « Tracht oder der Dsde 
Habit der Ritter. bey vorfallenden Solennitaͤten, 
ein. purpurfarbener: mohrener Mantel, weicher üb 
und uͤber mit goldenen Lilien gefticht, mit perkfarbene 
Taffet gefüttert, auf Hermelipart mit (har g 
en untermifcht, und mit zwey langen über ben’ Lei 
herunter gehenden Bändern oder Schnüren von Geide 

und Gold geziert iſt. Der Hut iſt von ſchwü— 

Sammet, und mit einer weißen Feder verfehen. X 
Leibrock, die Weſte und Beinkleider, beſtehen auf 
Drap-d’argent mit weißem Grunde. Auf dem Red 
ſowobl, als auch auf der finfen Seite des Manteld, 
ift det Ordens: Stern angehefter. Der König iſt ale⸗ 

“. zeit Orofimeifter, a 
Tanus; war ein alter König in Italien, welcher ben 
Saturn,‘ als diefer von feinem Bohne Jupiter Aus 
dem Himmel verjagt war, freundlich aufgenommien, 
und dafür vom Saturn die Gabe erhalten hatte, M. 
die Zukunft und in das Vergangene zu fihauen; daher 
er zwey Gefichter gehabt haben fell. Nach feinem 
Tode wurde er unter die Zahl der Götter verfeht 
Men bilder ihn ab, wie er in der ‚einen Hand einen 
Stab führt, als Vorſteher der Landſtrahen; und " 
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Danus· gich. 9 


er in der andern Hand einen Schluͤſſel hält, als Er⸗ 2 


finder der Türen und Schloͤſſer; eben diefer Schluͤſſel 
ſchloß die Fahre auf und zu. Numa Pompilius, 
poenter König in Nom, ließ dem Janus einen Tem⸗ 
pei bauen, den man zu Kriegsjeiten verfchloffen bielt, 


in friedengzeiten aber offen ließ. In einem Zeitlaufe 


ven 700 Jahren war diefer Tempel nur zwey Mahl 
verichloflen. 0. 

Das "Janus: Seft, Fr. Januales, wurde zu Rom 
d. 1 Yan. mit Tanzen und andern öffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten gefegert. Die römifchen Bürger erſchienen. an 
dieſem Tage in ihren ſchoͤnſten Feyerkleidern, und zo⸗ 
gen in Proceffion, unter Vorantretung der Bürgers 
Reiſter, in ihrem Ceremonien⸗Habit, in das Capi⸗ 
tolium, dem Jupiter zu opfern. Man machte einans 
der Geſchenke, wuͤnſchte einander recht viel Gutes, 
und nahm ſich fehr in Acht, irgend ein Wort zu fagen, 


welches von muglücklicher "Bedeutung fenn koͤnute. 


Zugleich opferte man aud) dem Janus Feigen, Dat⸗ 


teln und Honig, als ein Sinnbild. der Fruchtbarkeit 


des bevorſtehenden Jahres. 


Janus: Sifcy, ober Wiefferfifh, holl. Mesvifch, Ikan- u 


Pifzu des Valentyn, Amphifilen cauda refta Soæ. 
Centriscus feutarus, dorfo loricato levi Lien. An die 
fer feinen amboinifchen” Fiſche laͤnft fowohl die 
Schnautze, als audy der Schwanz, lang geſtreckt und 
_fißig aus; den Mücken bedeckt ein knochiger Panjer, 
welcher fich hinten in einen Stachel endigt. Meſſer⸗ 
Fiſch heißt. er, weil fein Körper wie ein bauchiges 
Neſſer geftaltet ift, woran man fich den Ruͤſſel als die 
Bhiße des Meſſers vorſtellt. Die Nahrung feheint 
akoß durch Saugen an fich zu ziehen, indem ;die 
Ehnauße faft Reine Kiefer bat. An Diefer Schnanße 


N 


fangen unten zwey, wie Gold glänzende, Haͤutchen 


Inch, welche bis zum Bande forttaufen ; wo A} ei⸗ 
ne bis zum Schwanje reichende Bauchſloſſe erbebt. 
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J s8 u Japan. 


apan, Japon, oder Japonien, L. Japonis, Fr. Je 
J Don ein großes Reich, welches den oͤſtlichſten und Auf 
ſerſten Theil von Aften ausmacht, aus verſchiedenen 
" Synfen befteht, „und Jedo zur Hauptftadt bat. aber 
japaniſch, japonefifch, zu Japan gehörig oder da 
" ber gebürtig. Ein Japaner, ein Japonefe ober 
Japoneſer, Fr. Jıponois; eine Japanerinn, ober 
Japoneſerinn, Fr. Japönoife. = 
©, Diefes Meich wird von den Europdern "Japan 
“oder Japon (nad) deutfiher Ausſprache eigentlich 
GShapon) geriännt, von feinen Einwohnern aber mit 
3. gerfehiebenen andern Nahmen und Charactern bejeich⸗ 
‚net. Unter denfelben if in der gemeinen Sprache and 
- Schrift der gebraͤuchlichſte Nipon, welches fie nad) 
ihrer Mundart, des Wohlklanges wegen, oft YIifon, 
die Nanfinfche aber und andere Shd: Sinefet Bilp: 
“ pon ausſprechen. Es heißt nach dem Buchſtaben 
- "der Sonnen Felle; denn Ni heift im Japanifihen 
"das Feuer, oder, in edlerer Bedeutung, Die Sonne, 
"and Pon eine Grundfefte, - — | 
Unter den andern Nahmen diefed Reiches, melde aber 
"mehr in Schriften, als im Sprechen, gebraucht werden, 
"find folgende die vornehmflen: -, Tente, d. i. dad unter 
himmliſche (naͤhmlich Reich), ald wenn Fein anderen mehr 
xxiſtirte; Fino Motto, deh. der. Grund oder Die Warıd 
„ ‚der Sonne; Amadſi Sime, d. . eine erdene Schaum⸗In⸗ 
ſel; Akitfimma, öder, nach der gemeinen Ausfprache, Akit⸗ 
ſuſima; Fontſjo, d. #. der echte Morgen; Jamaito, M 
'% ches auch beſonders eine gewiſſe Provinz btefer Ränder ber 
© geikhnet; Kejtwara oder Asjiwark Rokf; Qua oder WR, 
Man hät von dieſem Sande zwar ‘jederzeit fo viel 
gewußt, daß ed aus vielen Inſeln beftehe, aber mit 
keiner Zuverläffigkeit zu beftimmen ſich geträuet, ob 
es lauter wirkliche Inſeln ſeyn, oder ob nicht einige 
yon denfelben mit der großen Tatarey, oder dem Lande 
Nedſo und Amerika zufammen bangen, Bis. man end- 
AUch im 5 1740, durch die Bemerkungen und * 
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Kırten, welche die aus Rußland nach Kamtſchatka 
geſchicken Bemerker gemacht haben, Die vällige Ges - 
wißheit erhalten bat, daß das japanifche Reich aus 
lauter Inſeln beftebe, welche ven der großen Tatarey 
" und dem Lande Medfo oder Jeſſo durch eine Meerenge 
abgefondert werden, welche die Meerenge von Sans 
gaar genannt wird. 

Lerre de Mr. Delifie à Mr. Cafiint, fur la queltion 'que !’on peut 
füre, fi le Japon eft une ille, ſt. im. Fonem. d..Stav. du.zı Mai 
1709, ©. 403 — 414 . . rn 
Die japanifchen Inſeln liegen zwiſchen den 31 

‚ am gaften Gr. nördlicher Breite, und zwiſchen dem 
157 Gr. und 175 Gr. 30 Min. sfticher Laͤnge. hre 
Riceung geht nach Nord: Of und Oſt-Nord⸗Oſt, 
wit‘ einer irregulären und beynahe Durchgebends 
ſchmahlen und ungleichen Breite, von dem Aufferften 
. Ende der Provinz Sifen bis zu dem Aufferften Ende ber 
Provinz Osju. Die Länge beträgt in gerader Linie 300 
deutfhe Meilen, unter welcher Berechnung aber Die 
“ weiter abgelegenen, dem japanifchen ie unterwor⸗ 
fenen Inſeln oder Kuͤſten nicht mit begriffen find. . Br 
So wie das großbritannifche Weich aus drey gros 
ki Königreichen beſteht, fo bag auch das japanifche 
eich) dren große Inſeln, und ift von einem Meere 

umgeben, welches Daher das japanifche Meer, 2. 

Japonicum, Fr. Mer du Japon, genennet, und 
in das weftliche und öftliche eingetheilet, und. web | 
es gegen Morgen von Californien und Neu; Merifo, 
gegen Abend von China und Toren, gegen Mittag yon 
den philippinifchen SInfeln und von China, und gegen 

Mitternacht von der Inſel Yedſo getrennetwird: Die 

Kuͤſten, Meerbufen und Häfen find überail mit fleiten 
rgen umgeben, und Das Waſſer ift an vielen Osten 
‘feiht, oder mit Klippen-und Strudeln angefüllt, fo, 

daß die Annäherung großer Schiffe ſehr gefährlich if. 
Solcher Geſtalt ift das japanifche Neich durch die Mas 
tür ſelbſt zu einer eigenen einen’ Welt von allen Laͤn⸗ 
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Bern abgeſondert, beſeſtigt, und mit ofen Bebarfaip 
ſen des Lebens fo verforgt, daß es ganz für ſich allein, 
ohne Hülfe anderer Nationen, beſtehen kann. 
; Alle japanifche Inſeln zufammen genommen, füßs 
ren den Titel eines Kaiſerthumes, das aus verfchiedenen 
Provinjen befteht, welche den Titel der Königreiche 
fuͤhren, und wiederum in andere Provinzen abgerbeilt 
find. Eigentlidy. befteht diefes Kaiferthum aus drey 
großen,, von einander abgefonderten, und vielen klei⸗ 
nern Inſeln. Die größte und vornehnifte unter Den 
drey großen Inſein, wovon Das ganze Reid) den Mab⸗ 
* men bat, heißt Nipon oder Nifon, liegt, der Laͤnge 
“nach, ‚von Abend nach Morgen, und hat die, Geflalt 
eines Kinnbackens, deſſen Kruͤmme nad) Norden ge⸗ 
wandt iſt. Die zweyte Haupt⸗Inſel liegt der erſten 
ſuͤdweſtlich, und iſt von derſelben durch eine Klippe⸗ 
and Inſeln⸗reiche Meerenge abgeſondert. Sie heißt 
Ximo (Schimo), von der Lage Sai kokf (Feftland) 
oder von dee Zahl ihrer 9 Provinzen Rjusju (D. i. 
Neunland), oder Bungo von ihrer Hauptſtadt. Sie 
- .. Hat 148 deutfche, oder 140 japanifche Meilen Länge, 
‚und go bis so Breite. Die dritte ift von den beyden 
erſten gleichfan umgeben, bat beynahe eine viereckige 
_- Figur, beſteht aus 4 Fuͤrſtenthuͤmern oder Prövinzen, 
"amd bat daher den Nahmen Xicoko, Xicocoff oder 
Sitorf, d. i. Vietland. Dieſe drey große mfeln find 
mit beynahe unzählbaren, um und zwiſchen ihnen lie⸗ 
‚genden, theils frucht⸗ theils unfruchtbaren, Inſeln 
umgeben, die auch von großen und kleinen Regenten 
bewohnt und ee werben. Alle diefe Lande find 
Am 5.590 nad) Chriſti Geburt von dem Erbkaifer 
Sijusjun in 7 große Landfchaften, Hauptwege oder 
Diſtricte, im J. 681 aber vom Kaifer Ten Mu noch 
in 66 Provinzen eingetheilt worden, über deren jede - 
ein Fuͤrſt oder Statthalter gefegt wurde. Zu Diefen 
kamen im, vorigen Jabrhunderte noch. 2 Provinzen, 
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Fi, ſeuſt Isiu, und Tfunms; ſonſt Taieju, welche 
man In dem Kriege wider die Einwohner von Corea 
erobert hatte, Daß alfo nun das ganze Reid) aus 68 


großen Herrſchaften oder Provinzen nen gefeßt | 
war Die erſte Eintheilungen-und Nehmen find zwar 
noch bis jetzt begbehalten, abet die abmechfelnden Be⸗ 
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gebenheiten ber folgenden Zeiten haben diefe Lande in 


604 Meine Landfchaften oder Diftricte zerriſſen. 


Auf gedachten 3 Haupt: Infeln findet man unges 
. für 13000, meiftens fehr volfteiche, aber. offene 
Staͤdte, deren Straßen in geraden Linien fortlaufen, 


und einander in rechten Winfeln durchkreutzen. Diefe 


” Straßen find nicht gepflaftert, doc) haben fie meiſtens 


an den Häufern einen bequemen Weg für Die Fußgaͤn⸗ 


ger. Sie enthalten nicht über 60, und felten weniger 
als 30, Haͤuſer, und haben an jedem Ende ein Hölzer 
nes Thor, welches des Nachts gefchloffen wird. Jede 


Straße hat an einem mit Geländern verfehenen Orte 


Die Anzahl der Flecken und Dörfer iſi ſehr groß; bes 
fonders füllen fie auf der Inſel Nifon beynahe den 


. ganzen Kaum von einer Stadt zur andern. . 
Die zwey vornehmften Städte in der Inſel Nifon, 


und zugleich im ganzen Reihe, find Meaco, oder. 


NH, Neddo, oder Nendo, we der Kubo, ode 
weltliche Fürft feinen Aufenthalt hat. u 


Zu dein benannten Provinzen kommen noch einige 


entlegene Länder, welche zwar nicht eigentiich zu Dem - 
._ panifchen Reiche gehören, aber doch unter des Kaifers 


Schutze und einer gewiffen Oberherrſchaft ſtehen. 


Dieſe find: 1. die Inſeln Rjuku, "oder Liqueiv, 


wiſchen Japan und der Inſel Formofa, deren Eins 


m 


wohner ſich Unterthanen bes Fuͤrſten von Sagumd, 


I» 
! 


‚ elle zur Rettung ben Feuersbrünften erforderliche | 
Werkzeuge und einen eigenen verfchloffenen Brunhen, 


Miaco, wo der Dairo, oder yeiftliche Fuͤrſt feine Mer 
fidenz hat, und Jedo, Jeddo, Jedum, Jendo,_ 
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als ihres ehemaligen ueberwinders, nicht aber des 


Kaiſers von Japan, nennen. 2. Tſioſin, oder deit⸗ 
‚ter und aͤuſſerſter Theil der Halbinſel Corea, 


im Nahmen des Kaifers von dem Fürften von Iki und 


Tſuſima regiert wird. 3. Ein Theil von Kanıtfehatfe, 


oder, wie es die yapanefer nennen, Jedſo, Jeſo oder 
Jeſſo, deſſen Gonvernement der Kaifer dem Fü 


"von Matfumai, welcher feine eigene Staaten in ber 


PA 


großen Provinz Osju beſihzt, anvertrauet bat. 


Endlich gibt es noch zwey Inſeln, welche von Os ju 


oſt⸗ und nordoſtwaͤrts ungefähr 1350 (*) deutſche Wieir 


- fen entfernt find, aber Dody, wie Die Japaner behaupten, 
. u ihrem Reiche gehören. Sie haben fehr ſchoͤne 
‚Ma 


bmen. , Die Eleinfte, noͤrdlichſte, und alfo entfern⸗ 


eſie, heißt Binfima,’d. 1. Silberinfel; die nähere 


‚und größere, Kinſima, d. i. Goldinſel. Die Bes 


ſchaffenheit und LAge diefer Inſeln find vor den Auer 


Ländern ſehr geheim gehalten, und dies um defto mehr, 


“weil die viel verfprechenden Nabmen fchon lange die 
Luſt einer genauren Befanntfchaft bey den Europäern 
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“erzeugt haben. Der König von Spanien ließ fie [yon 


1620 durch einen erfahrnen Schiffer auffuchen, wel 
cher fie aber, weil ihm Die Lage nicht genau befannt 


.. war, nicht finden onnte. ‘Der fpanifche Monarch bes 
hauptete, daß. diefe Infeln ihm gehörten, weil fe in 


1.“ ‚*r 
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der, ibm von dem -Papfte zuerfannten, wmeftlichen 


" KHemifphäre lägen. Auch von Batavia aus hat man 


Diefelben 1639 mit einem Schiffe, und 1643 mit zwey 


Schiffen gefucht; den beyden letztern war. dabey auch 


die Entdeckung der amerifanifchen und tatarifchen 
Kuͤſten aufgetragen. Sie fanden aber nicht nur die 
Inſeln nicht, fondern, als der Schiffer der Jadt 

| Ä ver 


Nah Ki fer nad Jägers iſch⸗hi 
— Ratiftifchen Seine» aa ion ’ a bigen 
gr. 8. ©. 736, 750 Meilen. Letztern iſt es veraruthlich 

ein Druckfehler. 
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und auffer Landes gefuͤhret werden. So oft man in 
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Brecken in einem Hafen unter 40. Gr. M. Be. mit eis 
nigen Perfonen an Land ging, wurden fie fogleicy zu 
Gefangenen gemacht, gebunden nach Jedo geführt, und 
ſo hart behandelt, ald wenn fie das ganze Reich hätten 
verrathen wollen. | 
. Sm 3. 1675 entdecten die Japaner eine große 
Inſel, durch eine von ihrer Inſel Farfifjo mit Sturm 
dahin verfchylagene Barke. Man vermurhet,. daß fie 
co Meilen oſtwaͤrts von Fatſiſjo entferne fey. Man 
auf derfelben feine Menfchen, aber einen guten 
den, Baͤche, fruchtbase Baͤume, und unter.dens 
felben audy den Baum Arraf, (mie die mitgebrachten 
Srüchte bewiefen,) angetroffen; man fann aber bier 
ans fchließen, Daß diefe Inſel füdlicher liegen müffe, 
als man angab, weil diefe Bäume nur in heißen Läns 
dern wachen. Die lifer lieferten eine unglaubliche 
Menge Fiſche, auch Krebfe, 2 bis 3 Klafter lang. 
Man’ gab diefer Ynfel den Nahmen Bunefima, und 


legte ihr, weil fie unbewohnt ift, den Character einer 


Inſel ohne Menfchen bey. oo. | 
Fatſiſjo, oder Sarfifjogafima (d. 1. die Inſel von 
Bo Klafter hoch,) iſt eine weit in Süden entlegene jas 


aniſche Infel. Sie gleicht.unter gleichem Meridian 


mit Jedo, etwa go Waſſermeilen vom feften Lande, 
mit dem fie durch viele auf einander. folgende kleine 
SJufeln gewiffer Maßen verbunden iſt. Gie ift die 
sornehmite Inſel, auf welche die in kaiſerliche Ungna⸗ 
de gefallenen Großen Des Reiches verwiefen, und über 
dem jäben, Elippigen Ufer, deflen Höhe der ganzen 
Jufel den Nahmen gibt, gefangen gehalten werden. 
Eie müffen hier ihre Koft mit Weben verdienen, und 
Diefe müßige und wißige Köpfe verfertigen bier Die 


fhönften feidenen Zeuge des ganzen Reiches, vonder : 


nen einige ihnen von andern nicht innen und Dürfen '. 
nadygemadyet, aud) nidyt an einen Fremden verfaufet 


die 


z 


» 
’ - 
. 
. 
* 
.. ® 
[4 x ..° 
s . ⸗ 
. ⸗ 
X 
N ’ 


Diefe Inſel Proviant oder neue Gefangene bringt, muß 


das ganze Fahrzeug vermittelſt eines Krahnes hinauf 


gewunden und eben fo wieder. herab gelaffen werden. 


Da die Inſel gar Peinen andern Zugang bat, ift fie 
alſo von der Natur hinlaͤnglich bewahrt und befeftigt. 


Japan iſt, nach China, das Altefte Reich, welches 


vorhanden iſt. Sieht man, wenn man den Urſprung 
‚ einer Nation beftimmen will, auf Die Sprache der 
. Nation, und deren Eigenthümliches, wie auf das 
ſicherſte und ‚untrieglichfle Mittel dieſes Zweckes, fü 
muß man von den Japanern nothwendig behaupten, 
daß fie eine felbfiftändige originale Nation find. ‘Denn 
"wenn man die japanifche Sprache durch alle ihre Wor⸗ 
‚ se und Eigenfchaften aufs firengfte unterfucht, fo findet 
man fie von aller Vermengung und Bermifchung mit 


andern Sprachen ihrer Nachbarn, woraus man die 


Verwandtfchafe und den Uefprung der Ration muthe 


maßen fönnte, ganz rein und frey. Ohne Zweifel ift 
alfo wohl die japanifche Nation unmittelbar von den 


babyloniſchen Völkern nad) diefen Inſeln ausgezogen; 
und es ift fehr wahrſcheinlich, daß fle fich unter Weges 
bey andern Voͤlkern nicht lange aufgehalten, ober mens 
igſtens mit denfelden fich nicht dermiſcht Hat, weil fie 
ſonſt ihre ſelbſtſtaͤndige Sprache nicht ohne Den a Ä 


fremder Wörter würde haben erhalten innen. Dut 


allmaͤhlichen Zufag aus fremden Landen und bie zufäle 
ige Weberfunft vieler Ausländer, gediehen die Japı 
ner nach und nach zu einem großen Volke, und lebten 


viele Jahrhunderte hindurch unter polyarchifcher Rs - 


> sierung, ‚bis fie endlich einen allgemeinen König, 


- näpmlich den Defin Mu Ten Do. über fh mw .- 


Die, lbſt behaupten, ach ihrer fabelhaften 
PAR a dem —8 * —— 
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Japaner, weiche nur die unumfchränfte Gewalt fen 
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gIfaragi und Ylanami["), wide anfänglich im 


der Prodinz Iſje wohnten, abflanımeien, und aus der er⸗ 


: km Bewegung bed Chaos durch goͤttliche Kraft entiprums . 
gen wären, 


E if mehr als wahtſcheinlich, daß die japaniſche 


Aegierungsform ſich ſtets zur unumſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft neigte; einer Herrſchaft, welche nicht ſo tyrann⸗ 
iſch, als diejenige der Fuͤrſten des otſchmaniſchen 
Stammes, und unbegraͤnzter, als die gewoͤhnliche und 
ſehr ausgedehnte Gewalt der Monarchen war. Die 


- jenigen, die eitien verſchmitzten Arzt, welcher durch eis 


nen Zufall von China auf diefe berühmte Inſeln vers 
ſchlagen wurde, zum erften Könige von (japan machen; 


und diejenigen, Die einen unmittelbaren Abkoͤmmling 
des Noah, welcher vorher in der Tatareyn gewohnt . 
. haben fol, aufden japanifchen Thron fegen, Tommen 


alle darin überein, daß diefer Monarch eine unumi⸗ 
ſchraͤnkte Herrfchaft führte. Die Japaner felbft be 
kräftigen die Wahrfcheinlichfeit dieſer Muthmaßung 
duch, alle ibre Erzäßlungen von ihren erften Dyna⸗ 
fin. Man weiß, daß die aſiatiſchen Völker den Defe 
yotiimns lieben; man möchte fagen, daß die Selave⸗ 


ren eine natürliche Dispofition ihrer Seele fey, und‘ . 


daß ſie ohne den geringfien Begriff jener herrlichen 


Unabhängigkeit, Die wir ale ein unterfcheidendes Kenns - 


zeichen der Menfchheit anfeben, geboren werden. Die 


, nen, 
C) Gie men verſchiedene Benienlogien Gottheiten. Dieerfle ik 
j —— —E* Seifierum 


d ganz unbefleiſchter Götter, - 





» 


welche eine unbegreiflich und unbeſtimmt lange Zeit Die Welt, . . 


d. i. Japan, regiert haben. Die andere Geucalogie aber bes 
(hebt aus einer Keibe irrdiſcher Geiler oder Reufchgätter, 
weiche gleichfalls bie igyaniiche Welt fehr ange, aber befiimumte 
‚Zeit regiert haben, und von denen ber letzie Iſauagi us 
Fette. Men ben Miruihaktern, Ingen fe, Gamate dad 
otte. Ben en , ſagen fie, 
Menſchengeſchlecht ab 
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nen, , erſieben miches von. den Wörtern Yeifofperic 
und Demokratie. Sie haben nicht eimmapı eine ——ã | 


- ige Meinung von denen Völkern, die einem. 


den fie felbft ermäßlt haben, oder Mehreren ihrer Mits 
Bürger, Denen fie nach frenem Willen die böchfte Ges 


' walt anvertrauen und nehmen, gehorchen. &o groß 


. iſt Die Mach des National: Borurtheilss! 


Kenn man in den entfernteften Sahrhunderren 
ſtets Kaifer in Japan gefeben hat, fo mußte man auch 
Unruhen, Aufruhr und alle Plagen, welche die Anar⸗ 
-' hie, dieſe unvermeidliche Folge des Mißbrauches der 
ununiſchraͤnkten Gewalt, nıit ſich bringt, getvabr wer⸗ 
den. Die Geſchichtſchreiber dieſes Winkels der Erde 


berichten uns, daß jede Provinz ihren König’ hatte, 


daß aber alle dieſe Koͤnige einen unter ihnen als Kaiſer 
erkannten, dem ſie eine deſto freyere Huldigung leiſte⸗ 
ten, je leichter ſie ihn dahin zu bringen vermochten, 


ihrer Macht oder ihren vereinten Wünfchen nachiuger 


ben. Es hatte mit feiner Obergemalt wenig zu bedeu⸗ 
ten. Dieſer fo ſehr geehrte und fo wenig 'gefürch- 


tete Kaifer von Japan aber brachte feine ſtolze und 


zu mächtige Bafallen unter das Joch; er brachte 


es fd ga & r dahin, bie weltliche Herrſchaft durch die geiſt⸗ 


‚» liche 
: und König in Einer Perfon. Auf diefe Art beberrfchte 


ewalt zu unterflüßen, tınd vereinigte Priefter 


ee mit feinem zweyfachen Schwerte Gewiſſen und 
: Körper. Dennoch flürzte eine fonderbare Revolution 
diefen Coloß über Den Haufen. Man fieht mit eins 
mahl die geiftliche Gewalt von der weltlichen fich treu⸗ 
nen, einen Feldherren IR diefer beinächtigen, und Die 
andere mit dem Rauchfaſſe großmuͤtbig dem Dairo 
- (diefes iſt der Nahme des geiſtlichen Kaiſers von Jar 
pan,) überlaffen. Diefer Officier, genannt Ruby, 
ein dem weltlichen Kaifer heygelegter Rahme, erklärte 
ſich dreiſt fuͤr den Geſetzgeber des Volkes, welches er 
regieren wollte. Soyleich wurden alle Sachen vor 
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mXihterftimbl gebracht, sp er den Guͤtern und der 
reyhei de Yapaner Feſſel anlegre. Er erlaubte, 
n Dairo geiftlicge Ehrenbezeugungen mad» 
an ihn als ein unfeblbares Orgkei in Re⸗ 
und für den unmittelbaren Oberherren ver 
er Altäre anfehe, aber durch weife Anordnung 
Zi Be Religiondeifer in Zügel, .. Er Fonnte die 
e icone, per er ſich ſelbſt aufgefegt. batte,. ‚nicht be⸗ · 
— gen, als wenn er den Dairo willig abhängig 
m —* Pr mußte in Japan, wie an andern Orten, 
daß de and der Religion ſchwache und nachge: 
üeflen oft der Gefahr ausgeſetzt habe, einen 
— — den ihnen das Recht der Geburt 
ge 8 den ſie mit dem Degen in der Fauſt an ſich 
Dieſes bewog ihn, dem die Hände zu bie⸗ 
Füße er kuͤßte. Man denke nicht, Daß 
s feine Verſchwoͤrungen zu zerftreuen, feinen 
ja Befirofen hatte; aber fie eutftanden nie in 
den Dairo auf den Thron zu fegen, von 
kürzt war. Die Japaner ehren ihn als einen 
t, aber fie find überzeugt, daß fein Reid) ı nicht". 
er Welt ift. Sie hägen eine ftandhafte Treue 
Kubo; und fännen fie fein. tpeanuifche® 
bnicht ertragen, fo ſuchen fie nie Huͤlfe bey dem 
Me fonbern wählen fich einen andern Kubo., Die 
, welche derfeibe hat, ift nicht —— uneinges- 
 Shränke, ob: fie gleich ſehr ausgebreitet iſt. Es find 
—* — — ehrwuͤrdige Graͤnzen, welche die 
Woß nie überfchritten haben, ohne die ſtrafbare 
wegenheit mit ihrem Leben-oder mit ihrem Throne 
ben, Man muß es zum Ruhme der japanifchen 
hen geſtehen, daß; feitden das rue Res 
ie ſich befteht, man.wenige Kaifer gefunden 
ide ibre Untertbanen zu unterdrücken gefucht 
Diefe Maͤßigung Mr E- Die r Miekung der .. 
#. Enc. XXX Top, & Mei 























ne 


er 


> 


BB: Japan. u 
Weisheit der’ Geſetze, ald ber Vortreff lichkeit des Ins 
tional⸗Characters. er 
Es gibt nur wenige Gefege in Japan; daher tft 
* Die Polizey defto fehärfer. Der Kubo teilt nad) Be⸗ 
lieben die großen Würden aus, und die von ſeiner 
"Hand eingefeßten Statthalter legen ihm Rechenſe 
"son ihrer Verwaltung ab. Das geringfte Werfehe 
wird, ſo bald es befannt ift, firenge beftraft. Diele 
‚Statthalter haben wieder andere Männer unter ſich, 
die dem Volke Recht fprechen; aber fie urteilen und 
entſcheiden nie als legte Richter. Ver geringfte Linters 
than kann gerade an den Monarchen appelliren. Man 
"weiß von den vielen Tribunalen, welche eben fo viele 
verfchlingende Abgründe find, nichts, Der Japanet, 
"welcher die Entfcheidung feines Rechtshandels denn 
Kubo überläffer, findet die leichteften Mittel, die Ge⸗ 
rechtigkeit feiner Sache darzuthun. Dennoch iſt 6 
-felten, daß. die Japaner in gewöhnlichen Händeln das 
Urtheil der inter : Richter verwerfen. Derjenige, der 
"feinen Proceß verliert, erkennt fein Unrecht, und Um 
-terbäft eine zu günftige Meinung von feinen Michtern, 
als daß er fie für blind oder ungerecht halten ſollte. 
Da überdies‘ die Gerechtigkeit hier nicht feil iſt, ſo M 
die Ehicane nicht im Gange, Die Statthalter fünnen 
‚verfeßt werden; felten fterben fie auf ihren Platze. 
.Jedes Fahr, und zumeilen noch öfter, geben fle nad) 
"Sedo, der Reſidenz des Kaifers, und während f 
Amtsverwaltung behält der Anbo ihre Weiber und 
"Kinder als Geißel ihrer Treue zuruͤck. Ihre beſtimmte 
"Einkünfte find mäßig, dieXccidenzien aber madjen Die 
’felben anſehnlich. Sie koͤnnen während ihrer Behr 
waltung nichts an ſich bringen, noch Schulden Ü 
‘ihre jährfiche Einkünfte machen. Wer eine einzige 
Vorſcheift überteitt, wird aller Güter beraubet, und 
ge Reichthuͤmer verfchlingt der Faiferliche 
So bald die erſten Miniſter ſeinen Reichthum en 
w 


am 
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uoden, geben fie Dem Kaifer Nachricht Davon, wel⸗ 
der, ohne weitere Zormalität, die Hälfte des Gewin⸗ 
me fordert. Die Entſchaͤdigungen folgen: der Unter⸗ 
ſachang des von dem Volke gegen die Statthalter eins 
gegebenen Klagen, wenn fie gegrüuder befanden wer⸗ 
| det; auf: dem Fuße nach. Sind fie hingegen unge⸗ 








gruͤndet, fo werben die Reichſten zu großen Contribu⸗ 
tionen verurtheilet, amd die weniger beguͤterten mit 
—— —E eine gewifle Zeit bes 
| et, weiche aber der Hof nie unter irgend einen 
| Vorwaude fortwaͤhren laͤſfet. 
5. Verbuecen werden in Japan auf fine harte Art 
beſtraft. Selten bleibt:der Schuldige ungeſtdaft, und 
fein Verbrechen zieht das Verderben feiner Familie, 
. ſo jahlreich fie auch feyn mag, nach ſich. Uebrigens 
der Deſpotismus, welcher Durch Die Geſetze 
eu Japan ſelbſt errichtet zu ſeyn ſcheint, Die Unter⸗ 
nthanen nicht; ſie haben leichte Abgaben, welche weder 
. granfam noch druͤckend eingehoben werben. Die Mes 
gierung wacht Darüber, DaB Ruhe und Orbnung in 
- len Elaffen der Burger herrſchen. Ste Fennt bie 
Kunſt, dem frechen Murren zuvor zu fommen, twels 
es, .wenn.eh. geringe gefchäßt oder zu lange — 
Wiebe in offenbaren Auſtuhr ausartet. Die Vertheil⸗ 
- ug der. Aenjter tft in Japan unzählbar,, weil man 
überzeugt iſt, dab, je mehr die Durch ihre Aemter 
vmiqͥtigen Maͤnner an Anzahl vermehret werden, deſto 
weniger ein Aufruhr zu befürchten iſt. WR. 


Macht und Reichthuͤmer des Raiſers und des 
Aeiches. Wenn man von der Macht eines Reiches 
nad den zahlreichen. und geuͤbten Heeren, Die es unter⸗ 
bil, oder die’ ed ben jeder Gelegenheit dutch die na⸗ 
türliche Stärke feiner Lage, durch eine Menge innerer 
Hilfsmittel, und mit gänzlicher Unabhängigkeit von 
. aller fremden Hülfe, aufbringen kann, urthult: 3 
| 2 5 mu 
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muß mau en, da an der mächtige Senat 
en iſt. —— — In ma doe 
Heer aus 100000 Mann zu Fuße, und 20000 u. 


Pferde, zur Zeit des Krieges aber wird Die Syufamsgrie 


‚auf 368000, die Eavallerie aber auf. 420000. Maun 
vermehrt, und der Kaifer kann auf das erfie Signal 
. 400000 Mann unter feine en verfamnseln; 
- Leute, -Die von der Wiege au Soldaten: waren, ind 


- die durch Gefahr und Tod nicht geſchrecket werben. 


.. Se bald der Befehl vom Throne ergangen ift, eilen Die 
efeb hr en * 


Truppen zu ihren Sammeipl 


Landes find verbunden, fo viele bewaffnete Leute zu 
ſtellen, als ihre Reichtbuͤmer ihnen etlauben, 
„machen fich eine Pflicht und ein Verdi 


daraus, 
die Befeble des Monarchen ohne wiſſchub m vor 


vn De Graͤnen Japans biethen feindlichen EmAhen 


. Zenße: . Das Diver, welches birfe benihmte-Eonfein 


- „Meeres if ein Hinderniß, welches‘ bie'der 


A 


P} 


umgibt, dient zu einem Boliwerfe, weiches. dem ver⸗ 
wegenſten Dimehe unüberfteigiich iſt. Es ik, erwaͤhn ⸗ 
ter Maßen, voller Klippen, wird ſtets durch unbe 
faͤndige: und wuͤthende Winde in Bewegung geſetzt, 






und reicht Dan Feinden ein ſicheres Grab var. Wie 


Meerhufen und Häfen von Japan wuͤrden Die europdis 
ſchen Schiffe, wenn. fie auch ohne Gefahr fo weit ger 
. Jangen-£öanten, nicht ſichern. Mit geringe Tipfe:ies 





AL febr fundigen Holländer nur durch Die — 
Vorſicht aus dem Wege räumen. Geſetzt, man koͤnnte 
Schiſſe baten, welche dieſem Seeſtriche angemeſſen 
waͤren, fo. find doch die Winde fo ungewiß, und die 
‚unter deut Waſſer verborgenen Feiſen ſpitzen fo gehaͤuft, 
daß æine zahlreiche Flotte beſtaͤndig Gefaht liefe zu 
ſcheitern. Ueberdies find die Japaner thuͤtig und vor⸗ 
ſichtig. Die getrennten Infeln, weiche diergropern 
' umgeben, find mit ante und Schildwachen * 
. en. 


ed 
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m dat man wegeblih die Eroberung von 
verfacht. Die Chineſer wagen ich nicht mehr 


. an eine Beute, welche ihnen mebe als an Mabl ent⸗ 
u rt 





— ſelbſt —ã— — —ã— ee 
piereichyenb: Lim fich pw vertheibigen, dilrfen fe nur 
der Natur ya Syülfe kommen, weldye fie vor allem Ues 


berfall in Sicherheit gefegt bat. Die genaue Wache, 


welche mau auf den uber Inſela, Die hinter Tiſſima 


‚wie 380 liegen, hält, ſcheint fo gar unndtkig ;: bein 
verjmige, der ſich ihter Bemächtige hätte; würde Ge⸗ 
ſahr lonfen, aus Mangel an Lebensmitteln umzukoin ⸗⸗ 
—— —— —— hen 
n u, und ge nko 
—** als der verberblichfte Krieg. - "- 


amer ‚eines it Sn, bandigen ch 


- einer Anche autfp ennſp "gun —* —ã 
da Japan, was * scharfe und zum ——— 


Eurus erfordert wird, Es koͤnnte won feinem U 
Aufie ganze Dacionen Doxei 86 wir aber 


Sen | 
ferseradeen, ‚wollen wir einen Die auf di seh. 


‘ Hinfte des des Raiſers werfen. BE: . 
nn de Feamung der-Seiten: Zepte 
WwWeonguͤter Dei Wuͤrde Des Kubo —— welcher 


Tages der einige wehtiche Kaiſer iſt. Mer 
Deiro hat beitunmte € —5* deten groͤßter Theil 

in Aecidenzien beſteht. Die erſten Momänen es 
8 beſtanden in Dam unmittelbaren Paſitze der 
—— Bene, Be, Sarah, Shui 


und 
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und Sitzu davon Megco bie Hanptfiade·itt 
-,. der legten Revolution find noch heben andere. 
.. eu hinzu gelommen, wodurch die Einfünfte. um: fo 
viel anſehnlicher geworden find. — ſe Re 
bis anf 407 Millionen holkägd. Gulden eigen. Die 
. Meichehümer des Kubo⸗Sama aber find nicht auf die 
jährlichen Einkünfte der- faiferlichen Domänen einge⸗ 
ſchraͤnkt; Die Bergwerfe und der Handel vermehren 
. Sie erſtaunlich. „Die Steuern und Auflagen, ob fe 
gleich fehn mäßig find, Aberhäufen glei falls den Eat 
x ferlichen Schatz mit Cinfänften, weil Japıms' auffer- 
vrdentlich bevölfert ift. Alle Auflagen fallen nur auf 
‚Die Grundeigenthuͤmer und Bewohner. der. 
wo die, Käufer nach Maßgabe des Bodens, den fe 
‚. sinnefpnen, deh. fo und fo viel. nach der Quadrass@fle, 
Bezahlen. Die gebaueten Felder find ‚einer Gtewer 
Anterworfen, weiche in nasura entrichtet wird, und 
‚den achten. Theil der Produete ausmacht. - Man der 
zahlt von den Wäldern einen Geundzins, * 
3 pro Cent. Man weiß von keiner Kopfſteuer Au 
Dem Lande, ſondern nur in. den Setaͤdten, wo fie bad) 
Aur affe 8 Jahre von den Grundeigenthuͤmern entrich⸗ 
, 3 wid, Diefe Kopfiteuer: Retnägt ungefähr 3 ball 
3 u en. N . 

Der Hofſtaat. des Kaiſers von Yapan ie ſche am. 
fehnkich,, ‚die Soften feiner Hof haltung find anermeßr 
lich, und ˖ hierzu kommen noch die oͤffentlichen Ausga⸗ 
eh ni I —5 * — ungen 

zehrt er, nach der einſtimmigen Werſicherung aller Se⸗ 
Ichichsſchreiber in Inden Jahre nur Deep Moanchhe feb 
„ner-Kinkänfte. In andern Ländern glauben die Sär- 
„ Ben gute Haushaͤltor zu feyn, nenn fie nur zwey Jahre 
noraus vergehre;haben. Man weiß in Japan nicht, 
wa⸗ Mational⸗Schulden für em Ding ſeyn. 


| Mahternsäge bie unermeßliche Bevoͤlkerung biefed Lan’ 
* » wied man maeheden, daß die Kopfſteuer dig 2 


L 
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don ben Haͤuſern er·x unliche Sunmen eintragen 

Die Städte find aus inander gehaͤuft. Auf der 

einzigen Infel Eimo rechnet man mehr als 115 Städte, das 

_ Hon die geringften Über tooo Häufer enthalten. Man weiß, 

die Afiater ein Drittel weniger Raum zue Wohnung 

' Brauchen, ald die Europäer. Sedo, die Hauptfladt von 
‚Napa, enthält 730000 Hdufer;. Dfafu, 180000; Amaſi, 
45000; Safai, 50200, u. ſ. m. Wenn ber zehnte, bee ' 

‚ dpa Pfennig, verhältnigmäßige Steuern, die Mark 

| , bie Auflagen auf bie Betriebfamtelt, auf das Kaus 

mund Verkaufen, und andere Auflagen, weiche in andern 

ändern, tote 5. B. in Frankreich, gehoben werben, in as 

..  Mameingeführt toären, fo würde ber Kubo mehr ald g00o 










reich ſeyn. 
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Mpan ruͤhmt ſich eines. gefunden Klima; die 
bLuſt aber iſt ſehr ungeſtuͤm, durchgehends kalt, und 
des Winters mit vielem Schnee beladen, allein doch 
* en Hundstagen unerträglich heiß. Der Himmel 
‚Me das ganze Jahr Sindurh mildreich in Bewaͤſſer⸗ 
‚ung des Pandes , befonders in den Monathen Sun, 
und Julius, welche bey ihnen .. Satſuki, d. i. 
ſermonathe, genannt werden. Auch Donnerwet⸗ 
tee hört man bier nicht felten. "on 
In der umgränzenden. ſtuͤrmiſchen, mit vielen 
-Klippen aber und unter dem Waſſer befeßten, See 
Andawen gefährliche Strudel :. der Faiſaki, ‚den mar 
aut zwiſchen Ebbe und Fluth vermeiden kann, mmd.der 
Narroto bey der Provinz Awa welcher aber. weil 
 mawfein fürchterliches Geraͤuſch won-fern hört, . leicht 
« vermieden. werden kann. Auch Waflerbofen- fiebt 
man ‚bisweilen fi) aus dee. See erheben, : und über 
Bas Land wegſtreichen. Man mahlt fle wie einen 
Drachen mit einem Waſſerſchwanze ab, und glaybt, 
dag es.eim. Waflerdrache fey, weicher mit gewalt⸗— 
ſamen Drebungen in der Luft fahre, und nennt: des⸗ 
. 84 | wegen 


A 
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Bu dieſe Min Tais Matt, v.N. Due 


cab Pig — aan, durch Bar 
In und milde Kräuter, weldye aus Därftigfeit 
orfahren zu bereiten und genießbar zu mechen 
dernt haben. 


J Das Land iſt mit vielen iRfenwefeec ehe 
- ; men verſehen, Deren vi e,wegen der hoben Gebdi 

von wachen fie herab ſtuͤrzen, und der oftmah 

‚one ‚fe. — fließen, daß man nicht moi 
über. kommen kann. Die vornehmften find 

en I. Der. gefährliche Ujınjava oder Nin 

* iſt ohne ee eine guse halbe Biertelmeile breit, 

und muß durchgewatet werden. Er hät auf ſeinem 

Grunde große —— und fällt mit einer großen 

Macht Waſſers inte ein Pfeil herab. Obne Fundige 
2 "Bay bepkellre Führer, deren fünf bey Enictiefem: Waſ⸗ 

‚ein Pferd darg fügren müfen, kann imaa- sicht 
creiden. Wenn dieſe ˖ Hühner jemann 

—2* ehen —* keſtet es ihr Beben. 2, Dt 

: mein; er iſt deswegen beruͤhmt, —— 

: dem Beugniffe :der —e— Chrauiben/ 
a85 vor €. G., in der Provim, — * 
Mahmen ·Nuhrt, auf einmabhl und in einer Macht ent 

ſtanden ſt. 3. Der Askagana, welchenbesmsgen 
far merkwuͤrdig gehalten wied, weil an bie tiefe fe 
Grundee⸗ ſtets verändert. A Tau ee "De 


® 
⸗ 
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Der japaniſche Boden wirb oft von Mebbrbem ers 
fehüttert; aus Gewohnheit aber achtet man es ſo we⸗ 
nis, wie bey uns ein Donnerwetter. . Das gemeine 
Volt fagt: es krieche wieder ein Walififch unter dent 
* ber, und habe nichts zu bedeuten. Nicht fehten 
aber ift die fo heftig und anhaltend, daß 


| Davon bie Gebäude, zum großen Ryin ber Städte und 


ver fallen, an deren Statt fürchterliche Kläfte, ober | 
Deeite mit ſchwefeliger Materie angefühke Suwfe 


⸗ 


—— det jopanif Bodens, warin 


are befmmte Bänder in der: übertrifft, beilcht 


! Sem den Fer en Gef Ei 
Kinsn, wird a an den legtern Otte Fein Schwehel e⸗ B 


Geld liefern die Verge und Thhler 






Fe Es wird solchen heiß. — 


fer —— werden. en Tail | 
des Grikages bekarumıt der Kaiſet, amd ben dritten 
Zeil der Bandes, als Beſihter bed Grumes. 

Das veichſte Er; und feinſte Gold liefert die nörhihe 
 Srevingial: Joſel 


Si * Ne ſadedeihev 3 
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7 aus welchen ein Catti Erz ı bie 2’ Tail Gold. enthaͤle; 
:. doc) ſollen, ſeit einigen Jahren, die Adern, ſordbl 
hier als auch in andern Bergwerken, nicht ſebr eig. 
. täglich geweſen ſeyn, und es foll dieſes zu der ſchar⸗ 
fen Aufſicht und ſtrengen Einrichtung des aus laäͤnde 
iſchen Handels mit den Hollaͤndern und Chineſertt ie 
vornehmſte Urſache gegeben haben. Man finder Bier 
„aid einen goldreichen Bergſand, welchen der Landes 
Fuͤrſt gar wohl zu nutzen weiß, ohne dem kaiſerl. Haſe 

Machricht und Antheil davon zugeben. Surungach 
jederzeit das meiſte Golderz geliefert, und es wird auch 
daſelbſt von Dem Kupfer geſchieden. Satzuma Bat 
"anter’andern eine Mine, : von deſſen Erze ein Catti 4 - 
Bis 5 Tail Gold geben ſoll. Es’ ift aber vbstben, 
hier zu brechen, meil man befuͤrchtet, es moͤchte dafſen 
niicht viel ſeyn, und es auf folgende Zeiten aufagbr. 
:. Domura: haste an dem Seebufen zu Okus⸗einen Aber« 
bhangenden Berg, welcher vor einigen Jahren einfiel, 
und in die See ſtuͤrzte. Man fand hierauf fo. reichen 
Goldſand und Erz, welches Die Hälfte reines Beides 
. enthielt, aber durch Taucher aus der Tiefe herauf ge⸗ 
: Haßle werden mußte. Dieſe Aernde waͤhrte aber nur . 
wenig Jahre; bean bald nachher trug.es fich.zs,; Daß 
durch Die. Macht der Wellen, welche aus der offi 
ungeſtuͤmen See herdrangen, dieſer goldene Boͤden 
"> fabenbach mit Moder uͤberſchwemmet, und. der um« 
fihäßbane Nachthum verfchlungen warde. Arme 
Beute ſammeln daſelbſt noch heutiges Tages am Ufer 
dSand, und erhalten durch langes GSpuͤhlen einiges 
EGold, wiewohl fo wenig, daß Te ſich davon miche er⸗ 
nihren · koͤnnen. In Tſikungo, bey dem: Dorfe Foſ⸗ 
ſino, befihder ſich eine Goldgrube / zwar vMAer Waffer, 
r.. doch und fo gelegen, daß nan dern Felß an ber 
." stedern e durchbobren, und. von: Pinsm Waſſer 
->bHfeegen kann; als. man: Diefes zu bewerkſtelligen ner⸗ 
fuchte, eutſtand ploͤhlich ein erſchreckliches es 
wo .! - . we 





no * 


Dr 
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"deu kaiſerl. Schatze jährlich 80000 Kobani (*) ein: 
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‚RE die Arbeiter nöthigte, von ihrem ) 


Vorhaben 
abjnſtehen, und alle Menſchen bewog zu glauben, Daß 
der Cal oder Gott dieſes Bodens folches nicht ges 
Watten wollte. Aus Furcht vor fanem Zorne hat man 
hernach Diefe Arbeit nicht twieder unternommen. (Eben 


. Biefed ürtheilt man auch von einem goldreichen Erz⸗ 


Serge auf Der Juſel Amakuſa, wo ein hervorquellen⸗ 
des Wafler Die Minen angefüllt, alle Maſchinen tui⸗ 


war, und die Arbeiter, zur Erhaltung ihres Lebens, 
an hliehen gebt 


iiber findet —— Landſchaft Bunge, und 


aufden nach Oſten von Japan gelegenen ſilber⸗ und 
‚geßreichen 


Inſeln Ginfima und Kinſima, deren oben 


| Ersähnung gefcheben iR; in größerer Wienge aber zu 


I, einen unter den nördlichen großen Provin- 


. gen gelegenen SIrte. Ueberhaupt find Die Silberminen 


Mufger und ergiebiger, als die Goldminen, und das 


Glilber ift fo fein, daß Die Chineſer einen beträchtlichen . 
Kandel damit treiben Man gweifelt, daß das poto- 


ſiſche Silber reiner ſey. Dennoch aachen Die Japa⸗ 
wer wenig daraus, und verkaufen es mit Freuden ben 
Ansländeen. Die Ausführung biefes Metalles Toll 


3 


Bupfer ift das meifte Metal diefer Länder, und 


"rd jetzt wirklich in der Provinz Suruga, Atſingo, 


med Kuno Kuni, gebrochen. Letztere Provinz gibt 
des feinfte und geſchmeidigſte in Der ganzen Welt; At: 
ſEgo ein fehe ſchlechtes, und muͤſſen Deswegen zu 70 
uni, 30 Eatti.von dem Kiiſchen zugeſetzt und Da: 

chmeidig gemacker werben. Das firrugafhe . 


Veh gef ‚ Ä 
Mfehe goidreich und an ſich ohne Tadel; bie Japa⸗ 


m: wiſſen aber Das Gold jetzt beſſer Davon zu ſcheiden, 


EG chemahla, woricber die Geldarbeiter und Brach⸗ 
19. nn 


Ä 7 manen 
A ER Lobani iR 33 ball, Biden ki Werihe. 
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manen der Küſte Coremandel fee klagen. 
* 


hat gleichfalls Kupfererz, und der Pre 


‚ wieder erlaubt, folches zu brechen 
:: wird in der Stadt Safai caffiniert, und —— 


= anderthatb Spannen Tange uud fingerdicdie God 
gegoſſen, welche in vierecfige Kiſren zu ı Piel, : 
125 Mund ſchwer, eingepackt; ; an die Hollaͤnder * 






kanft, und von dieſen wieder in andere Länder ve 
fuͤhrt und verhandelt werden. "Doch ein anderes gre⸗ 


falls ausgefüßer, ift aber in weit geringen Preifer 


welches aber dich bie Kunſt bersorgebracht „und aß 
— und Supfer farm Arie —— weiß 


Diefer 
Den, daß. es an Schoͤuheit anfern Similor 
Die Japaner bearbeiten es mit einer 


bes Kupfer, in Form von runden Achen, wird een 





Man finder in Yapan noch ein anderes 





er Eommpofition eine ‚fo vortreffliche Politurtzu ge⸗ 
überseift. 


Feinheit. Ihre Feuerroͤhre find Damit überzogen’ And 
ausgeſchmuͤckt. Meſſing ift bier theurer als Kupfer, 
in 


: weil man hier deinen Galmey findet, fordern Di 


platten Kucyen aus Tuncin bieber gebracht und 


Ä bejahlt wird. 


8 


Das Land Bungo uUefert ſehr feines ——— 


| ches dem Silber gleicht. Es wird aber ——* 
"in dieſen Ländern suenig gebraucht. Sie entſagen blind: 


ings einem anfehnlichen Gewinne; denn die 
der und Chimeſet wuͤrden einen fortdanernben hendae⸗ 
Artikel daraus machen. 


Eiſenerz wird allein, aber in Ueberfluß gebrochen, 


| wo die Provinzen Mimaſaka, Bifpıamd Biſen an 


\ : einander ſtoßen. Es wird andy bafelbft gereindger, 


md in, 2 WBpannen lange, Sraͤbe gegoffen, unit fo 
‚an die einlänbifchen Kauftente verhandelt und abge: 

fauͤhrt. Dee Preis muß wohl dem Kupfer gleich Rynn, 
weil man die eiſernen Geraͤthe eben fü theuer, als die 


| fupfernen ober meſſingenen, "bejablt,,. a d 


dp, 


- — — wu 


ührneiß giia 
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Schiffen. ſ. weite sans 


Birk, Rintueliiisen. 
Häeen Laͤndern Eiſen ift, bier von Kupfer gemsächt 
cr. Man gießt der aus eier Gifeumarerie ziam⸗ 


: ih duͤnne Keſſel und ‚wel man gura Kos, 
kein Rupfegefhirr gebenut.. den Bien er 


I merden Die alten ſehr body) gehalten, weit fie die⸗ 
Flben nicht mehr nadyumachen wiſſen. 


An Steickohhlen mangelt es bier auch nicht, und 


| u werben biefelben in der Provinz Tfiufen um Kufe- 
noſſe, und in verſchiedenen nörblicgen Eänbern haͤufig 


E kechen die Japaner an den Ufern der &ee 
Sahzwaſſer, weiches man Aber einen feinen und . 


= art ak Keen locker gemachten Send fpröget. Mach⸗ 


das der Sand trocken, und. ber Ptoceß verfchiedene 
‚Maple wiederhehſt werben if, wird er mit Seewaſſer 
Bondenlirt, Die Lauge angebot ‚ad bat erhaltee 
' Gelpin verſchtoſſenen itdenen Gefäßen durch Eaton 


cht. 
Achate von oner garbe, deren einige einem 
Sapphir, andere den Carneolen gleichen, 
—* auf dem Gebirge Tfigaar, auf dem nord⸗ 








‚Sen m Aujerfen Sande Doju, ber Fuß, See 


ne en, weiche man hier Komoren j die —* 


—E— Nom Muſcheln, nenm, werden hin und wieder 
em Sailekf in verſchtedenen Gattungen von ı Ynan 


— — — — - 
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Feine, —— af beyden Schm —— MI Im 
fſchel eder ‚ Mufrmens Akoja. Die ift an Form 
u. * En ungleich, kaum eine Hand breit, 
Son, am ee und bruͤchig, Wr | 
wendig 
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wertig Imweif. und: von einenr Merleumutterglane. 
Dieſe Perlen aus der Muſchel Akoja findet man. alnin 

um Satzuma und im Meerbuſen Omra. Bon. Deis 
jetzigen vandesherren iſt es vebothen, daß fie niche 
mehr, an gefchah, zur Speife eingefasumelt 


—8 
Naphtha von röchlicher Farbe, „be den Japanden 


siBfue fono.abeo, d. i. Erdroͤthe genaunt, trifftiman in 


der Gegend ber Landſchaft Jetſi ingo af, und: verbrannt | 
Be wie Debl auf Lampen. 2 
Ambra, den die Einwohner nicht ander, als wie 
einen Zuſatz zu andern wohlriechenden Sachen gebrau⸗ 
37 um den flüchtigen Geruch, wie ſie ſagem aufpu⸗ 
Balken, und den fie, wenn er noch friſch iſt, oft mit 
Reis huͤlſenmehl, oder. andern zu Pulver gemachten 
woblriechenden Zuſahzen zu verfäffchen wiſſen, wird 
bey Satzuma mad Riuku, häufiger an den Uſern Mus 
mano, am meiften aber in den Gedaͤrmen eine Mail⸗ 
Bifches, welcher um Japan gefangen und an 
».geifeiner Gedaͤrme Fiatſtro⸗ d. ĩ. 100 
nmannt wird, gefunden. In denſelben —* 
u fih mit. fat aleichten fteinharten - Exrcrementen mgr⸗ 
Ufchafter, . welche ſich beſonders in den unterſten 
ar häufig feben ig und bey dem Aufichugis 
ten zu erkennen ‚geben, Das Ambra vorhanden ſey. 
Der unfläthige Ort bat dieſem edeln Erbfafte ben Mah⸗ 
men gegeben, dag et nicht anders, als Kuſura ma, 
Bet, Wallfiſchdreck, genannt: wird. , Der Ambra, 
‚wenn er juerft aus.dem Grunde der See mich Die Be 
* ‚Bellen: abgesiffen und: auf-bas tifer gefpühlet; . oder 
„on den Wallſiſchen verſchlucket wird, iſt weich, un⸗ 
‚$6emig, platt, ſchleimig, faft wie ein Kubflahen, and. 
nnangenehmen —— Alsdenn wird er gemeinig⸗ 
lich von feinem Finder in einen runden Ball, oder vers 
ſchiedene kleine Staͤcke, in eine große Maſſe | 
Ka wodurch er Diane ‚und ſch wird. en 
!. e 
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26.1, S. 617, fog. Jeder Japaner bat die Frey: 
$eit, den Anbra, wo er ihn finder,” anfzuheben, und 
als fein Eigenthum zu verkaufen. 

Endlich liefert dieſer Meergarten auch mancherley 
Seegewaͤchſe, platte, netzweiſe durchwachſene, 
ichte und hornichte Stauden, korallſteinerne Str 
rare Anfäße der Klippen, Hörner, Mufcheln ꝛc. wel 





. de den amboinifihen nicht viel nachgeben; fle werden 


aber nicht geachtet, fondern wenn den Fifchern und 
Taucherinnen irgend etwas davon zufälliger Weiſe in 


. die Hände kommt, feßen fie ed zum Opfer an das Ufer 


und an die Dorf; Eapelle ihres Patrones Jebic, wel⸗ 


cher der daſige Neptun iſt. 


Der Boden bringt, wegen des milden auma my 


des arbeitſamen Fleißes der Einwohner, viele fru 

bare Gewaͤchſe und Pflanzen hervor, welche 3 
ohne Unterſchied nur zur Speiſe und zum. Lebensuuter⸗ 
Duke. aus Doch gebraucht wurden; allein die Scharf⸗ 








ſiunigkeit hat die Einwohner in neueren Zeiten 
‚geleher, dieſelben ur Wolluſt und zum Luxus anzu⸗ 


—* Unter die nuͤtzlichſten und gemeinfien an 


‚Webtderft ber Maulbeerbaum. Ob glei 

Fruͤchte, ſowohl die weißen als auch ſchwarzen, in lie 

rfn. Ländern unſchmackhaft find, und von Menfchen 

nicht gegeſſen werben Fönnen, fo ift er Doch wegen feis 
mer Blätter, als einer Gpeife der Seidenwürmer, , Den 
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—* ſehr nuͤtzlich und unentbehrlich. Man ge⸗ 


vinnet in vielen nördlichen und andern Provimgeh, 
‚wo diefer Baum wächft, eine mittelmäßig gute Seide, 
ud wirfet aus derfelben in Städten und Dörfern feße 


sfehe, doch meiftens grobe Zeuge. Die edelſten und 


feinften werden von. ben Landesverwieſenen auf der In⸗ 

—— gewebet © aber von feiner auslandiſcher 
Seide; ſiche oben, S. 3. 

Unter 


" “ - . 
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Unter Das Beptiehe bes Maufbrerbaumes 

& aud ber Kadfi,‘ oder der Dapierbaum, Es iſt 
zwar ein wilder Baum; allein. er wird, wegen feiuge 

Nuͤtzlichkeit, in die Felder verpflanzet, wo er feine 

« Yefe mit ungläublichem Wachsthum verbreitet, und 

Rinden liefert, aus welchen durdy viele 

Arbeit das Papier, und aus biefem Buhten, 
. Etüice, Zeuge, Kleider, und andere Sachen gemacht 
‚ werden, wie ich an feinem Orte ausführlicher befchreie 
. ben werde. 

Fuͤr den edelften Baum diefer Länder wird wohl | 
der Drusji oder Sirnißbeum gehalten, mit deſſen 
milchichten Safte das hölzerne Hausgeraͤth und alles 
Tafelgefchire überzogen und lackiert wird, und derem 
fidy der Arme ſowohl, ale der Reiche, und felbft der 














kaiſerliche Hof, bedient, wo mandacdierte Gefäße Dem . 
Hlbernen und goldenen weit vorzieht. Tine andere 
: wilde Sorte Saaeil genannt, bat ſchmable Blätter, . 
wachſt Durchgepende in Hecken und ‘Bergen, gibt aber 
“wenig und ſchlechte Milch, und wird besiegen far 
gar nicht gefammielt. u 

Vorerwaͤhnter usji⸗ Baum at AR von einem 

: sub dieſem Bande — Geſchlechte, ud will 5* 
liege andern, a r Probinz Jamatto gu d 
brauche giehen.Iaffen; doch findet man ihn auch in Figo 
hin und wieder in Tfifofn. 

er indianiſche Firnißbaum iſt von einem ganz audern 

lechte, und der wahre Anacardinuß BVaum; bey den 

een beißt er Rafbaum, unt gibt au mehren Dietem 
—— feine Früchte, aber auf der Weſtſeite des Gauges 

einen Soft, «6 ſey wun aus Unmiffenheit der Einwohner, 

* wegen der Beſchaffenheit des Bodens. Es wird dieſre 
iß aus Siam und Cambodia durch gang Indien, auch 
Et in Japan, mohlfell verfauft, und hier nur zu ſchlechten i 


Gefaͤßen, oder zur Grundlage ihres einheim ſchen, ſeltenern 
ad weit ſchoͤnern Firniſſes gebraucht. . 
Eorveerbaͤume gibt es hier von verſchiedener Art. 
Derjenize⸗ welcher rothe Weeren traͤgt, iR eine Conue- 
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llfera ſporia, oder tenigftens, tote es das ſchleimige 
Weſer bezeugt, eine Caflıa lignea, defien Geftalt, Fir 

gr und Subftanz ber "Blätter von jenen might verfchies 
den iſt, wiewohl die Rinde wenig von der Suͤßigkeit 

und Lieblichkeit des Caneeles, mehr aber von dem aro⸗ 
matiſchen Geſchmacke eines Eofius befigt. inter das 
Geſchlecht des Lorbeerbaumes mit ſchwarz purpurro⸗ 
then Beeren gehört auch der Rus, oder Campher⸗ 
Baum, aus defien Wurzeln auf ber Inſel Gotho, 


und infonderheit in der Provim Satzuma, der Cams 


dher durch ein gemeines Kochen von den Landleuten 
gefhieden und bereitet wird. Der Preis ift ſehr ge» 


tinge; und wird ı Catti bes eingeführten borneifchen 


Eamphers, welcher zwifchen den Rinden, Aeſten und 
Spalten der gefälleten alten Stämme geſammelt wird, 


gesen Bo bis 100 Catti des japanifihen Camphers vers _ 


rauſchet. | 

Tja no Pi, oder der Theebaum, ift eine unan⸗ 
fehnliche Staude, der man in Diefem engen Lande feis 
nen andern Platz vergönnet, als die Ränder der Aecker, 
oder andere zur Beſaͤung unbequeme Derter.. &s ift aber 


dech die nutzbarſte unter allen Pflanzen, indem aus 


deſſen geröfteten groben, Blättern Das tägliche Hausges 


traͤnk abgefodyt wird. Die zarteften und jüngften. 


Blätter aber werden, wenn fie geröftet, gemahlen und 
mit heißem Waſſer zu einer Suppe gemengt find, unter. 
den Vornehmern den Gäften als ein gewöhnliches 
nt, und nad) eingenonmener Mahlzeit zum 
trunk Dargereichet. B 

Sandf jo iſt ein flacheliger Baum von mittlerer 
fe, deffen Huͤlſe und Rinde als Pfeffer, und 
* Blätter als ein angenehmes Gewürz gebrauchet 


- Man bat zu Yapan dreyerley Arten von Feigen. 


von diefen, Raki genangt, wird in großer Wiens 
F durch das ganze Reich gefihden. Der Baum ift 
det. ænc. KK 9 unge⸗ 


⸗ >. 
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ungeſtaltet, wie ein alter eurer Apfelbaum; feine 
Blätter. ind länglich rund, und ohne Einſchnitte; Die 

Kal geichet an Seftalt einem röthlichen Apfel, an 

Fleiſch und Befchaffenheit aber einer Delicaten Zeige; 

- der Same ift dem Kürbißfamen ähnlich, aber hart und 

ſteinicht. Diefer Baum ift einer der fruchtbacften und 

. nüglichften im ganzen Reiche. Die Frucht dient, ges 

trocknet, Reichen und Armen zu einer delicaten Speife, 

. Die Sinefer wiffen fie mit Zucker weit beffer einyumas 
chen, Die zweyte Sorte von Feigen iſt der gemeinen 

europaͤiſchen aͤhnlich; fie wachſen aber an einern Bau⸗ 

me mit breiten, langen, rauhen, ungekerbten Blaͤttern. 

Die dritte iſt die europaͤiſche, welche die Portugieſen 
eingefuͤhrt haben. Es gibt deren wenige, fie tragen 
aber große und delicate Früchte. Die Früchte des bier 

- Häufig wachfenden Syeomorus, oder wilden Seigen> | 
Baumes, werden nicht genoffen. | 

Raſtanienbaͤume gibt es Hier im Ueberfluß, und 

- zwar durchgehends mit viel größern Früchten, als in 

Er die beften und meiften aber in der Provinz 

" wien. . 

Apfelbäume, dergleichen es in Europa gibt, kennt 

- man bier nicht. - Ä . 

Birnen gibt es in ziemlicher Menge, aber nur won 
einer Art, welche bey uns Winterbirnen beiffen, und 
koͤnnen roh nicht wohl genoffen werden. Sie find won | 
ungemeiner Größe, und durchgehende pfündig, oder 
noch ſchwerer. . | 

. Den Wallnugbaum findet man am bäufigften in 

- den nördlichen Provinzen. In denſelben wächft auch - 

- ein hoher Tarus, Raibaum genannt, mit langen 
Muͤſſen, welche mit einer fleifchichten Rinde, in &e: 
ftale und Größe einer Arakfrucht, umgeben find. 
Diefe auch gebülfete Nuͤſſe Haben zwar feinen ange. 

«nehmen, fondern einen zufammenziehenden Geſchmack, 
befonders, wenn fie mh frifch find; fle lapieren aber 


’ 
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vermoͤge ihres ſuͤßen Oehles, und werden, wegen ihrer 
Arzeſeytraͤfte/ unter Confituren aufgetragen. Das 
ausgepreßte Oehl iſt beynabe wie Mandeloͤhl, und 
wird zu Speiſen und Arzeneyen gebraucht. Der 
Rauch dieſer Nußkerne iſt das vornebinſte Ingrediens 
der allertheuerſten und feinſten jäpanifchen Tinte. Eine 
andere Ar? Ruͤſſe, Ginau genannt, von Geftalt wie - 


. große Piftacien, wachen durch das ganze Reich auf 


einem hören, fehr großen Baume, Nahmens Itſjo 
no ki. Ihr Debl dient zu vielerley Gebrauch. Man 
bat zwey fremde Arten von ERichbaͤumen; die Fruͤchte 
des. größeren werden gefocht, und von gemeinen Leuten 
geseffen. Det Nantſme, ober Lorusbaum, gibt in 
diefen Bändern eine wohlfchmedende und geſunde 


Frucht. Citronenbaͤume findet man bin und wieder 


in Gärten. LZimonien und Pomeranzen wachen 
bier Häufig, und.von verfähiedener Art. Die edeifte 
Art nerint man Mican, deren Figur und Größe einen 
borsdorfer Apfel. gleichet, und welche einen fehr anges 
nehmen und weinfäuerlichen Gefchmad haben. . Kins 
Ban ift eine andere feltene Art, von der Größe md Fir 
gur.einer Muskatennuß; ſie iſt überaus fauer, waͤchſt 
auf einer kleinen Staude, und wird in Speiſen und 
Atſſjar gebraucht. | | 
Trauben werden hier felten veif, und deswegen 
wird der Weinbau wenig getrieben, Brombeeren 
und Himbeeren find zwar auch da, haben aber feinen 


angenehmen Geſchmack; und die Erdbeeren find gang 


ohne Geſchmack, und nicht genießbar. Pflrfihen, 
Aprikofen und Pflaumen gibt es im Leberfluß, und 
unter Diefen legten ziwen fremde Arten, naͤhmlich weiße . 
und purpurfarbene, mit Huͤgelchen wie Maulbeeren; 


dieſe werden mehrentheils zu Atſjar verbraucht. 


Rirſch⸗ 5aferſchlehen⸗ und Kriekenbaͤume werden 
nur ihrer ſchoͤnen Bluͤthen wegen unterhalten, welche 
durch die Cultur die Sr einet doppelten Roſe ie 
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den, und in folcher Menge hervor brechen, va fe 
den ganzen Baum wie ein biutiger Schnee bedecken. 

Bon garnen und Cypreflen gibt ed hier vielerley 
Arten, und es find Die gemeinften Bäume der Waͤlder, 
aus welchen Häufer, Breter und Gefäße gemache wers 
den. Die Aeſte und anderer ab af bienen ju gemeir 
nem Kuͤchenſeuer; das gemeine Volk brauche hierzu 
die abfallenden Fichtenäpfel und Blätter, welche fie 
täglich zufammen fegen, und mit eben Derfelben e 


den Boden rein erhalten. Zum Zierrath werden biefe 


Bäume in lange Reiben auf die Spigen der Berge, 
und auf beyde Seiten der Landſtraßen und Heerwege 


gepflanzet. Man bemüht fi) auch ſehr, alle fanbige 


und wüfte Derter-mit denfelben zu befeßen. Es darf 
keine Taune oder Cypreſſe gefället werden ohne Er⸗ 
laubniß der Oerigkeit des Ortes, und es muß als denn 
ein junger Baum in deſſen Platz geſetzt werden. 
Bambufen ift eine der gemeinften Stauden, wor 


aus vielerley Hausgeraͤth, als: Wafferrinnen, 


de die man betunchen will, die feinften Lunten, zierlich 

geflochtene Körbe und andere Sachen, gemacht wer⸗ 

den. Man hält ſowohl die Tannen als Bambufen, 

wegen ihres langen Lebens und fteten Grünens, ‘für - 

ominoͤs oder gluͤcklich, und braucht fie deswegen 

Er Auszierung heiliger Derter bey Feſt⸗ und Feyer⸗ 
eiten. | 


In Vergleichung anderer Länder, bat Japan um 
, gewöhnlich mancyerley wilde Pflanzen von überaus 


ſchoͤnen Blumen und Blättern, welche ju gewiſſen 
Zeiten die wüften Felder und Bergwälder zieren, welche 
man auch in die Gärten. verpflanget, und durch bie 
Eultur zu mehrerer Vollkommenheit bringt. Die vor 
nehmſten derfejben find: Tfubafi, eine große Staude 
mit Kofenblumen, welche fich in Hecken und Waͤldern 
findet. Durch Pfropfen entſtehen viele feltene Arten, 
und man bat bey diefer nabmenteichen Nation, wie 

man 
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mn vergibt, 000 Nahmen ihrer Varietaͤten. Sat⸗ 
fefi, eine lilientragende kleine Stande, ſoll mehr als 
ıoosenarmte Warietäten haben; deren zwey wilde Ar⸗ 
ten, mit rothen und Reifchfarbenen Blumen, viele de 
Felder und Hügel mit ihrer angenehmen Farbe zieren. 


"Sala Nandſjo, eine Staude, trägt gleichfalls eis 


ne lilienfoͤrmige Blume, aber weit größer als die 
borige. j 
Es gibe Ahorn, movon eine Art im Fruͤblinge, 
andere im Herbfte, eine theild gelbe theils purpurs 
Farbe annimmt. Die Lilien, Matricaria, 
Narciſſen, Irides, Nelken, und meift alle übrige 
Blumen, find beynahe ohne Geruch; wie denn auch ° 
alle japaniſche Srüchte, die Lieblichfeit des Geſchma⸗ 


des der finefifchen und indianifchen nicht befigen. 


Hanf und Baumwolle werden, fo viel es der 
Raum zuläffet, auf ihren Aeckern gebauet. Slito, 
oder wilde Zanfneſſel waͤchſt an wuͤſten Orten häufig, 
und erſetzt den Mangel des Flachſes und der Wolle, 
weil man daraus vielerley, ſowohl feine als grobe 
Zeige webet. 

Oehle zu vielerley Gebrauch, preſſet man aus fol⸗ 
genden Samen. Kiri iſt ein ungeheuer großer, doch 


 feltener Baum; er hat Blätter wie die Klette, trägt 


an einem fangen Stiele, Blumen der Digitalis aͤhn⸗ 
lich, und Samen wie gine Alıhäa. Das Blatt mit 
drey bebluͤmten Stielen ift das Wapen des Mifabdo 


gehen Erbkaiſers. Abrafin, ein mittelmäß« - 


Baum, bat Blätter wie der Platanne, Blumen " 
wie einfache Rofen, und Gamen wie ein Ricinus; 
Kämpfer nennt ihn daßer Ricinus arboreus folio Al- 
2. Alfa diracht Avicennz, die vorerwaͤhnte Tſuba⸗ 
@, Orufji, Safj, und Raj no fi, dann audy die 
Baumwollenftaude und Araut, bende Gefthlechter 
von Sefam mit weißen und fehwarzen Samen; Linter 


dieſen wird nur das Dehl. vom Sefau-und Kai, *F u 
. 3: do 
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bdoch ſelten, zur Speiſe gebraucht, weil man dieſe ohne 
Butter und Fett zu bereiten weiß. Zu 
, Berreide und sülfenfrächte, wie auch allerley 
Barten?räuter, geben nicht nur die platten Felder, | 
. welche man niemabls zu Wiefen gebraucht, ‚fondern ' 
auch die fleilen Gebirge bis zu den hoͤchſten Spißen, 
. ja auch die ablaufenden Höhlen und Winkel der flein« 
igen Klippen, wo es nur immer Wurzel und Regen: ! 
Waſſer faffen kann. Des Ackerbaues der Japaner 

Wird weiter unten Erwähnung geſchehen. 

Die vornehmſten und zum Unterhalt der Dienfchen 
nüßlichften Zeldfrüchte werden mit Dem gemeinfchaftlts | 
chen Nahmen Gokokf, d. i. 5 Feldfruͤchte, beleget. 
Mac) dem fparfamen oder reichlichen Wachsſsthum Ders 
felben ſchaͤtzt man die Frucht; oder Unfruchtbarkeit des 

Jahres und eines Aders, und den Reichthum oder 
die Armuth des Beſitzers. Sie erfegen in dieferh Yan; 
de den Mangel des Fleifches, und find die Grundla⸗ 
gen der täglichen Mahlzeiten und der Gaſtmahle. 
Diefe Gokokf find folgende, 1. Rome, oder Reif, 
von verfchiedenen Sorten. Die befte hat ihres Glei⸗ 
hen nicht in ganz Aſien; fie ift ſchneeweiß, und fättis 
get aufferordentlih., Der Reiß dient, in Waſſer 
: aufgefoche, ftatt des Brodes; von dem jährlichen Lies 
berfluffe wird ein fettes Bier, Safigenannt, gebrauer, 
doch nur zur Nothdurft; und es darf weder mehr 
Reiß noch Bier von den Fremden ausgeführer werden, . 
ale die Obrigkeit erlaubet, _ 2. do Muggi, d. i. gros 
= es Getreide, naͤhmlich Berfte, wird nur zum Futter 
Der Pferde und andern Viehes, das Mehl aber zu 
Kuchen und verfchiedenen Speifen gebraucht. Ks 
gibt eine Art Gerfte, deren Aehren und Huͤlſen pur⸗ 
purfarbig find, welches in den Feldern einen ſehr ſchoͤ⸗ 
ı „wen Anblid gibt. 3. 800 Muggi, d. i. Pleines 
treide, näbmlich Weitzen, ift Dafelbft ſehr wohlfeil, 
und wird nur zu Mehlkuchen verbraucht. 4. Daidſu, 
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di. davidebohnen, find wie tuͤrkiſche Erbfen, wach: 
fen aber wie Lupinen. Dieſe Bohnen find, nad) den 
Reiße, in der böchften Achturig, weil man aus ihrem 
Mehle die Midſu, d. i. einen gewifien Mehlbrey, 
macht, "weicher bey Zubereitung der Speifen an ftatt 
Butter dienen nmıß; und auch det Soeju, wel 


eine den Appetit ertegende Tunfe ift, welche bey allen 


Mahlzeiten aufgefeßt, und auffer Landes bis nach 
Holland verführt wird. Die Bereitung derfelben fins 
det man in Kaͤmpfer's Amoenit. exot. S. 839, bes 
ſchtieben. 5. Adſuki oder Sodſu, d. i. Saubohs 
nen, wachſen gleichfalls wie Lupinen, ſind aber 
ſchwarz, und wie Linſen oder indianiſcher Cajan; das 
Mehl mit Zucker vermiſcht, wird in Manfje gethan, 
und auch zu andern Kuchen verbraudit. 

Ran pflegt font auch unter bem Nahmen Gokokf über 
haupt folgende Keldfrüchte gu begreifen: Awa, ober India 
nifhen Fench, Panicum indicum Tabernem.; Bibi, | 

a, Milium volgare noftras; Tye, oder Panicum vulge- 
re, iaba minore, ſemine nigricante; Maggi, b. 1. allerley 
* Fra ;.d. i. allerley Bohnen und Erbſen, 

en % 

Die Kertige find durch das ganze Land von un⸗ 
ganblicher Größe, und tragen, wegen des Lieberflufs 
ſes unter allen Felbfrüchten, zum Unterhalt des Ler 
beus das meifte bey. Gie riechen und ſchmecken aber 


ſehr ftarf nach dem Menfchenmifte, womit fle gedün« 


get werden. . Dian genießt fie roh, kochet fie frifch, 
and confervirt fie trocken und eingefahen. Aüben, 
Moͤhren, Ruͤrbiſſe, Melonen, Angurien, Cucu⸗ 
mern, Liebesäpfel, Fenchel, und eine einheimiſche 
La&tuca noftras, find bier gemeine Feldgewaͤchſe, wel⸗ 
be bey uns in Gaͤrten gezeuget werden. Gartens 
Paſtinak wird bier nicht gefunden, der wilde aber 
allenthalben. Peterfilien, Ruͤmmel, Cichörien, 
Lattich, find jederzeit hier won deu Ausländern ge: 
bauet morben, und Dahn vortreff lich. 5 
ot 4 


L 


120 Japan. 
Es geben auch die wuͤſten Waͤlder, Berge, Klin 
sen, Moraͤſte und Seegruͤnde viele, ſowohl bek 

als unbekannte Kräuter, deren junge Sproſſen, B 

. tee, Fruͤchte und Wurzeln verſpeiſet werden. Wo 

den Schwaͤmmen werden die mehreſten Arten 

et, wodurch öfters Menſchen um ihr Leben kom 

ben,diefes erfolgt auch) von andern giftigen Kraͤut 
‚wenn fie von Unfundigen zur Speife eingefammelt 
den. Kein Seekraut sift unter dem Meere zu fün 
welches von.diefer Nation nicht. zur Speife geno 
wird. Es gibt derfelben vielerley Arten, welche 

: den Sifchweibern, die im gamen Reiche hierzu ab 

: tichtet find, aus der Tiefe von 20 bis 40 Faden be 

.. aus geboblet, hiernaͤchſt gewafchen, gefäubert, und 
gewwiffe Sorten zerleget werden, von welchen jede na 

< ihrer Het zur Speife aufbehalten wird. Ä 


ch komme zur Thiergefchichte, und zwar ſowohl 
‚ der vierfüßigen Thiere, Vögel, Friehenden und 
„fliegenden Inſecten, als and) der Seeproducte/, 
oder Sifche und Muſcheln, des Landes. Zu ben ein 
etmifcheh Tieren gehören zuvoͤrderſt einige erdichtete 
‚Ihiere, welche die. Japaner von den Sineſern anges 
: nommen haben, und welche bloß in der Einbildung 
. und in den Schriften, aber nicht in der Natur, gefun⸗ 
den werden, als: der Kirin, Sungu, Kaitfu, Tate 
. dein oder Dſia, Tats mafi, und Foo, deren Ber 
ſcchreibung ich aber, der Kürze wegen, uͤbergehe. Man 
.: findet fie in Kaͤmpfer's Geſchichte von Japan, ach 
: der Dohmiſchen Ueberſetz. ı Th. S. 139, f, beſchtie⸗ 
‚ben, und Tab. IX, Fig. ı bis 6, abgebildet. 
Mit vierfüßigen, wilden und zahmen Thieren find 
dieſe Länder fparfanı verfeben. Jene finden: wenig 
unbewohnte Dexter, wo fie fich. verbergen und vermeh⸗ 
ren koͤnnten. SDiefe werden mehrentheils nur zuc Ars 
beit dufgezogen, ‚und ihr Fleiſch wird von den nn 
Da oo ern, 


! 
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bern, wegen ibres pythagoriſchen, wiewobhl kaltſinni⸗ 
gen Glaubens, wenig genoſſen. Ueberdies wiſſen 
auch dieſe Krauteſſer, in den engen Graͤnzen ihres 
volkreichen unfruchtbaren Landes, den Boden vortheil⸗ 
hafter, als zur Viehzucht, anzuwenden. Ze 
Man findet hier Pferde, welche zwar klein find, 
aber doch an Geſchicklichkeit oft den perfifchen nicht 
vid nachgeben. Die beiten kommen aus. den Provins 
zen Osju und Satzuma, und eine fehr kleine Art aus 
der Landfchaft Kai. Ochſen und Kühe werben bloß 


zum Pflügen und Karrenziebengebraudyt. Mitch und 
Bur von ihnen zu ziehen, ift bier eine unbefarinte 


Sache. Es gibt noch eine ungeheuer fange grobe Art 
Buͤffe lochſen, mit oben Buckeln auf den Schultern, 
und von allen Farben; man bedient ſich ihrer bioß in 
großen Städten zum Karrenzieben. Eſel, Mauleſel, 
Bamele und Elephanten, kennt man nicht. Gchafe 
und Ziegen find vor. Zeiten von Den Europäern nach 
Firando gebracht, wo man auch noch ihr Geſchlecht 
unterhaͤlt. ‚Sie würden im ganzen Reiche gute Berg: 


- Weide finden, und mit Nutzen angezogen werden koͤn⸗ 


nen, wenn man die Wolle gebrauchte, oder das Fleiſch 


: genießen dürfte Schweine findet man wenig; fie - 


find zuerft aus Sina eingeführt, und werden nur far: 
ſam von: den Bauern in Fiſen angezogen. . Gie wer: 
den aus Devotion von den Japanern fehr wenig ‚ges 
geffen, und nur an die jaͤhrlich ankommenden Sinefer 
werfauft, weiche fich ihrer täglich bedienen, ob fie gleich 
mit jenen einerley Glauben haben. .. 
Gemeine Zunde findet man unter des jetzigen Kais 


ſers Regierung in dieſem Lande mehr, als in jedem 


“ 
D 
6 


‚halten und gefüttert, vu Re Frank find, in einer auf 
| 5 


andern. Sie liegen in Mienge, zur großen Verhin⸗ 
derung der. Vorbehgehenden, aufden Straßen umber, 
ohne einen Herrn zu haben. Es muß eine gewiſſe Ans . 
zahl derfelben von den Bürgern jeder Straße unter- 


jeder 


\ 


_ 
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eber Straße errichteten Hütte verpfleget, wenn .fie ger 
rben find, auf Die Berge getragen, und-wie Men- 
ſchen beerdiget werden. Fin Mehreres Davon ift im 
- KXVI Th. ©. 391, vorgefo,nmen. Wind: und Waſß 
fee: Hunde findet man’ bier nicht; man verfieht Die 
Jagden, wozu es, fehlechte Gelegenheit gibt, mit ges 

meinen Hunden, 

Unter den Rasen gibt ed eine Art, welche nur zur 
Sierde gehalten wird. Sie haben große ſchwarze und 
gelbe Flecken auf weißem Grunde, und einen kurzen 

Frummen Schwanz, als wenn er mit Fleiß gebrocke: 
wäre: Sie wollen gar nicht maufen, laſſen fich 
gern von dem Frauenzimmer tragen und ſtreicheln. 

Bon vierfüßigen wilden Thieren finden fich Bier 
BSirſche, Gafen, wilde Schweine, und Fuͤchſe ins 
Ueberfluß. Won Jeßtern glauben die Japaner, daß 

fie mehrentheils nit Teufeln befeelt find. Affen find 
bier wenig; fie find gelebrig, haben hellbraune Haare, . 
kurze Schwänze, und nackte rothe Gefichter und Hin⸗ 
terſten. Bären gibt es in deu nördlichen Provinzen, 
ober wenig und von Pleiner Art. Tanutki iſt ein 
ſchwarzbraunes Thier, bat ein Maul wie ein Fuchs, 
und ſcheint wohl eine kleine Art von Wölfen zu feyn. 
Die wilden Gunde haben große weitgefpaltene 
Scchnautzen. Itatz ift. ein röthliches Thier, wie ein 
Muncus, ober Heiner Iltiß. Eine andere größere 
Art wird Tin genannt. ie halten ſich in Käufern 
— auf, beynahe wie zahm, und ſollen 
nicht allein Huͤhner, ſondern auch Fiſche fangen. 
Dirie Ratzen und Moaͤuſe, an denen dort fein Man 
gel ift, willen die Japaner zahm zu machen, uud zu 
allerieh Künften abjurichten. 
Won Tiegern, Pauthern, Löwen, und andern 
Beiffenden Thieren ift Das Land befreyet. J 

Unter dem ſchaͤdlichſten Ungezieſer ſind die vor⸗ 

nehmſten, die durch gan, Indien fo genannten weißen | 
a mei⸗ 
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Aceiſen. Dieſes ſind ſchneeweiße zarte Warmchen; 
fe leben in Haufen wie Ameiſen, und gleichen ihnen 
auch an Größe nrid einiger Maßen an Geſtalt; Bruſt 
und Kopf And braͤunlich und hart... Won den Japa⸗ 
sern werden fie do Toas, d. i. Durchbohrer, ges 


name, weil fie alles, was ihnen vorkommt, aufler 


Er and Stein, in ‚wenigen Stunden durchfreflen, 


md die foftbarften Waaren in Den ehufen der 


Kaufleute vetderben. ie können bloß d 


—— 


Unter⸗ 
ſtreuung des gemeinen Salzes abgehalten len. 
Ihre Todfeinde find die ſchwaͤrzlichen oder wirklichen 
Ameifen, und die freye Luft Fönnen fie weniger, als 
die Maulwärfe, vertragen. | 

Die in Indien fo genannten Mukadde, oder Taus 


ſenddeine (Millepedes), find beynahe einen Finger 


lang, ſchmahl, Bräunlich, und an beyden Seiten mit 


“Rüben verſehen. Sie find in Indien fehr giftig, und Ihr 


Biß ſchmerzt mehr, alt der Sticheines Scorpions. In 
Sapan gibt es wenige, und fie thun felten Schaden. 
De Bi wird durch Beſtreichen mit Gpeichel gehei⸗ 
le. Die Eidechſen, welche füch bier aufhalten, find 


mar von gemeiner Art. 


Es gibt hier wenige Arten von Schlangen. Eine 
berüßmte Art unter denfelben, Firakutz und Sibararri 
genannt, bat eine grüne Farbe, einen platten Kopf 
und fcharfe Zähne. - Diefe Schlange hat ihren Nah⸗ 
men von der Tageslänge; teil naͤhmlich derjenige, 
welcher von ihr gebiffen wird, mit Sonnen Untergang 
ſterben muß. Die Soldaten find nad) ihrem Fleifibe 
begierig, weil ihm die Kraft zugefchrieben wird, daß 
der Genuß firenge und beherzt mache. Syn verfchloffer 
sen Geſchirten calcinirt, gibt fie ein beruͤhmtes Pulver, 
Gawatſo genarmt, welches innerlich gegen verfchiedene 
Krankheiten gebraucht wird. Cine uͤngemein große 
Schlange, Jamokogach oder Uwabami,/ auch Dfia, 
d. i. Drache, genannt, haͤlt ſich in Bergen und * | 

* ern 


m... Neem 


fern auf. Man trifft fr felten an; wenn man fe abe 


= fängt, fo läffet man fle für Geld ſehen. 1. 


— 


.: Ann geflügelten zahmen Thieren unterbaͤlt uk 
Zuͤhner / und aud) bisweilen Aenten; fie werden che 
aus Aberglauben felten gegeſſen, und duͤrfen nur vor 

gewiſſen geringen Perfonen gefchlachtet werden. "a 
Sterbe: und Gedächmiß Tagen eines Blutefwems 
muß eiger einen Vogel oder ein anderes Thier gi 
Küche Eh lachten. In den kaiſerlichen Gterbes il 
Gedachtniß⸗Jahren, wie auch zu gewiflen andern M 
ten, wenn es der Kaifer verbiethen Iefer dürfen andy 
weder Hühner, noch irgend andere lebendige Th 
tödtet, ja nicht einmahl auf: Märkten zum | 

ausgeſtellet werden. Der Hahn erhält öfter und leich⸗ 
ter. Pardon als das Huhn, und ſteht bey den Meligies 
fen in großer Achtung, weiler Die Zeit abzucheilen wm 

die Veränderung des Wetters zu verfündigen weiß:' 

Das wilde, von Natur fchüchterne Geflügel, if 

in diefem fo volfreichen Lande fo zahm geworden, daß 
man viele Befchlechter für Hausthiere halten ſollte. 

| Der Tferi„ oder Rranich, ift der vornehinſte, 
und ein kaiſerlich privilegierter Vogel, und darf nicht 

anders, als auf Befehl für den-Kaifer allein, gefchof 

. fen werden; es gefchieht aber dennoch in Saikokf und 
andern vom Hofe entfernten Ländern. Dieſer Vogel 

„ ſowohl, als die Schildfröte, werden, wegen ihres fa 















belhaften Alters und wegen der merfwürdigeh Geſchich⸗ 


“te, die man von ihnen erzählt, für die glücklichen 
> und glücbedeutendften Thiere gehalten, mit deren Fi⸗ 
© gueen eben fo, wie mit Tannen und Bambus, die fais 
ſerlichen Gemächer und andere glückiic) gehaltene Der- 
x ser bemahlt find, Man findet zweyerley Arten Kra⸗ 
niche, eine ſchneeweiße, und eine graue oder afdy 
Ffarbige. J | 
Bon Sagi'oder Reiberri gibt e8 verfchiedene Arten, 
wvelche · an Farbe und. Größe ſehr unterichieden —8 
. Die 
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VDie bekannteſten ſind: Sjiro Sagi, dder der weiße, 
Gei Sagi, oder der graue, und Awoi Sagi, ober ber 
„Wirlichgroue Reiher. Der letztere bat beynahe die 
Größe eines Kraniches. X 
Ben wilden Bäufen gibt es zwey Arten, von wel⸗ 
‚hen jede Art fich in Haufen wereiniget. Die erſte iſt 
ſeeweiß, mit pechfchwarzen Schwungfedern; die 
::gmbere Art aber ift ganz grau oder. aſchfarbig. Sie 
: ah in diefen Ländern, und befonders die grauen, in 
geoßer Dienge, und auch fo zahm, Daß fie nicht leicht 
reinem Menſchen auffliegen. Sie thun den Aeckern 
„gohen Schaden, dürfen aber. doch bey Lebensſtrafe 
wer viemand beleidiget werden, als von Denen, welche 
bie Freyheit, diefelben zu fchießen, an gewiflen Orten 
echter haben. "Die Bauern beziehen ihre Felder, 
- amfle vor ben Einfall der Gänfe zu ſchuͤtzen, mit Leis 
wen oder Nehen. Aenten findet man von verſchiede⸗ 
mat, und eben fo zahm, wie die Gaͤnſe. Unter 
teufelhen ift eine Art, woron das Männchen von feltes 
Bihönbeit it. Faſanen find auch won ungemeiner 
wit. Ein großes Geflecht bat bunte, gold» _ 
dige and uber den ganzen Leib glänzende Federn; 
‚ad, wie der Pfau, einen in goldblau wiederfcheinens 
den Schwanz, Yon einer halben Mannes s Länge, 
Feldhuͤhner find. Die Emeinften Vögel, welche nebſt 
Faſanen, Aenten und Gaͤnſen, genußet werden. Man 
fuder Feldtauben, mit ſchwarzblauen Federn, aber 
von feiner Schoͤnheit. Stoͤrche bleiben das ganze 
Yabe im Lande. Die beften Salfen werden in den 
uirdlichen Provinzen gefangen, und mehr zum Staat, 
al ur Jagd, gehalten. Habichte und. Raben findet 
un hier haͤufig. Letztere haben eine mittelmäßige 
Ördge, und find zuerft als Geſchenke aus Gina hier 
her gebracht worden. Go ift auch) Die Aelſter zuerſt 
tin ſeltener Vogel dem Kaiſer aus Corey zugeſandi 
nerden, und fie beißt deswegen Corei garas, d. i. eo · 
| i xeyi⸗ 
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reyiſcher deahe. ‘fie hat aber ihr Geſchlecht in dieſe 
* Lande wenig fortgepflanzt. Europaͤiſche blaue Ir 
hen, Popsgeyen, und andere indianiſche by 
werden bier n jet gefunden. Foken, gemeiniglic 
eo tenis gendhnt, iſt ein jeltener Nachtvogel, weh | 
: auf boben Gaſtmahlen als eine koſtbare Delicateſe 
eerr wird, und deſſen calcinirte Aſche, in fi 
aki gethan, dieſelbe wieder trinkbar macht. er ) 
".90, oder Biſago, ift ein See⸗Raubvogel, wie 
1. „Habicht oder Sperber, welcher an einer  Kfippeß 
n, eine Höhle. zu ſeinem Keller unterhält, two er fein 
:ı Mbeigen Fiſchraub hinein fegt. Es iſt zu bewunde 
baß dieſer, wie ein in Eſſ ig oder Salz eingelegter Fi 
ı ober Atſjar, nicht verdirbt; daher er Bitſago 
d. i. Biſago atfjat, genannt wird. Mewen, Gert 
. ben, und vielerley kleine Voͤgel, als: Bolzsw 
Waſſer⸗Schnepfen, Schwalben, Sperlinge, u 
viele andere gemeine Voͤgel, ſind hier, wie in S 
. 9, vorhanden. Die Lerche ſingt hier — 
* vs in Europa; die Nachtigalle hingegen fühlechg 
Ä - Bon fliegenden Sshfecten, hat das Land 2 
. und daher auch Honig und Wachs, Summeln, r 
ziſpen / Fliegen, Muͤcken, Feuerfliegen/ 
.Kriken, Raͤfer, verſchiedene Arten 5euſchreckt 
u. d. m. Ein gewiſſes Geſchlecht braune rad 
Sebi audy Semi genannt, ergeßen einen Liebhaber 
. der Natur mit verfchtedenen Merkwürdigkeiten. Mon 
J— fie von dreyerley Art und Groͤße. Die vornehms 
ee Bam ſebi, und gleichen an Größe und 
—2 Geſtalt unſern an Sommerabenden fliegens 
den Kaͤfern, haben aber keine Werkzeuge zum Fliegen. 
Sie kriechen im Fruͤhſommer des Nachts aus der Erde, 
als ihrem Winterlager, hervor, und ſchließen (ch 
„mit ihren fcharfen rauen Beinen an das Holz, Blatt, 
Strauch, oder was fie fonft gefaßt haben, fer an. 
Alsdann reißs Die Schale der Laͤnge des Ruͤckens 
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af, und es kriecht ein anderes Thier heraus, von Ges 
ſtalt wie eine Biene, und groͤßer als fein beſchließender 
Harmiſch, welches nach einem Stillſitzen von wenigen 
Stunden ſchnell davon fliegt. Dieſes Inſect, derglei⸗ 

chen Gesner unter dem Nahmen Ciecadu beſchreibt, 

bt durch die Querſpalte feiner Bruſt, die es ſonſt 
glei mit einem Schilde verfchloffen haͤlt, und zus, 
: gleich durch Bewegung feiner vier Flügel, ein fcharfes 
und überaus helles Getoͤſe, welches in einer Entfern- 
" ung von eier Diertelmeile in die Obren gellet. Die 

Berge und Rüfche find mit ihrem Getoͤſe erfüllt, und 
: Se verlieren fich erfi nach und nach) In den Hnndstagen. 
Muu ſagt, daß fie alddann wieder in die Erde feiechen, 
und durch eine neue Verwandlung wieder zu Käfern 

: werden. Ihren gemeinen Nahmen haben fle von ihrem 

Laute Semi oder Sebi befommen, dem fie zum äftern 
nach einander erſt langſam, und hernach immer yes 
ſchwinder, von fich geben, bis fie ihr Liedchen mit eis 
uwen Getoͤſe, gleicy einer ablaufenden Spille der Knopf⸗ 

, beſchließen. Ihr Gefang fängt nach Sons 

"Mus Aufgang an, und Dauert nur bie gegen Mittag. 
"DE Baͤige oder leeren Huͤlſen (Exuvise) werden zum 
Atzeneygebrauch gefammelt, und in Japan fowohl,- 
als a Ehina, in den Apotheken verfauft. ine 
andere Art diefes Gefchlechtes, welche viel kleiner Ift, 

: mb Bo febi heißt, kommt einige Monathe fpäter, und 

- u Zeit, wenn jene abnehmen, zum Vorſchein. Sie 

laſſen fich nur von Mittag Bis zum Abend hören, Bis 

ſpaͤt in den Herbſt mit faft gleichem, doch leifeen, Laute, 
Bach welchem er auch von dem gemeinen Manne Tfu? 
% Tſuku 600 genannt wird, Eine dritte Art iſt die 
ſen an Größe und Eigenfchaften gleich, auſſer daß fie 
"den gangen Tng über ſingt. Die Weibchen Diefer-dren 

Arten find ſtumm, und haben eine verfchluffene Bruſt, 

aͤbrigens aber eine gleiche Geſtalt und Größe, wie ihre 

Wännchen. og 

€ 





Die Canthariden, oder waniſchen Sliegen,. 


| find an Farbe den wahren fpanifchen gleich, allein 
runder und. von der Gräfe eines jungen Kaͤfexs. 


. ein anderes 


Ibr Gebrau ni bier.unbefannt, Auſſerdem gibe es 

fihlecht, Fan mio genannt, weiches 
überaus cauftifch iff, und, daher für giftig rt 
wird, Diefe befinden fich auf den Reißaͤhren. 


find fang, ſchmaͤhler und Fleiner wie Die —X 
Fliegen, von Farbe blau und goldfarbig, mit earm 


rothen Flecken und Streichen, und  beöggegen von sur 


. vorzäglicher Schönheit, 


Das fchönfte von allen fliegenden Inſecten, wel⸗ | 


ches auch bier felten gefunden, und daher von dem 
Frauenzimmer unter ibren Seltenbeiten aufbewapre 


>, wird, iſt eine ſchmahle, halbfingerlange, runde 


.Nachtfliege, mit zwey Schlupfflügeln, und unter den⸗ 
ſelben mit andern durchſcheinenden verſehen, mit 


blauen und goldenen Strichen der Länge nach geziert, 


. glänzend wie ein Spiegel, und von ausnehmenber 


Schoͤnheit. Das Weibchen ift nicht fo fchön und. 


..glängend, fondern beynabe afchfarbig und gefledft, * 


“ .. 


Waſſer fiefert zum gemeinen Inter der 


Japaner, wenn man den Reiß abrechnet, eben fo viel 


. ober noch mehr ale das Land, Denn dieſes Meer ifl - 
.. überaus reich an Seefräutern, Fiſchen und Diufcheln; 


amd unter Diefen ift wenig oder it, was n sibre 


. Vorfahren aus Armuth zur Speife gebraucht 
md welches nicht in fpäteren Zeiten, und bey mehrerer 


Cultur, zur Delicateffe und zum Luxus angewandt 


wäre, Fiſche und Mufcheln —* bey ihnen mit 
dem. gemeinſchaftlichen Nahmen Riokai, ober ges 


woͤhnlicher Iwokal, belegt. 


‚Der KRudſira, oder ufiſch, von dem man dort 


ſechs verſchiedene Arten hat, und welcher beynabe um 
ganz Japan, am haͤufigſten aber im See Kumano, 


welcher die ſuͤdlichen une ber Inſel Nuen beſpuͤhlet, 


gefan⸗ 


— 
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gefangen, wird, träge unter aflen Seegeſchoͤpfen zur 
Saͤttigung des hungerigen Poͤbels das meifte bey. 
Der Fang gefchieht, wie bey Grönland, durch Wurf⸗ 
Pfeile, aber mit bequemern Fabrzeugen. in Mebs 
teres davon f. im Art. Wallfiſch. | 
Satſifofo ift ein, gemeiniglich 2 bie 3, zuweilen 
zbis 6 Klafter langer Fifch, Er’ bat 2 lange Be, 
weiche aus dem Maule auswärts hervor ſtehen. Man 
ſtellt diefeiben zuweilen auf die Giebel der Schloͤſſer 
und Tempel. Dieſer Fifch fol ein liſtiger Feind der 
Wallſiſche fegn, indem er ihnen in den Hals Friechen, 
die Zunge ausfreffen, und fle töten ſoll. . 
Furube iſt ein Fiſch von gemeiner Groͤße; bey den 
Holländern in Indien ein Aufblafer genannt, weil 
er fich fo Dick wie eine große Kugel aufblafen Fam, 


wird für toͤdtend giftig gehalten. Es gibt ihrer im - - 


jafanifchen Meere 3 Arten, und jede in großem Liebers 
ug. Die erſte, Sufume.bufu, di Flein, und wird 
wenig gegeffen. Die zweyte Art heißt Mabuku, wird 
bey den Sapanern für Die größte Delicateffe gehalten, 
nachdem der Kopf, Graͤthen und Eingeweide, davon 
gerrennet, und auch dem Fleiſche Durch behutfames und 
fleißiges Abwafchen, alles Schaͤdliche beriommen 


worden iſt. Von dem unabgeſpuͤblten Fleiſche pflegen 


diejenigen, welche wegen unheilbarer Krankheit des 
Lebens uͤberdruͤſſ ig find, fich ein Todtenmahl zu zurich⸗ 
ten. Die Dritte Art wird Rita makura, d. i. Morde 
Kiffen, genannt. Er bat ein völlig tödliches Gift, 
weiches ihm durd) fein Wafıhen benommen werden 
taın. Er wird wiſſentlich niemahls zur Speife ges 


_ kemmen, als von denen, die ſich tödten wollen. - 


Der fo genannte Waſſerbauch ift von der Länge 


eines jebnjährigen Knaben, und ohne Schuppen und‘ 
bat einen ‚ngebeuern Kopf, Maul 
und Bruſt; einen großen dünnen 


Sloßfedern, 5 
auch wie ein Sack, 
welcher, durch das Maul angefüllt, eine große Menge 
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Waſſer fafien Banıf, fcharfe duͤnne Zähne wie ale 
Schlange; f aft Feine Gedaͤrme, unp'fehr Eleine gerin 
ge Eingeweide. inter feinem Bauche hat er zwey 
platte, knorpelige Füße mit Fingern, beynahe wie eine 
Kinderhänd, womit er auf dem Grunde Des Waſſers 

z fertäufriecgen fheint. Alle feine Theile dienen zum 


peife: - Ä \ 
Der Tai, den die Holländer in Indien Steine 
Braſſen nennen, ift, theild aus Aberglauben, weil ee 
dem Goͤtzen Jebis geheiligt ift, und für fehr glücktie- 
gehalten wird, theils auch wegen feiner Schönheit 
und Glanzes unter dem Waſſer, der vornehmſte Fiſch 
in Japan. Er ift felten, gleicht an Geftalt beynaße 
einem Karpfen, und ift von Farbe roth und weißlich. 
Das Weibchen hat rohe Kiefen. Es gibt auch eine 
ſchwaͤrzliche Art, weiche aber für weit fehlechter gehal⸗ 
, tert wird, J 
—Zuna, iſt ein Fiſch, weicher ebenfalls dem Karpfen 
gleicht, und Arzeneykraͤfte, beſonders gegen den Wurm, 
beſitzen fol, Nagos, eine andere längere Art wie ein 
Karpfen. Ye baar, ift über feinen ganzen Leib blut⸗ 
roth, von Größe und Geftalt wie ein Karpfen oder 
* Steinbraffen, und mit fo hervorftehenden Augen, daß 
der ganze Xpfel aus feiner Grube hervor raget, Bois 
eine Art Barſch oder Karpfen, wird in ſuͤßem Waſſer 
"> gefangen, feßt fich gegen die Waſſerfaͤlle, und ſchwingt 
"Sch nf ; er iſt fo ſtark, daß er ſich zwey Wrenfchen, 
die in gefaßt haben, aus. den Händen entreißt: Er 
"wird ſowohl friſch, als auch eingebäfelt, in andere 
"Provinzen verführt. Mar, oder Maar, ein Kachs, 
wird meift in Flüffen oder füßen Meeren gefangen. 
Jei, ein Ragfiſch; von diefen gibt es eine Urt, bey 
den Holländern Pijlſtaarte genannt, welche ein horn⸗ 
ichtes Schwertchen am Schwanze haben, Die Japa⸗ 
ner glauben, daß dieſes wider den Schlangenbiß gut 
ſey, wenn ber Ort damit beftricken wird; es muß aber 
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einem lebenden Fiſche obgenonamen ſeyn; fle führen es, 


in diefer Abſicht, in iprem. Buſenſack unter andern 
Arzenegen mit fich. —W 

Ika, eine gemeine Seekatze, wird von den Sine⸗ 
ſern und Japanern fuͤr ſelten und fuͤr ein Leckerbißchen 
gehalten. Mit dem Fleiſche deſſelben agen ſich auch 
Die Fiſche leicht angeln. ine andere Art Seekatze 
oder Seequalm, Tako genannt, hat lange Schwaͤnze 


. ober Füße, an deren Enden ſich Cotyledones befinden, 
wolnit dieſes Thier ich anflammert. Es wird frifch 


gekocht, und auch aufgetrocknet, und gu gemeinen Sa⸗ 
vano oder Auffaß angewandt. | | 
Die Shildfröte, der Ri oder Came, wird von 
den Japanern, weil nıan glaubt, daß fie fehr Iange 
lebe, für ominoͤs und böchft edel gehalten. Mino gas 


me, sber Mooki, ift eine Art Schilbfröte mit einem 


Breiten Schwanze, gleich einem großen runden arte, 
Auſſer diefer, und den GSteins und Berg- wie auch 


den Sir Schiläfrdten, (welche leßtere Sich ſtets im 
r 


Waſſer bey Fiſchen auf halten,) finder ſich in den oͤſt⸗ 
und ſuͤdlichen Gegenden von Japan eine ſehr große 
Schildkroͤte, deren Schild beynahe einen ganzen Men⸗ 
ſchen bedeckt. oo. J 
Jebi, werden allerley Krebſe und Gaprnelen, 


ſowohl in füßen als ſalzigen Waͤſſern, genanne. Mu⸗ 


ſcheln und Schnecken, von was fuͤr Geſchlecht oder, 
Art fie auch ſeyn mögen, dienen bier insgefammt. zur 
Speiſe, ſowohl roß, als auch getrosfnet, eingefähen, 
frifch gekocht, oder gebraten. Die Mufcheln Awabi 


beſtehen nur aus einge “einfachen oder einfeitigen 


Scale. Sie haben die Größe einer mittelmaͤßigen 


_ PefifchertPerlenmutter, find aber nicht fo flach. Sie 


fen tief unter der Eee, mit der offerien Seite an den 
Klippen angefchloffen, und werben von den Fiſchwei⸗ 
bern oder Taucherintten herauf. gehohlt; diefe fahren 
mit einem Spieße oder langen Mieifer, womit fie ſich 
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wider den Kaije ſchuͤtzen koͤnnen, hinab, und. wenn 
fie eine Awabi antreffen, ſtoßen fie dieſelbe ſchleunig 
herunter; denn fie ſaugt ſich ſonſt fo feft an die Klip— 
pen, daß ſie durch keine Gewalt abgeriſſen werden 
kann. Dieſe Muſchel iſt mit einem großen Stuͤcke 
Fleiſch angefuͤllt, welche von Farbe gelblichweiß, von 
Subftanz ſehr zaͤhe und ohne Fibern iſt. Die Japaner 
ſagen, daß dieſes die vornehmſte Speiſe ihrer duͤrftigen 
Voraͤltern geweſen ſey; deswegen ſetzen ſie auch auf 
jedem Gaſtmahle, zum Gedaͤchtniß und zur gluͤcklichen 
Dentung, ein Gericht von demſelben auf. Es if 
auch ein’ gewöhnlicher höfticher Gebrauch geworden, 


„. ſowobl unter geringen als vornehmen Perfonen, daß 


bey allen Sefchenfen, die man jemand macht, es fey 
Geld, Früchte, Zeuge oder irgend etwas anderes, eine 
Schnitte dieſes getrockneten Fleifches beygeleget, oder 
wenigftens ein Stückchen-davon übergefleiber wird. 
Die Bereitung des Fleiſches befteht darin, daß man 
es in die Runde. herum zu duͤnnen langen Streifen 
fehneidet, Ddiefelben über ein Bret ausfpannet und fo 


auftrocknet. In dieſer Mufchel wird bisweilen eine 


große Perle gefunden, welche aber unförmig, gelblich, 
und bey den Japanern in einem Werthe if, 
Tairagi, ifteine lange, platte,. fpißig zulaufende, 
dünne, große Mufihel, deren Fleiſch auf beyden Beiten 
mit einer ſtarken Sehne befeftigt ift; die befte findet 
fich im arimaifchen Meerbufen, und enthält daſelbſt 
bisweilen Perlen. Akoja ift eine flache Hornmufchel, 
einer Hand breit, auswendig ſchwaͤrzlich, fehieferig 
und unanſehnlich, inwendig wie Perlenmutter; die 
edelfte wird im omaiſchen Seebuſen gefunden, und lie: 
fert dafelbft eine Poftbare Perle. Mirukai, eine ges 
meine ſchwarze Mufchel, dergleichen man in Deutſch⸗ 


land in Flügen findet. Tamaguri, find: Muſcheln 


von gleicher Form und Größe, aber dich und fehr glatt, 


inwendig fehneeweiß und auswendig braͤunlich; . fie 


dienen 
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dienen dem Dairi oder erbkaiſerlichen Hofe zum Spiel 


und Zeitvertreib, nachdem ſie inwendig mit beſondern 


Figuren bemahlt worden find. Zife, oder Akagai, 
find auswendig weiß, und mit tiefen gleich ablaufen: 
den Gruben geziert; inwendig roth. Man verſieht 
die Schalen mit eineni &tiele, und gebraucht fle in 
der Küche zum Schöpfen. Limit Sake, eine fpannenlange 
Muſchelroͤhre, welche manzwifchen den Zeigefinger und 
Daumen verbergen kann; ihr Fleiſch wird in Salz 
oder in eine andere-Tunfe gelegt, und zur Tafel aufge 
hoben. Diefe Muſchel finder ich allein um Tſjkungo, 


deſſen Herr den Fang jährlich fo lange verbierhet, dis 
er des Kaifers Tafel damit: verforgt bat. Takara 


Hai, in Indien Cauris oder Loris genannt, wer⸗ 


den aus den maldivifchen und andern Synfeln, in - 
Bengalen, Pegu und Siam eingeführt, und Dafelbft 
als gemeine Land; und Scheidemünge gebraucht. Die 
Japanifchen find werfchiedener Art; die beiten bringt 
man aus Riufu, und madyt eine weiße Schminke dar⸗ 


aus, u. f. w. | 


Man fieht aus vorftehender Befchreibung der Pros 
ducte Japans, daß die Einwohner reich, unabhängig 
und glücklich ſeyn muͤſſen, und daß ihr Boden alles, 
was zu ihrer Mochdurft, und felbft zu ihrem Luxus, 


erfordert wird, überflüffig liefert. Wenn fie dem . 


Wein entbebren muͤſſen, fo find fie Dagegen auch des 


nen Zufällen nicht ausgefeßt, welche der unmäßige 


ran dieſes verführerijchen Getraͤnkes nad) fich 
ehe. An ſtatt des Weines haben fie einen Xrauf, 
wie Die Europder ihr Bier, welchen fie aus demjenigen, 
was von dem jährlichen Vorratbe ihres Reißes übrig 
bleibt, brauen, und welchen fie Safi nennen. Es 


iſt dieſes ein fehr ftarkes Getraͤnk. Die meiften Ja⸗ 


paner aber trinken Thee. 
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In Japan befindet man alles bebauet, bis zu deu 
böchften Gipfeln der Berge. Von Nangaſacki Bis 

« Meafo, und von diefer Stadt bie Jedo, fehen die Ger | 
. genden der Heerftraßen Gärten ähnlich, und fo weit . 

das Auge reichen kann, flebt man denfelben Fleiß im 
Aubau. Milan hat bemerkt, daß die Felder der Prir " 
Yatperfotten einen geringen Umfang haben, daß fie in - 
der Mitte wie ein Efelsrücken erhoben find, um ben 

. Abfluß des Waſſers zu erleichtern, welches ſich in 

Boaͤchen, die rund um das Grundſtuͤck geleitet find, 
ſchlaͤngelt. Diefe Methode, Das Erdreich.in kleine 
Partien zu theilen, ift in verfchiedenen Ländern Eus 
ropens befolget worden, und ik gar nicht zu ver: ' 
werfen. Ä zu 

. Auf der Inſel Xikoko haben die Kandlente eine 
ganz befondere Methode, Reiß, Weitzen und Gerfie 
zn ſaͤen. Sie bedienen ſich einer Harfe, deren Zin⸗ 
Ten weit von einander abſtehen und nicht gebogen find. 
Nachdem die Erde vermittelft dieſer Mafchine aufge» 

lockert worden\ft, fängt ein Diann von dem einen En⸗ 
de des “Feldes zum andern an, die Erde mit dem 

Ruͤcken der Harke zu ebnen. Eindanderer folgt ihm, 

und ſaͤet das Korn. Kin dritter ift mit einem 3 Zoll 

dicken Brete verfeben, welches einen oben gebogenen 
Stiel bar; mit dDiefem.fchlägt er fanft das Erdreich, 
und dann tft die Arbeit gefcheben. In andern Pro: 
vinzen bedient man fic) derfelben Werkzeuge zum Acker⸗ 
Bun, welche die Chinefer gebrauchen. 


In Japan find zwey Aernden, die Reif: und die: 
Weitzen⸗Aernde. Das Getreide wird gegen dag En⸗ 
de des Maymonathes reif, Sie maͤhen daffelbe mit 
einer Sichel, deren Heft Tang und nach oben Zu ges. 
kruͤmmt iſt. Der Pflug wird von gezaͤhmten Bäffeln 
gezogen, und man pflege diefe Thiere, welche ſehr ges 
lehrig And, und ſtets in gleichem Schritte fortgeben, 

nie 
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ſenderer guten Figenfüaf, Die Weiden find eben fo 
' | j 4: Ä 


zie zu fehlagen. Man ſchonet fie wirklich mehr, als 


wir unfere Pferde ſchonen. Ä 
Die Schafe werden in Japan nie eingefchloffen, 


"weil man glaubt, daß das Fleiſch des Thieres und die 


Seinheit der Wolle fehr leiden, wenn fie der freyen 
Luſt beraubet werden. Es ift nicht zu Idugnen, daß, 
wem fie in einem Stalle auf einander gehäuft find, 


. Die groben Ausbänftungen eine Art Schmuß über die 


Wolle ziehen, welcher ihre Güte vermindert, Diefe 
Thiere Fönnen der Kälte ſehr widerſtehen; Schnee und 
Reif bringen ihnen feinen Schaden, fondern vielmehr 
Vortheil. Ob gleich der Winter in japan ſehr firenge 
ik, fo haben fle doc, in diefer Jabrszeit nur eine mis‘ 
retetn bedeckte, und mit einem Flechtwerke 4 Fuß 
hoch umzaͤunte Art Schoppen zur Bedeckung. Dies 
gibt der Luft kein Hinderniß durchzudringen, - und 
ven Aufenthalt von den Ausdünftungen zu reinigen. 
Ehen daßer erhaͤlt auch die englifdye Wolle die ſchoͤne 
Weiße, weil die Engländer ihre Schafe nie ein⸗ 


. 6iR faum zu begreifen, wie der Japaner, 


welcher ſonſt der Stimme der Natur und des Beduͤrf⸗ 


niſſes ſo gehorſam iſt, Die Ruhmilch weggteßen kann, 


und ſich ein Gewiſſen daraus macht, ſie zu ſeiner 


Nahrung zu gebrauchen. Die Holländer entdeckten 


ihnen die Kunft, Butter zu machen; allein, fie adytes 
ten es nicht, da ſie doch alles einzuladen fiheint, Die. 
Europaͤer in Diefem Stuͤcke nachuahmen. ‘Die vors 
treff liche Weide wuͤrde der Butter eine vorzuͤgliche 
Gute ertheilen. Die Holländer, welche die japani⸗ 
ſhe Kuhmilch / gekoſtet haben, geſtehen, daß fie ſehr 
gſchickt ſey, einen ſchoͤnen Rahm zu ſetzen, und Daß 
ber Kaͤſe Daher vortrefflich feyn müßte. Die Provin⸗ 
in Buigen, Bungo, Fiunga und Fingo auf der In⸗ 
kl Rimo haben einen Ueberfluß an Rindvieh won be 


fett 
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.. fett, und gefunder als die Holfändifchen, - Es wurde 1 


baͤlt, wenn er gleich noch fo kuͤnſtlich verfeinert wird, 
. einen unangenehmen Geſchmack. 


- nen und Kutfihen, ‚und auf feyerlichen Reifen. Man 
beſcſchlaͤgt fie nicht, weil fle ein fehr hartes Horn haben, - 
- "und weil Die Wege befandet find; übrigens läffet man 
ſie nur im Schritte gehen. Der Ackerbau würde ges . 
‚ #8 bey den‘ Sjapanern weit voflfommener werben, " 
. wenn fie fich der Pferde ſowöbl zum Pflügen, als auch 


% 


‚der Japaner ni 


‚weitere Schritte ald Me Büffet; und das hilft ſehr 
dazu, viele Arbeit tu weniger Zeit zu vollenden. J 


wenn man die Handlung verabſaͤumet. Dieſe Wahr⸗ 


Japan. 
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eine herrliche Huͤlfsquelle für die Japaner ſeyn; denn 3 
der Thran, welcyer ihnen flatt der Milch dient, bez‘ 






Auch in Be der Pferde ift die Nachläff igfeit 
t zu billigen. Sie find ſehr gut ‚ges 

ſtreckt, und fehr gefihwinde, ob fle gleich Flein find. 

Die Japaner bedienen fich ıbrer nur vor den Palanfis 


zum Verführen der Waaren, bedienten. Sie machen | 


Der thätigen Einficht in den Ackerbau ungeachtet, 
würden die Japaner nicht febr reich feyn, wenn fie 
nicht eben fo gefchickte Kaufleute wären. Umſonſt bes 
ſchuͤtzt man den Aderbau in ausgebteiteten Reichen, 


beit, welche ich für unwiderſprechlich halte, fegt einen | 
Sulli und Colbert in eine Gleichheit, wenn nicht eis - 


- wann biefer Leßtere Die Felder zu Kr vernachläffiget 


bat, um die Städte glängend zu machen. Aber, man 


- wende ein, was man will, fo kann der Handel nie zu 
der wahren Stufe feiner Bollfommenpeit in Ländern 
- gelangen, we die Raſerey ausfchlteßender Gefellfchafs 


ten berrfche, wo man zu viele Zölle uhd Einnehmer 


“findet, wo man von Sontrebande fpricht u. ſ. w. 


eingefehränfte Freyheit ift der Handlung wefentlich; eir 

ne Freyheit, welche übrigens den gewöhnlichen Kauf 

der Einfuhr: und Ausfuhr + Gefälle nicht verbierhet, 
nn Ä | z ie, 
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De, wenn ſie in ihren Graͤnzen bleiben, den Staat er⸗ 
leichtern, ohne den Kaufmann zu ſchwaͤchen. Die 


Japaner fehlen gegen die Regeln der geſunden Vers 


nunft und eines wohlverſtandenen Intereſſe in dieſem 
Puncte, weicher mit der Wohlfahrt des Staates fo ges 
nau verfnäpft iſt. 
DieSandiung der Japaner iſt entweder die inlaͤnd⸗ 
iſche oder die auslaͤndiſche. An der mlaͤndiſchen 
Handlung haben Die Ausländer keinen Antheil, indem 


es ihnen fo gar verbothen iſt, weiter als bis nach Mans 
gaſack zu fommen, ed müßte denn feyn, daß ſie Abge⸗ 


ſandte der Könige, oder Deputierte der holland. oſtind⸗ 
ifyen Compagnie wären, oder nach Hofe gerufen wuͤr⸗ 


‚den. Solchemnach mird diefelbe allein von den Ja⸗ 
panern getrieben, von denen einige dabey reich werden, 


wiewohl folches fehr felten gefchieht, wegen der großen 


Unkoſten, die der Transport der Waaren erfordert, 
ungeachtet von den Waaren felbft weder Dem Kaiſer 


noch Privasperfonen das geringfte entrichtet wird; wo⸗ 


m denn auch noch Diefes fommt, daß es in Japan zu. 
wviel Handelsleute gibt, indem daſelbſt wenig Perfonen ans 


zutreffen find, Die nicht einigen Handel treiben ſollten. 
Die Waaren, mit welchen diefe innere Handlurig ges 


trieben wird, find alle oben ermähnte Landes: Produs« 
ete, und alle auslaͤndiſche Waaren, welche Die fremden 


Mationen nad) Japan bringen, oder weldye die Japa⸗ 
ner von Denfelben hohlen. Die Orte, wo diefe Handl⸗ 
ung getrieben wird, find alle Städte des Landes, vors 
nehmlich aber Die Stadt Meako, wo der Stapel aller 
diefer Waaren ift, und wo, Jähelichy verſchiedene große 
Mefien gehalten werden; fepe eako. Doch find 
die Kaufleute in Japan in keinem ſonderlichen Anſe⸗ 
hen. Man haͤlt ſie insgeſammt fuͤr Luͤgner, welche 
kein Bedenken tragen, die Unwahrheit zu reden, um 
ihre Waaren geltend zu machen. Unterdeſſen wird 
der Betrug in der Handlung mit einer ungemeinen 

— , 95 | Schärfe 


. 


u. 


» Cd 
Y ' , 


138 7 7 Yapan. 


Schärfe beftrafet. : Um den Betrug der im Kleinen 

handelnden Kaufleute zu verhindern, find an den Ecken 
der Straßen Öffentliche Ellen. befeftigt, wo ein jeder 
dasjenige, was er gekauft bat, meſſen kann. Dieſe 


"Ellen werden Ichien, Ikien, ober Ichin, genannt; ' 


06 die ausländifche Sanblung betrifft, fo iſt 


ſolche von zweyerley Art, naͤhmlich diejenige, weiche : 


die Japaner mit. ibren- eigenen Schiffen in fremden 
£ändern treiben, und diejenige, welche Die nach Japan 
kommenden fremden Nationen dafelbft treiben. Die 


- Handlung, welche die Japaner mit ihren eigenen : 


Schiffen aufferhalb Landes treiben, gebt nach Eochin: 


ding, Siam, Kamboya und den manillifcyen Sufeln, 


aus welchen Ländern insgefammt fie mebrentheils mur 


Seide hohlen, und dafür verfchledene von ihren Lan⸗ 


des: Prodncten, infonderheit Silber, Kupfer, Schwe⸗ 
fel 2. dahin bringen. Die fremden Nationen aber, 
weiche nach Japan bandeln, find einige indianiſche 


Voͤlker, die Ehinefer, und unter den europäifchen Na⸗ 
. tionen die einzigen Hollänver. 


1, Die indianifchen Nationen, welche noch einige 
Handlung nach Japan treiben, Find hauptſaͤchlich Die‘ 


. Einwohner von Siam und Kamboya. Geit dem ſich 


aber die Holländer von der Handlung nah Japan 


Meiſter gemacht haben, ift Die Handlung dieſer beyden 


"Dtattonen nad) Japan bey weitem nicht mehr ſo wich⸗ 


sig, als fie vormahls gewefen ift. . 
2. Die Handlung der Chinefer nach Japan ift faſt 
fo alt, .ald beyde Reiche, Sie war vor Zeiten fehr 


. wichtig, und wurde hemapls von beyden Seiten gleich 


ſtark getrieben. Man fahe eben fo viel Japaner in 
Ehina, ald Chinefer in Japan. Nachdem aber der 
König von China den Japanern ben Lebengftrafe vers 
bothen hat, nicht in dag Land zu fommen, wird fölche 
nur von ben Chineſern moch geführt, wienoht are 
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biches eigentlich auch nicht erlaube iſt, ſondern der 
König von China fiy nur ftellet, ale ob er folches 
wicht wüßte. Die Waaren, welche Die Chinefer nach 
Japan bringen, find: Korallen in Kigelchen, deren 
jedes anı Gewichte 4 Maß bält, Agracaraniba; Ul: 
tamarinblau; Schmelz oder Email von 5 verſchiede⸗ 
nen Farben; Alaun; Eifen; Tontenack; weißer und 
brauner Zucker; Atlaß; weißer Taffet von Quanten; 
Beißer und rother Erepon non Nankin; Fifchnege von 
Quanton; Queckſilber; Zinnober; rothe Seide aus 
Nankin; Galgant; Hülfenfrüchte; gelber Lack, mie _ 
er aus den Bäumen rinnet; Areckrinde; Ychitzee, 
eine Arzeneywaare; Catamangee aus China; Folio⸗ 
chiroge, eine Arzeneywaare; gelbes Wachs; weiße 


chineſiſche Leinwand, Nunna genannt; grüner Alaun; 


Honig; Chien-fou; Zuckercand aus Quanton; Ben⸗ 
zoe; Adllerholz; Sanglargan, oder Sandragon, eine 

eneywaare; Schildkroͤtenſchalen; Campher; Pu⸗ 
choc; Weihrauch ans Surate; Loung zum Mahlen; 
Bifam; Rhabarber; Zimmer, von Eochinchina; 
Ehuangon, eine Arzeneymaare; und Saffran von fehr 


ſchlechter Gattung. Der Hafen, wo bie chineflfchen 


Schiffe ihre Handlung treiben, ift der Hafen Langiar 
falje. Wenn fie im Gefichte diefes Hafens ankom⸗ 
men, müflen fie drey Stunden davon Anker werfen, 
um den Houppons oder Zolleinnehmern Zeit zu laffen, 
daß fe an Bord kommen, das Schiff durchfuchen und 
die Declaration des‘ Capitaͤus empfangen koͤnnen. 
Wenn das Schiff durchſucht iſt, kommen fogleich jas 
daniſche Piloten und Matrofen an Bord, um das 
Schiff in den Hafen zu bringen; oder wenn es bereits 
Inden Hafen eingelaufen ift, ſo laffen fie deſſen Lad» 
ang in Die Magazine abladen, welche die Generale 
Directores der Handlung hergeben, in welchen alsdann 
dee Berfauf der Waaren, nach vorbergegangener 
Bekanntmachung, an einem dazu beftimmten Tage, 

’ ne An 
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an die Meiſtbiethenden in Silber geſchieht. Ungeach⸗ 
tet aber die Handlungs⸗Directores die Bezahlung aller 
verkauften Waaren in barem Gelde erhalten, um ſie 

den Chineſern, denen dieſe Waaren gehoͤren, zu jur 

ſtellen, fo geben fie doch denſelben nicht mehr als unge⸗ 
faͤhr die Hälfte davon, indem fie ihnen gemeiniglich 
20 pro Cent der Ladung des Schiffes an japanifchen 
Kupfer, und 35 andere pro Eent an 4 Gattungen von 
getrockneten oder gefalzenen Fifchen geben, und folglich 
ihrer Dispoſition nicht mehr als ungefähr 45 pro Cent 
überlaffen, welche fie in Waaren, als: Firniß, Por⸗ 

“ jellan,. feinen Perlen, Gtabl, gearbeitetem Kupfer, 
und einer Art Campher, welche für China dienlich ift, 

aniegen Pönnen, für deren Bezahlung die Ehinefer - 
Nechfelbriefe auf die General: Directores ziehen, die 

ſolche auf Sicht bezaplem. 

3 . Unter den europäifchen Nationen find Die Pors 
tugiefen die erflen gewefen, welche Japan gekannt, 
und von Makao ans dahin gehandelt, und jährlid) 
über 4 Mill. Livres dabey gewonnen haben, Madys 

dem fie aber im J. 1636, und mit ihnen die chriftliche 

"Religion aus japan verjaget worden find, haben ſich 
Die Holländer der ganzen Handlung nad) “Japan, bes 
mächtiget, und fie find unter allen enropäifchen und 
 ehriftlichen Nationen die einzigen, denen es frey ſteht, 
dahin zu bandeln, und welche auch wirklich Diefe 
Kants mit großem Profit fortſetzen. Dieſe ihre 

Handlung nad) Japan bat ſich fehon im J. 1609 ans 
gefangen, da das erfte Schiff von der holland. oftinde - 
iſchen Eömpagnie zu Firando ankam, und mit dem 

Kaiſer von Japan denerften Handlungs⸗Tractat ſchloß, 
vermöge deffen fie Erlaubniß echielten, fic auf ver . 
Inſel Firando niederzulaffen. Schon im J. 1616 | 

hatten fie zu Firando eine Loge, welche weit beffer ges 

bauet war als der Portugiefen ihre zu Nangaſacki, un: 
geachtet diefe go Jahre vor den Holländern nadı Ja⸗ 
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pan gekonimen waren. Die Handlung, welche fie 
nach dieſer Inſel Firando zogen, war eine der wichtig⸗ 


ſten. Ob ſie nun gleich unter dem im J. 1639 ergan⸗ 


genen Verbothe, welches allen Chriſten den Handel 
nach Japan unterſagte, mit begriffen waren, ſo wag⸗ 
ten fie es doch 3 Jahre nachher, wieder nad) Japan, 
aber nicht nach Firando, wie vormahls, ſondern nach 
Nangaſacki, oder vielmehr nach Deſima, zu kommen, 
wo fie, weil fie verficherten, daß fie nicht von Der Mes 
ligion der Portugiefen wären, angenommen, und ih⸗ 
nen die Wohnungen eingeraͤumet wurden, welche Die 


Pertugiefen fonft gehabt haben, und Die,fie aud) nody 


jeßt beißen, indem fie daſelbſt einen Präfidenten der 
Compagnie halten, welcher Bier feit den J. 1641 reſi⸗ 
dire. Diefe Inſel Deſima bat vermittelft einer Hei: 
nen Brücke mit Mangaſacki Gemeinſchaft; es darf 
aber fein Holländer über diefe Brücke gehen, auch 
hicht anders, als durch gewiffe Dazu heftellte Maͤkler, 


mit den Japanern handeln, Diefe machen den Preis 


der Waaren, welche die Compagnie bringt und abs 
hohlt, womit die Bedienten derſelben allegeit zufrieden 
ſeyn muͤſſen; wie denn auch die Quantitaͤt, welche ſie 


von ihren Waaren abjegen ſollen, beſtimmt iſt. Un⸗ 


geachtet alſo die Hollaͤnder die einzigen Europaͤer ſind, 
welche nach Japan handeln duͤrfen, ſo iſt doch ihre 
Handlung daſelbſt ſehr eingeſchraͤnkt, und mit ſehr 


vielen Beſchwerlichkeiten verknuͤpft, und muß wegen 
des Mißtraͤuens, welches die Japaner in alle fremde 


Nationen ſetzen, ſehr behutſam getrieben werden. 
Die hollaͤnd. oſtindiſche Compagnie ſchickt jaͤhrlich 
men Schiffe, Die, jedes mit 30 bis so Kanonen, 


übrigen aber ziemlid) ſchlecht bemannet und bewaffnet 


ſind. Dieſe Schiffe fegeln von Batavia g:gen d. 20 


fun. ab, und werfen ben der Inſel Pouloimon Anker, 


wo fie gemeiniglic, zwifchen d. ı und 7 Jul. ankom⸗ 
men, und dafelbft 2 Tage bleiben, Waͤhrend vol 


— 


142, DJapan. 
Zeit nehmen fie Hotz, friſches Waſſer, und andere 
Erfriſchungen auf ihre Reiſe ein, indem die Lebens⸗ 
Mittel daſelbſt wohlfeiler ſind, als zu Batavia. Zu 
Anfange des Auguſtes langen ſie in Japan an, und 
‚bleiben daſelbſt Bis in Den Oct. oder November, da ſie 
an dem von den japanifchen Sypfpectoren ihnen vorger, 
fehriebenen Tage abreifen muͤſſen, und unter keinerley 
Vorwand, er mag Nahmen haben wie er will, einis 
gen Auffchub bekommen, inden die Paffatwinde alle’ 
„zeit gut zur Nbreife find, bey welcher fie wieder. bey der 
Inſel Pouloimon anlanden, mo fie gemeiniglidy gegen 
d. 20 Dec. anfommen. Wenn diefe Schiffe ange 
‚Eommen find, geben die japanifchen Guͤterbeſchauer an 
deren Bord, machen daſelbſt ein Verzeichniß der Lad: 
ung, und laffen Die Maften, die Segel und das Tau 
Werk des Schiffes an Das Land bringen, worauf man 
aud) die Waaren in Die Diiederlagen bringt, wo es den 
- Holfändern nicht fren fiebt, ‚fie, wie an andern Orten 
gefchiebt, an die Meiftbiethenden zu verkaufen, fon 
dern fie müffen folcye für Die Tare verkaufen, wie der 
Gouverneur von Nangaſacki und die Faiferlichen Fa⸗ 
ors diefelben fchäßen, welches zum öftern in dem. 
Deoft einen unter fgih von 20 big 30 pro Cent, in 
. "fonderbeit bey der Seide, macht. Eine andere Un⸗ 
bequemlichkeit diefer Handlung, welche aber nur erſt 
ſeit 1685 ihren Anfang genommen hat, beftebt darin, 
daß es der hollaͤnd. oftindifchen Compagnie nicht mehr 
erlaubt ift, ihre Schiffe mit fo vielen Waaren, als fe 
- für dienlich findet, zu beladen, indem der Hof zu 
Meako eine Verordnung gemacht hat, in welcher de 
ſtimmt ift, wie viel jede von den nad) Japan handelnr 
den Mationen an Waaren bringen und verfaufen darf. 
Für die Holländer ift diefe Summe auf 380000 Taels 
jährlich feft geſetzt, welches bey weitem niche fo viel it, 
ale fie vor dieſer Verordnung verfaufen konnten. 
Von diefen 390000 Taels Waaren, welche Die Hot 
" länder 
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Linder nach Japan bringen, ſind für 300000 Taels 


. auf Rechnung der Compagnie; fir 40000 Taels, auf 


Rechnung des Generals und der Handlungsvorgefeßs 


ten in Batavia; für 10000 Taels, für den Dirertor, 


weicher jaͤhrlich nach Japan geht; für g000 Taels, 
für den Director, weicher abgelöfet wird; und für 
22000 Taels, fürdie Equipaͤge. Wenn Die Waaren 
der Holländer nach dem Preife, den ihnen der Gou⸗ 
verneut und die Factors, vorgedachter Maßen, gefeßt 
haben, oßne die holländifchen Agenten gleichfam dar⸗ 
um zu fragen, verkauft find, bringt nıan ihnen ibe 
Geld, worauf fie entweder in ibrer Loge, oder aufibe 
ren Schiffen, fo lange warten, Bis der zum Abfegeln 
dienliche Paffarwind ſich eingeftellt hat. Waͤhrend 


dieſer ganzen Zeit haben fie mit den Japanern nicht den 


geringften Umgang. &o bald nun die gute Jahrszeit 
zum Abfegeln gekommen ift, gibt man ihnen ihre 
Schiffsgeraͤthſchaft wieder, damit fie fofort unter Se⸗ 
gl gehen. Die Beforgniß der Japaner geht fo gar 
fo weit, Daß fie nicht zugeben, Daß der Präfldent des 
hollaͤndiſchen Contoirs länger, als ein Jahr, daſelbſt 
bleibe. Dieſes aber ift den Hollaͤndern unverwehrt, 
ihn, wenn er 2 Jahre auffer diefer Bedienung gewe⸗ 
fen ift, wieder dazu zu ernennen Und eben daher 
kommt e8, daß allemahl drey folche Präfldenten von 
den Holländern gehalten werden, von Denen der eine 
wirflich in Japan ift, Der andere fich auf der Reiſe bes 
findet, und der dritte in Batavia ausruhet. Moch 
deutlicher aber erbelfet der. Eigenſinn der Japaner, 


amd die Geduld, mit welcher die Holländer ſich dem⸗ 


Klben unterwerfen, aus der Geftalt der Schiffe, wel 
Ye die Holländer nach Nangaſacki ſchicken, als welche 
weder vorn noch hinten mit Bildern geziert fenn duͤr⸗ 
fen, indem die Japaner diefe gleichguͤltige Zierrathen, 
mit weichen die eurapäifchen Schiffe gemeiniglich de 
siert find, für eine Beleidigung halten, welche Die Ä 
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ropaͤer ihren Goͤtzen, die fie anbethen, anthun. Man 
wird ſich aber Darüber, daß die Holländer, welche ges 
gen die andern indianifchen Nationen, mit welchen fie 
bandeln, jo hochmuͤthig und troßig find, gegen die 


Japaner fo demuͤthig und geduldig ſeyn, nicht verwuns 


\ 


dern, wenn man erwäget, wie groß der Profit ift, Den 
fie aus dieſer Handlung ziehen, indem in Japan auf 
die Waaren, welche fie dahin bringen, wenigfiens 150 
pro Cent, und noch mehr auf diejenigen ju gewinnen 
ift, weiche fie von da zurück bringen, und wovon Das 
meifte in barem Gelde, Kupfer, und andern Metallen, | 


beſteht, welche fie in ihrer Handlung nicht entbehren 
koͤnnen. Die europgifchen, oftindifchen und chinefl« 


ſchen Waaren, welche ſich für Japan ſchicken, und 


von den Holländern dahin geführer werden, find: hol⸗ 


ländifche Tücher, von Scharlach⸗ und andern hoben 
Farben; gefreußte und einfache Camelote mit und 


. ohne Glanz; Burats; Cariſets oder Karfeyen, von 


rotber Farbe; goldene und feidene Brocate; Armofis 
hen, ſchwarze und couleurte; Gazen, und andere feir 
dene Zeuge; weiße und rothe Seide, infonderheit bens 


galiſche; gefponnene And ungefponnene Baumwolle; 


Stickereyen; Tapeten; Leinwand; ganz fertig ge: 
machte feidene Schlafroͤcke; flandrifche Carpetten; 
gläferne und irdene Flaſchen; Bley; Zinn, aus Mas 


 Iaca und Siam; Stahl und Eifen aus Yndien, und: 


infonderheit aus China, wie auch allerley daraus ver- 


. fertigtes Haus: und Küchen : Gerätb; Sapanholz; 


Calembac oder Aloeholz; Adlerholz; Braſilienbolz; 
roher und weißer Zucker; cambodiſche Nuͤſſe; Fiſch— 
Haut von einem Fiſche, den die Hollaͤnder Roch nen⸗ 
nen, und welche bey den Japanern ſehr beliebt iſt; 
Alaun; rothes Leder; Capok; Wachs; Calin; ſubli⸗ 
mirtes Queckſilber; Caſſia; Gruͤnſpan; Thee; Far⸗ 
ben zum Porzellanmahlen; Campher; Biſam; Pa⸗ 
pier; Pfeffer; allerley Spezereywaaren, vornehmlich 

immet; 
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Zimmet; Muskatenblumen und Nuͤſſe; Elephanten⸗ 
— Ruf ; rothe Wolle; allerlen Arzeneywaaren; 

car; Queckſilber; chinefifches Porzellan, allerley 
chinefifye und närnberger Kramwaaren; rohe Korals 
len; Hitſch⸗ und andere Häute, u. de m. Vornehm⸗ 


lich iſt die Handlung, welche die Holländer mit grünen 


Haͤuten nach Japan treiben, eine der wichtigſten, in 
dem fie alle Jahre mehr denn 200000 Hitſche und 


über 100000 Ochſen⸗ und Kuͤh⸗ Haͤute dahin Führen, 
weiche fie größten Theils aus Siam ziehen, und von 
denen ihnen die Inſel Formoſa, als Re noch von ders 
‚felben Meifter waren, eine große Menge lieferte. 
Faſt alle dieſe Waaren werden mit Silber bezapler, 
woran ein großer Profit zu mathen ift, wenn ed nad) 
China und Bengala gebracht wird. Die übrigen 
Waaren aber, welche die Holländer aus Japan ziehen, 
find allerley Gattungen von gemmahlter, Tackierter und 


“ gehrnifter Holjarbeit, als: Fenftervorfäge, Tifche, 


Kalten, Schachteln, Thees und Kaffer‘Breter, und. 
ändere dergleichen, indem die Japaner, eben fo wie 
die Ehinefer, in allen diefen Arten von Arbeit vortreffr 
lich find; Fächer; Porzellan mit allerley Farben ges 
mahlt; Farbewaaren; Arzenenfräuter und Hoͤlzer; 
Kupfer, wovon fie jaͤhrlich wenigſtens 2 bis 300000 
Pfund nad) Batavia, und von da weiter nadı.der 
Kuͤſte von Coromandel, Bengala und Europa brin⸗ 
gen, und einige andere Mineralien; Bockfelle; Sei⸗ 


de, und Filofelle, indem die Japaner zamı oͤfiern die 
inihrem Lande erzeugte Seide verkaufen, um fremde 


und infonderheit chinefifehe dafür zu erhandeln, und 
Weirefflichen Thee, welcher, mo nicht beffer, doch 
wenigſtens eben fo gut, ale der chinefifche, ift, . Ehe⸗ 


mahis pflegten die aus Japan zurück Forgmenden hole 


laͤndiſchen Schiffe fich zu theilen, und einige von ihnen 

nad) Batavia, andere nad) Malaca zu gehen, an wel⸗ 

Ken benden Orten bie Generals Directores der oftinds 
Sei 


. Od. Enc. RX KR chen 


* 
— 


En 


\ 


g . j | 


iſchen Eomphgnie, ober der Rath, die mitgebrachter 
japaniſchen Waaren von einander abfonderte, nachdem: 
fie ſich für Oftindien, oder den übrigen Theil el 
Aſien, wohin diefe Compagnie handele, ſchickten. 
| Seit dem Anfange des jeßigen Jahrhundertes aber ifl 
dieſes geändert worden, inden Die zwey Schiffe, weis 
de die hol, oftindifche Compagnie alle Jahre nach 
Je ſchickt, ihren Rückweg gerade nach Batavia 
nehmen,  " — 


Die Euroßier lernten Japan erft in ber Mitte de 
.  z26ten Jahrhundertes fennen, da einige Pörtugiefen, anf 
ihrer Reife von Sianı, nach) China, durd, Sturm an die jas 
panifchen Küften geworfen, und daſelbſt von den Eintohes 
ern ſehr mrenfchenfreundlich aufgenommen wurden, Gie 
erhielten ohne Schwierigfeit bie Erlaubniß, Handel nach 
Japan zu treiben, und brachten Jeſuiten, ald Glaubens⸗ 
Drediger, dahin, welche fi), wie in audern Lätbern des 
- Drients, vurch ihre mathematifche, und beſonders afltonss 
miſche Penntniffe, viel Achtung erwarben, und in ihrem 
Bekehrungsgefchäfte ganz glücklich waren ; wie dann im J. 
1585 eine japanifche Geſandtſchaft bey dern Papfte zu Nom 
erſchien. Dabey ging auch die Haudelſchaft ſehr gut Tür 
bie Portugieſen, indem fie lange Zeit jährlich uͤber z00 
Sonnen Soldes aus diefem Reiche wegführten Dieſer 
, luͤckliche Zuftand waͤhrte bis gegen das Ende des ıötem 
ahrhundertes, da durch Verleumdung der Bongen oder | 
“ * japanifchen Priefter, durch den Stolz des von dem Papfle 
geſetzten japaniſchen Biſchofes, und durch bie Thorbeit eis 
nes ſpaniſchen Piloten, welcher fich heraus ließ, fein Koͤ⸗ 
nig mache igden entfernteften Ländern durch Geiftliche Epria 
fen, und fsdann durch Soldaten und durch die Neubekehr 
sen mache er ſich bie Länder unterwuͤrfig; da, aus Dief 
Urſachen, Haß und Verfolgung negen bie Miſſionarien und 
Ehriften erreget wurde. Indeſſen hatte der portugiefifihe 
Kandel doch feinen Fortgang, bie durch die Hoßänder, 
. welche fiht609 auch In Japan eingefunden hatten \ ein 
Brief erbichtet oder wirklich entdecft wurde, aus dem fi 
jete, daß die Chriften in Japan, mit Hülfe der Bortugies 
n, gefährliche Anfcyläge wider des Kaifers Leben und wi⸗ 
. ber ben Staat vorhatten. Auf diefen Brief, welchen man 
B 
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. a Yapan für richtig erfannte, erging 1637 der Befebl, 
daß bie Portugieſen, deren Danbeldleute ſchon in die Inſel 
Defima eingefchränft waren, (welche man zu dem Ende in 
dem Hafen zu Nangaſacki erſt durch Menſchenhaͤnde anges 
legt batte,) gänzlich aus Japan verbannet ſeyn fohten. 
Hierauf entſtand 1638 eine Empoͤrung der Chriſten in dies 
fe Reiche, welche aber durch Bephuͤlfe der Holländer bald 
gebimpfee wurde. Die Chriſten wurden ohne Berfchonen 
getoͤdtet, und ber Verbannungsbefehl wider die Portugie⸗ 
fta wurde 1639 auf Daß ſtrengſte volljogen, und zugleich 
allen Fremden der Handel im Reich verbothen. Es vers 

ten zwar bie Portugieſen im J. 1642 von neuem, den 

itt in Japaun zu erhalten, und flügten ſich dabey auf 
bie 1640 vorgegangene Nevolution, wodurch Ihr Reich Dee 
Herrſchaft des Königed von Spanien entriffen worden If. 

"ein, die Japaner kehrten fich an biefe Veränderung 
nicht, und wiefen bie portugiefifche Sefandtfchaft, mit Bes 
jeigung der groͤßten Schärfe und unter ben härteflen Drobs 
ungen, fort. Dennoch fam 1647 wieder eine Geſandt⸗ 
ſchaft, welche, mit ihrem Gefolge, 74 Perfonen ausmachte, 
Bon diefen murben alle Weiße, 61 am der Zahl; gelöpfet, 
md die Äbrigen 13 Schwarze wurden zurück gefchicet, 
um biefen Empfang zu melden. Der legte, der ed wagte, 
bad Chriſtenthum in Japan zu prebigen, war ein Italldus 
iſcher Geiftlicher, Fo. Bapt. Sidotti, welcher aber das . 
für 1708 lebendig eingemauert wurde, und in dieſem Bus 
Rande fein Leben enbigte, | 

- Die Holländer hätten beynahe ein gleiches Schickſal, 
wie die Portugieſen, uud zwar ſchon 1630, erfahren, tes 

* gen des Uebermuthes den ein Dfficier der Compagnie, 
Skter Nuyts, ald Sonvernenr der Inſel Formoſa, ges 
gen zwey japanifche. Echiffe ausgeübt hatte. Allein, die 
Sache wurde Durch Nachſicht des Rathes von Indien 1634 
beygeleget, und fie blieben‘, nach Verbannung ber Portus 
geſen, die einzige europälfche Nation, welche in Japan ers 
fheinen durfte, Weil fie, wegen der auf der Inſel Firan⸗ 

bde angelegten Befefigung, eben fo verdächtig wurden, wie 
die Hortügiefen, fo mußten fie gedachte Anfel räumen, und 
fih, ebenfalis wie Die Portugiefen, in Defima fliehen 

laſſen, wie noch jetzt geſchieht. "Dafelbft muͤſſen Ne fich 
aled öffentlichen ottesdienfted, der Sonns und Feſttags⸗ 

Geyer, des Gebrauches u Rahmens Jeſu und: bes ach 
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chens des Kreutzes, und überhaupt aller Merkmahle bed 
Chriſtenthumes, in Gegenwart der Japaner, enthalten; 
fie darfen nicht, wie ich bereits erwähnt babe, über die 
Bruͤcke gehen, welche Deſima mit Nangaſacki verbindet; 
lange erlaubte man ihnen nicht, ihre Todte zu begraben, 
fondern warf fle indie See. Ale japanifche Auffeher und . 
Beamte müffen, ehe fie zu ihnen gelaffen werden, fchroörem, ' 
daß ſie feine Art von Neigung oder Vertraulichkeit gegen 
fie zeigen twollen, und ihre Waaren werben mitunbefchreiße 
licher Schärfe unterfuchet. Sie führen jährlich Zucker, . 
Gewuͤrz und allerley Manufacturwaaren nach Japan, und 
bringen dagegen 9000 Kiſten Kupfer, jede zu 120 Pfund, 
und 2% bis 30000 Pf. Campher zuruͤck. Sowohl an den 
ein⸗ ald ausgeführten Artikeln gewinnen fie 40 bis 45 pre 
Cent. So dbald ihre Schiffe abgereiſet find, muß ihr 
Oberkaufmann, mit 2 bis 3 Perſonen, nach ebbo reifen,. 
und dem Kaifer die jährlichen Gefchenfe ber Compagnie _ 
bringen. Unterweges wird er wie ein Gefangener bebans ' 
delt, von einer ungeheuern Menge Japaner begleitet, und 
darf, ohne befondere Erlaubniß, mit keinem Menfchen, . 
nicht einmahl mie dem Befinde in Gaſthoͤfen, ſprechen; und 
- bey Hofe wird er mit großer Verachtung angefehen. 

Buch und Rechnung wird von den jepanifehen 
Kaufleuten mit einge folchen Richtigkeit und Fertigkeit 
gehalten, daß die Italiaͤner, welche in Europa für die 
gefchiefteften hierin gehalten werden, ihnen bey weiten 
nicht gleich kommen. Sie haben auch alle Regeln 
der Arithmetik, deren fich andere Kaufleute in ihrer 

andlung bedienen Es rechnet aber Japan, nad 
aols (Tails oder Tayes) 6 10 Maes, a 10 Kande⸗ 
rinen oder Conderies. in ſolcher Tael ſoll zu 4 
Mark, und ı Maes zu 6 Schill. luͤbiſch Banco, un: 
gefaͤhr zu achten ſeyn. An einigen Orten dieſes Reiches 
ſollen fie nah Schuites, Cockiens, Oebans oder 
Dubans, Telles und Fayalles, rechnen, deren Vere 
haͤltniß gegen einander aber nirgends gemeldet zu fin⸗ 
den i W | . 
$ weiß nicht, - od die Art mit den Ausländern 
au handeln bey den Japanern To einfach und fü. bes 
quem 
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quem ift, ale das Handeln unferee Kaufleute; aber 
man wird zugeben muͤſſen, daß fle eine Ehrlichkeit an 
den Tag legen, welche in Europa fo felten ift,. ale ber 
philoſophiſche Geift bey den Tataren, die dadurd) nur 
deſto glücklicher find, Wenn der Handel nicht Dusch 
Zaufh geführt wird, und man die Waaren in gangs - 
Barem Werthe bezahlt, fo wird in japan weder bas 
Gold, noch das Silber, gezaͤhlt. Man ſchließt die 
Düne in Fleine verfiegelte Saͤcke, die ein beftimmtes . 

Gewicht halten, und in Goldſtuͤcken ungefähr 2000 
ftanzöf. Liores ausmachen, ein. Die großen Sum» 


"men werden in Kiften abgeliefert, deren jede 4 Säcke 


hät. Diefe Kiften und Saͤcke geben oft durch ſehr 
viele Hände, ohne geöffnet zu werden; fo ſehr ift man 
von der Treue und Redlichkeit ber Kaufleute überzeugt, 
bie dennoch Feine vorzügliche Claſſe im japanifchen 


‚Reiche ausmachen; eime Geringſchaͤtzung, die nicht zu 


entihufdigen iſ! Maß und Gewicht find in allen 
Provinzen diefelben; Diefes gibt weniger Gelegenheit 
zu Betrügereyen und Unterfchleifen, und weniger Ver⸗ 
wirrung im Handel. . 

Die Japaner haben Gold » Silber: und Kupfer 
Minen, Bon den Goldmünzen gibt es dreyerley 
Arten, welche insgeſammt länglich rund find. 1. 
Oban, oder Obanj, das größte Goldſtuͤck, Sig. 
1635, gilt 10 Kobanje, ob er gleich nur 9% derfelben 
wiegt. Er ift 4 und. 24 franz. dr im Diameter, 
und foll 1115 AB, oder 33 Loth cöllnifc) wiegen, - 
und 22 Karat ungefähr fein ſeyn. (Er enthielte alfo 
144 Ducaten Gold, und wäre ungefähr 84 Mark 
Banco werth. An den vier Ecken ift Bas Wapen oder 
Ehrenzeichen des Dairi oder Goͤtzenkaiſers in Japan 
eingedräckt, und die Oberfläche mit den hier-abgebilder 


ten Streifen bezeichnet. 2. Koban, Kobanj ober 


Coupant, Sig. 1636; gilt 64 Maes, und ift etwann 
23 hof. Gulden oder ı A an Werth, Es red 
/ u 3 j * 
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der dritte Theil des vorhergehenden größern Stückes, 
oder Dbanj, fenn, 371 AB wiegen, andy 22 Karat un⸗ 
efähr in der Feine halten; es enthielte demnach 44 * 
Ducaten Gold, und wäre ungefähr 28 Mark 'Banco 
werth. Die Hauptfeite A enthält, auffer den über die 
betfläcye laufenden Streifen, 4 die Länge. herab in. ' 
Einfaſſungen eingeprägte Schriften, davon die erſte 
und vierte, mit a bey6ffhnet, das Wapen des Dairt 
iſt. Die zweyte Schrift,.b, ift ein Zeichen, welches _ 
den Werth des Stückes anzeigt. Die dritte Schrift, 
©, heißt Midsſugu, und ift der Dahme ded Münzmei« - 
flers zu Jedo und Suruga. Die Meben oder Kehr⸗ 
Seite B, enthaͤlt in der Mitte, d, nur das Zeichen 
des Ober » Auffehers oder General⸗ Directors der 
Gold; und GSilbermünzen in ganz Japan. Die Abri- 
gaen, ſowohl auf der erften als andern Seite vorkom⸗ 
menden Pleinen Zeichen, Find Merkzeichen von Privats 
Perſonen, welche diefelben einfchlagen, damit fie da: 
“ duch erfennen Bönnen, ob ein Kobanj fchon in ihren 
: Händen gewefen fen, oder nicht. Die Japaner ziehen 
Die Kobanjs, welche in Jedo geſchlagen find, und tiefe 
Linien haben, vor; Fremde aber die andern. Sie 
probieren diefe Münze Dadurch, daß fie Diefelben auf 
bie bloße Bruft legen, wo die beften ein wenig daran _ 
Hängen bleiben, oder daß fie diefelben mit den Zaͤh⸗ 
nen beiſſen, oder mit dem Meſſer zerfchneiden. 3. 
Ichebo, oder Itzebo, die Ffeinfte Goldmünze, Sig. 
‘ 1637, mit dem Faiferlichen Wapen auf der einen, und 
dem Nahmen des Münzmelfters auf der andern Seite, 
gilt 15 bis 16 Mass, welches ungefähr 6 Mark Ban: 
co, oder ı Ducaten, am Werthe beträgt. 
Die Japaner haben mehr Goid⸗ als Silber: Münze; 
- Daher if auch den Holländern erlaubt, jährlich etliche tau⸗ 
- fend Kobanjs mit befand zu nehmen, und es iſt ein eigener 
kaiſerlicher Off icier beftellt, Kannaba Nafanra genannt, 
welcher alles fuͤr die Waaren empfaugene Silbergeld gegen 
Kobanjs verwechſelt; wobey aber die Holländer vo Den 
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* Baden leiden mäfien, daß, da ein Kobanj von ss bis 60 
Daes oder Momi Silbergeldes hoͤchſtens jährlich gilt, fie 
. num 68 Maes annehmen müffen. . 

In Madras werden die Coupants, oder bie japauiſchen 
Goldmͤmzen, nur zu 87 Tocques, ober 2034 Karat fein 
gerechnet. 

Die Silbermänzen find entweder Silberklumpen, 
oder Schuits, Senni und Doppelt; Senni. Die Ju 
paner gießen nähmlich das Silber, an Gehalt 144 
Loth fein, formahl in länglich breiten großen und Eleie 
nen Stäben, und wägen davon so Taels ſchwer ab, 
Binden ſolche in Papier, und geben es einander in 
Zaßhlungen, als auch in Form großer und kleiner 
Klumpen oder Bohnen, und wägen davon einander 
m Die großen Silberklumpen find mit verfcyieber 

nen Öeprägen, unter andern dem vom Daifofu, dem 
Gaortt des Reichthumes, mit feinem Hammer, Tonne 
und Sad, Sig. 1638. Ihr Werth tft nicht genau Ä 
fordern nur dem Gewichte beftimmt. Der größte 
fl 143% Loth fchwer, mithin. 28 Mark 9 Schill, deu 
kleinſte ober 6 Pfenn. cölln. ſchwer, und folglich 11 
Schill. 8 Pf. hamburger Eourant, werth feyn. Ein 
Ya, oder Schuit, Sig. 1639, Toll 104 Loth coͤlln. 
ungefaͤhr wiegen, „nd der Gehalt des Silbers 14 2, 

12 Graͤn feyn, fo, daßer alfo 16 M. 10 Sch. Ban 

to werth ift. Ein Senni, oder Putſe, Sig. 1640; 

iR auf der einen Seite mit dem Nahmen der Diengo, 

in der er geprägt ift, bezeichnet. Sig. 1641, ift ein 

doppelter Senni. Diefe Münzen haben ein nieredix 

ges in der Mitte, woran man ſie auf eine Schnur 
ann.“ 


Don Rupfer haben die Japaner die Caſches, 
weiche ebenfalls ein viereckiges Loch in der Mitte ha⸗ 
ben, um fie’aufreihen zu können, Gie werden aber 
in verfchiedener Anzahl aufgereibet, bie auf oo Stuͤck, f 
die eine Telle ausmachen. Ä 
"84 Die 
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oͤllander ſchaͤzen eine Telle Stiber' auf. 33: 


gt ihrer Abrung, welches ungefähr Mark 4= 14; 


hamb. Cour. beträgt, Ein ſpaniſches Stüc? von Ach⸗ 


‚ ten wird in Zahlungen. u7 Mass, bis 74 Conberirs,; 


angenommen. 
.Car, Pet. Th ul om de My nt Sorter, fom i äldre och fedne“ 


“ .. re tider.blitvit ilagne och varıı ängbare uti Kejfaredümer Japım | 


" ' 


(di Ontrieree don den alten und neuen japauiſchen RUBS. 
gen.) Stokh. 1779, 8. 2%. (i bad 93 Gt. der Goͤtt. gel. u 
v. I. 1784 ©. 753 758) 


‘Das Bewicht, Picul genamt, bat 100 Tattis 
und beträgt genau’ 130 Pfund engl „der heynaba 


122 Pf. hamb. Gewicht. 


und eingetheilet. 1 Gant iſt 3 Cocas. 100 Gantas 


Ihre Maße fuͤr Reiß werden, wie folget, genanat. 


heiße ı Ickgoga. 1000 Jekgogas heißt Ickmagog, 
und 10000 Ickmagogs beißt 1 Managoga. 
Bon ihrem Ellenmaße, k den Kt Ichien. 


Die japaniſchen Ranſtler And feße gefickt, aber. 
die Natur bat fie nicht zu Erfindern beſtuumt. Die 
kleinen Arbeiten, welche fle mit einer VWannden 
Feinheit machen, find zu gleichförmig. Sie bewun⸗ 


i 
y 
\ 
| 


bern dasjenige, was die Eucopder verfertigen, und 


.. 


machen es mit vieler Leichtigkeit nach. Diefes haben . 
fie mit den Chinefern gemein, welche ſehr gure Affen 


in den Künften find. Wenn man die Tifchlerarßeiten. 


und den Firniß der Chinefer mit den japaniſchen zuſam⸗ 
men bäft, fo kann man fie anfangs kaum von eingnder 
unterfcheiden; ein wenig Aufmerkfamfeit-aber ift hin⸗ 
teichendz um allem, was aus der Hand der Japaner 
fommt, den Preis zu zugeſtehen. Wie viele wahre 


und bleibende Vortheile wuͤrden fie ſich nicht verfchaft 
-, fen, wenn nicht ein blindes Mißtrauenge in ihren In⸗ 


feln gefangen bielte, fondern ihnen erlatßäte, ſelbſt Die 
Meere zu. beſchiffen, und die Reichthuͤmer der Natur. 
und Kunft den Nationen vor Augen zu legen! . 
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| * Die japaniſche Eiprache iſt von der chineſiſchen 
ganz unterfchieden, und kommt mit der tatarifdyen 
- überein. Im Schreiben bedienen ſich die Japaner 
theils der chinefifchen Zeichen, welche in Columnen 
von oben herab, und zwar von der rechten Hand gegen 
| die linfe geben, theils auch alphabetifcher Buchflaben, 
milt denen von Der rechten zur linfen,. und von Der lins 
fen wieder zur rechten gefchrieben wird. Ihre Deu⸗ 
derey und Mablerey ift viel vollfommener, ale Die 
chineſiſche; aber den Euröpäern muͤſſen fle in beyden 
wäfleben, \ . 


Die 3aut der Japaner ift meiftentheils gelblich, 
obſchon einige wenige, zumahl unter dem Frauenzim⸗ 
wer, behnahe ganz weiß find. Sie haben fleine Aus 
gen, und ftarfe hohe Augenbraunen, mie die Chinefer 
und Tataren. Ihre —* ſind zwar nicht platt, aber 

doch kuͤrzer und dicker, als die unſrigen. Sie haben 
ſhwarzes Saar. Es herrſcht aber ein fo ewiges Einer⸗ 
ley in der Art ſich aufzuſetzen, durch ganz Japan, 
daß vom Kaiſer bis zum Bauer, der Haarputz immer 
eben derſelbe iſt. ‘Der maͤnnliche Ropfputz iſt aufler: 
otdentlich ſonderbar. Von der Stirn an bie ſehr 
weit hinter, ſind ihre Koͤpfe in der Mitte ganz glatt 
geſchoren; Die noch übrigen Haare aber, um die 
Schiäfe herum und im Nacken, auf dem Kopfe wieder 
. Meinen. fingerlangen Buſch hinauf, und zuſammen 
gebunden, - Diefe "Bürfte von Haaren wird alsdann 
mit weißen Faden umwickeit, und etwas ruͤckwaͤrts 
unden, Die Weiber behalten alle ihre Haare, 
echten und rollen fie auf dem Kopfe über einer Rolle 
kfommen,- befeftigen fie mit ſehr verzierten Madeln, 
md jiefggp Die Haare alsdann.auf beyden Seiten Niefer 
ir lle heraus, daß fie Die Geftalt von zwey 
Flüuͤgein befommen. Hinter: dieſem Kopfpuße wird 
hernach ein Kamm eingefteckt, Nur Die Xerzte und 
ur | | &5 Prie⸗ 
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Prieſter macyen eine Ausnahme von der allgenteinen 
Mode des Haarputzes. Ihre Köpfe find ganz glas 
gefchoren, wodurch fie fie) von Ihren übrigen Landslen 
ten ganz befonders auszeichnen, .. J 
Die Rleidertracht der Japaner iſt noch eben die 
ſelbe von undenklichen Zeiten ber. Sie beſteht aus d 
nem oder zwey großen, langen und weiten Roͤcken, 
welche vermittelſt eines Guͤrtels um den Leib herum 
befeſtigt find. Das Frauenzimmer trägt fie viel laͤng 
- als die Männer, und zwar mit. langen Schleppe 
Im Sommer find fle fehr leicht und Diinn, im Winter 
aber mit Federn und Baummolle ausgefuͤttert. Die 
Kleider der Vornehmſten befteßen aus feidenen; der 
Geringern bingegen aus baummollenen Zeugen, Dat 
FSrauenzimmer trägt überhaupt mehr Roͤcke, und ift 
weit prächtiger in feinem Anjuge, als die Männer; 
Daher man bey ihnen vielfältig mit goldenen und filber 
nen Blumen durchwebte reiche Stoffe antrifft. Dieſe 
Kleidung wird gemeiniglich an der Bruft offen gefre- 
gen. Die Aermel derfelben find ſehr weit und lang, 
und werden zum Theil wieder zurück feft genäbet, wel⸗ 
yes eine Art von Schubſack macht, in welchen ſie ſehr 
bequem ihre Hände ſtecken Pönnen. In diefen Tafchen 
tragen fle gemeiniglicdy Papier und allerley leichte Sa⸗ 
chen bey ſich. ‚ Leute von Stande zeichnen ſich von der 
niedern Claſſe, Durch ein Purzes und leichtes ſchwarzes 
Jaͤckchen, welches über die andere Kleidung ber. gefrar . 
en wird, und Durch weite, an beyden Seiten offene 
eberhofen aus, welche zwifchen den Beinen zuſam⸗ 
men genäber find. Einige tragen auch Unterhofen; 
fie geben aber fonft insgefamme mit bloßen ‘Beinen. 
Statt der Schuhe haben ſie weiter nichts, als Sande 
len von Stroß. Diefe werden durch ein Bogen, wel: 
cher über den Fuß herüber gebt, an welchen ein zwiſchen 
der großen und der zweyten Fußzehe durchgezoge⸗ 
ner Riemen gebunden wird, an den Füßen feft gehä 
. Kin 
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ten. Im Winter trägt man feinene Fußſocken, und 


bey regnichtem ſchmutzigen Better wohl auch hölzerne. 
Schuhe. An dem Guͤrtel hänge der Säbel, der Fäs 


her, und eine Tobakspfeiffe, der Säbel jederzeit gu 


der linken Seite, jedoch die Schneide obermwärts. 
Staatsbediente tragen zwey Saͤbel, wovon der eine 
viel länger, als der andere, ift.. Männer und Weiber 


tragen beftändig, fie mögen in oder auffer dem Haufe 


ſeyn, Fächer. | | | | 
In Anfehung der Art, ihreYTahmen zu gebraus 
ben, unterjcheiden fie fi von allen andern Nationen. 


Man bedient fic) des Familiennahmeng niemapls, ale ° 


ben Unterfchrift in öffentlichen Verhandlungen; und 


der befondere Nahme, durch den man fich in der Ges 
ſelſchaft unterfcheider, verändert ſich gemeiniglich nach 
dem Alter und den Umſtaͤnden desjenigen, der ihn 


führt, fo, daß alfo ein und eben diefelbe Perfon 5 bie 


6 Nahmen in ihrem Leben gehabt haben Fann. - 
Sie rechnen ihr Alter nach ganzen Jahren, ohne 


‚darauf zu fehen, ob fie am Anfange oder Ende des 


Jahres geboren ſeyn. Man pflege daher von einem 
Kinde, wenn es aud) nur einige Tage vor dem neuen 


Jahre geboren ift, am nächften Neujahrstage zu fagen: 


es iſt ein Jahr alt. | 


Vorne hme und reiche Frauenzimmer haben, wenn 
8 Gefolge von Aufmwärters 


fie ausgeben, ein zahlrei 
innen hinter fich, welche gemeiniglich ſehr ſchoͤn find, 
Sie fürchten nicht, ihren Männern verführerifche Ges 
ſchter unter die Augen zu ftellen; fie bägen fo gar Feine 


Giferfuche gegen einander. Sie fennen den edeln 


Solz ihrer Männer, welcher fie gegen jeden Zufall 


fiber fiellt, Ueberdies vereßren fie ihre Männer bie 


in ihren Begierden; und die Unterwuͤrfigkeit, in der 
fe ihre Nufmwärterinnen halten, . gibt der Eiferfucht 
kinen Raum, die ein höherer Grad von ar 
unter unfern Damen hervor bringt, Die japani 
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Frauenzimmer leben auch faſt ſtets In ihrer eigenen 
Geſellſchaft, und die mehreſten Männer begeben AA 
nur zu ibren Ehefrauen, wenn das Bergnügen fle daju 
antreibt. Alſo ift es eine Art von Schadloshaltung, 
die ihnen verflattet wird, wenn fie ſich artige mg 
zu Gefellfihafterinnen wählen Finnen, Denen fie i 
Reitze anzuvertrauen ſcheinen. Da diefe fie im Bade 
und in den geheimften Gefchäften bedienen, fo würde 
es eine Strafe für fie feyn, wenn fie haͤßliche und alte 

Aufwaͤrterinnen um fid) feben müßten. 

Die Geurachegebräuche der Japaner, babe ih 

im XXIII Th. ©. 364, fgg. befchrieben.. 
Obgleich der Japaner eine aufrichtige Zuneigung. 
zu feiner Ehefrau haͤget, fo fiebt er fie doc, Heid 
felten. Uber er hat Kebsweiber, mit denen er fid) die 
Zeit vertreibt, wenn Das Herz oder der Körper ihn dar 
zu reitzt. Cr. bat aufferdem eine befondere Neigung 
fuͤr eine andere Are Vergnügen, welches ich nicht nen. 
nen mag. Uebrigens fan es ſich treffen, Daß er die 

Schmeicheleyen feiner Ebegattinn empfängt, ohne DAR 

er viel von dem feinigen Dazu beyträgt; Diefeg gefchieht 

an verfchiedenen Orten. Cr fpeifet niemahls mit ihr, 
als in den glürflicdyen Augenblicken, worin fie feine 

Liebhaberinn wird; und wenn er fich mit ihr unterre⸗ 

det, fo hütet er fich, ihr irgend eine fremde Sache 

oder.ein Geheimniß anzuvertrauen, Ich glaube; daß 
man die Öffentliche Ruhe, welche in Japan herrſcht, 
der löblichen Gewohnheit, nie mit dem Frauenzimmet 
von Gtaatsfachen zu fpredyen, zujufchreiben habe 

Es ift ihnen ausdruͤcklich verbothen, ihre Maͤnner über 

olche Gegenftände zu beftagen. 

Die Erziehung, weldye die Japaner ihren Bin 
dern geben, ift einfach, aber der Famille vortheilpaft. 
Man ift ben ihnen nicht, wie in Europa,’ gezwungen, 
durdy neue Abhandlungen, die Grundſaͤtze der alten 
Erziehung zu verbeſſern. Gie folgen der Natut w 
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der erfien Kindheit, und heifen der Vernunft, fo bafd 
fie fich entwickelte. Es gibt wenig Mütter in Japan, 
welche nicht ſelbſt ihre Kinder fAugen. Sie würden . 
über die grauſame Delicateſſe, womit die meiften uns- 
feree Damen groß thun, ſchamroth. werden. Sie 
würden glauben, aufjubören, Muͤtter zu fenn, wenn 
Be fremden und flets verdächtigen Händen die zarte 
Frucht einer Verbindung anvertraueten, welche · ſie hoͤ⸗ 
her ſchaͤtzen als das Leben. Dieſe erſte Zaͤrtlichkeit 
der japaniſchen Muͤtter fuͤr ihre Kinder waͤchſt nur deſto 


mehr, fo wie die Beduͤrfniſſe ſich vermehren. Man 


kennt hier den Gebrauch der Windeln nicht; grauſame 
Zeſſeln, die den zarten Gliedern der Kinder Gewalt 
anthun, und verutfachen, daß fie faft immer werdrieß- 
lich ind, weil fie leiden! Die Japaner befchäftigen 
ſich nicht eher mit der Bildung. des Berftandes und 
Herzens ihrer Kinder, als bis dieſe verfiehen koͤnnen, 
wes man ihnen ſagt. Sie find überzeugt, daß 
jede Art von Erfennmiß, die der Beurtheilungskraft, 
deren Schimmer man im fechsten oder fiebenten Jahre 
derſpuͤret, zuvor kommt, eine kaum entwickelte Eins 


Bildungsfraft entweder eırbip e oder fehwäche, und 


ſchraͤnken fich Bloß auf organifche Unterweifungen ein, 
ic) meine auf die Stellung und Haltung des Körpers, 
Auf den Gang, anf die Sprache; überdies lehren fie 
iste Kinder nur die Wörter, die ihnen nöthig find, 
um ihre Beduͤrfniſſe und ihre Erkenntlichkeit zu erfen: 
nen zu geben So bald aber der Verſtand hervor. 
kurhret, laſſen fie es ſich ernftfich angelegen fen, 
denfelben'zu bilden. Sanfimuth begleiter ihre Lehren, 
md fie wiſſen von jenen grauſamen und erniedrigerben 
Strafen, die einen Theil der pedantifchen Uebungen 
ünferee Schulmonarchen ausmachen, nichte, Man 
amß, fagen die Japaner, Diejenigen Lehren liebens⸗ 
wÄsdig zu machen wiffen, welche man in Ausübung 
jebracht fehen wie Sie haben, wie wir, Collegien 

| und. 
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und Koſtſchulen. Diefe werden von den Bonzen aber 
Mönchen, den einzigen Bürgern in Japan, Die ich 
mit dieſem Gefchäfte abgeben, gehalten. nn 
| Die Reinlicykeit, eine Tugend ,. welche den Japa⸗ 
nern ſo gewoͤhnlich, als fie den Hottentotten fremd if, 
leuchtet unter andern in ihren Säufern hervor. 3 
Häufer find hoͤchſtens 7 Kläfter hoch. Ein befondes 
eres ·Geſetz verbiethet den Japanern, ihre Gebäude: 
boͤher aufzufuͤhren. Die Materialien, deren fie ſich 
bedienen, und die Art Damit zu verfahren, wuͤrden 
keine größere Höße verftatten. . Selbft ver Pallaſt 
des Kaifers hat nur Ein Stockwerk. Obgleid) Steins 
und Marmor Brüche in Japan häufig find, fo bauet 
man doch nur mit Hol. Diefe Bauart ift für Die 
Auftragung der vortrefflichen Firniffe, welche die Ja⸗ 
paner fehr lieben, bequemer. Ueberdies zieht Diefe 
ration die Bequemlichkeit einer eiteln Pracht vor; 
dieſes aber hindert fie. nicht, jelbft den mittelmäßigften 
Huͤuſern ein zierliches Anfeben zu geben. Die Pal⸗ 
‚ Säfte dee Großen find nicht fo Foftbar, als die europde 
den, aber in allem herrſcht doch eine edle Einfalt. 
re ‚vorzüglichfte Zierratben befteben in gemaßleen 
und mit Firniß überzogenen, fo genannten fpanifchen 
Bänden, welche oft die Stelle der Scheibewände vers 
treten, in porzellanenen Vaſen von mancherley Geftatt 
und Größe, in mit Franzen eingefaßten Matten, - in’ 
Büchern, in Gemäblden, welche größten Theils in ” 
Figuren von Voͤgeln beftehen, darin fie vorzäglich ge» - 
ſchickt ind. In jedem Haufe it ein Zimmer für 
Freunde beſtimmt. Hier findet man’alles vereint, 
was der Japaner Föflliches aufjumeifen bat. Es: ift 
ein großes Gemach, welches gleichfam durch Die ſpan⸗ 
. ifchen Wände, weldje man in’ die befonders Dazu ges 
machten Fugen.auf dem Fußboden und der Decke einz 
ſchiebt, in verfchiedene Eleinere Zimmer abgetheilt aſt. 
Diefe Hänfer halten fehr trocken. Man Akne jum 
FL auen 


= 


- 


Ä 
* 
I. 
’* 
| 





| afjnführen. 


\ *8 J 


daran. 19 
Bauen nur Cebern« und Tannenholz. Die Balken, 


welche auswendig erjcheinen, und die Breter, weiche 
das Dach ausmachen, find mebrentheils mit Firniß 


- Überzogen, und zuweilen vergoldet. Diefe Balken 


werden mit Blumentöpfen bejegt, welches einen reiß- 
enden Anblick gibt. Die gedielten Fußböden find 2 
Fuß hoch von der Erde erhaben; auf diefe legt man 
boppelte, 3 bis. 4 Zoll dick mit Stroh ausgeftopfte - 
Mattatzen. Statt unferer Glasfenſter bedienen fie 
ſich hölgerner, ind Gevierte abgerheilter Raben, 
welche mit fehr. feinem weißen Papiere bezogen, und 
noch fo ziemlich durchfichtig find. Won Stühlen, 
Schränken, Bänten, Betten, Defen, ift nichts in 
ihren Zimmern zu ſehen. Ihre Speifen werden auf - 
einem niedrigen, nur einige Zoll hoben Tijche, und nur 


‚ eine einzige Schuͤſſel auf einmahl aufgetragen. Gie 


beißen zwar Spiegel, bängen diefelben aber nie zur 
Zierde in ihren Zimmern auf. Dieſe find von einem 
jafaunmen gefeßten und glatt polierten Metalle verfers 
tigt, und werden nur bey der Toilette gebraucht. ‘Der 
den ihnen ziemlich harten Winter ungeachtet, wodurch 
fe indie Mochwendigkeit gefegt werden, vom Nov. 
Die m März ihre Häufer zu erwärmen, trifft man 
doch weder Defen noch Kamine bey ihnen an. Gtatt 
diefer haben fie in der Mitte des Zimmers einen Herd; 
der mit heißer Afche und Kohlen angehäuft iſt; dieſen 
bedecken fie mit einem fehr niedrigen, mit einer Decke 


grzierten Tiſche. Sie machen auch Feuer in fupfer: 


nen und irdenen Töpfen; dieſe Hitze ift der Geſund⸗ 
beit nicht ugagich und die Herde verurſachen öfters - 
Fenersbruͤnſte. Einige große Herren in der Gegend _ 
bon Nangaſacki haben, nad) dem Modell, weiches die 
nder ihnen gegeben haben, Kamine bauen laſſen; 


aber fie haben von dem Kgifer die Erfaubniß nicht er: . 


halten Pönnen, Gchlöffer nach europdifcher Bauart 
| | Die 
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ſchiedenen Reihen Tannen eingefaßt, unter denen de 
Wanderer einen Schirm gegen die Hitze der Son 


Grad aller Entfernungen zu zählen an, die von rau 


Erhöhungen bezeichnet find, fe, daß der Reifende 


gen ift, finden ihre Bezahlung in dem Moder und de 






















Die Japaner haben fehr artige Gaͤrten, wid 
fie mit Gorgfalt unterhalten, und welche man faſt in 
mer bluͤhend findet. Gie fammeln das Waſſer ar 
den Fleinften Quellen, um Caſcaden und —2 
bilden. Da fie ihre Wohnung lieben, fo beeifern f 
fi), Diefelbe zu verfchönern, und ſich bier das ang 
nehme Nothwendige zu verſchaffae. 

Die Zeernraßen find zwar nicht, wie viele i 
Europa, gepflaftert und geftampft, Dagegen aber fin 
die Wege in Japan reißender, für ihre Art zu reife 
bequemer, und beijer unterhalten. Sie find mitt 


findet. Man beklagt fich hier zu Lande nicht, da 
der Schatten der Bäume den gebaueten Feldern, d 
ihnen zur Seite liegen, fchädlich fey, weil, wen 
auch diefer Schatten Die Reifung des Getreides verji 
gerte, man einen geringen Verluſt Durch ein wirkliche 
But zu erfeßen weiß. Dieſe Heerftraßen find hanfig 
and eröffnen eine vollfonmene Gemeinfcyaft zwiſche 
Allen Provinzen und Städten einer Inſel. Alle Tax 
fen auf die Hauptſtadt, wie auf ihren Mirtelpunc 
zu. Bon der Brücke von Sedo fängt man den e 


fend zu taufend geometrifchen Schritten durch Plei 
weiß, wie weit er von der Hauptſtadt enrfernt if 
Einige diefer Wege find über 100 Schritt breit; Peind 
ift ichmähler, ale 60 Fuß. Man unterhält fie fort 
fältig; und die Bauern, denen diefe Arbeit aufgetrg 


abgefallenen Zweigen, bie fie fortfühten, Die Zwei 


_ ge eriwärmen fie, und der Moder gibt den beiten Duͤn⸗ 


. Sie find gewiß weniger ungluͤcklich, als Die 
Bauern in verfchiedenen europäifchen Staaten, welche 
Großndienfte verrichten müffen, die ihre Zeit wegneb⸗ 

Ä men 
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in und ibre Kräfte erfchöpfen. Die große Menge 


der Heerſtraßen und Brücken in Japan, zwingt dies, 


Regierung nie,. Dem nüßlichiten Theile des Volkes 
eine laͤſtige Tape ayfzulegen. Man weiß hier weder 
von Wegegeld, noch von Brüdenzoll: und wenn be: 
tBächtlihe und dringende Ausbefjerungen größere Ar: 
beiten erfordern, - fo werden die hierzu beftellten Arbeis 
ter aug dem Schaße des Kaifers felbft bezahlet. Die 
Heerſtraßen find, in gewiffen Diftanzen, mit bedecften 
Brunnen verfeben. Man findet auf denfelben eine 
Menge Gafthöfe, wo man mit eben fo vieler Geſchwind⸗ 
igfeit, als Reinlichkeit, bewirtber wird. Sie find mit 
gemeinen und abgejonderten Bädern verfeßen. Man 
findet Mufifanten, Pofjenfpieler, Maͤdchen und Ga- 
nymeden. Letztere Waare ijt in Japan febr beliebt. 
Es gibt fo gar Häufer, die zur Erziehung diefer jun: 
gen Schlachtopfer eier abfcheulichen Leidenfcyaje bes 


ey 


ſtimmt find, welche unglücklicher Werfe in einem Lane 
de,wo die Bielweiberen erlaubt ift, häufiger iſt. Siehe 


U. XXVI. ©. 677, f. Die Mädchen find zierlich 
gepußt, umd ſehr anziehend. ie tanzen, fingen, 
fpielen auf verfchiedenen Inſtrumenten. Viele unter 
ihnen find in gewilfen Kuͤnſten unterrichte‘, Die Der: 


gleichen Weibsbilder in Europa wenig Fennen. . Die . 


Japaner verlangen Wiß und Verſtand in allem. 
Die Chinefer, ihre ewige Mebenbupler, kommen 
häufig nach Japan, bloß um das Vergquuͤgen zu ges 
hießen, zu reifen, und die Annehmlichkeiten zu ſchme⸗ 
den, welche eine finnreicye Wolluſt über Diefe Heer⸗ 


Straßen verbreitet hat; daher man auch. gemeiniglich 
"apa Das "Bordell von China nennt. Man findet 


dies bey dem Eintritt in jede Provinz und in jeden 
Diſtrict, Pfähle, woran die Nahmen der Befeblsha⸗ 
ber, der Umfang der Poovinz, die Anzahl der Kın« 
wohner, Die Städte und Flecken, und die Vor: 
fhriften der Polijey aufgezeichner find. Die Bal- 
Pet. Eine. XXX TH 0 — 8 len: 
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len⸗ und Packtraͤger find mit geringer Bejablung n 












Die Pferde haben Schellen um den Hals, die 
wenig größer find, als diejenigen, welche man gewoͤhn 
lich den Maulthieren anhaͤngt. Ohne Zweifel gefülß 
ihnen dieſes Geräufy. Sie reiten auf eine der unfeh| 
gen ganz entgegen gefegte Art. Sie figen nähmild; 
nit kreutzweiſe gefchlagenen Füßen auf dem Pferde 
Man legt zwen Selleifen auf den Rücken des Thieres. 
Zwifchen benden wird ein Platz gemacht, der mit; 
‚Wolle oder unbearbeiteter Seide gepolftert,‘ und ſo 
Breit ift, daß der Reiter ſich bequem hinfegen kann. 
Ein Bedienter hält den. Zügel des Pferdes, führt dr 
und fingt ein luſtiges Lied, fo wie es die japanifcht 
Muſtk mir fi) bringt. Der Reiter ift in einen weiten: 
Mantel von gefirnigtem Papier gehuͤllt, weiches alle 
Wegen widerfteht, und mit einem breiten Steohhute 
bedeckt, der ihm zu einem Gonnenfchirme dient 
Diefe Ausftaffierung ift in der That grotesk, gefällt. 

aber den Japanern deshalb nicht weniger. . 
Man findet in Japan Privatfuhrwerke. Der 
geringfte Herr vom Hofe bat deren 10 bis 12; Mieth⸗ 
| | 0 Kutſchen 
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"Rufen aber find Hier unbekannt. Die Fremden 
finden für ihe Geld Palanfıne, welche von Menfchen 
oder Pferden getragen werden; ein ganz bequemes ’ 


Fuhrwerk, deſſen Langfamkeit aber diejenigen abe 


ſcheeckt, die das Reiten vorziehen. 
Sicherheit herrſcht auf allen Heerſtraßen. Die 
Japaner beſtrafen den Diebſtahl mit einer entſetzlichen 
Schaͤrfe. Ueberdies ſind die japaniſchen Bettler ne 
Ruzlich ohne Nationalſtolz; fie find wenigzum Ste 
len geneigt, ihre Noth mag fo groß ſeyn als fie will. 
Den Tobak haben wahrfcheinlicher Weiſe die 





Portugiefen zuerft in Japan eingeführt. Jetzt raus 


hen bier Alt und Jung, Männer und Weiber bes 
fländig Tobaf, und blafen den Rauch durch Die Naſen⸗ 
Löcher herand. Eine Taſſe Thee,. und eine Pfeiffe 
Tobak find die erften Höflichkeitsbezeugungen in ihren 
Haͤnſern gegen Fremde. Ihre Tobakspfeiffen haben 


Mundſtuͤcke und Köpfe von Erz oder weißem Kupfer. 


Die Höhlung des Kopfes ift fo enge, daß faum eine 
gewöhnliche Erbſe hinein geht. ‘Der Tobaf wird fine 
gerslang fo fein wie Haare Hefihnitten, und in Kuͤgel⸗ 
den, wie Pillen, aufgerollee, um juft in die enge 


"Mündung des Tobafspfeiffenfopfes hinein zu paffen. 


Dergleichen Kügeldyen geben freylic, bey dem Tobak⸗ 
Rauchen in großer Anzahl auf, da auf wenige Züge 
eine folche Pille aufgeraucht ift. | 

Bon den Jammabos, oder gewiſſen Mönchen in 


dJapan, welche eine fehr firenge Lebensart führen, ſ. 


% XXViIi. G. 806, fgg. | 

Don ber bey den Japanern Ablidhen Eur der 
Bohf durch das Stechen mir der Nadel, fiebe im 
Kt. Kolik. 


! 


Some obfervations concerning Japan, itsafitummon , temperature, 


Koduflions, euftoms dc. made by an ingenious perion, chat 

sch ınany years relided in that Country; as chey were commu- 

nieared in french by M, % whenge they are thug englifh ’d Y 
0 2 e. 
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the Publifher, ſt im VB. der Philof Tranfeh. 0.2. %. 1664 


No. 49, & 943 -- 986. — | | 
Ambaflade< de la Coom;gnie Hollanduife d’Örient vers 1’Empered 
du Japon, a Par 1637, 12. = Voll. ‘ 
‚  Hiltoire de Veglite du Japon, par Mr, l’Abbe de T. A Par. 168% 
4. 2 Voll- | 
. Obfervations critiques & philofophiques für le Japon & fur ish 
ponnais, à Amft. 1780, 12. . j 
D.überf. u. d. T. Kritiiche und philoſophiſche Bem a 
über Japan und die Japaner. Aus dem Zranzöf. Wreh 
17982, 8 173.10 €. h. B2a. . 
Gecchichte der Schiffahrten und Verſuche, welche zur Ente 
>. Des nornöffichen Weges nach Japan und China von veriche 
nen Nationuen unternonmen worden; sum Behuf-der Erk 
fehreibuna und Naturgefchichte dieſer Gegenden entworfen, wi 
. e. Epb. Adelung, Halle, 1768, gr. 4: 740.9 198.2 
Hiftoire & defeription generale du japon, par le P; de CHARLES 
." VOIX. a Par. 1736, 4. 2 Voll. u. eß daſ. in 9 Duode;b. 
Neue Aufl. u. d. &. .Hıftoire du Japon, ou l'on rm 
tout ce qu’on a puapprendre de la nature & des produ@l 
ons du pays, du caractèêre & des coutumes des Habı 
du gouvernemenr & du commerce, des revoludions arivke 
dans l'empire & dans la religion, & l’examen de taus) 
“ Auteurs qui ont ecrit fur le m&me ſujet. Nouvelle eq 
enrichie de figg. en t. d. revue, corrigee & augmentte. 
mife dans un nouvel ordre par l’Aureur, & Par. 700 Ü 
6 Voll, . . BR, 
Entwurf einer Naturgefchichte bes jopanifchen Re 
aus des V. Charleveoiy Hiftoire de Japon, ft. im 2 
. ber mineralog Beiuflig. £pj- 1768, gr. 8. S 159-1 
ENGELB KAEMPFERI Japoniz defcriprio, ſt. in Deſſen Ansel 
tat. exot. Leingov. 1712, 4, ©. 478, f98. . 
The Hiftory_of Japan, giving an account of. che anrierk sel 
prefent ftate of the governinent of that empire, of its remol 
palaces, cafties and. orher buildings; of its merals, mind 
- trees, planrs,-animals, birds and filhes; of che chronol } 
fucceflion of the Emperors ecchefiaftical and teculary; oft 
ginal defeent, religions, cuftgms and manuſactures of der M 
“ tives, and of theic.trade end commerce wich the Durch. and CH 
nefe: written in High» Dusch by ENGEL.B. KAEMPEER, & 
tränslated- from his original Manuferipr, never before print 
- by 3. G. Scheuchser; tõ which is added part of a Journel of! 
voyage to japan, made by the Englifh in the year 1655; Ül 
ſtrated wich many Copper- plures, Lond. 1721, t. 2 Voll. 
Hiftoire.narurelle, civile & e cteſiaſtique de l'empirt du jo 
eompofte en alleınand par. ENGELB. KAEMPFER, & tradu 
- en fraficois fur la verfion angloife de J. G. Scheuchzer. Ouvrtg 
enrichi de quanrir& de figures, dellinges d’apres le narurel, MI 
Aurcur mèême. 21a Haye 1729, f. 2 Voll, à Paris, 1758, 8 
’o - so. 


Engelb. Kaͤmpfers Geſchichte und Veſchrejbung we 
Japan, aus den Driginaihaudichriften des a —— 


Na 


schrift. Wil Dohm. Erfier Band, Lemgo 1777, 4.21%. 
19 Iwiprer und Inter Band, 1779, 2. 153 u Charten und 
era Kupiert. u pu Folieblaͤttetu. 

E. Bampiere Befdichte und Pefchreibung von 

an k m 97, 98 und 100 St. des Hannov. Magaz v. 

1779. 

Ein Ancue aus dem Kämferiichen Werke, fi. im s Baͤud⸗ 
chen Bibliothek der neueſten Reiſebeſchreib Nürab. 1 - 
s 
Curious acsount of che Inhabitants of the ‚Eimpige of Japan, their 

government, manners and cuftums; in a letter fram (. 
. THUNBERG to Jof. Banks, fl. im 70 B. Der Phstof. Tranfalt, 


a. 1739 
Eheim des Hrn. Chu nberg über die Krgierungsfs- fh, 
Sırten und Grwohnheiten der Japaner, ſt. ım 95 St. der Both. 
83 ı780, €. 776 — "80 * 
Das Neueſte von Japan, in einem e chreiben der Hrn. Chun’ 
Br: ann Bat, R. im Goͤtt. Taſchenb VN 0. Verge 
i& 1783, „oo 15 
- Su Thunberge nosläufise Nachricht von Jaran und Dem 
Jaranera, ſt bey den krit. und philoſ. Bemerk. über Japan, 
Biest 1782, 8. ©. 189 — 200. 


Japaniſche Arbeit, ſ. Lackieren. . 
Japanifche Erde, ſ. Th. x, ©. 333, f. 

- Japanifcher Hahn, ſ. TH. XX, ©. 183. 

| Iepanifähee So, gernambudhols; ſ. %. an, 
— ©. 12. 
Japaniſches Subn, f. Tb. xxvi, S. 15. 

— 88 Papier, ſ. Papier. nn 
| Jepanilches Dorze'ian, ſ. Porʒzellan. 


Japauniſche Arbeit. Japara. 165 
| 
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Rpaniſcher Thee, ſ. The. 
“apanieren, Fr. Japınner, ein Wort, welches die 
| Kaufleute, die den Porzellanhandel treiben, brauchen, 
und wodurch fie eine neue Art, die fie in England 
wid Holland dem Be chen Porzellan geben laffen, 
 antbeiidken, deſſen fie vermehren wollen, wenn 
47 für japaniſch ausgeben; fieße unter Por⸗ 

zellan 

ara oder Giapagra, ein oftindianifi hes Koͤnigreich 
auf der Inſel Java an der Nordkuͤſte, nebſt einer 
23 Stadt 


N 


7168 | Japarandiba. 


Stadt und einem Fort gleiches Nabmens, an dem 
Ausfluſſe eines eben dieſen Nahmen führenden Fluſſes 
in die See. Dieſer Ausflug des Japara⸗Fluſſet 
gibt einen fehr guten Hafen ab, in welchen afferley 
Schiffe einlaufen koͤnnen; wie denn wirklich allerley 
Schiffe von den meiſten, auch entfernteften, Mationen 
von Afien, als Javanern, Perfeen, Arabern, Guſu⸗ 
raten, Macaffaroern, Chinefern, Einwohnern von; 
Eoromandel und Achin, Maleyen und Peguanern x⸗ 
Denfelben häufig befuchen, und alle Arten von WBaaren 

- Dabin bringen, welche in Aften und faft in allen Er 
den der Welt zu finden find. Die Pläge in Japara, 
wo Markt gehalten wird, wimmeln Daher von afler 
Nationen. Das Land und die Stadt Japara hat felr 
nen eigenen König; das Fort Japara aber, nebſt allen 
übrigen Feſtungen Des Landes, gehört der hol‘ 
Kändifchen oftindifchen Compagnie, weiche größten: 

\ Theile das Zimmers und Schiffbau⸗Holz, den Reiß/ 
das Vieh und die Früchte, welche fie zu Batavia, Ant 
pina, Ternate und Banda gebrauchte, aus dieſen 
Königreiche zieht, als welches einen großen Weberfluß 
Daran bat. Diefe Compagnie bat auch dafelbft einen, 
Aufſeher Äber die Handlung, weicher den Titel eines 
Mefidenten führt. | ; | 
Japarandiba, ein brafilianifcher Baum, welcher eint 
afchgraue Rinde, ein hartes aber marfiges Holz, und 
laͤngliche, fpigige und nervige Blätter hat. Die Bla⸗ 
. men, deren eleaft drey auf einem Gtiele fihen, 
gleichen an Groͤße, Farbe und Geruch, den Kofen, 
und haben acht Blätter. Die Fruͤchte find auswendi 
‚grau, inmwendig aber gelb, und fehen wie ein Xp 
aus, welcher aber oben fo platt ift, als ob daſelbſt ei 
Scheibe davon abgefchnitten wäre: In jeder Fru 
ſteckt ein eckiger, berzförmiger, Ieberfarbiger, glän 
der Stein von der Größe einer Haſelnuß. Marc 
und Piſo haben dieſen Baum angeführt, ' 
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ern Schriftſtellern findet man feine Nachricht 
* er da Adanſon folchen unter obigem Nahmen er» 


wähnt, und 8 Blamendlärter, ungefaͤhr 100 Staub 
Faͤden, uud einen Grifel mit einem kegelfoͤrmigen 


Srianbwege befchrieben hat. 

| Die Blätter follen zertheilen, daher fie au nich 
nur ·ußerlich auf die Gegend der verbärteten Leber- 
leget, fondern auch innerlich als ein Decact gebtau 
,. werden. 


"apon, fe Japan. 
— Jaquetto; |. Jade. 
D F Jaequinie, im XXVIII %. ©. 36, f99- 


Terdiniire. nennt man eine Art Stickerey welche am 
VRande der Manſchetten, Kopfzeuge oder Hauben, 
Buſenſtreife u. d. gl. angebracht wird, ohne über das 
Banıe diefer Sa e h bervor zu ragen. 

ſ. Rothwaͤlſ 

| Ben den mailen, eine gelbe Art Diamanten, 
welche weniger Härte haben, als die weißen. Siehe 
UN, ©. 183. 

7 2 Syacinchenfuß; en IX, &, 183, 

w Tb. XXVII. ©. 366 | 
| Jumouch, ſ. Yarmouth, 

—— „oder Jaroslow, eine Hande leſtadt im 


| Kreife, in Galgien, am Fluſſe San. 


| ift wegen eined großen Jahrmarktes berühmt, 
| vie daſelbſt jähetid, am Marid Himmelfahrtstage 
15 Aug.) gehalten wied, und der berühmtefte in 
gay Polen ifl. Er wird von Kaufleuten aus Pers 
fen, von Eonftantinopel, Venedig, Amfterdam, aus, 
' Rußland, Deutfchland, Ungarn und andern benach- 
larten Ländern, befu Sufonberpeit wird auf 
| hufeiben ſtark mis Bi gerundet; wie denn molto 
wols 


168 Jaroslow. Jaͤrter. 
wolsky ſagt, man babe zu feiner Zeit über 40000 
Dchfen und 20000 Pferde dahin gebradıt. 

Saroelow, Jarislow Jerislaw, "jerosfaw, ober 
Je roslaw eine große und w oplgebaute ala, su 
an der Wolga, ing mofcauifthen Gouvernement in Ruß 
land, welcye wegen Der vortrefflichen Juchten berühnit 

A. Es find Hier anfehnlidye Fabriken von allerley 

‘ Arten Leinwand und wollenen Zeugen; vornehmlich 
iſſt die zatrapesnowifche Manufactur merfwürdig, weh 
che ſchon zu Peter's Zeiten angelegt worden, aber 
erft unter der Kaiferinn Anna in rechten Flor gefone. 
men iſt. Wie bar über 2000 Wereſteilen, über 2000: 
leibeigene Arbeiter, überhaupt aber üger-6000 Perſo⸗ 
nen, welche Leinwand und allerley ſeidene und wollen 
—F verfertigen. Die ſchoͤne ruſſ iſche Kirche daſelbſt 
at im Lande wenig ihres gleichen. 

Jarre oder Giarre, iſt: 1. Ein großes Gefaͤß von 
gebrannter Erde, in welchem die Provincalen ihr. 
Baumoͤhl, und auf dem Meere das füße Waſſer auß 

beyhalten. 2. Ein Getraͤnkmaß in Frankreich, wel⸗ 

| ge ungefähr 40 parifer Pinten haͤlt. 3. Ein in den 

tädten der Levante, infonderbeit zu Metelin, ger 
braͤuchliches Inhaltsmaß, womit man.die Weine und’ 
Oehle mißt. Der Jarre zu Metelin hält 6 Deu 
Farret. die Rniekehle; ſ. Knie. | 


Tarfey, ſ. Jerſe 
Jaͤrter eine...  sifche, welche faft wie die Jaͤſen ger 
flaltet, doch ſchmaͤhler, länglicyer und dünner find, 
auch Pleinere Schuppen haben. Die Floßfedern ſind 
blaͤulich, die Augen goldgelb; ihr Fleiſch ift febr 'ett, 
und ganz fonderbar vom Geſchmacke, vornepmi ich 
aber gut zu braten. Weil ſie meiſtentheils in der Oder 
. gefangen werden, fo bratet ınan fie in den, an derfelben 
ı gelegenen Städten, ſonderlich zu Herbftjeiten, fchlägt 
fe in Zäffer, uud überjender fie an andere Orte, rn 
® 


Jaͤſchen. Jasmin. 169 
he ſich auf dieſo Weiſe ziemlich, lange halten, und ein 
bereiteses Efien abgeben. 

en, Jaͤſcht; 1. Bäfchen, Gaͤſcht. 

; fe, (die) oder dee Jaͤſen, Cypsinus Jeles, in der _ 
Mart Brandenburg eine Benennung des im 1 TB. 

S. 466, fgg. befchriebenen Alant, eines efbaren 

| Flußſiſches, welcher auch Bäfe, Gieſe, ingleicyem 

Bratſt:ch genannt wird. | 

Jar, ſ. Seidenſchwanʒ. 

Ä Ar mout aua L.- Schaf⸗Scabioſe; f. unter Sca⸗ 


* 


Jasmin, Jesmin, auch von Einigen Gelſamine ober Gel⸗ 


ſemin genannt, 2. Apiaria, G: ıieminum, Jafamınum, 
Jamimum, Sstal. Gelfimino. Engl. Jasmin oder Jeſſa- 
mine-tree, Fr. Jasmin nad) welchen Mufter Einige 


| auch den deutſchen Mahmen Adyasnım oder Schesmin j 


ausſprechen, ein Pflanzengefchlecht, welches aus Ofts 

Jrdien zu und gefommen ift, deſſen röhrenförmiger 
Kelch mit 5 Spigen geendigt,. und des Blumenblattes 
lange Röhre in den platten, fünffach zerfehnittenen 
Rand verbreitet iſt. Sin der Blumenroͤhre figen zwey 


kurze Staubfäden, und der rundliche Fruchtkeim ‚träge 


einen Griffel mir Döppelten Staubwege. Die glatte, 
förmige Deere enthält in zwey Fächern zwey längli: 
de Samen. Die Einfchnitte des Blumenblattes 
find ſowohl in Anfehung der Geftalt, als auch der An⸗ 
habt, öfters verſchieden. Einige Arten zeigen gemein 
iglich 8, andy wohl noch mehrere Einfchnitte in dem 
Blnmeublatte und in dem Kelche. Dieſe hat Hr. ©. 
| inne von dem Jasmin abgefondert, und unter einem 
beſondern Geſchlechte angefuhrt, dem er den Mhmen 
 Nyeranthe: gegeben hat, weil dieſe Blumen ſich ge: 
meiniglich des Nachts Öffnen, und, dann vorzäglicy 
ſiark und angenehm riechen, am Tage aber abfallen, 
daher auch Dietrich im Deutſchen dieſes Gefchlecht 


Vachtblume genannt hat. Dian fieht aber ſowohl 
Ä | Be | am 
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amTage, als des Nachts, die Blume in ihrer Schönheit, 
und empfindet auch zu jeder Zeit den angenehmen Ge⸗ 
ruch Davon, wie denn die abgefallenen Blumen nech 
den Geruch einige Zeit behalten. Wenn fie aufgebiäs, 
Set find, dauern fie kaum 24 Stunden, und fallen, 
wie viele einblätterige, bald ab. 
3n denjenigen Arten, welche nicht über fünf Ein 
ſchnitte am Blumenblatte haben, und eigentlich Jas⸗ 
min: Arten find, gehören folgende ſechs. “ . 
I. Beflederter weißer Jasmin, gemeinen weißer 
Jasmin, Veilrebe, jeminum Dod. Jasminum al 
bum Dalech. Gerard. & Theod. Jasminum vulgstins, 
flore albo C. B. Jusminum five Gelfeminum flore al- 
bo 7.B. Jasminum flore albo Befl. Jatsminum ofh- 
ceinale, foliis oppofitis pinnatis, foliolis diftin&is Lie. 
gr Jasmin commun, Jasmin ordinaire & fleur blanche, 
al. Gelfemino bienco, Engl. common white Jas 
mine, wächft in Oftindien; dody hat Hr. v. Hafer 
fotchen auch auf den Felfen bey Chiavenna wild an 
fend gefunden. Es ift ein niedriger ſchwacher Strauch, 
mit biegfamen, zuweilen auch gemundenen, . und lan 
gen grünen Zweigen; an biejen ſtehen geflederte Blaͤt⸗ 
ger einander gegen über, welche aus 5 oder 7 eyfärmig 
zugefpißten, glänzenden grünen Blaͤtechen zuſammen 
‚ gefeßt find; davon ſtehen 4 oder 6 parweife ſeitwaͤrts, 
und ı am Ende einzeln; Das letzte iſt etwas geößer, 
auch öfters an einer Seite eingefchnitten. - ‘Die weißen. 
lieblich viechenden Blumen, welche Einige für die 
Dudaim der Hebraͤer halten, Pommen bey uns im 
Jul. und Auguft aus den Spigen der Zweige zu eini⸗ 
gen Sthefen hervor. Gemeiniglich zeigen folche nur 
4Einfchnitte, und dieſe find unterwaͤrts mit vorftehen: 
„den Laͤppchen befegt, auch zuweilen‘ etwas roͤthlich. 
Die 4 Keldyeinfchnitte find ſchmahl und lang. Die 
Blumenblaͤtter find gemeiniglich einfarbig, zumellen . 
aber auch weißs oder gelbgeftreift. Der Game wird 
nn | BT zu 
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unter unſerm Sinmelsfteiche niemahls reif. Man 


| kann diefe Art entweder durch Ablegung der Ziveige, 
welche. man von der alten Pflanze nimmt, und daͤhin 


verfeßt, wo fie bleiben follen, oder aus abgefchnittenen 
Zweigen, welche man im Sperbfte zeitig einfeßt, ziehen. 
Den firenger. Kälte muß man den Boden zwifchen die, 
fen Pflanzen mit Lohe oder Schweinmift, oder die 
Planen felbft mit Erbfenfirob oder etwas dergleichen 
bedecken, welches man bey gelindem Better wieder 
hinweg nimmt. Wan muß auch die Pflanzen ſogleich 
dahin, wo fie bleiben follen, und zwar an eine Wand, 
Zaun oder Hecke, feßen, im Sommer mild daher 
fen’ laffen, und vor dem Ende des Märzes nicht 
neiden oder feft machen. Die Abarten mit 'ger 


freiften Blaͤttern erfordern eine wärmere Lage, weil 


fie viel yärter find, und Pönnen durch das Oculieren auf 
biegemeine Art fortgepflanget werden ; Die weißgefireifte 


muß gegen Suͤden oder Suͤdweſt gefeßt, und in firens 


gem Winter an ibren Heften mit Matten oder Stroß 


bedecket; Die gelbgeſtreifte aber gegen Morgen oder 


Abend geſetzt werden. 
Mach der Erfahrung, welche Hr, Hofmed. du Roi 


zu Harbke angeſtellt hat, dauert diefer gemeine weiße. 


Josmin unter unferm Himmelsftriche, wenn die Wins 


terfähte wicht gar zu hart fällt, in einem warmen be⸗ 


deckten Stande; bey ſtarkem Frofte.gefchieht es aber 


wohl, daß eine junge Pflanze bis auf die Wurzel ab⸗ 


firbt, und im folgenden Sommer wieder ihre neue 
Gcäffe treibt. Auch Hr. Regier. R. Medikus, wel 
ev fi, ſeit 1772 durch verſchiedene Werfuche, aus⸗ 
lndiſche Gewaͤchſe in dem churfürftl. botaniſchen Gars 
ten zu Mannheim im regen zu erziehen (9), ſehr vers 
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dient gemacht, bat unter andern auch mit dieſer 
Staude Verſuche angefteilt, ob fie bey ung im Freyen 
ausdauern Pönne. Sie hat fich nebft ihren Aeſten 
zwey Winter recht wohl erhalten und ſtark gebluͤbet, 
“aber nie Samen angefeßt. - Doch ift fie im dritten 


% 
. :& 
⸗ 


Winter bis auf die Wurzel abgeſtorben; welches Hr. 


= M aber nicht dem Winter, fondern der Beſchaffenheit 


des Bodens zufchreibt. Zu Mannheim war ihr 
Standort ein fteifer Letten, deſſen Feuchtigfeit ihr im 
Winter zwar befchwerlich gemefen war, Den Sommer 
über aber. fo viele Blumen getrieben hatte, daß fie un: 
moglich anfegen fonnte. Er glaubt alfo gewiß, daß 
fie, in einem mehr fandigen Boden, in unferm Him- 
melsftriche ausdauern werde. Bon einer befonder® 


fehönen und großen, im Aug. 1726, in Brannſchweig 


obfervirten Jasminraupe ertheilt Hr. D.. Brüuͤck⸗ 


maunn, inden bresi, Samml, v. Aug. 1726, ©. 234, 
f. Nachricht. | 


. . 


- Diefe formohl ihres Nutzens, als auch des vortreff 


. lichen Geruches wegen beruͤhmte Staude verdient, 
daß man fie vorzuͤglich anpſlanze. Sie dient, als ein 


Rebengewaͤchs, zu Bekleidung der Laubbuͤtten und 


artige Buſchbaͤumchen aus ihr bilden. Ihre Blumen 
haben eine erfriſchende, eroͤffnende, erweichende und 
indernde Kraft, und theilen ibren lieblichen Geruch. 


Mauern. Man kann auch durch das Beſchneiden 


auch ausgepreßten Oehlen und andern Fettigkeiten, 


a 
vw 


- wie auch dem Zuefer, mit. Wer. fie in. Menge befigt 
:. und häufig ſammeln kann, ift im Stande, nicht nur 


Oehle und Effenzen aus ihnen zu verfertigen, fondern 


ſie auch überhaupt, wie Die Drangenblüthen, zu nugen. 


In der. Arzeney werden fie zur Erleichterung der Bruft 


- . gerordnet. Die. wie ein Pflafter aufgelegten Blaͤtter 


follen die verbärtete Geſchwulſt erweichen. 
Die Blumen geben durch dag Dertillieren fe 


tiechendes Waſſer. Am meiften wird daraus ein 
| A 
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ſchoͤn riechendes Oebl bereitet, mit welchenk die Italiaͤ⸗ 
per in Pleinen Gläfern handeln, welches aber ſelten 
auftihrig, fomdern meiſtens Mandel: oded anderes 


Oehl if, welches nur mit etlichen Tropfen von dem 


wahren Jasminoͤhle angemacht worden iſt. Die rechte . 


Bereitung deffelben geſchieht auf folgende Art, : Es 
werden die frifchen Blumen des Jasmins, und Baum⸗ 
Wolle (*), die nlit Beennußoͤhl (weiches die Eigen⸗ 


fhaft hat, Daß es nicht ranzid wird, ;getränft worden, 


ſchichtweiſe in einen Gefäße eingelegt, gut vermacht, 


und an Die Sonne gefegt. Mach 24 Stunden merden . 


die alten Blumen weggenommen, und jwijchen dieſel⸗ 


be Baumwolle feifche Blumen gelegt, wiederum der 


Sonne auggejtellt, und diefes fo oft wiederhohlt, bis 
die Baumwolle einen Geruch angenommen bat, und fo 
ſtark nach Jasmin riecht, als die Blumen felbft. 


Endlich bringt man diefe Baumwolle unter die Preffe, 
da man denn ein fiarf riechendes Dehl bekommt, wels 


bes, wofern die Flaſchen recht wohl verfiopfet werben, 
diefen Geruch lange behält. Oft gießt marı aber. auch 
mr das Beenoͤhl über die Blumen und feßt es in pie 


Dier: Man nimmt ein weited Zuckerglas, thus eine, 


fage geſchaͤlter und zerfchnittener Mandeln, welche gang 


frisch find, darein, über folche eine Lage Jasminblumen, 


dann wieder Mandeln, und oben Sjasminblumen, und alfo 


eind um das andere, bis das Glas voll wird. Alsdann 


Blaſe anf das beſte, und ſtellt es etliche Tage an die 
Sonne. + Hernad, nimmt man die Blumen heraus, thut 
an deren Start wieder frifche hinein, verfaͤhrt damit wie 
juvor, nnd wiederbohlt folches fo lange, bis man glaubt, 


daß die Mandeln den Geruch genug an fich gezogen habenz 
- alsdann preſſet man es, wie ein aubetes Mandeloͤhl, aus. 
Das Jasminoͤhl kommt, an medicinifcher Kraft, - 


wir dem Kamillenöhle übereın, und ift wider Die falten 


Fluͤſſe 


(*) Oder, mac) du Hamel: Stuͤcke vom baumwollenem Zeuge. 
IV | ‘ 
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. verbinde man e8 mit gewichstem Papier und bopgelter . 
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Fluͤſſe in Gelenken, wider Schmerzen und Kraͤmpfe 
des Magens, der Daͤrme und der Mutter gut, wird 
aber mehrentheils als ein Parfum, zu Einſchmierung 

der Perruͤcken, Haare und Handſchuhe, gebraucht. 

—Der Branntwein würde Durch Die Deſtillation 
eben fo wenig den Jasmingeruch annehmen, welches 
man hingegen durch einen ſchlechten Handgriff bewerk⸗ 
ſtelligen kann, indem man naͤhmlich Branntwein über 
das mit Jasminblumen ausgepreſſete Baumoͤhl gießt, 
sand in einer Flaſche ſtark herum⸗ſchuͤttelt, da denn der 
Jasmingeruch das fette Oehl fofort verlaffen, und in - 
" den Branntwein übergeben wird, welcher aber auch, 

+ Die Flaſche mag noch fü gut verwahrt feyn, leicht wies 

der verraucht, und ſich endlich gänzlich verliert. 

u Um Jasmin⸗ (oder auch Tuberofen:) Zffenz zu 
verfertigen, wird auf ı Loth Spiritus, 1 Loth Jas⸗ 
mins (oder Tuberofens) Oehl genommen. Mau läffet 

. folches 4 Tage ſtehen, und rührt es zuweilen auf. 

Hernach wird. noch ı Quent des Oehles nachgefegt, 

und 4 Tage an Die Sonne oder zu einem warmen 

- „ Dfen geftellet, und zumeilen wohl unter einander ges 
Fi und endlich über "Baumwolle durch Loͤſchpapier 

triret. | } 
Jasmineſſig, wird wie Pomeranzenblütheneffig 

verfertiger. Kin Viertelpfund Blüthen werden in 2 

Kannen guten Weineffig in einer wohl verwahrten 

Slaſche, 3 bis 4 Wochen lang, an die Sonne gefeßt; 
alsdenn gießt man fie durch eig feines Sieb, und hebt 
den Effig zum Gebrauche auf: . | 

Die übrigen Arten der Zubereitungen ber Jasmin⸗ 
Bluͤthen mit Zucker ıc. find folgende.’ 

Jasmin en chemife, oder weg übersudrrt. Man 
almmt voͤllig aufgeblübeten -YJasminbhärhen die Stiele ab, 
taucht fie in Eyweiß, weiches zu Schaum gefchlagen wors 
den ift, waͤlzt fie hierauf in geflebtens Zucker herum, und 
legt jede, mie fie ferrig ift, fr in einem Siebe liegendes 
weißes Papier; auf dieſem läfjer man fie auf dem 
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Oe trocken werden, und bedicut ſich ihrer zu beliebigen 


ten. 

Trockne Jaſsminſtraͤuße, Kr, Bouquet de Jesmin an fee. 
Man nimmt fchöne, wohl —e— ——— mit 
den Stielen, die man auch, wenn fie zu lang find, halb ab⸗ 
fimelbet, und bindet 3 oder 4 mit einem Baden zuſammen. 
even Strauß taucht man in, nach Meiner Fadenart gefots 
tenen uud bald abgekuͤhlten Zucker, legt einen nach dem ans 
En uf ein Sieb, damit er abtropfe, und beſtreuet fie 

mit fein geRoßenem Zucker. Sodenn nimmt man 

ſie wieder eingeln auf ein anderes Sieb, und legt die Bilis 
fen fo, daß fie ausgebreitet bleiben. Hierauf läffet man 
fe ia der Wärme trocken werden, und bebt fie in Schach» 
tda, bie mit weißem Papier ausgefuͤttert find, an einem 
trocknen Drte auf. | 

Jasmin s Conferve. J Pfund rein gelefene Jaſsmin⸗ 
Bluͤchen werden in einem Dörfer mit 2 oder 3 Tropfen Eis " 
tronenfaft angefeuchtet, und fehr fein geſtoßen. Man läfs 

fofort 2 Pf. Zucker nach großer Bederart fieden, nimmt 

som Teuer, laͤſſet ihn halb kalt werden, thus alddanız 
Die gefiofienen Jasminblůthen dag, menget fie vermiztelft 
eined Loͤffels, fo gut als möglich, unter ben Zucker, und 
y bie Eonferve in Sormen. Go bald fie kalt geworden 

ſchneidet man fle in Tafeln, fo groß man fie Haben will, 

Jasmin s es, Fr. Glace de Jasmin. Eine 

Zu voll rein gelefene Jasminbluthen werden fein geflos 
aus dem Mörfer in eine Kanne Waſſer gethan, und 


4 Pf. Zucker dazu gefchüttet, womit man fie auf das b 


efte 
vermengen muß. Wenn ber Zucker gerfchmolzen iſt, laͤſſet 
man es durch: ein ſehr dichtes Haarfieb laufen. Alsdann 
wird es in einer Eisbächfe auf Eis geſetzt, damit es ges 
ftiere. (Siehe Th. XV, ©. 616.) | | 
Jasmin⸗Marmelade. Man flößt 4 Pf. wohl geles 
fme Sasminblächen ſeht fein, und druͤckt fie mit einem 
flarf durch ein Sieb, bis alles durch iſt. Hier⸗ 
af laͤſſet man 13 Pf. Zucker nach großer Federart fieden, 
miſchet nach und nad) währenber Zeit, da er noch warm iſt, 
den durch das Sieb gedrüdkten Jasmin darunter, und fafs 
ft endlich die Marmelade in Töpfchen zum Aufheben. - 
Jasmin s Dragee oder Zucerförner, Fr. Uragee de 
Jamin. - Man läffer Traganıh in etwas Waffer zergeben, 
and raͤhrt daſſelbe fo lange sum, bis alles vergangen n 
| NHerna 


176. Jasmin. 

Hernach gießt man es durch ein Haarfieb, und that es, um 
einen Teig daraus zu machen, mit Jasmin⸗Marmelade 
und fein geſtoßener Schwertlilienwurgel puamımen in efugm; 
. Mörfer, ſtoͤßt es, und thut von Zeit zu Zeit geſtebten Zu⸗ 
der dazu, bis der Teig ſich verarbeiten aͤſſte. Aus Dei. 
Moͤrſer lege man Ihn auf einen Tiſch mit geſiebtem 3 
nimmt Fleine Stuͤckchen davon einer Erbſe groß, und m 
fie in. der hohlen linken Hand mit dem Daumen ber rechten 
Hand rund. Wenn der Teig auf foldye Art verarbeitet dflg 
läffet man ihn in einem Siebe 6 Tage lang auf dem Dfi 

ftehen ; hernach verfährt man damit wie mit Veilcheu⸗ 
" derlörneen, beren Bereitung id) an feinem Orte beichreis 
ben werde, Go mie man eine Lage Zucerkörner gelegt bat, 
und dieſe abgetrocknet if, fchüttet man wieder nad) Faden⸗ 
Art gefottenen Zucker darauf, und fährt damit fo lange: 
fort, bi$ die Körner groß genug geworden find. . 0 
Jasmin s Zucyebrod, Fr. Biscuit de Jasmin. Man 
thut einen Löffel voll Jasmin Marmelade, nebſt 4 friſchen 
Enerdortern, in eine irdene Schäffel, und 3 Pf. gefloienen 
Zuder dam; dieſes alles menget man mit einem Rühr⸗ 
Loͤffel recht unter einander, bis der Zucker ſich nut dem Äbs. 
rigen wohl veremigt hat. Hernach nimmt man bag Weiße 
von 6 Eyern, fihlägt es ſo lange, bis Schaum darauß 
wird, und ruͤhrt es unter die Eyerdotter und unter den 
Zuder. eich darauf. läjfet man 8 Loch Mehl durch cin. 
Sieb ſacht hinein fallen, und treibt es mit einer weißen Aus 
the immer mit den Übrigen Sachen herum. Nachdem alles 
dleſes wohl unter einander gebracht iſt, thut man das Zus 
ckerbrod in papierne oder. biecherne Formen, weiche zuvor 
mit Butter beſtrichen worden ſind. Auf das Zuckerbrod; 
wird etwas feiner Zucker geſchuͤttet, damit es einen Zucker⸗ 
Guß befomme; und fo baͤckt man es hernach in einem ges 
linde gebeigten Ofen, oo “ ur 
Jasmin "Zuckercand, Sr. Candi de Jasmin. Es wer⸗ 
den Yasminbläthen gelcfen, und Zucker nach Federart ges 
fotten, den man in die Zucercand: Form [chättet.. Wenn 
- er bald falt geworden iR, thur man die Jasminbluͤthen. 
hinein, und taucht fie mit einer Gabel ganz langfam, eine | 
fo tief, wie Die andere, in den Zucker. Auf diefen Zuders | 
, cand fett man eigen nad) der Form gemachten Roft, und ' 
befchwert ihn mit einem Gewichte, bamit er feft ſtehe. Auf . 
allen vier Eden werden Kleine, weiße, trockne Spedaen | 

| | b 
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Sb auf den Boden in den Zucker geſteckt. In folcher Ver⸗ 


177 


” fung fegt man den Zucercand 24 Stunden lang auf eis 


nen warmen Dfen, in weichem das euer beftänbig in eis 
nerley Stärke erhalten werden muß. Ob ber Zuckercand 
fertig fe, erfennet man daran, wenn man. die Steckchen 
heraus sieht, und firüberali wie Diamanten funfeln. Als⸗ 


‚ . dann fellt man bie Form fchter in die Höhe, Damit ber Zu⸗ 


‚ dercand abtropfe. Auf diefe Weile muß er a Stunden fies 
„ben. Hernach wird bie Form auf ein weißes Papier ums 


darauf gefchlagen.. 


„ gefürzet, and an einem Drte, wie am andern, etwas ſtark 


Bleines Jasmin 5 Zuckerwerk, Fr. Poſtilles ober Irgr&- 
dem de Jasmin. . Man nimmt $ Prund admin, läffet 
De in ſiedendem Waſſer die Kraft augziehen, und ſetzt es, 

diefer Abficht, bis zum folgenden Tage auf einen wars 
men Dfen. Alsdann gießt man dag Jasminwaſſer In ein 
Tach, und drückt es ſtark, damit alles heraus fnr.me, 
In bieſem ausgedruͤckten Waſſer läffer mun 2 Quent Tras 
ganth zergehen, und druͤckt es durch ein Tuch, damit nichts 
davon zurück bleibe. Hernach wird es nebſt geftoßenem 
Zuder in einen Moͤrſer gethan, und noch einmahl mit cins 
ander geſtoßen. Während diefer Arbeit fiyittet man fo 
lange gefiebten Zucker dazu, bis ein Teig daraus wird. 
Alddann wird der Teig herans genommen, und es werben. 


allerley Kieinigfeiten, von was 


will, als: Muͤſchelchen 
"du gl. daraus gemacht. 


für Geſtalt mn fie haben 


„Weitzenkoͤrner, Kaffebohnen u. 


Kingernachte Jasminbluͤthen, Fr. Fleurs confires de 
Jasmin. Man ichneidet fchönen, völlig aufgebluͤheten Jas⸗ 
minblüchen die Stiele bis auf den vierten Theil ab, und 

‚ läffer die Bluͤthen ganz; ſiedet hernach Zucker auf große 
Sadenart, nimmt ihn von euer, thut die Blumen-bins 
eta, ohne fie zu waſchen, ‚und laͤſſet fie bis zum folgenden 
‚Tage in dem Zucer liegen. Alsdenn läffet man fie etwann 
12 Suͤde hun, bie der Tucker nach fleiner Federart gefots 
ten ift ; laͤſſet fie hierauf kalt werben, und hebt ſie in Toͤpf⸗ 


auf. i 


Wenn man blof bie Blätter von den Pläch:n einma⸗ 
‚en will, nimme man ihnen bie Stiele, pfluͤckt die Blaͤt⸗ 
ab, und behandelt fie übrigens nach der befchrichenen 


Jasmin ⸗ 
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DJasmin⸗Syrupp. Man laͤſſet elite —— dos 
hen, nimmt 4 Pfunb wohl geleſene Jasminbluͤthen, 
hut fie in eine Terrine, gießt das fiedende Waffer Darauf; 
und bedeckt es mit einem Teller, "damit;der Jasmin v ! 
im Waſſer eingetaucht liege und darin weichen koͤnne. 
dieſer Berfaffung wirb die Terrine etwann 24 & R 
. auf einen warmen Dfen gefegt. Kerner läutert man 
Zuder, Täfiet ihn nach Art be -‚brochenen fleden, | 
drückt die Blumen ganz langfam durch ein Tuch damt e 
ihr wohlriechendes Weſen von fich geben. . Die ‚3 Jasinls , 
Waſſer wird in den Zucker gethan, und anf dad. Feuer ⸗ 
‚feßt, doch ohne es fieden zu laffen, fondern nur, damtt 
das Waſſer fich mit dem Zucker vereinige. Hernach aießE 
"man ed gufammen in eine irdene Schaffel, und fegt es 3 
bis 4 Tage land auf einen warmen Dfen, melcher, De 
. ganze Zeit Über, in der Wärme erhalten werden muß, & 
man ihn zum Zuckercandmachen braucht. Män unterſucht 
von Zeit zu Zeit den Sprupp mit einem Löffel. Wenmer 
als fertig.angefehen werden fol, muß er wie Perlenucker 
beſchaffen ſeyn. Hernach nimmt man ihn vom Dfen bin | 
— laͤſſet ihn kalt werden, und faßt ihn endlich in 
en. u 
Oder: Man vermifchet Puderzucker und Jasminblu⸗ 
“men lagenweife mit einander, bringe diefe Vermiſchung in 
Haarſieben, in den Keller, und deckt fie mit naffen | 
"zu, da dann von der Feuchtigfett des Kellerg der Zucker in,’ 
Syrupp zerfließt, welcher einen angenehmen Jasminge⸗ 
euch haben wird. _ _ | 
- SasminsSand, Ar. Sable de Jasmin. Man ſtoͤßt 4. 
Sf. wohl gelefene und ungewafchene Jasminbluthen in eis ' 
nem Sörfer fein, thut fie in 4 Pf. Zucker, welcher narh : 
großer Federart gefotren tft, arbeitet es gut Durch eimander,. i 
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und rührt es wohl um, bis die Blumen fich mie dem Zucker 
völlig. vereinigt haben, und ber Zucker geronnen und abges 
kaͤhlt ik. Hernach Jäffet man es durch ein Eieb laufen, 
. Damit Sand daraus iwerde, und macht hiervon Parterren 
auf den Glasſcheiben. J 
Jasmin⸗Kuchen. Es wird eine Form von Papier, 
ſo groß als der. Kuchen werden ſoll, gemacht. Hernach 
Bla aa Pf. wohl Behr en wirft Re 
‚insı gif. Zuder, welcher nach großer Federart geſotten 
und Yen bepdes Aber dem Feuer mit einem — 
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f einander, Henn ber Zucker gu ſteigen anfängt, und 
weit If, dafi er bald in bie Form gegoffen werben fol, 
gwan ——————— ein wenig Eyweiß hinein, welches mit 
ı Zucer geſchlagen, und nicht gar zu duͤnn iſt, 
—* e Kuchen deſto eher zum Steigen gebracht wird. 

A "biefer Derfaffung thut man es fogleih in die Form, 
nd bält ein Baden mit glübenden Kohlen in einer getviffen - 
ung — welches den Kuchen noch beſſer in bie. 


R * Paften, fr, Päte de Jasmin. Man ſott + 
— —2 Kasminbiärhen in einem Moͤrſer, und 
bernady auf einem Zeller ungefähe 4 Löffel vo 
fs Mtormelade darunter. Alsdenn fiebet man ı Pf. 
? nach großer Keberart, thut die Bluͤthen mit der 
hinein, menget alled wohl unter einander, und 
—* — 12 Suͤde thun. Wenn nun der Zeig ger 
if, bringe man ihn in die Paſten⸗Formen, die auf 
upf en ſtehen, beſtreuet ihn durch ein Sieb mit ge⸗ 
em Zucer, und laͤſſet 4 auf einem N Dfen 
werden. > 


2. GBefiederter roͤthlicher Jasmin; anf 
— katslonifcher Tasmin, Jasminum humilius ma- 
j no More €. 3. & Raj. Jasminum bispanicum flore 
"maiore, externe xubeme J. B. Jasminum humilius 
primum Chuf. TJasminum maius Gerard, Jasminum 
niceum Dalcch Jasminum her Theod. - 
esminum grandiflorum, foliis oppofitis pinnatis, fo- 
hiolis extimis confluentibus Linn. Fr. Jasmin de Cata- 

osne, Jasmin d’Efpsgne, Engl. the fpanifh white “ 
us the catalonian Jasmine: Diefe Art fol das 
chemen der Hebräer ſeyn. Sie wächft in Mala⸗ 
Bar und in ganz Dftindien, auch auf der Inſel Tabas 
- &ie ift von vielen mit der erften Art verwechfeit, 
nur ald eine Varietaͤt derfelberi angenommen 
Even; der Unterſchied aber iſt Deutlich und beſtaͤndig. 
e gerade aufrechte Stängel ift bolziger, fkärfer und “ 
; die jungen Zweige find von ven herunter fur 
en Biatiftielen seh; — ſind ige == 
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180: ' | Jasmin. 
"md die drey letzten unter einander verwachſen, ſo daß fie 


nicht einzeln, ſondern auf einmahl abfallen; auch die Blu⸗ 


men ſind groͤßer, und auswendig roͤthlich. Zuweilen et⸗ 
ſcheinen mehrere als 5 Einſchnitte, auch doppelte und ge⸗ 


fuͤllte Blumen. Sie bluͤht den ganzen Sommer durch, 


E bis in den ſpaͤten Herbſt. Die Blaͤtter find hellgruͤn. 


Man kann diefe Art durch das Ablactiren auf den 
oben. befchriebenen gemeinen Jasmin forepflangenz 


bekommt man’ aber die Pflanzen aus andern Gegenden, 
. fo muß man folche wählen, welche wohl mit Mos vers 


wahrt und nicht vertrocknet, und an weldyen Die oc. 
licten Zweige frifch und gefund find; die Wurzeln von. 
Mos reinigen, alle abgeftandene Zweige abnehmen, 


‚bie Wurzeln in einem Topf oder Kübel voll Waſſers 


2. Tage lang an einen Ort, wo fie vor der Kälte ger 
fiyere find, ftellen; alle trockne Wurzeln und alle 
Hefte 4 Zoll von dem Orte, wo fie oculirt find, abs 
fhneiden, und in Töpfe mit frifcher leichter Erde feßen, 


‚ die Töpfe in ein gemäßigtes Fohbeer graben, und ihnen, 


‚nach Befchaffenheit der Witterung, Waſſer und 
ten geben; nad) 6 Wochen alle Schüffe, Die unter dem 

Pfropfreiſe hervor fommen, hinweg neßmen; ihnen 
an warmen Tagen Durch Deffnung der Fenſter frifche£uft 
geben ;zdie Schüffe, nachdem fie zunehmen, abzwicken;fie . 
hernach an die freye Luft gewöhnen, und zu Anfange 
des Junius darein feßen; im erften Sommer warm 
ftellen und vor den Winden fehügen; im Herbſte in 
das Gewächshaus, an den Fühlften Ort defjelben une, 
ter andere dauerhafte Pflanzen dahin ftellen, wo mau 
bey temperirtem Wetter die Fenſter öffnen kann, und 
den Winter über fparfam begießen; im April die 
Schüffe, bis auf 4 Augen, und alle ſchwache Zuneige 


hinweg nehmen, fie in ein Glashaus oder in einen tie 


fen.Glastrog fegen; fo bald fie 3 bie 4 Zoll lange 
Schüffe getrieben haben, die Gläfer öffnen, und m 
Anfange des Sun, die Pflanzen an die freye Luft Raten, 

B* an 
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Man kanm fle auch in der frehen Luft Pflangen,: wenn, 
fie 2 oder 3 Jahre alt, und etwas erftarft find, . wann 
man fe im May mit ber Erde an ihren Wurzeln fo in 
bie worein man vorher Löcher gemacht hat, 
fest, daß ihre Gtänme dicht an einer warmen Wand 
ſtehen, Die Löcher un die. Wurzeln berum mit guter 
friſcher Erde anfuͤllet, die Pflanzen begießt, ihre 
Aeſte au der Wand befeſtiget, die laͤngern beſchneidet, 
die neuen Aeſte immer wieder befeſtiget, bey annahen- 
der Kaͤlte alle Reiſer, auf welchen die Knoſpen ſtehen, 
oder an welchen noch, verwelkte Blumen hangen,be⸗ 
ſchneidet, um die Mitte des Novembers die Baͤume, 
wem: ſie völlig trocken find, nad Beſchaffenheit der 
Kite mit 1, 2'0der 3 Matten fo bedeckt, daß man fie 
feſt daruͤber nagelt, diefe bey gelinden Wetter nach 


nund nach, und niemabfs alle zugleich, auch nicht alle 
vor der des Aprils abnimmt, etwas Streu um 
die Wurzeln legt, und die Staͤmme mit Heu umwi⸗ 


deit,und im April alle abgeſtandene und ſchwache Zwei⸗ 

ge gaͤnzlich, und die ſtaͤrkern bis 2 Fuß lang/ beſchneidet. 
Die Varietaͤt mit doppelten und gefüllsen Blumen 
kann, wie Die Hauptart, fortgepflanzet. werden. 

3. Dreybläcteriger weißer Jasmin; azoriſcher 
Jasmin; Jasmin mir dem Epheublatt, Jasımikum 
noricum (f. americanum) trifoliartum, flore abo odo- 
rauflımo Commel. Herm. &Griftey. Jasminum fyl- 
neflre triphyllum, Aoribus rubellis vınbellatis Burm. 
Jesminum. album trifoliatum 3. fore magno Plaken. 
jemioum azoricum, koliis oppoficis ternaris Eiux. 

‚Jasmin des Azores.,. Diefes tmmergrünende 
Baͤumchen waͤchſt auf den azoriſchen Inſeln und in 
geiij Indien wild. ; Die Blattſtiele ſtehen an den 
Zweigen einander. gegen über, und jeder trägt 3 gläns 
iende, glatte, laͤnglich runde Blättchen, wovon das 
Wittelfte oder letzte groͤßer, als Die benden feitwärt® ge⸗ 
Bellen, iR. Auf der untern Fuche zeigen: ſich da, m. 
. 3 | € 


, 
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die Aeſechen der Gefaße abgeben, leine haarige 
Vertiefuugen. Die Kelcheinſchnitte ſind nun ‚und 
die Einfchnitte des Blumenblattes wie hey der erſten 
Art, beym Anfange ſeitwaͤrts mit Läppches befeßt, 
0: und unterwärts öfters roͤthlich. Der Griffel ift * | 
. = Binger.afs die Blumenroͤhre, und die beyden Staub⸗ 
wege ſcheinen verwachfen. zu ſeyn. Die angenehm und 
-  flarf riechenden Blumenbuͤſchel Bauern lange, oder 
tommen vielmehr immer neue hervor. | 
a“ Seine lange, : zarte Aeſte erfordern eine Scige, 
and können an-20 3; body gezogen werden, “Er ik: 
ſehr dauerhaft, und kann entweder durch Die Samen, 
oder durch Einlegung der Aeſte fortgepflanget, werben. 
Die Samen ftedt man im Früßlinge in.Zöpfe, ;4 in, 
einen jeden, Die man 2 Tage zuvor mit frifcher ieichter 
Erde angefuͤllt, und durch das Eingraben in ein gen 

x F ßigtes Miftbeet etwas warm gemacht bat; 

3. dick mit eben —* Erde, und begiefit fie, ſo 

2 Fe man Die Erde trocken findet. Ungefähr in 7 Fu 

. den ‚wenn bie. Pflanzen ſich über‘ der Erde. Teig, 

1 fegt. man die Toͤpfe in ein anderes, feifches und tem 
—5 en begiebt Ber fe Fi a * — 

J— y der hoißeſten Tageszeit die lafer r och, 

edeckt fle mit Matten, nimmt dieſe um die Mitee des 

Maymonathes bey warmen trüben Metten,: oder den. 

. "gelindem Regen das erfie Mahl hinweg, bringt die. 

Toͤpfe im Jun. aus dem Miſtbeete an einen mohl-ver: 
wahrten Ort an die freye Luft, und ſtellt ſie zu Au⸗ 
fange des Detobers in das Gewächshaus, fo, = fe. 

«- bey eröffneten Fenſtern, ſo viel ald a mg, Fi ‚fe 

Luft Babert; und von den Aeſten niederer Baͤume 

bedecket werben; begießt fle den inter Aber. öfters, 

- aber nice fort auf ein Mabl; ſetzt im Maͤtz jede, 
Pflanze beſonders mit der Erbe an den Wurzel in eis 
nen Topf; gräbt biefen, bis die Pflanze frifohe Wur⸗ 
zeln getrieben hat, in ein friſches gemäßigten mn 


% 
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feht die Bäume, um die Mitte des Maymonathes, am 
die frege Luft an einen Ort, wo fie vor ſtarkem Froſt 
ficher find; beingt fie im Winter wieder in das Ge⸗ 
vwaͤchshaus, und behandelt fie Dafelbft, wie im vorhers 
gegangenen Wenter, wo man fie.vielleicyt, wie dem 
tatalenifchen, an der freyen Luft ziehen kann, nur daß 
man fie nicht fo ſtark bedecken darf. Im Fruͤhlinge 
muß man die abgeflandenen Zweige hinweg nehvien. 
. Wenn man dieſen Baum durch Einleger fortpflangen 
wi, nmıf man, wie bey den Relken, die Zweiglein 
.  miteinem kleinen Schnitte an einem Knoten im März, 
einlegen, ben trocknem Wetter oͤfters begießen, und im 
pfelgenden Fruͤhlinge in Toͤpfe pflanzen, welche mit 
leichter Erde angefüllt ſind. Man kann ihn auch 
. Durch Ablactiren der Sproſſen anf Stämme von dem 
' gaieinen Jasmin fortpflanzen, 
4. Broßer gelber mdianifcher Jasmin; gelber 
—— wohlriechender Jasmin, Jasminum in- - 
uitum Havum odorstilimum Ferrar. . jesminum fla- 
 'yemodonerum Barrel. Jasminum folũs alternis ver- 
"sefisobtufis Royss. Jasminum odoratiflimum, foliis 
alternis obtuſis ternatis pinnarisque, ramis terenbus 
Lize. Fr. Jasmin des Indes, waͤchſt in Oftindien, iſt 
baumartig und immer grün. Die alten holzigen Aeſte 
treiben lange Zweige, welche zwar vor den Blätter 
Stielen einiger Maßen geftreift, aber nicht, wie bey 
den beyden folgenden Arten, eckig, fondern rund find. 
Die Blattſtiele ſtehen wechfelweife, und gemeiniglich 
trägt jeder 3, felten mehrere, große, dicke, obermärte 
dankei⸗, unterwaͤrts hellgruͤne, ſtumpfe Blaͤttchen; 
We ſeiewaͤrts geſtellten find am innern Rande ſchmaͤhler 
6 an dem aͤuſſern. Der Kelch und das Blumen, 
Blatt zeigen gemeiniglich 5 Einſchnitte; bey dem Kel⸗ 
dhe ſind fie ganz kurz, bey dem Blumenblatte ftumpf, 
uwmd bey dem Anfange mit Laͤppchen verwahrt. Die 
Siaubwege ſcheinen vermachfen zu ſeyn. Die hell⸗ 
— | Mm - gelben, 


— ——— — — — — 
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Herxrbſte getriebenen Zweige bis in. die Spitzen gefind 


‚ Beinen Verſuch damit angeftelle hat. Hr. 
 . aber glaubt, daß fie nach feiner Art ganz frey gefegt 


Nus fegte.im Fruͤhlinge 1781 eine Staude hinaus, 

















gelben Blumen zeigen-fich von Jul. bis in den Oc 
am Gipfel der Hefte in Büfcheln, und riechen ung 
- mein wohl, nicht nur, ‚wenn fie frifch, fondern azıd 
wenn fie ſchon welf und Dürre geworden find. 
Man fann ihn, mie den azorifchen, fortpfle 
und muß ihn eben fo behandeln. - HE: ER. DU 


. der Hoffnung, daß vieleicht ihre Wurzeln ausdauer i 
und hernach ſeiſch ausſchlagen wuͤrden; zu feiner nic) 
: geringen Verwunderung aber find die noch ſpaͤt in 


ja fo gar belaubt geblieben, und er zweifelt nun nich 
mehr, daß wir diefen herrlichen Geruchfirauch unſerr 
- Deutfchlande eigen machen werden. Miller vermu 
thete ſchon, Daß. diefe Art ſich, wie der catalonifche 
Jasmin, in England, an einer Wand, und mit Mat 
‚ten bedeckt, im Winter erhalten koͤnnte, ob er gleich 
Mediku 
- weit eher ausdauern muͤſſen, ‚weil Die Aeſte in der Be 
wegung mehr Sicherheit vor: dem Verfrieren finder 
‚werden, als wenn fie durch Mauer und Matten be 


u ſchuͤtzt find, = 


/ 


Aus dem Samen diefer Art ſolb man in Judien 


„eine Farbe ziehen, und dieſe zum Kattundrucken und 


Mahlen gebrauchen. | 
5. Gemeiner ftaudiger. oder ſtrauchartiger gelber 
: Jasmin; gelber Jasmin mit ediigen Zweigen iind 

ſtumpfen Blättern; - beerentzagender gelber Jas⸗ 
min; Jesminum luteum vulgo. di&ium : becciferum 
C. B. Trikolium'fruticansDod. Jacminum fruticans, 
foliis akernis ternads-fimplicibusque, ramis angulatis 


Lime. Fr. Jasmin jaune commua, Jasmin jame du 


- bois, ‘Jasmin jonquille, Engl. the berry - bearing 
Jeſſamine, che common yellow‘ Jesmine wächft in 
dem mittägigen Europa und in allen orgenlänben: 

| u i 
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Kein immergruͤmender, 3 bis 4%. hoher Strauch, mit 
Reifen eckigen Zweigen. Die mechfelmeifegeftelkten Blaͤt⸗ 
ter halten nicht einerley Anſehen. Einige, infonderheit 
die oberſten, Mrd einfach; andere, und die meiſten, 
aus 3 Blaͤttern zuſaminen gefeht, einige auch gefiedert, 
von 5 ober 7 Blaͤttchen. Die. dunfelgrünen, . glängens‘ 
den Biättchen find. burchgehends nicht fpigig, fordern 
ſtumpf, und wo drey beyfawimen: fliehen, iſt das mittels 


e etwas laͤnger, von den betzden Seitenblattchen kaum 


eatſernt, und ganz kurz geſtieine Die gelben "Bludıen 


+ Rüben einzeln zwifchen den Baͤttern in Den Zrübfifigss 


NMonathen hervor und daue lange, ſind aber lein, 


und geben feinen, oder doch nar einen: ſehr ſchwachen 


arblin Zr 


Diefer Strauch erträgrrin warmen trocknen Bor 


" den, :und wenn er. einigen Schuß.hur, -umfere gelinde 


Winter. Mur in einen zu offenen Gegend und "bey 


« harten Wintern leidet er an den Zmeigen.: Wenig⸗ 


fens ift er weniger zärtlich, als der gemeine Jasmin. 
eine rebenartige Aefte oder Stängel erfordern einen 
Pfahl oder eine Stüge, und koͤnnen an 10%, hoch ges 
jogen werden. Ob er gleich durch feine Blaͤthen kei⸗ 
nen Geruch ausbreitet, fo empfiehlt er fich. Doch) Durch 


" feine kleine, ſchmahle fange, Pleeartig beyfammen 


ſtehende, fehr dunkelgkuͤne Blaͤtter, und durch feine 
ſchoͤne goldgelbe Blumen, und verdient zur Mannig⸗ 
ſaltigkeit, in Gaͤrten, Pflanzungen und Luſtgehoͤhhen, 
eine Stelle. Man kann ihn durch Mebenſchuͤſſe oder 
Ableger fortpflanzen, und muß ihn, wie den gemeinen 
weißen, behandeln. oe — 
6. Italiaͤniſcher gelber niedriger Jaoomin; gels 


der Zwergjasmin; gelber Jasmin mir eckigen Zwei⸗ 


sn und ſyitzigen Blaͤttern, Jasminum flore luteo 
Beſler. Jasminum foliis alternis ternatis acuminatis 
Royen, Jasminum humile luteum C. B. Jasminum 
£ Gelfeminum luteum 7, B. Jesminum luseum Lob. 

M 5 - “  Throd,. 
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3 Theod. & Ger. Jasminum hutmile, fokis aernif cu 


. x: ‚giusculis. ternatis pinnarisque, remis’ angularis Äyım, 


Tr. 


t. Jasmin d’Italie, Engl..dwark yellow Jasutinejsfiras 


‚ Han.yellow Jasmine, ſoll -in:{jtaften. mild wachfen. 


Iſt ein niedriger, immergraͤnender Strauch, ‚befler 


x 


ſchwache Ziveige ſtreiſig und eckig find. + Die Blaͤtter 


variiren, wie ben der vorigen Art. Sie beſtehen ge⸗ 


meiniglich aus drey Blaͤttchen, worunter ſich auch ge⸗ 
fiederte und einfächeubefinden. Bey allen find bie 
Blaͤttchen ſpitzig, uw wo mehrere bey einander fteben, 
- die feitwärtg geftelltäfian der innern Seite ſchmaͤhler. 
Der Heine Kelde unindas Blumenblatt jeigen. gemein⸗ 
iglich 5. -Einfchnitten Die Blumen find gelb, und 


. 


größer als bey dem flaudi — — haben einen ange⸗ 


‚nehmen, dech nur fi en Geruch 7 


Erftgärter,- ald ber gemeine weiße, erträgt aber 


Doch an einer warmen Wand die Kälte unferer Winter, 


* ‚hefonders: wenn er bey flrenger Kälte, mit Matten, 


. Nachtblume gerechnet werden, bemerke ich nur pen 
arabiſchen oder alerandeinifchen Jasmin, oder die : 
oſtindiſche Nachtblume, auch fonft der einfache anabs 


vw. 


. 


2 ‚handeln. - . nn ! - 
2 Bon denen Arten des Jasmins, welche zur 


⸗ 
. 


iſche Jasmin mir Domeranzenblärtern. genannt; Jas- ° 
minum arabicum Cluſ. Syringa arabica,. foliig mali | 


aurontii C. B. Jesmiaum limonii folie .eoniugaro 


-* Bürm. & Mill. Flos Manore Rumpb. Jasminam f 


. $embac Arabum, folio acuminsto Till. Nykanches | 


caule volubili, Foliis fabouatis atutis Royes. Ny&an 
:.thes Sambac, foliis inferioribus cordatis, obrußis, fa- 


perioribus ouatis deutis Linu. Fr. Jesmin d’Arabie, 


. Welche mit ber andern Urt, bie ben Rabmen Trauers 


Baum 


.i. oder fonft, bedecket wird. Man kann ihn durch Ein 
legung der jungen Zweige, . ober-durch das Oculiren 
und Ablactiren auf den flaudigen Jasmin, fortpflan⸗ 

: zen, und muß ihn Übrigens, wie den gemeinen, be 
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veaum, Arbor triftis (f. Th. IT, &. 379, f.) erhalten, 
und einen viereckigen Stängel, oval zugeſpitzte Blät- 
. te; und trockne Samenbehaͤltniſſe but „gar oft ver: 


vechſelt wird. Sie wird auch von 


inigen: Die arabs 
iſche Syringe genannt, weil ihre Blätter. unferer wei« 


| gen Syringe oder dem; ſpaniſchen Hohlunder aͤhnlich 
ſehen, auffer daß fie an dem Rande nicht gekerbt find. 


⸗. 


Dieſes ſtrauchartige, immergruͤnende, und vom Fruͤh⸗ 
linge an bis in den Herbſt bluͤhende Baͤumchen gehoͤrt 


in Indien zu Hauſe. Der Staͤngel und die alten Aeſte 
ſcheinen 


zwar holzicht, find aber- ſchwach, und muͤſſen 


engeheftet werden; Die jungen grünen, langen, tund⸗ 
—— ſchlingen ſich zuweilen an die dabey ge⸗ 
pellten Et 





chen. Die alten Aeſte ſind von den abge⸗ 


fallenen Blaͤttern und Blumenſtielen an vielen Oeten 


knorrig, treiben aber auch an dieſen Orten junge Sproſ⸗ 
fe. Die Blätter ſtehen einander gegen über. auf kur: 
jen Stielen, find faft durchgehende einfach, hellglaͤn⸗ 
ynd: gruͤn, die untern mehr herz⸗, bie obern mebe 


eyfoͤrnig und zugefpißt... An den. Bpißen der. Zweige 


flehen gemeiniglich drey Blätter. bey einander. Auf 
der untern Flaͤche zeigen fich bey den Abtheilungen der 
Adern Pleine drüfichte Korperchen. Das Blumen: 
Bett, wie and) der Kelch, hat öfters mehr als 8 Sins 


« fhnitte, und dieſe find, wie bey den meiſten Jasmin⸗ 


Arten, Hinter » und feitwärts mit zwey worcageıden 
Läppchen verlängert. Die weiße Farbe des Blumen⸗ 
wird, wenn es zu verwelken aufaͤngt, ins 


« pöthliche verwandelt. Der Griffel gleicht, der Laͤnge 
nach, der Blumenröhre, wird nad) eben zu Dicker, 
und theilt ſich in zwey abgefonderte Staubwege. Der - 


ift ungemein lieblich, und der Pomerangens. 


Bluͤthe gleid). 


Diefer. Jasmin erfordert. eben ſolchen Dre und 
Wartung, wie der eatalonifche. Er kann, wie biefer, 


"uf wilde Jasminſtaͤume gepfropfet werben; nr 
J mi 


I 
. nn r} 


188 . Jabmid. 

muß aber die Reifen, m wenn fie gewachſen find; und ge 
. trieben haben, int erften fahre bis auf Das .erfie Auge 

„abnehmen, damit ſich daſſelbe deſto befiet: eeftkrfen, 

*5* hernach um fo viel mehr treiben koͤnne. Die ger 

wiſſeſte Art, ihn zu vermehren,’ iſt das. Ablactiren. 

Das Oeuliren gebt auch can, es muß aber bey dem 
Einſchneiden der Rinde und der Abloͤſung des Auges 

große Vorſicht gebraucht werden; denn man Daun, 
ſchwerlich den —* erkennen, weil es gu: im m. 

zarte Gersächfe und Reiſer find: Wenn fie,: den 
Winter durch, anf eine Halbe Spanne gewachſen And, 

. muß man fie abfingen; denn alfe verdoppeln ſich die 
Aeſie, und befommen mehr Bitumen. Im nächfäfols 
> "genden Jahre beſchneidet man ſie, und laͤſſet ibnen die 

Lleſte ein wouig länger. Im dritten und vierten Jahre 
fährt man mit Beſchneiden fort, fo, DaB Die Aeſte alle⸗ 
. zeit etwas länger gelaffen werden, bie fie dick und ſtark 
“ genug zu ſeyn fcheinen, und man ihnen. alfo niches | 
miehr, als Das.dürre und wilde Holz, nebft den A 
Men pa und Wurzel ober Mebenſchoffen ‚ zu den 
men hat... - 


op dem Jeemin kann auch, wegen: des ibn | 
chen Geruches, und nach der gemeinen Gaͤrtnerſprache, 
fuͤglich ein anderes Geſchlecht Platz finden, weiches 
. Afterjasmin, oder Baſtardjasmin genaunt wird, 
fünft auch den Mahmen wilder oder wälfcher Jas⸗ 
. min ’ Bandelbläb b, Syringsſtrauch/ vor a 
Planer Pfeifenfiraucd erhalten hat. Es ift 
. nach Ray’s und Linne’s Befchreibung, unter.der 
- nennung Philadelphus, eine Gattung Pflanzen mit 
mebreren den Blumenkelche einverfeibten Staubfaͤden 
und einem Staubwege, deren Blumenkelch auf dem 
Fruchtknoten fteßt, und in 4 bis 5 Stücke getheiit iR, 
deren Blumenkrone aus 4 bie 5 Blaͤttchen beftebe, 
and deren n Sanenonſet in 4 bis 5 Zellen gecheut ih, 


— — ⸗ - 


4 


4. Wohlriechender Afterjasmin; weißer Ba⸗ 
ſtardjasmin; weißer ſpaniſcher Sohlunder; fal⸗ 
ſcher Syringsſtrauch, Syringa flore albo C/uf. Sy- 
‚zinga isalica Lob. Philadelphus Achenaei C. B. Phila- 
deiphus eoronerius, foliis fubdentaris L. ift keine deut⸗ 
ſche Pflanze, die von irgend einem unferer Kräuter: 
Kenner jemahls wild gefunden tvorden wäre. Denn 
- die Hecke, werin Hr. v. Haller diefelbe zu Göttingen 


geſehen bat, (f. Deflen Hort. gott. ©. 114,) iſt u 


an der Stadt, nd er fagt auch nur, Daß fie das 
ſelbſt gleichſam wild wählt. Cluſius, welcher fo 


viele Länder, und befonders auch Deutfchland, um 
Kraͤnter zu fuchen, durchreiſet bat, bat ihn nirgend . 
‚wild gefunden. Linne fragt, ob fie zu Verona wachfer 
Ich febe nicht, warum er folches dem 'um die veronis 


fen Pflanzen fo verdienten Seguier nicht glauben 


vill, welcher ausdrücklich fagt: In filvulis prope Co- 


ıgolmm, & in montanis prope B. M. Vırginis ædem 
‚della Corona reperirur, vulgaque Caneflro nuncuparur. 


Es breiter ſich diefer Strauch mit feinen Aeften weit 


06; Diefe haben eine: flarfe Markroͤhre und weiß: 


‚Öräunliche Rinde; bey den jungen Zweigen ift ſie roth⸗ 
braͤunlich, und ſchaͤlet fich im Fruͤhlinge ab, worauf 
die bey den Altern gewöhnliche fich einſtellet. Anden 
Aeſten figen die geftielten Blätter einander gegen über; 
‚fe find hellgruͤn, groß und breit, eyförmig, zugefpißt, 


von der Spiße an bis über die Hälfte am Rande weit⸗ 


Kuftig ausgezackt, uud überall mit feinen Haaren bes 
ht; fie fallen im Herbfie ab, und im Fruͤhlinge trei⸗ 
ben neue, oßne vorbergegangene wahre Anofpen, Am 


Day und Jun. erfdyeinen an den Enden ver Zweige 


die Blumenbüfcyel, welche man wegen des ftarken, 

angenehmen Geruches von weiten fpı 

Kelch iſt in vier weißgrünliche, breite, —2 Ein⸗ 
re — | ’ nitte 


. ln 


ren kann. Der 
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a vie Samen enthält. Linnte bat mur zwey 


— 


= 


ſchnitts geeheilt. Die vier weißen, großen Bhutmäie 
Blaͤtter find eundlich, und ſtehen ausgebreitet. Wie 
Anzahl der Staubfaͤden ift von 16 bis 24. Die gefls 
lichen Staubbeutel. find mit vier Furchen bez | 
‚Der —38* ſitzt unter Dem Kelche, und der Grif⸗ 
| fel theilt fidy in vier Staubwege. Das ee | 
an beyden Enden fpigige, trockne Saomenbehättnig IR: 
net ſich mit vier Klappen, und enthält in vier Faͤchetn 
viele Fleine Samen.‘ Es verträgt diefer, Strauch dur 
fere Winter oßne Schaden, und nimmt mie jedem 
. Erdreiche fürlieb. Hr. Du Roi will ſolchen zwar nicht 
zu Hecken empfehlen, weil diefe unten bald kahl wer⸗ 
den; da aber feine Aeſte geſchlank und biegſam find, .. 
: and ſich nach Gefallen ziehen laffen, kann man daven 
artige Spaliere ziehen, welche fonderlich zug Btirbjelt 
.ein fehönes Anfehen geben, Kr verträgt auch das 
Beſchneiden mit der Schere. Die Fortpflanzung ger 
fchieht am beften durdy die bewurzelte Brut. Die 
Geruch iſt wohl alles, was man davon zu genießen 
bat; doc) koͤnnen auch aus den Aeften Tobafsröhre 
verfertigef werden, und mit den frifchen Blaͤttern kam 
man Schweine mäflen. ' . 1 
Decn gefuͤllten Zwerg = Afterjasmin, Philadeli! 
phus nanus, hat Miller ale eine befondere Art ange⸗ 
füßrt, weil derfelbe kaum über 3 Fuß Höfe erreicht, 
und einzelne gefüllte Blumen trägt; Hr. du Neu aber . 
| hält ihn nur für eine Varietaͤt. Die Blumen erſcheie 
| nen ſehr felten, und daber Sat Du Hamel dieſen 
Strauch ais einen niemahls bluͤhenden angeführt. Er 
nſſt eben ſo wenig, als die Stammart, zaͤrtlich. 
J 2. Geruchloſer waͤlſcher Jaomin, Phiſadelphus 
fore albo maiore inodorus CGatesb. Philadelphus ino- 
dorüs, foliis integerrimis L. ift in Carolina zu Haufe, 
bat einen/ holzigen Stängel, und große, weiße And 
geruchlofe Blumen, Ä 


* 
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Den Nahmen Baſtard⸗Jaomin, oder unech⸗ 
fer Jasmin, Jasminoides, führen auch der im XXI 
x. ©. 349, fag. befchriebene Sammerftraudy, Co 
ſtrum L.: und der dornige Jasmin. 
Der dornige asmin, oder "faemindorn, >, 
- Lyeiom Linn, wird von Einigen auch Bodsdom, 

Budsdorn, Tudendorn, und Zreusdorn, ger 
nannt; Engl. Boxthorn. Der Ritter Pinne feßt Dies 
fe Plamergefchlecyht in die erfte Mbrbeilung feiner 
sten Elajfe, welche er Pentandria Monogynia nennt, 

worin diejenigen Pflanzen beyfammen fteben, deren 
Blumen 5 Staubfäden und einen einzigen Staubweg 

oder Griffel haben. Diefes Gefchlecht ift dem vorer⸗ 
- wÄähnten Hammerſtrauche genau verwandt, und Lud⸗ 
| wig hat beyde mit einander vereinigt. Die bekannten 





Arten find Straͤuche, mit wechſelsweiſe geftellten, 
weißlich gruͤnen, völlig ganzen Blättern und Stacheln 
befeßtz dieſe treiben aus den. Winkeln der Blätter, 
werden 2 bis 3 3. lang, verwandeln fid) gleicyfam m 
Aeſte, und tragen gleichfalls Blätter. | 
| 1, Afrifanıfher Jasmindorn mit ſchmahlen 
Blättern, Jasminoides afrıcanum, Jasmini acule.ti 
| folüs & facie; Jasminum aculeatum ſaneis folio; Ly. . - 
- eium afrum, toliis hnearibus Zins. Lycium afrum, 
Toliis lineari - longioribus tuba florum longiore, feg« 
mentis obiufis Mill. Athad der Hebräer, ift in Spa 
en, Portugal und auf dem Worgebirge der guten 
Hoffnung, zu Haufe, Er macht einen irregulären, 
ſudenartigen Stängel, — 10 bis 12 F. body 
währt, und viele krumme, knotige Aeſte treibt, die 
meiner weißlichen Rinde bedeckt, und mit langen 
Yen Dornen beſetzt ſind, woran viele Buͤſchel 
mahler Blätter wachfen, _ Diefe Dornen’ treiben 
ters neben ſich einen oder zwey kleinere, die einige 
viſchel kleinerer Blaͤtter bey ſich haben. Die Zwei⸗ 
Find mit ſehr ſchmahlen Blaͤttern beſetzt, welche rk 
| | 3. lang 
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Z 8. lang find; ander Baſis derſelben kommen Vuͤſ⸗ 
kurzerer und ſchmaͤhlerer Blätter. heraus. 
traurige ſchwarzrothe oder Duunfel: purpurfarbige B 
men ſtehen an den Seiten der Helle auf kürzen Sti 
Sen, und zeigen fi) im Jun. und Julius, Gie h 
einen furzen bleibenden Kelch, welcher aus einem ei 
‚zgen Blatte beftebt, röhrig, und am Rande in 5 Abs 
ſchnitte getheile iſt. Sie find reichterformig, beftehen 
aus einem einziger Blatte, mit einer langen gefrünmt 
ten Roͤhre, weldye am Rande: in 5 Abfchnitre gerheilt 
„iſt. Sie haben 5" Staubfäden, welche faſt fo lang 
ſind, als die Röhre, mit gerade ftehenden Koͤlbchen. 
.. Sn der Mitte befindet fi) ein rundlicher Eyerſtock, 
welcher eiien Griffel unterſtuͤtzt, Der länger it als die 
Staubfaͤden, und oben eine dicke zweyſpaltige Narbe 
hat. Aus dem Eyerftocde wird nachgehends eine runde 
fleifchige Beere, welche, wenn fie im Herbſte reif ifl, 
eine gelbliche Sarbe hat, und verfchiedene harte Sa 
men in fidy fihließt. 5. 
Man kann ihn entweder aus Samen, oder ans 
abgefchnittenen Zweigen, oder Ablegern, fortpflanen. 
Den Samen muß man im Herbfte, bald nachdem er 
„reif geworden ift, fäen; denn, wenn Diefes erſt im 
Fruͤhlinge gefchieht, gebt er felten in demſelben Jahre 
‚auf. Hat man den Samen in Töpfe gefäet, fo muß 
man dieje, den Winter über, in ein altes Lohbeet gras 
ben, und bey firenger Kälte mit Erbs⸗ oder andern 
Stroh bedecken, bey gelindem Wetter aber unbedeckt 
laſſen, Damit fie die Zeuchtigfeit erhalten Bönnen. Im 
blinge muß man die Töpfe in ein gemaͤßigtes Miſt⸗ 
eet graben, weldyee verurſachen wird, dag die Pflans 
zen bald aufgehen werden. Diefelben kann man als⸗ 
dann, ſo bald feine firenge Kälte mehr zu befürchten 
iſt, an die frege Luft gewohnen; und wenn fie3 3- 
hoch find, kann man fie aus den Topfen nehmen, ein⸗ 
jeln in befondere mit lettiger Erde angefuͤllte Töpfe u 
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in Sihatten feßen, bis fie frifche Wurʒeln bekommen 
Sodann kann man fie an einen bedeckten Dre 
1, 0 fie bis in den Herbft bleiben koͤnnen. Als⸗ 
; man fie entweder tn ein Gewächshaus brin« 
, oder unter das Geraͤhme eines Miſtbeetes feßen, 
me der fitengen Kaͤlte zu verwahsen, mo man 
fo, wie die Myrthen und andere dauerhafte 
hebauspflanzen, behandeln . Wenn aber die 
ſart geworden find, kann man etliche werige 
6 re Feld in eine arme Lage feßen, wo fie in 
on Wintern gut fortkommen. Wenn die ab» 
nen Zweiglein dieſer Pflanzen im Julius in 
ige Mabatte gejtecft und gehörig begoflen . 
> fo werden jie Wurzeln befommen, und ber 
* ſie eben ſo, wie die aus dem Samen gezo⸗ 
llanzen, behandelt werden. Er Faun in wärs 
J u Ara zu Gehägen gebrauchs werden... | | 
U Daliänifher Jaswmindorn mit Fürzern 
 fömeblen Blättern, ‚einer kuͤrzern Plumenaͤhre, 
> eyrunden fid) ausbreitenden — Lyci- 
‚um inlicom foliis lineari- · breuiorihus, $ubo florum 
i ; Segmentis oualibus patentiſſijmi⸗ Mill. Dieſe 
‚Sm ift vermuthlich eine Spielaxt der afnikanifshen, 
| — nach Miller'n, von Dem Vaergebirge ber 
m Hoffnung. Sie macht einge irregulaͤren ſtau⸗ 
—E tigen Stängel, wie Die vorhergehende, wird aber 
Imüber 4. bis 5 5. bodn Die a find _ 
end etwas breiter, als der erſten Sorte ihre, 
hel kleiner Blaͤtter aber ind :fihmöhler, Die 
Röhre der Blume iſt kuͤrzer. Der Rand iſt tiefer in 
* —— getheilt, welche ſich aushreiten. Der 
—— Hiſt kurz und im ſoitzige Abschnitte: geiheit. "Die 
An 













t und Fruͤchte find ebe klainer. :Diefer 
tried war in allen denjenigen Pflaman, welche 

zwey bis drey Mahl aus. dem Samen gelpgen 
> bleibend, Sie blühet mit de eigten faftguglei- 
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cher Zeit, und Ai auch auf eben dieſelbe Art foren 
ee werden; auch erfordern die Pflamen die a 

\ Itur. ’ 

3. Europälfcher Jasmindorn; I⸗enundore 
mir kegelfoͤrmigen Blättern; ſtacheuger Baſtarb⸗ 
Jasmin mit einem Weidendlatte, und einer kieinen 
‚pucpurröfplich weißen Blume, Jasminoides soul | 
tum, falieis folio, flore paruo ex elbo p | 
Michel.‘ Lycium falicifolium, foliis euneiformibus; 
Lycium europseum,, fohis obliquis, samulis flexno· 


. Bis teretibus L. waͤchſt in den füdlichen Theilen ven 


1 
5 


Europa wild, und verdiene nicht nur. ſeines romantie 
ſchen Wuchfes wegen, eine Stelle in den englifhen 
Luftgärten, fondern ift auch in Anſebung feiner großen 
Menge Bluͤthen, welche von den Bienen häufig befir | 
het werden, nicht‘ weniger Aufmerkſamkeit * 
Er macht viele ſtaudenartige irregulaͤre Stängel, wel⸗ 
che 8 bis 9 F. hoch werden, und viele irregulaͤre Zwei | 
ge treiben, weiche mit einer weißen Rinde bedeckt, und | 
mit ſehr ftarken Dornen befegt find. Die ern 
welche bis im Winter bleiben, umb ſodann 

ſind unten an dem Boden ſchmahl, werden aber gegen | 
oben zu breite, und haben eine Maßgrüne Farbe | 
- Sm Yehbiahre, fo bald nur die mildere Bonne Bin 


mien des reiches hervor bringe, tft er mit hell 


® 
- 


purpurfarbigen Bluͤthen gleichfam berfajiireer, ur 


ſo blaͤhet or ununterbrochen fort, wen -gleich.ullean | 


- nen; Vo harte Herbfifröfle einfallen. 
Bluͤthen im Krüßlinge, weiche puifchen den: Zweigen. 






dere Pflanzen fich zum Winterſchlafe anzt 


** 


und Blaͤttern hinter jedem Blatte zu 2, 3, 4 ba5 


hervor kommen, liefert er am alten Hole; und ſo, 
wie der Baum feine Sommerzweige ausfchieße, web 


che zuweilen zu ‚einigen Ellen in der Länge wachſen, 
— 2— ‚er auch immer neue Bluͤthen an, Weihe täglich 


30 Bern. Wuchſe vs Sommet ſchuffes auf- Vale 
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Hlühen, bis fein Trieb mebr in der Natur il. Dabey 
Dauert er umfere bärtefte Winter fer wohl aus, laͤſſet 
fi leicht fortpflangen, ſcheint mit dem fchlechteften 
1 A zufrieden zu ſeyn, und waͤchſt ſchnell in die 
Höhe, Er treibt nicht allein unzäplige Wurzel⸗Aus⸗ 
höhlinge jährlic) aus, fondern kann audy eben fo gut 
durch Scynittlinge faft unendlich vermebret werden. 
Seder abgefihnittene, 5 bis 6 3. Iange Zweig fchläat, 
zu rechter Zeit in Die Erde geſteckt, Wurzel, und treibt 
feiihe Zweige aus, Eben dadurch, daß er 2 bis 3 
Edit um feinen Stamm, fo. häufige Wurzelbrut 
austreibt, wird er ein unbequemer Gaft in gutem 
 Gastenlande; er Fönnte aber an Zäunen, Hecken, wüs 
fien und unbebaueten Plägen, zumahl an den Dörfern 
— * mit Mutzen, und ohne den geringſten Nach⸗ 
theil für. andere Gewaͤchſe, gezogen werden. Von 
dem fchnellen Wachstbume dieſes Strauches geben 
feine jährige, 3 bis 4 E. lange Ausfchößlinge aus der 
uieel, und eben fo lange Sommerzweige, den deuts 
fen Beweis. Gr erhält fi in diefem ſchnellen 
Badhsrbume von einem Jahre zum andern, doch mit 
beim Unterjäyiede, daß feine lange ſchwankende Zweige, 
Ber Babplontichen Haͤngeweide glei, ſich nach dee 
- Erde wieder .. richten, rg auch bey 
einer gersilfen Anlehnung und Stuͤtze zu einer Höhe 
g ud bis 8. 5. gebracht hat, In Anfehung feinds 
 fonberbaren Wachsthumes, wenn gr ganz frey fleht, 
md Die Erde um ſich ber mit feinen niederhängenden 
Ameigen bebecft, verdient Diefer Shand eine vo 
je Stelle in Gehaͤgen für Faſanen, Repphuͤbner 
mb anderes Kleines Wildbret, da er. noch dazu in den 
Filefien Wintern von feinem Hafen verbiffen und bes 
fAräpiger wird, Zur Feuerung möchte er wohl, ats 
Buchholz betrachtet, Die Weide übertreffen, weil fein 
Ho etwas härter iſt. Zur Bedeckung von kleinen - 
Rifcheu nnd von Berceaus, desgleichen Waͤnde und 
Bi N 2 Mauern 
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Manern dem forfchenden Auge zu verſtecken, ift er ein 
| herrlicher Sraudı, wofern man ihm nuͤr eine kleine 
"Anlehnung oder- Stäße zu verſchaffen ſucht. Man 
| . Darf nur feine Zweige neben einander hinlegen, und - 
‚ihnen eine willführliche Richtung geben, fo machlen 
"fie ſchmiegend in diefer Richtung fort, und der geübte 
‚Ste Kenner kann getäufchet werden, das für bloße Na: ' 
“zur zu halten, was zum Theil unbemerkte huͤlf reiche 
:Kunft iſt. Er verdient um defto mehr zu diefem Ger 
brauche in englifchen Pflanzımgen genußet zu werden, 
:ba ex von Inſecten, welche, leider! nur zu.oft das 
ſchoͤnſte Laub der fehattenreichften Bäume zernagen 
und verunftalten, ganz frey if. Nur bie reinliche 
fleißige Biene ſchwaͤrmt auf feinen Bluͤthen herum; 
‚and zwar lieben ihn die Bienen ii bloß aus Hun: 
„ger, wenn keine andere Nahrung mehr für fie vorban 
den if, fondern eben fo vorzäglich, wie Linden-, Saw - 
Bohnen⸗, Steinklee- und Hederic) - Blüthen. 


v. 4. Abbandlung über den europäifchen Jasmindorn, R. im Ä 
‚Et. des 2 B. des Gothaiſchen Magaz. der Kuͤnſte und Wiſ⸗ 


— 


— .- 


jfeuſch. 1778, ar. 8. ©. 187 — 195. . u 
? 4. Barbarifcher Jasmindorn mit lanzenför 
migen dicken Blättern, und dreyfpaltigen Relhey; - 
Baſtardjasmin mir einer Pleinen weißen Blume), 
“Jasminoides aculeatum polygoni folio, Aoribus par- _ 
- "vis albidis Is. Lycium feliis lanceolatis craſſiuscu- 
BB, catycibus trifidis Z. wächt in Afrika wid. Er 
—* ſtaudenartigen Stängel, welcher 7 bis 8F. 
od) wird, und verſchiedene irregulaͤre Zweige treibt, 
welche mit flarfen Dorneri bewaffnet, und mit furzen, | 
dbdicken, 'Tangenförmigen, ovalen Blättern befegt find, ' 
‚ weiche oßne Ordnung ftehen: Die Blumen zeigen 
ſich im Jul. und Auguſt an den Seiten der Zweige, 
And Fein und weiß, und machen fein fonderliches Ah: 
ſehen. Die Mündung der Blumenkelche ift in 2 bie 
3 Lappen zertbeilt. Die Blumenkronen find inwen⸗ 
dig blaßroͤthlich. Die Beeren find eyrund and Ei 
" .. an . 
























in ibn, tie den afrikaniſchen Jasmindorn, 
Moni Zweiglein zieben, und muß ihn 


egenden nicht in der freye ı Luft fortfommt. 

e P —* muͤſſen daher in Toͤpfen gehalten, und 

. he ebjte in ein Glashaus gefeßt werden. 

4. —6 Jasmindorn mir eyrunden lan⸗ 

Per nigen Blättern, zerfireuten Aeftep uud eins 
— Blumen, die neben an den 


cium chinenfe foliis ouato lanceolatis, ramis 
J Aoribus ſolitariis patentibus alaribus, ſtylo 
Ion iori, wächft in Sina wild, Er macht fı wache, 
anordentlich zerftreute Stängel, welche ſehr hoch wach⸗ 
fe fen u ind eine Stüße erfordern. Seine Aeſte werden 
Bee fen im einem Sabre 12 F. lang. Die ungern 
r find länger als 4 Zoll, und in der Mitte 3 3. 
ei ti fie haben eine glänzende grüne Farbe, eine duͤn⸗ 


me 


uf 


— — 


ı der Zweige. Wenn die Schoͤßlinge in der 
— jo nehmen die Blätter in. Anſehung 
——— ab, und ſind, gegen den oben Theil des 
43 nur ı 3. lang, und 3. breit; fie ee 
n Seiten-dicht an den Stängeln. Die B 


1 zarten Stielen; fie haben eine blaffe Farbe mit 
urger en Röhren. Der Rand breitet ſich mehr aus, 


Die Sorte blühet-im Aug. Sept. und Det. 

je ift fehr dauerhaft, und behält die Bär 

| I bie bis ov., wo fie. verwelfen. . Sie vermehrt 

vi art Durd) die friechenden Wurzeln, welche fich 
auf a — febr weit. ausbreiten; und. bie u 
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Ben fo behandeln; er ift ader fo zart, daß er 


n beraus Fommen, mic einem längern Beifz 


Hißten;, und ftehen ohne Ordnung auf allen 


h. me 1 kommen einzeln an jedem elenfe, gegen en 
u Theil der Zweige zu, heraus, und ſtehen auf 


iner der andern Sorten, und der Griffel iſt 
in beträchtliches länger, als Die Röhre der Blu⸗ 


Ro. ſteck⸗ 


* 


J a 
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ſteckten abgefchnittenen Zweiglein bekommen eben fo 
leicht Wurzeln, als die Weiden. . 
6. Jasmindorn mitt Weerportulakblättern, Kos, 
rallenbaͤumchen, Jasminoides finenfe halimi folio ' 
lor giore & anguftiore da Ham. Lycium halimifolium 
fnliis lanceoletis acutis L. wächft in China wild. Er 
macht einen ſtaudenartigen Stängel, welcher 4 bie $- 
5. hoch wird, und viele irreguldre Zweige treibt, bie 
mit einer fehr weißen Rinde bedeckt, und mit wenigen 
Furzen Dornen befegt find. Die Blätter find unge⸗ 
faͤhr 2 3: lang, und in der Mitte ı 3. breit; ſie ſteben 
wechſelsweiſe an den Zweigen, und haben eine blaß⸗ 
grüne Farbe, Die Blumen erfcheinen im jun. und 
Julius. Die darauf folgenden Fleinen runden Bee⸗ 
ren werden im Herbſte reif, und find alsdann fo roth 
wie Korallen. Man zieht diefe Sorte aus den abge 
fihrittenen Zipeiglein, welche man im Fruͤblinge, ehe 
fie zu treiben anfangen, in eine gegen Morgen liegende 
Rabatte feßt, mo fle fehr leicht einwurzeln werben. 
Maan muß diefelben aber nicht eber, als erft im Herb⸗ 
ſte, verfeßen; alsdann fanır man fie einjegen, um 
Waͤnde Damit zu bedecken. Da die Blätter fo lange 
grün bleiben, als an irgend einem andern Gewaͤchſe, 
welches das Laub fallen laͤſſet, fo ſchicken fie fick zu 
Diefem Behuf fehr gut. | 
7. Jasmindorn mit länglichen, eyrunden, di⸗ 
den Blättern, welde buͤſchelweiſe wuchfen, mit 
ſtaͤrkern Domen, Lycıum capenie, folıis ablongo- 
vduactis crafliusculis cunfertis Tpinis robultisribus, {fl 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe. 
Er macht ftaudenartige Aftige @tängel, meldye 7 bis 
- 8 8. body werden, und lange ftarke Dornen haben, 
bie. verfehiedene Buͤſchel von Blättern auf ſich haben. 
Die Stweige find mit kleinen, länglichen, eyrunden 
Blättern befeßt, welche ohne Ordnung ſtehen; manch⸗ 
mabl kommen fie in Kleinen Buſcheln aus einem Yun 
. . ch$ 
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re heraus, bisweilen ‚find ſte einyeln, und fteben auf 
allen Seiten des Stängels. Sie haben eine glänzen: 
be grline Karbe, eine ziemlich dicke Conſiſtenz, und 
| das ganze abs hindurch grün. Diefe Sorte 
lt fehr dauerhaft, und hält den Winter in frener Luft 
aus, wen fie an einer gegen Südoft gelegenen Wand 
Met, Man kann fie entweder aus Ablegern, oder 
aus abgefchnittenen Zmweiglein, wie die erfte Sorte, 
e Henn die Pflanzen erftarkt find, kann man 
ein eine warme Lage bringen, ‚mo fie bey einer gerin⸗ 
en Bederfung ausdauern werden.. Die Zweige Die: 
= find viel ſtaͤrker, als der norbergebenden 
-Borte ihre, und bedürfen alfo feiner Unterftäßung. 
8 Tasmindorn mır ſchmahlen, lanzenfdrmigen, 
büfbelweife wachſenden Blaͤttern, und Fursen ſpitz⸗ 
igen Beidyen, Lycium angultifolium, foliis Jineari- 
Janceolarıs confertis. calye'bus hreuibus acutis L. 










hoc) find die Zweige nicyt fo ſtark mit Dornen bewaff⸗ 


. breiter, haben ein glänzenderes Grün, und ftehen an 
jedem Gelenfe in Trauben. Die "Blumen find kleiner, 

Dunkel purpurrorb, und haben kuͤrzere Kelche, welche 
Anfcparfe Abjchnitte geheilt And, Sie bhühet mit der 
gelten Sorte zu gleicher Zeit, bringt aber hey ung Peis 
nen Samen. Da fie nicht jo dauerhaft, als die vors 
hergebende Sorte, ift, fo muß fie in ftrenger Kälte bes 






gen, und, wie andere Dauerhafte Gewädyshauspflan« 
m, behandeln. Man Fann fie aus abgefchnittenen 
Besten, oder aus Ablegern, auf eben die Art wie 
bie erfie Sorte, ziehen. DER 
9. Blatter Jasmindorn, mit lanzenförmigen, 
wechſelsweiſe ſtehenden, immergrönen Blättern, 
Lycium inerme, foliss lanceolatis alternis perennanti- 


No | bus 





net, und haben eine weihe Rinde, Die Blätter And | 


a werden. Daher muß man die Pflanzen in Tös 
tı halten, fie im Winter in ein Gewächshaus brins 


-  BDiefe Sorte hat fehr viel Aehnlichteit mit der erften, 


| Sadnit: ' 

ıs L. macht einen ſtarken holzigen Stängel, welch: 
bis 7 5. boch waͤchſt, und viele glatte Aweige treidg, 
e mit einer braunen Rinde bedeckt find und eine - 
ornen haben, Sie find mit lanzenfoͤrmigen Bir⸗ 
m befegt, welche ungefähr 3 3, lang, und faſt 8. 
eit find, auf kurzen Stielen wechſelsweiſe au ben 
veigen fleben, eine Dunfelgrüne Farbe haben, und 
8 ganze Jahr hindurch bleiben. Die Blumen find . 
eiß, und wie Die andern dieſes Geſchlechtes geftahter. . 
iefe Pflanze fommt, wenn fie in einer watınen Lage 
d auf einem trocknen Boden fleht, in freyer Yafı 
t; fie wächft aber langſam, und. wird, den Süm- 
er über, nicht viel über 3 bis 4/3. größer.“ Sie 
ſet ſich auch ſchwer zieben; denn Die Zweige, welche 
ın ablegt, befommen kaum in zwey Jahren Wür⸗ 
n, und die abgefchnistenen Zweiglein find aud) ſchwe⸗ 
: zum Wachsthum zu bringen. Die befte Zeit fie 
pflanzen, iſt oͤn Dan. Man muß fie aber in Tr 
:, welche. mit leichter. fettiger Erde angefüflt- find, 
‚en; Diefe Töpfe muß man alsdann in ein altes Loh⸗ 
eet graben, und mit Glocken oder Handgläfern Bes 
fen, um Alle äuffere. Luft von denfelben abzuhalten, 
an mußgpiefelben auch alle Tage vor der Sonne bes 
üßen.  Diefe abgefchnistene Zweiglein mäffen die 
oche hindurch einmahl, aber wicht zu Hart, Degen 
rden. Wennñ fie zu Anfange des, Auguſtes W een 
'ommen,. muß man fie ausheben und in Pfeine Töpfe 
en, die man einige Zeiriim Schatten hält, und bie 
Ende des Det. unter andere banerhafte auslandiſthe 
lanzen an einen bedecften Ort Ttellt, aledanıı aber 
ter das Geraͤhme eines Miftbeetes bringt: Nenn 

Pflanzen erſtarkt find, kann man fie aus ben Toͤ⸗ 
nr nehmen, und in das freye Feld in eine'warme - 
ie fepen ‚ and darf fie nur bey ſtrenger Kälte 
ecken. 


Eini⸗ 


—9 


nr --- —,- . > - - — — — oT — — 


Jeuuin.(Aftet⸗) Yan Cche ermein a ie 


Einige andere Sorrin, weiche che zu. dem Geſchlechte 
"6 Lycium gehören, f im Akt, Lelafterbaum,: im: 
vi Th. &. 761, fg. 

"A den Altia Acad. Sc. Imp, Petropolit. a. d. J. 
1778, zähle Hr. Rath Koͤlreuter die Perſuche, durch 
weiche.er aus der Veriniſchung verſchiedener Arten 
des Jasmindornes, Baſtarde hervorkommen fah. 
Sie gelangen mit dem aftikaniſchen und europaͤiſchen, 

ee mochte nun dieſen mit jenem, oder jenen mit dieſem 
befruchten,; mit dem afrifanifchen und Barbarifihen, 
body nur feften, wenn der letztere mit Dem Staube des 
|. aftern befruchtet wurde; mit dem barbariſchen und 
2Reuropaͤiſchen, doch nur, wenn der erſtere mit dem 
Staube des letztern beſtrruet wurde; ſo gat mit einem 
Baſtarde aus dem afrikaniſchen und barbarifchen, 
wenn er mit dem Samenſtaube des reinen afrikaniſchen 
geſchwaͤngert wurde. Mit eben dieſen Baſtarden und 
dem eurdpaͤiſchen gelang es nicht; eben fo wenig nuit 
dem barbarifchen und dem fo genannten Korallen: 
Baͤumchen. 
—* (After⸗) ſiebe oben, ©. 188. 
—  (alerandrinifcyer) f. oben, ©. 186. — 
—* (amerifanifcher) Ipomaes Quamolclit L.; R 
unter Trichtermwinde.. 
—  (arabifcher) ſ. oben &. 186, 
— .-  (azorifcher) f. oben, S. 181. | 
— — er ſ. oben, S. 188, nd 191. 
— — (Gblauer falfcher) fpanifcher raimveidenblär- 
—* Sohlunder, Syringa perſica L.; E 
Th. XXIV, ©. 329. 
— — Cataloniſther) ſ. oben, S. 179. 
— — (dorniger) f. oben, S..191, fgg. 
| — — (dreyblätteriger weißer) f. oben, © isx, 
em (geftegerter roͤthlicher) froben, S. 17%. 
—— — weißer) f. oben, ©. 170, .° 
— — gelber, genkine: Baudigenf oben, rk 84 





. 
m 


Jasmin, (gelber, indiani Yſoben, © 193. 
u. (um iraliänifcher: niedriger) ſ. oben, - 


. e, 185. a 0 
—Gemeiner, gelber ſtaudiger oder ſtrauch⸗ 
aãrtiger) fe oben) S. 18 
— ui weißer) eben, 70. 
— — (ndianifcher gelber) froben, & 183. 
u (m Großer) Bixnonia radicans [5 
#0: fe unter Teopmpetenblume. a 
— (tealiänifcher gelber‘ f. oben, ©. 199» 
—— (fDanifcher) f. oben, ©. 179, " Ze 
ri (ftandiger oder ſtrauchartiger) ſ. oben, S. 
| 154 “ j 
u (taufendblätteriger) Ipomara Quamockk L. 
2 f unter Teichterwinde. . 
— — (unechter) ſ. oben, &. 191. 
— — (mälfcher) f. oben, ©. 188. | - 
— — (weißer —— fe oben, S. 181. 
— —— gefiederter oder gemeiner) ſ. oben, 


S. 170. | 
u um (Wilder) f- oben, &. 188. 
— — Zwerg⸗) ſ. oben, S. 185. 
Jasmin⸗Baum, PFlumeria rubra L. & Joæcqu.; ſ. 


merie. | 
asnins Blächen, eingemachte, f. oben, ©. 177» 


asmin:Dorn, ſ. oben, ©. 191, f99» 

aomin: ee f. oben, S. 175. 

Aasſmin⸗ enz, 

asmin: Efjig , ' f. oben, ©. 174. 

asmin⸗Gefrornes, f. oben, S. 175. | 

Jasmin » Hola, f. Citronen⸗ Ho, im VII h. G. 
5 16. 

in⸗Ruchen, ſ. oben, ©, 178. 

.  MasminsYYiarmelade; f. oben, &. 175. 
Jacemin⸗Oehl, ſ. chen, ©. 17371: 
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. Jasmin: Paflen. Saspif, 203 I 


⸗Paſten, f. oben, &. 179. 

n- Raupe, f. oben, G. 172. 

in⸗Sand, f. oben, ©. 178. 

⸗Straͤuße, (trockne) f oben, S. 175. 
aomin⸗Sprupp, f. oben, ©. 178. 


inzöuckerbrod, J ſ. oben, S. 176, 


»öuderkörner, & oben, €. 175. 

leinee) f. om, © 177% 
sepachat, ſ. im Art. J Jaopiß. 
ſ. Jaopiß. 
, $. Jafper, einer Sache ein jaspifartiges 
offen geben. So hat man 4. B. jaspierte oder 
83 a, 5 Sr. Eitumines jalpees; ſ. 
©. 668, f. 

Die Buchbinder nennen einen gehn und rochen, 
und uͤberhaupt auch einen marmorierten oder mit aller⸗ 
ley Farben angeſtrichenen Schnitt. eines Duces jac- jas⸗ 
pa ober Dr hu Jaspıßart gefprengt, Fr. Tranche 

o 
2 (*), 2 Jaſpu. 8. Jefpe, Ital. Diefpro, Perf. 
Jefep, ein glasartiger, feiner, undurchſichtiger, a 


07 Dad Wert Yaspiß, iR bard mehrere Giprachen —8 da 
es der. Lateiner und Hol aͤnder Jalpis, und der Franzoſe jaſpe 
— auch im Sebr- ; aYR. und Griech inc. Woher 


aber das Wort feinen trfnrung habe, harüber koͤnuen die Se⸗ 
febrten fi eich vereinigen. Aldropand, welcher von deu 
Steinen alles gefammelt hat, was zu feiner Zeit befannt wear, 
gan, in feinem Mufeo merellico, &. 834, daß wiele hehau⸗ 
8 Jaspiß von einer —ãA Alpis den 

d weil er — * Hr dem Konfe b gie iefer a 
* w —— mit verſchiedenen Far⸗ 
Dane Tat Se — * —S— (Mulsi dictum vo- 


um, cum lapidem husus 














pri «x arg —2* —* erediderint, ideoque va- 


—* coloribus —— ad inſtar ſerpentis Alpidis, * diuul« 
ee Aldrovanb biefen Wbleitungegrund 
Kun Pie mag ge balten febeint, weiber Hr keis 
Wiberfegung wuͤrdig iſt, fo fährt er fort: fdorus 


von ss, grün, ableiten wollen, weil er wars ' 


nuͤt⸗ 


“u 


\. 


N 


. \ , I 
teilen halb durchfichtiger,) ziemlich harter, auf dem 

-  Brushe Förniger.Kiefel, weicher von fehr verfchiebener 

- Farbe, "bald einfarbig, bald mehrfarbig oder bunt, 

- gefunden wird, eine gute Politur annimmt, und Daher 
unier die Halbedelſteine gerechnet wird, ob er glei) 
oft große und lange Gebirge ausmacht. nn 
Mag die Übrigen Nahmen betrifft, weiche die . 

Schriftſteller von dem. Zaspiß brauchen, fo nennen 
ihn diejenigen, welche ihn unter Die Felsfteine rechnen, . 
Seisftein von lebhaften Sarben, um ibn dadurch 
von andern Steinen diefer Art zu unterfcheiden. Der 

Nahme Perrohlex bat beynahe eben ‚die Bedeutung; 

man erklaͤrt ihn naͤhmlich für einen Kiefel, der. zu den 

Felsſteinen gehört. . Die Nahmen des Ritters Lime 
Silex margsceus rupeſtris, ımd ‚Silex supeltris nudus 

vpaeus cinergus, haben in ber Hauptſache eben dieſe 

s Bedeutung. Ehen fo der Mahme des Wallerius, 
Berröfitex iafpideos, da ein anderer Nahme eben dieſes 

Schriftſtellers Jafpis vnicolgr f. variegara, auf deſſen 
verſchiedene Farben zielet, ‘Die Benennung des Hrn. 

. 9. Bomare, Saxum fubtilius, macht den Jaspiß zu 

‚ einen Felsftein non der feinern Art, Woltergdorf, 

a wenn 
ee ponfionum Yridie Commendirs hine Ahlers 
etymum a voee greca i«s deriuat, qua viriditacem fignificari 
perhiber.) Er felbft iſt geneigs su glauben, weil das läteinis 
fche Wort und das griechifche isrzıs gefchrieben werde, daß 
man es von im, weiches im Plural Violen bedeute, und von 
erios, eine Retze oder Höhle, ableiten muͤſſe, weil vielleicht 
der blaue Jasbiß zuerſt in den Höhlen des Berges Ida end 
deckt worden fen. Wie weit hergehohlt aber alle Diefe Ableit⸗ 

- ungen ſeyn, fieht ein Feder. Hr. 6. Bonare, im 1 TE 
der Mineralogie, S. 282, hält dafür, daß das Wort Taspif. 
yon dem hebräifchen Jeiphe berfomme. Nun wird swar bad 

‚ Ber naua von diefem Gteine gebraucht, und auch Durch 

Jagpvis uͤberſetzt; da aber die Keuner biefer Sprache Fein bes 
ne 1 Bad ie ihre Da 
tes Jaspiß sweifelbaft. g 
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weun er ihn Corneus opacus polituram sdmitrens, co- 
lore variegato', nennt, nimmt zweyerley Gattungen. ° 


von Hernfteinen, durchfichtige und undurchſichtige, an, u 


befchreibr aber außerdem diefen Stein genau genug. 
Easthenfer nennt ihn Lapis granatulus, granulis ſili- 
ceis ſirmiter connexis, und Hr. geis Berge: Gerhard 
Petra vitrescibilis opaca, fractura aspera fere grenu-. 
hrs: Im Framzoͤſ. hat ihm Hr. 0. Bomare noch den _ 
Rahmen Pierre de roche de conleurs vives gegeben. 
Der Holländer bedient fich ebenfalls des Wortes Jalpis, 
and ſetzt zum Unterſchied der Rarben, wenn fie bunt, 
gran, roth, gelb, braun ꝛc. iſt, die Worte bonte, 
graene, roode, geele, bruyne Jaſpis hinzu 
Hr: Diet, Schröte- -(2) verfteht unter Jaspiß ben 
einfachen edeln Kieſel. Bogel () verfieht unter-den . 
yerifi en Diejerigen Kiefel, welche beym Zerſchlagen 
—E erhabene und eingebogene Stuͤcke 
ingen, dabey aber ganz —*8 chtig und fehr 
Ki find, und mit dem Stahle Feuer geben. Die 
kleinſten Theilchen find, —F er —3 anmerkt, in 
den Jaspiſſen nſichibat dab er auch dieſe Steine 
mehrentheils glatt ausſehen, ob zieich auch Jas⸗ 
piſſe gibt, die auf ihrem Brüche ſchippicht oder koͤrn⸗ 
icht find. Man ſindet fie ſelten eimeln auf Feldern, 
ſondern in feſten Kluͤften ober Gängen, ‚und in den 
Felfenbruͤchen. Hr. b. Juſti (3) rehhnet den Jacpiß 
miter die Hornſteine, und gibt von ihnen biefen Be: 
gr „Der Jaspiß ıft nichts anders, als ein feisier 
„KHornftein von bunten Farben.“ Er beruft fich, 


ham Beweife, ſowohl auf —* Oehige und ſehr zartes 


orn, 


—* —* in die Kenntniß nid Ge 
ide der — und ergeinc © 3497 und im 3 9’ 
licholog. Lexikon, © 


(a) * praet. — €: 125. _ 
(3) Im Ge vnrathu ©. au4 


.. . 
’ = 


X 


Korn, als auch auf die uͤbereinſtimmende Haͤrte, das 
Feuerſchlagen und andere Eigenſchaften. Es finder 
ſich aber. auch.einfarbiger Jaspiß, Daher ſcheint der 
Begriff dieſes Scheiftſtellers zu enge zu ſeyn, Hr. 
=». Ctonſted (9 ſagt, daß unter dem Nahmen Jaspiß 
‚alle dunkle Kieſelſteine, Die im Bruche einem duͤrren 
Thone gleichen, verſtanden würden. Er glaubt zur 
gleich, daß Der Jaspiß Feine bekannte Eigenfchafnbes 
ſitze, wodurch mar ibn von dem gemeinen Kieſel un⸗ 
terſcheiden koͤnne, es müffe denn dieſe feyn, Daß die 
« " Sagpiffe leichter ſchmelzen; ja, wenn man einen Jas⸗ 
piß mie feifchem Brüche und gefärbten Bolus gegen 
einander halte, fe koͤnne man fie, ohne ihre Härte ge 
1. prüft zu haben, gar nicht von einander untericheiden.- 
+ 1° Allein, die Jaspiſſe haben doch allemahl ein feineres 
Korn und.eine lebhaftere Farbe, als die gemeinen Kite - 
ſel; felbft aleda:ım zeigt ſich der Unterfchied, wenn 
beyde angefchlifen find, Wenn kinne (5) den Jas⸗ 
piß ale einen bloßen dunkeln sfchgrauen Feldkieſel (Si- 
“ lex rupeftris: nudus opagıs cınereus) betrachtet, fe 
paſſet fein Begriff nicht einmahl anf alle einfache Jas⸗ 
- piffe; fo werig man dem Walleriux (6) beytreten 
kann, wenn er die Jaspiſſe hochgefärbte Feldkieſel 
nennt, ob glech fein Begriff dadurch einiger Magen 
beſtimmter wird, daß er hinzu ſetzt, er fen von hoher und 
leblicher Farbe, ob gleich ganz undurchſichtig, und laſſe 
ſich zu einem volkommen ſchoͤnen Glanze polieren, Hier⸗ 
mit kommt Hr. v. Bomare (7) beynahe überein. Er 
"füge. „Diefer Stein iſt überhaupt von einer frifchen, 
ſchoͤnen und melirten —* jedqch ganz undu 
. „ſichtig. Er iſt ſehr hart, ſchlaͤgt mit dem Staͤhl 
: „leicht Feuer, laͤßt fidy arbeiten wie Marmor, und 
.  „.nimme eine glänghde Polttur' an, weil feine Theile 
oo. .. an: E . „auf 
OR gm rar imo. or 
: 66) Mineraleih, 18: ten. 
(7) Mineralogie, ı Th. G. 272. 
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„anf das genaueſte mit einander verbunden find. (Er 
„fließt im Fener, und ſchmehlzt zu einem derben dichten 
„Slafe.“. Wenn Hr. Bruͤckmann (3) den Jaspiß 
einen quarzartigen Stein nennet, fo pflichtet er per: 
muthlich denen bey, welche den Jaspiß zu Den glass 


artigen Steinen zählen, und bey ihm eine Kiefelerde 


zum runde legen; denn Diefes hat er mit dem Quarze 
gemein. 


Der Jaspiß gehört unter Diejenigen Steine, ‚die 


ſchon in der h. Schrift vorkommen, und folglich ben 


.. üteften Voͤlkern befannt waren. Unter andern kommt 


dieſes Wort Ezech. 18, 13. vor. Man glaubt, daß 
der Jaspiß in Offenb. Job. 4, 3. der Opal des Non⸗ 
ntus, beym Plinius und Linne fey. W 
Ge. Wufyę. Wedel txercitatio de Jaſpide Sacre ſeripturæ, Jen. 
1702,.4. " 


Der Jaspiß war den Altern Schriftſtellern nicht 


unbekannt, obgleich aus demjenigen, was ich davon 


anführen werde, erhellen wird, daß fie ſchwerlich uns 


fern Jaspiß unter dem ihrigen verftehen konnten. 


Tpeophrait (9) gedenkt deſſelben; er fagt aber von 
ihm weiter nichts, als Daß er, wie der Schmaragd, 
in Cypern gefunden werde. Sch fehließe daraus, 
daß er ihn als kinen fehr bekannten Stein, für fein 
anfeben konnte. An einem andern Orte (? 
agt ee: „Der wahre Schmaragd ift febr felten, denn 
„er ſcheint aus dem Jaspiß zu entſtehen. Man fagt 
„es fen in Cypern ein Stein gefunden worden, der Hals 


‚„Echmaragd und halb Jaspiß war, und alfo durch 


„das Waſſer noch nicht verändert worden if.“ Hilf 
ide ſich am angeführten Orte fehe viel Muͤhe, diefen 
in zu errathen; er fällt endlich gar darauf, ob es 
nicht ein an feinen Aufferften Enden feinerer und nicht 


(8) Abb. von Edeiſteinen, Brſchw. 1773, e 59. 
(9) Don den Steinen, ©. 197, ber deutſchen Anes 
(10) ©. 155, f. oben dieſer Ausgabe. 
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ſo gemeiner Jaspiß geweſen fen; denn damabls, fährt 


‘, 
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er fort, war ein grüner und durchſichtiger Jaspiß nicht 


ſo felten: Plinius fagt, B. 37, C. 29, Virec:& fere 
-translucer Jaſpis. Sch "will mich in Diefen Streit 


» .. 


Nnicht einmifchen, Yylaube aber, daß Hill diefes Mahl. 


den Sinn des Theophraft nicht getroffen habe, und 


. daß feine Erflärhng fo gas den Zuſammenhange der 

Rede bey dem Theophrart entgegen ſey, zumabl, wenn 
wir annehmen, baß die Alten die zu. ihrer Zeit bekann⸗ 

: ten Saspiffe genau genud fannten: ' BE | 


Wis Plınms (') von dein Jaspiß wußre; beſteht | 


“+ An Folgendem: Det Jaspiß ſey grün und oft durche 


fichtig. Er werde in Indien, Cypern, Perfien, und 


an mehrern Orten, die er anfuͤhrt, gefunden. Det 


leſte ſey derjenige, weicher etwas von det Purpurfar⸗ 
‚ bean ſich Habe, auf dieſen folge der roſenrothe, und 
. ‚Nach dieſem derjenige, der dem Schmaragde gleicht: 


s “ 


Die vierte Art werde von den Griechen Boren genen⸗ 


‚het, weil er dem Morgenroth im Herbſte gleiche; die 
:..fes ſey eben Die Jaspißart, welche Ja ſpis 2&.1zuda ge⸗ 
nhennet werde. (Er ſey bisweilen. auch dem Sardet 
aͤhnlich, ja f babe er eine violette Farbe an ſich. 


Man habe no 
ſie hätten aber den Fehler, daß fie entweder blaͤulich, 
‚oder wie Kryftalle, oder wie ſchwarze Beeren, ger 
färbt wären Der Jalpis terebiprhizuf: fen von vielen | 
. Zaspißarten zufammen geſetzt, und verdiene biefen 


D * 


viele andere Gattungen vorn Jasöpiß, 


-Mapmen me in uneigemlichem Verſtande . „Can 


4% en’ 


Orient“, führt er, nad) einigen eingeftreuten An 


‚.Mezkungen über andere Fehler Des Jaspiß, fort: „Hat 
3 „ben Jaspiß, Der, wenn er dem Schmaragde gleb 


„eher, und querüber eine weiße Linie hat, Gramms- 


„5 nas, und wenn er mehrere weiße Linien oder en 
. . AR gg at, 


Kit) Hiffer. natur. Lib. XXXVI, Cap. 33, ©. 279, bir Dil 
iſchen Ausgabe ER 5 . * J 
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Jap. 209 
“she, Polygrammos gehännt wich. Mar. pflegt dem 
ei auch eine mägifche Kraft beyzusegen,: indem 
„er diejenigen ſtaͤrken foll, Be oͤffeutlich reben muͤſ⸗ 
fe Anden aber Minius dieſe Kraft eine rakira- 
* tem magicam nennet, ſoriſt leicht einzſehen, daß er 
 biefe worgebliche Kraft ſelbſt ſehr beymeifle, zumahl 
da er fidy fo ausdruckt, er wolle bier: begkäufig dieſe 
* magifche Araftrügen (cogrgues% ' 
Die Schriftfteller der mittlern Zeit Bieten dafür, 
ah der Jaspiß von dem Achate gar wenig unterſchie⸗ 
Freien, ja, daß vieleicht dasjenige, was man jeßt 
chat neimt j ehedem Jaspiß genannt worden waͤre. 
Smperati (*?) fagt ausdräukticy,. daß der Jaspiß heut 
Ju Rage Acyar genannt!werde; Boot (23) aber fagt 
* der Jaspiß ſey von dem Achate bloß durch feine 
—— unterſchieden. Dieſes wacht wahr⸗ 
ich, daß die alten unter ihrem Jaspiß einen 
Stein verftanden haben, ale‘ derjenige iſt, 
a alſo nennen. Denn, wenn Plinius von 
eben daß er oft durchſichtig ſey, fo kann 
von feiner einzigen unſerer Yaspigarten ges 
fager werden. Vermuthlich waren es demnach Achate, 
er meinten, denen fie gleichtbohl keine gänzlis 
ce Decchſichtigkeit beyſegten, ſondern aur eine groͤße⸗ 
re Durchlichtigfeit, als die eigentlichen Jaspiſſe hahen. 
Nach Diefer Anmerkung haͤtte Imperati Recht, wenn 
Bebauptete, man neune das jetzt Achat, was bie Alten 
epif naniıten. Diefes gibt mir Gelegenheit zu zei: 
a, wie man den Jaspı von dem Achate/ von 
| dem Sornſteine/ und von dem ade ran 
| nne; 


(13) Hifl. natur. Lib, #7, Cap) -10, & m. fafpis hodie Agt- 

thes iinmmurato # lapide — nomine — tur, gencenene 
pyrite ſmiis. 

(13) Hiforia gemmar. & Iapid, Lib, 4, ‚Cap. 100, ©. 250. Jafpis 
ab Achate non differt, nifi quod molkor fit, & propfaren non 
ita exacte poliri {vr Achates puffic. 
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: Zönne:: dem es tannen gall vorkommen, we aan R 
| urnter einauder verwechſeln koͤnnte. 
— —— der Achat, als ein edler Hornſtein, ml 
> der Jaspiß, als ein edler Kiefel, nicht leicht mit ein 
ander vorwechſelt werden koͤnnen, fo können ſich dod 
aͤlle eräugnen, wo es gewiſſer Maßen ſchwer wirt 
de von einander zu unterſcheiden. Denn da dei 
Achat, eben fo wie der Jaspiß, alle Farben: 
men pflegt, der Jaspiß aber, ‚infonderheit wenn er cs 
dünne Stückchen gefchnitten und gut poliert ift, Bis 
meilen einiger Durchfühtigfeit fübig wird: fo iſt dieſe 
eben der Fall, mo beyde, zumahl von uıgeubten Liehi 
abern ’ leich. verwechſelt werden koͤnnten. 
ruͤckmann lehrt fie ung folgender Geſtalt unterſchel 
ben: „Der Jaspiß unterſcheibet ſich Darin vos Dem 
oo» Achate, daß er erfilich unducchfichtig, ober doch 
'  „felten in etwas durchfcheinend iſt; zweytens, Bag 4 
„im Anbruche rauh, etwas koͤrnicht obeb: 
.zangetroffen wird; drittens findet man ihn nicht suberemı 
„oder uefterweife, fondern als nufoͤrmliche derbe Stucke 
5 und nicht ſelten in großen Kluͤften und Gaͤngen⸗ 
Der Unterſchied des Jaspiſſes von dem —— 
haͤngt gaͤnzlich von feiner Entſtehung ab. Eige 
beyde einerley Entſtehungsart; denn kEfeeh u 
. ‚Darin unterfi ieden, . Daß vor der Eongelation;bey 
Jaspiß das Eröftallinifcye Fluidum Durch die beng 
miſchte Thonerde verdickt und undurchſichtig/ * 
Hornſtein hingegen daſſelbe mehr ver — 
halbdurchſichtig iſt. Je zaͤrter dabey die Lidihcẽ 
And, mit welchen ſich dieſes Fluidum in: geboöͤrie 
Quantität vereiniget, deſto mehr Durchſichtigkeit 
hält Das daraus entſtehende Congelatum. Bag Ex 
gelat bey dem Jaspiß und ben dem Hornftein ift Daß 
nichts anders, als eine genugfame Quantität, ein 
kryſtalliniſchen Fluidum; iſt dieſe groͤßer, fb w 
daraus ein Hornſtein: iſt ſie geringer, fo w 
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es ein Jaspiß (31). Ueberhaupt ift der Hornſtein von 

dem Achate, dem Weſen nach, nicht unterfchieben. 
:Wie man ihn von den Kiefeln unterfcheiden Pönne, 
Achet Hr. geb Di DB. DM. Gerhard (15. ‚Die lins 
.»  göuechfichtigkeit, und der. Pörnige ungleiche Bruch, 
„geben genugfam äuffere Kennzeicyen ab, den Jaspiß 
„von dem Kiefel zu unterfcheiden; und Eroufted bat 
“+ „guollfonmen Recht, wenn er behauptet, daß er mit 
„dem Bruche eines trocknen Thones ſebr viel Aehn⸗ 
lichkeit Habe; und. auf die Art auch nu; muß man 
7. „die koͤrnige Bauart, die ihm bengeleget wird, verſte⸗ 

- „ben, indem «6 fidy wohl nicht möchte erweiſen Laffen, 
| „daß er aus wirklichen einzelnen Köchern zuſammen 
gebacken ſey. Die Oberfläche iſt mit der intern 
„Gubftanz einerlen, und er unterſcheidet ſteh auch das 
t° ı „durch fchon von den- Keſeln. In Det’ Haͤrte wird 
J er gemeiniglich von dem Kieſel uͤbertroffen; er iſt 
zaber zaͤher, und nicht fo ſproͤde, wie der Kiefel, und 
ypdaher ruͤhrt es, daß er mit dem Slahle sicht fo 
. ſcharf, wie dieſer, Feuer ſchlaͤgt, und bey dem 
*F —3 keinen fe ſtarken Glanz annimtit,“ Da 
= © Se. Gerhard Hier fagt, daß der Kiefel den Jaspiß an 
k „Hätte übertreffe, fo merke ich bey. diefer Gelegenheit 
: an, daß ‚ati verſichert, daß der Jaspiß zwar 
nicht fo hart fen, ad der Sapphir, der Rubin und dee. 
6a, aber voch härter, als alle übrige Edelfteine, 
ui unfern Tagen, wo man die Haͤrte der Edelfteine 

2% emauser kennt, kann mian:diefes nicht behaupten. 

“Dee Jaspiß gehört; feinem eigentlichen Geburts⸗ 
ı . »Brtenach, zu den Seelnaͤrten der Ganggebirge, und 
er mache Dafelbft wicht allein Gänge und Kläfte,- wel⸗ 
che auch Erz führen, Pooern man trifft auch sa 
. P = au, Dune >.» Ber 


‘ er 77 & Walde Yaturgefdyichte der Derfteinerungen, &.% 
J C15) Deviräge zur Chymie und Geſchichte des Miineralseiche, 
4 b.i, G. 149 | | on 






a2 Jaspiß. 
PER Berge, nd alſo völlige Hruͤche: don Die 
‚an, wayon-unter: andern ‚nicht allein ein erg Buben 
den nerzinsfifchen Gruben in Rußland, —— 
aus Jaspiß beſteht, ſondern auch bie cauec 
Berge einen Beweis abgeben, ‚welche, wie Hr. Br 
d.. Guͤldenſtaͤdt verfichert, ‘an ihrer nördlighen. 
aus Jaspißbaͤnken heſtehen, in: welchen: dem he 
- 57 0er fehäne-Blenerjgänge ſtreichen. Hr. 
u.: Palas (1%) meibet, daß fich in der Gegend one: 
nn: kaja ganze Jaspißberge, Huͤgel, gelber nd & * 
iren von. verſchiedenen Karben. a mit Dendriten, 
In wie auch dan und wann, —— —— —— 
gr. und. daß die Kirgiſen —— pißdrten ‚ihre: 
7 Grabhügel, vpufertigen fell... en —* Orte‘ 
us wird oben der Jaspiß. aucht in: Geſchieben fanden, 
* auf welche Art er, wie Hr. Gerhard (17) melder, im 
3: Schlefgg..in der Gegend von Lowenberg und Buy 
J lau Kir haͤufig vorkommt/ nd: die wahrſcheinlich von: 
; ‚den, binter Hegenden hohen Gebirgen abgeriſſen End. 
*. FZaspißen welchor ale Gachiebe auf Feldern, auf und 
x nahe unter der Dberfläche.her Erde, oder uͤbre 3* um 
j 2. BR der Dammerde, gefunden wird, wird Feidjaspiß 
> genannt. „Diejenigen Jaspiſſe, weiche wie Kieſel ger 
3. Raltet find, werden jaspißaruge Arfel genannt; fie 
gehoͤren daher: zu denjenigen Inspiſſen, . 
ber in Geſchieben vorkommen, oder die viellgi 
das Fortrollen im Waſſer abgeſchaͤrft ind „at? den: 
durch eine Kiefelgeftakt, sulangu haben. rerngehenfe‘ 
3. Guettard, in . minfraleg. Beluſtig. AG 3, & 
&,.,16, und. fagt," daß fie. tbeilscschdn roch, theils grun, 
RR groͤnlich, blumicht, oder martrerizt wären. -, ı .: 
‚Der Jaspiß wird am: fa vielen Otten gefukben, | 
deß es beynabe nicht neglich iſt, fie ale zu Te 
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Jaspißf. 213: 
Ein anſehnliches Verzeichniß folcher Orꝛe liefert Hr. 


Diac. S hroͤter (9). | ; 
Hey. den Schriftftellern fommt der Jaspiß ba 
als ein Geſchlecht, bald als eine Geſchlechtsgattung, 
vor. Se wird von verfchiedenen Gelehrten der Laſut, 
* der Helioteop, und der Malachit, als eine Geſchlechts⸗ 

Gattung vom Jaspiß angeſehen. Dahın gebören 

Br, Boniare, Waleriug ꝛc. Andere hingegeh, 
als: Linné, Eronfted, Baumer, WVogel, v. Juſti, 
Scopoli zc. ſehen den Jaspiß als eine bloße Gattung 

an, und trennen den Lafurftein, den Heliotrop und den 

Maladyit, won demfelben; ich glaube aber nicht, daß 

Het unter den Schriftftellern ein wefentlicher Widets 
* "fpeuch fen. Diejenigen, welche den Laſur, Heliotrop 
und Malachit unter die Jaspiſſe zählen, feben auf ge 
wille weſentliche Eigenfchaften, welche beyde Steinar: 
ten unter ſich gemein haben, und vielleicht gar auf che⸗ 
- mifche Proben; diejenigen aber, welche beyde trennen, 
Anden wieder andere Eigenfchaften, die ihnen nicht ge: 

“ meinfchaftlich zufommen. Viele werfen z. B. ven 
Malachit gar aus der Elaffe der Steine heraus, und 
7 weifen ihm feinen Platz unter den Kupfererzen ah. . 

Doch, der Jaspiß fey ein Geſchlecht oder nicht, 
fo muß er doch felbft unter ein Hauptgeſchlecht der Stente 
gehören. Welches ift aber nun fein Beidylecht, wo⸗ 
von er eine Bartung iſt? Hierüber find die Meinuns 
gen der Lirhologen geiheilt. Hr. Diac. Schröfer feßt 

ihn, gedachter Maßen, unter die Kiefeh "Eben das 
chut Bild), Baumer, Bromel, Vögel, Scöpoli, 

. ad Eronited. Dem,‘ op gleich Letzterer Den Jaspiß 

als eine Gattung von Hoͤrnſtein „Mer Rerafiefel 
kennt, betrachtet, & ift doch fein Hotnftein nichtetans 
ders, ald unfer Kiefel, den er auch von dem Feuers 
"993 Steine, 

| i ! V' 
(18) Einlen. in die Kenntniß 20. 1 Th. S. 367, f. nal licher. 

" er. 3 Band, S. 00, f. Er 
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214 dasyiß. 


Steine, welchen er ben gemeinen Kieſel nenut, untcre⸗ 
ſcheidet. Eben das glauben diejenigen, die den Jas⸗ 
piß unter die glasartigen Steine ſetzen, weil bey dieſen 
Die Kiefelerde zum Grunde liegt; dabin gehören unser 
‚andern Gerhard (9) und Wallerius (?%, Anderg, . 
als: Wallerius (*),"und Gmelin (2°), Teiten | 
Urſprung von einer Thonerde her. Leßterer Ä 
dieſes aus folgenden Gründen. „(Er verwittert nicht 
ſo geſchwinde in der.fregen Luft und im Waſſer, four‘ - 
dern behält Feſtigkeit und Farbe laͤnger. Im Bruche 
iſt er nicht fo glatt, als die andern Kiefelarten, ſondern 
gielmebr rauh, und gleichfam Pörnig, oder wie ein 
verreöchneter Thon. Dazu kommt noch, daß man den 
aspiß fehr oft im Thon antrifft, und daß man feine : 
flufenmweife Entſtehung gleichfam mit Händen greifen. 
kann; Daß man z. B. im ThalsLande, Dalarne, (Das 
fecarlien,) und zwar im Kirchfpiele Orfa, in dem 
Sandſteine, welcher zu Schleifiteinen gehauen wird, | 
ganze Drufen von roten Klee, und einige Mei 

- Sen weit in dem Serna⸗Felſen, in einem weit härtern 
Sandſteine, rothen Jaspiß von dergleichen Zarbe und . 
How gleichen Anfehen antrifft; daß man in Sardinien | 
. worth und braunsaderigen Jaspiß gefunden bat, wel⸗ 
der an der einen Ecke noch ein weicher rother Eiſen⸗ 
Thon war; daß man oft in dem Jaspiß bey der cher: 
mifchen Zergliederung Thonerde gewahr wird, mies 
wohl diefe Benmifchung zufällig iſt. Selbſt die bäw 
Age Beymifchung fetter und Eiſen⸗Theilchen, welche | 
der Jaspiß mit dem Thone gemein bat, gibrder Muthe⸗ 

. waßung ein Gewicht, denn fein Jaspiß ift ohne Eis 
ſentheilchen, und einige Unterarten, welche in an | 
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(19) Beytraͤge x. ı TB. 6 145, vergl. mit e. 76, 
(30) Mineralogie, S. 124. 

(31) Syſtema mineralogia, To. 1, G. 319. 

(33) Lianaiſches Naturioßem des Mincralt. 2 Ch. S. 580 
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@inopel heiſſen, enthalten deſſen oft ſo viel, daß man 
ı2 bis 15 Pfund Eifen, welches nach dem Roͤſten von 

dem Magnet angezogen wird, aus dem Gehther ge- 
weint. Daher kommt es audy, Daß der Jaspiß, wenn 
er and) das Gluͤhefeuer aus haͤlt, ohne feine Karde zu 


dndern, oder zu fpringen, oder Riſſe zu bekommen, 


doc) in einem flarfen Schmelzfeuer viel Leichter fließt, 
als andere Kiefelarten, und gemeiniglich zu einent 
ſchwarzen Glaſe wird." Diejenigen, welche ben Jas⸗ 
die von Thonerde herleiten, ſagen, daß er vielleicht 
durch Abſcheidung der ibm’ bengemifchten Alaunerde 
entflanden ſey. Wudere haben dem Jaspiß ein ganz 
anderes Geſchlecht angewiefen. Hr. dv. Bomare ſetzt 
in mit dem aspachat und Jasponyr unter Die Fels⸗ 
Steine und Baden. Linne, welcher ihn in feiner aAl⸗ 


ma Ausgabe des Naturſyſtem unter die Lapides ei- 


trekentes gefeßt hat, hringt ihn unter die Lapides are- 
netos, und mit den Felsfteinen unter ein Geſchlecht. 
Hr. Bruͤckmann Bat ihn unter den quarzigen oder 
glasartigen Steinen. Hr. v. Juſti (23) behauptet ges 
trade Das Gegentheil, denn bey ihm muß man den Jas⸗ 
viß unter den feuerfeſten Steinen ſuchen. Hr. Lars 


theuſer (24) hat ein Geſchlecht, welches er Lapides, 
. granamlos nennet, unter welchen der. Jaspiß ſtebt. 


Hr. Klein (25) aber, weldger überhaups gern neue 
Nahmen fihuf, um fernen Endzweck dunkel zu fchreis 
ben, zu erreichen, vennet das Geſchlecht, darunten 
ben die der Jaspiß fleht, Martbiolichen.. 
8 iſt aber die Urfache dieſer Verſchiedenheit im Den⸗ 
im? uud kann man es denn nicht zuverlaͤſſig entſcheiden, 
anf welcher Seite das Recht ſey? Ich muß ſages, daß 
mau noch mit dem Jaspiß die wenigſten chemiſchen Pro⸗ 
ben angeſtellt habe, und Die wenigften Schriftfteller haben 
4 en 


(23) Brundriß des geſammten Mineralreiche, ©. 219 8. 406. 
(24) Elementa mineralogiæ, ©. 28. 
(a5) Lucubrarimeule prior de lepidibus. 
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‚ ben Grund angegeben, warum fie dem Jarhi Diefen are 
. jenen Platz angewieſen haben. Gewiſſer Magen ig fe 









eine genalse Unterfuchung des Jaspiſſes, wegen der if 

: Reh Vereinigung feiner Thellchen, ſehr ſchwer. BSEHTE 

: mann behauptet es, und mit ihm noch. Einige, daß DEFTER - 

Stein im ſtaͤrkern euer flleße, und noch eher all Ben 

Hornſtein fliege: .; Diefe fcheinen einigen Grund sorichigee 

. haben, daß ſte ihn unter die glasartigen Steine fegen; -suyab 

‚Hr ©, Aufti Fan ed auf keine Weiſe entfculdigen, aß 

Jer ihn unter bie feuerfeften Steine ſetzt. Hr, v⸗ smage “ 

‚ behauptet zwar, daß man es mit giemilichem Grunde wer: 

muthe, daß emein völlig reifer Felsſtein ſeyn müffe, aberer 

* hätte und feinen — *8*— wahrſchemlichen Grund nichr-Bers 

ſchweigen follen.... Diefes, daß man es an ſeinem Bruche 

„und an. feinen, Eigenſchaften, welche die gefärbten und un» 

„ gefärbten Jaspiden miteinander gemein haben, fehe, mare 

Ben Leſer nach dem Beweiſe noch luͤſterner. Dieſes end⸗ 

Lich, daß er ſo gar Int Porphyr ſtatt des Felbſpathes liege, 
und daß daraus zu folgen ſcheine, daß der Felsſteln ordent⸗ 

"-Jicher WBeife:die- Mutter des Jaspiſſes ſey, beweiſet nech 

nicht, daß er unter die Felsſteine gehoͤre, fo wenig umm 
‚Ibn unter das Geſchlecht der. Schmaragbe ſetzen kann, weill 

‚ ber Jaspiß bisweilen bie Mutter vom Schmaragb il. Wir 

-, müffen ed der Zukunft Überlaffen, ob fie durch mehrere | 

| Entdeckutigen der Wahrheit ein Licht anzͤnden werde,“ \ 
"wollen ung dieſes Mabl begnügen, fie darımm untdr "bie 

- - Kiefeiftellte-gu ſetzen, weil fie: mit dieſen noch Sid teilte 

„+ Behnkichleit haben. - Se ſind glasartig wie die Kieſel, dauun 

‚ ie laſſen .fich;; wie ich weiter unten zeigen werde, ig’zin 

‚wirkliches Glas verwandeln; fie haben aber, ‚auffer-Jens 

kryſtalliniſchen Fluidum, eine beygemifchte Thon » ‚ober 

Sand : Erde zum Grunde, welche man bey verſchledenen 

ehemifchen Proben fo gar gefunden hat. Es iſt glaͤcchwohl 

 merfmirdig, daß, Ba man bie Kiefel nur in einzelnen Gtüs 

den auf den Feldern und in den Fluͤſſen findet, "der Jaspiß 

dbingegen nicht nur einzeln gefunden wird, fondern arich, 

mie Ich bereitd erwaͤhnt babe, bisweilen große und weits 
2 läuftige Gebirge -ansınadıt, Dodo 

. Der Jaspiß wird in fat unzähligen Veraͤnderung⸗ 

en gefunden, und Diefes gibt mir Gelegenheit non der 

Eintheilung diefer Steine etwag. eusfüprliger zu 

a er . : am 
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„bendein. Man koͤnnte bey dieſer Eintheilung auf ſoi⸗ 
. an Gehalt und auf feine Farbenmiſchung ſehen. Im 
eiſten Sinne fagt Baumer (2%): „Der Jaspiß tft 
„wor ganz verfcyiebener Feine und Härte. Diefeinen 
‚nehmen eine fehr ſchoͤne, die groben eine fchlechtere 
1 Peknie an. Mancher ift fo grob, daß er einer ge: 
„ringen Wacke nicht viel unaͤhnlich fieße, und manche 
‚„fommen ber Feinheit der Hornfleine und Kryſtalle 
„iehr nahe.“ Doch wit wollen unfer Augenmer? lie- 
. ber auf die Farbenmiſchung richten, weil Diefes der ger. 
wvchnlichſte Weg if, dem. Die Nacurforſcher ‚gefolgt 


Der Jaspiß iſt entweder einfarbig, oder mebrfar? 

‚ Sie. :.Zinfarbiger Jaspiß, 2. Jalpis vnicotor, fr. 
Jafpe d’une feule couleur, wird derjenige genannt, 

- welsher. nur eine einzige Farbe hat. Man hat den Jas⸗ 
piß, einfarbig Betrachtet, von allen möglichen Farben, 
als: weiß, grau, gelb, roth, Blau, grün, braun, 
|... 2% Iſt diefe Farbe weiß, fo beißt er weißer ass 
piß/ 2. Jafpis vnicolorelba, Fr. ſaſpe blanc. Wenn 
| .ergan weiß if, und einem undurchfichtigen Kryſtall 


gleicht, fo heißt er Milchjaspiß, Jafpıs vnicolor la- . 


‚ Yes, vermuthlich Galaklites ſ. Galaxıa Pliw. Fr. Jalpe 
galactite. oder Jafpe touleur de lair; man findet.tihn 

| m ; ofen und im Zweybruͤckiſchen. Siehe auch 
: in. = | u 
3 2%» Brauer Jaspiß, Jafpis vnicolor fubalba, Jaſ- 
pis vnicolor cana Waller. Fr. Jaſpe gris, Dahin ge⸗ 
hoͤrt a) der eiſengraue oder gruͤnliche, (weil er in das 
. Dlivengrün ſpielt,) Jaſpis vnicolor ferrea, Fr. Jaſpe 
. dun gris de feg. oder Jaſpe verdâtre, den man für 


. den Ba’altes des Plinus hält, und welcher ohne Zwei . ° 


fel mit dem Balanıres einerley iſt. Plinus befchreibt 
O 5 2 den⸗ 
E 426) Vaturteſchichte deo Mineralreiche, TE 2, ©. 159, f.. 


. 


| 
Ä | 


t 
J 
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‚ denfelben. als eine Marmorart, eifengrau, und fee 
hart. Uebrigens ift der Bafalty befannter ‘Maßen, 
fein Marmor, fondern eine ſehr barte, fäulenförmig 
gewachſene SFelsfteinart, deſſen feinere Gattung ſich 
‚gie der Jaspiß, fehleifen und polieren laͤſſet. v. $Bon - 
‚mare fagt, Der eifengraue Jaspiß werde bisweilen 
Schmaragdfluß, 2. Mare fmaragdinum, genennet; - 
allein, er fen hoͤchſtens nichts weiter, als die Mutter 
des Schmaragdfluffes. Nenn aber dieſes ift, fo ge . 
bört ihm der Dahme eines Jaspiſſes nicht, man mag. 
nun den Schmaragdfluß ald einen unedjten Quarz, 
oder als einen gefärbten Spath betrachten. b) Dee 
« weißgraue, 2. Corfoides, welcher an Farbe dem “ 
grauen Haupthaare gleiche. Beyderley Sorten fin 
den ſich in Schlefien. u | 
3. Belber Jaspif, Jalpis voicolar flaua. Fe. Jeſ. 
‚pe jaune, heißt, wenn er ganz gelb ift, Jafpis ceres 
‚Plini. Wenn er wachs⸗ oder: honigfarbig if, heißt 
er Melites (von-wers, Mel, Das Honig). leicht e 
aber dee Farbe des Terpenthins, fd. heißt er beym 
Plinius Jaſpis terebinchizufa, und, in fo fern er das. 
- Durch einige Aehnlichkeit mit dern Onyr erhält, Jaipis _ 
onychina. J | | 
4 Rother Jaspiß, Jafpis vnicolor rubescens, 
: Yalpis phAygia Plieii, (weil man ihn vermuthlich aus 
hrygien erbielt,) Fr. Jafpe rouge, tft entweder dun⸗ 
kelroth, oder purpurs, pfirfichblüch-, roſen⸗, oder 
Keafarhig- Der dunkelrothe und blutfarbige iſt beym 
oot unter dem Nahmen Lapis ſanguinalis bekannt, 
und beym Imperati heißt derſelbe Hæmachates, Hr 
matojaipis, Blutjaspiß, Fr. Jafpe ſanguin, nicht 
nur feiner Blutfarbe, ſondern auch feiner vermeintti⸗ 
chen Wirkung wegen, daß er das Blut ſtillen ſoll, 
wenn er auch nur aͤuſſerlich am Koͤrper getragen, ode 
auf ſolchen, eine Zeitlaͤng, geleget wird. Zuweilen 
gleicht er auch dem Sarder an Farbe. Unter den 8 
— then 
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pen Yaspiffen gibt es auch eine Art, welche nrit dem 
rethen Porphur viel Aehnlichkeit hat, und von Dielen ' 
mit ihm vermechfelt wird. Siehe Parphbyr - Die 
rothen Jaspißarten find Die gemeinften, und enthalten 
viel Eifen. Eines jinnoberhaftigen wird weiter unten 
Erwähnung gefcheben. Ä 
5. Blauer Jaspiß, Jafpis vnicolor cærulea, Fr. 
jafpe bleu, ift fchön bimmelblau, und ſieht dem Las 
ſurſteine ähnlich, mit dem man ihn nicht verwechieln ' 
waß... Der Jaspiß hat ein reines Blau ohne Miſch⸗ 
ung, der Laſurſtein hingegen ift ein blauer Felsſtein, 
der mit Kies⸗ und Gold» Körnern-vermifcht ifl. ; 
Jaſpis atrizufa, wird von Dioscorides ein zum 
Türfiß gehöriger Edelffein genannt, were undurch⸗ 
ſichtig wie der Tuͤrkiß, und himmelblau iſt. Plinius 
nennt ihn Borea; Andere nennen ihn Kupferjaspiß. 
Wenn diefer Stein wirklich unter die Tuͤrkiſſe gehört, 
fo führt er den Namen vom Jaspiß mit Unrecht, Der 


ihm vielleicht Darum gegeben wurde, teil derjenige, 


ber denſelben zuerft gefunden bat, ihn für einen blauen 


Jaspiß hielt. Eigenilich ift der Tuͤrkiß ein Knochen; 
man hat aber ur wahre. Kiefel, Die wie ein Tuͤrkiß 
u 


gefärbt. find; auch einen folchen konnte Dioscorides 
meinen. Hr. Prof. Gmelin (:7) nennt ihn den bläus 
lien Jaspiß, Jeipis carulescens, Fr. Jaſpe bleuätre, 
und fagt, Daß er viel härter als der Lafurftein ſey, von 
dem er fich eben durch Die Härte unterfcheidet. (Ger 


‚ meiniglidy ift er graublau, wie der fchlefifche, und der 
vom Fluſſe Thermodera beym Pins; felten ift er 


hoch⸗ dunkel⸗ oder hellblau, (turchino.) wie in Per- 


. Ken und am fafpifchen Meere; und noch feltener vio⸗ 


lett, wie der cappadocifche, 
6. Grüner Jaspiß, Jafpis viridis, Fr. Jalpe 
verd, ift an Farbe entweder dem Schmaragde, oder 
| j ben 
127) Linndifchen Narſyſtemn das Mineralreiche, Th. 1, ©. 592, 


N 
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den Diinen, oder anderm Grasgkuͤn, gleich. Er wird 
. soft unrichtig mit dem Malachit verwechſelt; aber ee. 


iſt weit haͤrter als dieſer; gibt am Stahl Feuer, wel⸗ 


ches der Malachit nicht thut, und enthaͤlt kein Kupfer, 


welches Doch der Malachit enthaͤlt. Ueberdies hat der 


ganz grüne Jaspiß die Eigenſchaft, wenn er vorber 


ſtark gegluͤhet worden, im Finſtern zu leuchten. Man 


nennt ihn daher phosphotescirender Jaspiß/ —* | 


i viridis phosphorescens,; f;-pavonius Aldr'o. 


.Pillnins Geißt et Mare fmaragdinum ; beym  Kents 


mann, Jefpis ſmaragdo fimilis. Die Franjofen nens 


den. Siehe auch Malachit⸗Achat. Hr. Gerhard 


verſichert, daß die mehreften Jaspißarten, der grüne 
alſo nicht allein, phosphoresciren. Sonſt iſt bekannt, 
daß mehrere Steine, wenn ſie vorher gegluͤbet worden 
ſind, im Finſtern leuchten; ſ. Leuchtende Steine. 


Vom ſaspißartigen Nierenſtein, oder Gries⸗ 
Steinjaspiß, einer Jaspißart, welche gruͤn iſt, und 


einen trüben, und gleichſam fetten Glanz hat; -f. ums 
ter Nierenſtein. 00 


7. Brauner Jaspiß, Jafpis vnicolor ſpadicea Fr. 


- Jalpe brun, iſt bald roͤthlich⸗, bald gelb⸗, leber⸗, 
kaſtanien⸗, oder kaffebbaun. Alle braune Jaspißar- 
ten enthalten viel Eiſen. 


8. Schwarzer Jaspiß, Jaſpis vnicolor atra, Fr. 
Jsfre noir, wird haͤufig zu. Probierſteinen gebraucht; 
Doc) muß er alsdann nicht vollfommen poftert werden, 


weil er fonft das Gold und Silber nicht wohl abreibt. 


Der feine ſchwarze Bafalt, welcher, wie dee eifens 
graue, zu Probierfteinen genommen wird, kann eben« 


| falls faum von dem ſchwarzen Jaspiß unterfchieden 


werden, wenn er gut gefchliffen und poliert iſt. int: 


ge nennen ben vollkommen ſchwarzen Jaspiß, wenn 
. er 


. 


. 


nen in Preome oder Prime d’£meraude. , Er nimm( 
“eine fehöne Politur an; wird in Schlefien, Steger: 
mark, Sachen ıc. und an ber kaſpiſchen See gefuu: 


- ‚Wan har daher den kuͤrzeſten Weg gewählt, Fi bie 
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.” eedie Farbe der Steinkohle hat, Thracter Jaopiß, 


oder Lepıs ıhrscius. Er finder-fidy fehr häufig in dem 
oberfien Kalklager der venetianifchen Kalfgebirge, in 
Shlefien, Böheim, Finnland, umd, bey Naͤskott in 
Semtland. Man glaubt, - Theophraft und Plimus, 


die ebenfalld won dem Lagiide ıhracio reden, verftehen 


darımter den ſchwarzen Jaspiß; afler. Wahreſcheinlich⸗ 
keit nad) aber verfiehen die Alten Darunter entweder 
eine Art Steinkohlen, oder Den Gagath, welche bey⸗ 


derſeits zum Theil eine gute Pohtur annehmen. . Es 


iſt dieſes daraus zu fchließen, weil Plinius fagt: Calx 
aqus eccagdırur & Thracius lopis; nur muß man Diefe 
Worte fo auslegen: der Stein aus Thracien brenut, 


: wie dee Kalk, wenn er mit Waſſer gelöfcher. wird. 


Der fmwärzliche, ‚welcher gleichſam wie mit. einem 


x. Rauce:angelaufen, ader wie mit Diebel oder Weifen 


dutchzogen iſt, Heißt Capnies;: Capnins’Jeipiden, Fr. 
a 


e J 
“. U 
> 


ar der Joepiß mehr als Eine Farke, ſo wird er 


bauter, wmebrfarbiger, vielfarbiger, gefprenfelter " 
oder fprenflicher Jaepif, Jefpis multcolor.oder ve- 
riegata, Jafpis partienlis foblilifimis, folida, opa- 
ce, veriegara Waler: Falpis fubtilis eleganıer colora- 
ta variegora Carth. Fr. Jafpe Alsuri, Stel, Diafpro - 


: forito, genannt. Diefe Farben fiad entweder unter 


einander gemifcht, Daß fie fchielen, oder von.einander 
unterfchieden und abgeſondert, daher der Stein 
ledig, ſtreifig, fprenklich und von verfchiedenen Far⸗ 
ben erſcheint. Bunten Jaspiß, welcher Flecken wie 


. Augen bat, nennen. die Franzoſen Jair e Arzus; hat der 
Jaspis anders gefärbte Adern und Striche, fo wird 


et J-ipis venufa, Fr. Joſpe veir €, genannt. Da bie 
Sarhenmifchung ben den Jaspiſſen fo ſehr verfehieden 


iſt, fo.würde man auch fehr viel Nabmen noͤthig ha⸗ 


den, womn man alle Verſchiedenbeiten bemerken wollte. 


- 


„? “ \ 
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3: Graugeſprenkelter Jaspiß/ J-fpis variegata gry ſeq 
—— fleuri gris, iſt mit rother oder anders Fa 


—8* 
’ 
D 


“ 
81 


* 
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1 
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+ mit Braun oder Geld gemiſcht, oder mit braun 
_ Zecken. Der rothe Jaspiß mit weißen Strichen ul 


- manties, Polygrammos, genannt; hat er nur einem 

























Grundfarbe zum Grunde der Werienhmg gemo 
Iſt der Grund vom Jaspiß weiß, und mit vielen © 
menigen andern Farben, meßtentheild mit Gelb ul 
Schwarz, vermengt, fo nennt man ihn weißffprenfil 
ihren Yaspif,. Jaſpis variegata albescens, Fr. Jul 
ſie ırı blane Es gibt auch weißen Jaspiß, welchij 
fo durchſichtig, wie Achat, und mit dunkeleothe 
Flecken und Streifen gezeichnet iſt; wie auch weiß 
oder weißgelblichen Jaspiß mit gelben und gelbbrannd 
Slecfen, worin er dem Pantherthieregleiht, Daher & 
gemeiniglich Pantherfteiny Lapis pancherinus, Jaflpf 
pantherina, Ft. Jafpe pancheiin, genannt wird 


vermiſcht. Belbgefprenkeiter Jaspiß, Jufpä 
variegara fläua, Fr. Jalpefleuri jsune, wird Jemeinig 
lich roshfledfig gefunden, wis in Italten; es gibt auc 
firohgelben mit braumen Adern. - RochgefprenPeirek 
Jaepiß// Jalpis variegararübra, It. : fleud 
rouge, iſt gemeiniglich mit Grin oder Schwer; 
wohl getüpfelt, als auch gereift. Es gißt 


Möern, oder mit weißen Adern,‘ oder mit bläuftchen 
Flecken, wird Schriftjaspif, Grammaries, Gars 


Streif oder Querlinie, fo heißt er Grammatias; Ha 
er mehrere weiße Flecken, Polygranmos. GBrünges 
fprenfelter Jaspiß,/ Jafpis voriegata viridis, 
Jafpe fleuri verd, wechſelt mehrentheils mit Roth 
oder iſt rothbunt. er gruͤne Jaspiß mit ro 
Tuͤpfelchen, und blutrothen Flecken oder Adern, odes 
der gruͤnlich und blaͤulich geſprenkelte, iſt der —*— 
iſche Jaspiß, oder ſo genannte Heliotrop, von 
chem weiter unten beſonders handeln werde. Es gibe 
auch grünen Jaspiß mis weißen und rothen gun 
0 » 


Alien. 


+2. bey Turnau in Böhelm; gehnen Yaspiß mit 
weißen oder mit blauen Adern, Prafius leucoclorus 


faigrünen Jaspiß mit braunen Flecken und Wolfen. 

‚Ein grüner oder rother Jaspiß, welcher lecken von 
Ehakedon in fich hat, die mehrentheils wie Schnee 
oder Speichel ausfehen, wird Chalsedonjaapi ‚Ja 
"pis chalcedonica, Jafpis, chalcitica Pin.” Jalponyx 
ehaleedonio mixtus Wall. Fr. Jalpe- sälctdoine, ges 
anne. dJaspiß mit Chalcedon, oder Chaicedon mit 
6 vermiſcht, erfcheint häufig genug; und ein ſol⸗ 
der Stein gehört aledann unter Die: Janpachate, wor 
som idy weiter unten handeln werde. Wenn aber 
Saspig und Chalcedon über einahider, und. gleichfam 
tie Schichten, liegen, fo if diefe Ekſcheinung feltener. 
Braungefprenfelter Jaspiß, ey Yariegata, fusca, 

8 Jelpe Aeuri biun, finder fich weiß gerüpfele und 
et; man hat.auch brauuen Jaspiß ‚mit grünen 
der ſchwarzen Tüpfel oder Fletkken. Dieſe vers 










“ 


J 









* ilungen der Gelehrten, von welchen Hr. Schroͤ⸗ 
and, Wallerius, Vogel, v. Bomare, Cartheuſer, 
und Gimelin, anfuͤhrt. 


Am ausführlichften hat Hr. rof. m elin die verfihles 


Man bat — 
1, Grünen Taspif, 


fam fetten Glanze; Griesſteinjspiß. 3) gruͤnlich; Jedde. 

+) arlın mir rothen Topfeldyen; morgenländifcher Jaspib. 

5) grüm mie blurrorhen Flecken. 6) grün mir weiß und 

An ER Flechen. 7) grun mie weißen oder blauen Adern. 

* 3) ariin mir blutrothen Adern. 9) grun mir gelben Flecken; 

— Beeren 17) graugrün mir braunen Flecken und 
| Wolken. 


* (38) Zinleit. in die Keuntniß x, ı Ch, e. 359-362, und lithol. 
j Ber. 3 B. 6. 24a | 
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gruͤnen Jaspiß mit gelben Flecken oder Augen; 


Jaspißarten ſind der Grund verſchiedener 
er (29) die von Charleton, Gerhard, Scopoli, Ber⸗ 


\ — Olungenber a6 folgender Geflalt angege 


1) ganz arıın, zYYein mit einem trüben und leich⸗ 


— 


f, | 9. Kos 


t222 Dasgtiß. 
tg oben ei. a .* J en ... 
roth überans hoch 32 
von arbe). 2) vorb mit "Weißen Adern. m >89 und 
- braun gemifäh 4) roth mit: braunen au «d.rof 
mwiit biänlichen Flecken. 6roth und gelb. gemiſcht. 72) 


voph mir vielen gelben Flecken und Adern. _ 
3. en a) robgeib nk benunen nie 2 
-e 11) 1 
‚dmir.vothen Sieden en on | 


4 rauneri Jaspiß. | 
ij röthlichbrang.” ®) grobfärtig; Gitiopel. AI fer. 
8 oder ſtablderb. 2) gelbbrant. - 31 leberbiraum, ; 

‚a).Paltanienbreun. 5) Faffebraun. 6) bDraunanit ſchwar⸗ 
sen Tüpfelhen und Flecken. 7) braun mır Stetag vo” 
nem 


A2 Jasriß. 8) bram mit weißen 0 2 
Ye S.. &ladtem, vbraum prentlicher Jappik« 2.20 | 
u 5. Schwarzen Jaspif,.  .. ER 


6, Bilengrauen Jaopif,,. 
"7. Gruͤuen Jap, . BE BE 
ig Mänlichin Zaapig, 5: |. im 
erg Weißen Taspi ©. "ie Ten 
en, Bon weiß: Mifchinseiß,. a) weiß mir und. 
.. fchwarz yermiche: ‚weißfprenklisher Jaspiß. 3) werk und ” 
. beynabe durchſſchtig, wie ein Altar, mit groͤßern id Pleis ' 
2. „sernbunfglvorhen Flecken von unbeftimmger Era und 
W dunkelrothen Streifen oder Bändern, an welchen Die Fie⸗ 
nt - en mit einer urfdurchfichrigetr mildnweien, sell geb 


* bein Linie eingefaßt find, (antik und ſelten)4 init 
RE Iben und gelbbraunen Fleckeu; - Dantberfiern. 5 
X 10. Jaspiß mit Adern, oder auch mit Flecken von 
“Quarz. a) einfacher. b) eifenfchäffiger. | 
21. Jaepiß, welches mit einer Wolfe überzogen iſtz 


yo te Capnias. ‘ | 
‚12. Saspiß mit grauen Sledden oder Adern, vom . 
Ondyx oder Achat; Yasponyr, Jaspachat. | 
+13. Jaspiß mit Flecken von Chalcedon, die wie Schnet 
oder Speichel ausfehen; chalcedonifcher Jaspiß. 
‚14. Kxreutzjaspiß. " 
Unter allen Jaspißarten bat der Dunfeigrüne oder 
blaͤuliche Jaspiß mit blutrothen "Flecken, welcher 
ſchlechthin nur dee morgentändifche oder orientalifche 
Jaspiß,/ Jalpis orientalis, Fr. Jaſpe oriental, auch 
der Seliocsop, oder Heliorropierflein, Bonnenwens ' 
* de. 


. . | 
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wc der Ableitungsgrund nicht richtig 
Weodward nennen diefen Stein den Siutftein, und 
er lat. Nahme Lapis fanguinarius iſt ebenfalls ge⸗ 

xauchlich; Ital. Diaſpro fanguigno,: ‚Man hat dae⸗ 
cher auf Die blutrothen Flocken, die er hat 
5 man muß ihn aber nicht mit dem e 


14 
J 2 


Pe. Æuc. XXIX To. 3 


ie, Sonnenwendeſtein, Heliorropius, zu. | 
ötropio, St, Heliorrope, genannt wird, den Bor⸗ 

» Der Mahme Heliottop kommt aus dem Griech⸗ 
von Meoc, die Sonne, und Tgeme, hl — 
| em h, ich wende mich, her, weißer, wie Plinius (9) _ 


a a ed. Zen — —— Fi 
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zenn er in ein Faß mit Waſſer geleget, und an. 


die Sonne geſtellet wird, einen biutrothen Schein von 
gibt. Stella — noch hinzu, man koͤnne 
ud) arıffer dem Waſſer die Sonne, wie in einem 
ſegel die Finſterniſſe und den untergebenden Moͤnb 

Da ir muſſen die Ableitung für wabr anneh⸗ 
nen, weil die Alten uns dieſelbe alſo gelehre: haben; 
ein die Probe hält fie feinesweges. Puinius ſelbſi 


ugt, Daß dieſes infonderheit der aͤthiopiſche Helio⸗ 








demnung an, und wenn es das nicht 


op tbue; folglich ſieht er es nicht als eine alfgeneine 


ins — 


Mi 


» yefts 
igentlichen 


ſteine (Hamaticcs) verwechſeln, deſſen Unterſchied 


1 ünferm Steine ich: weitet unten zeigen werden 


of fagte, daß man den Heliotrop zu feiner Zeit nur 


htbin Jalpis orientalis. genannt babe. 
dieſer Meinung bey, und en puigt 
* 


Heliotropuum, oder. der 


ö) Tutörpretamenti gemmärsie P, 2, €, 5 


2) In dem Anmerkungen zum Zpedohräßl, ©, 139, 


Pd 


. 


ill (3° 
ſie ſo N 
in,“ ſagt 


er: „iſt auch von dieſer Art, und iſt ſehr wenig von 
dan otientalifiyen Jaspiß unterſchieden, wenn an⸗ 


2 derö 


19) Hi, nar,Lib, 37, cap: id. Caufih noikfeis, quoniam delecta 

a Ber 3* 

in vas aque, fülgorem folis accendit, fanguineo repercufly. 

, Eadem extta aguma 
— Speeuli ınodo folem accipit, deprehendirgue eclipän, Tubes 
ker lunam oltendens; . Ä Ä Der 


k 
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„ders noch ein Unterſchied zwiſchen beyden Hi." Er 
atte vorher von europaͤiſchen Jaspiſſen, weihe 
Seen und Puncte haben, geredet. Wenn nun ber 
Heliotrop, Den er bier beſchreibt, ebenfalls ein 
yäifcher Jaspiß ift, fo muß folgen, daß man den Des 
x Hoteop in —* —— ne —* aber 
dieſes, fo duͤrfte man ihn hinfort nicht mehr ſchlechthin 
den orientalifchen Jaspiß nennen. Go finder ag 
auch in Orient Jaspiſſe, Die fein Heliotrop find; da⸗ 
. ber tft diefe Benennung allerdings zu unbeſtimmt. 
Wenn ihn einige Schriftfteller Lapis ceruleus nennen, | 
fo fcheinen fie den Heliotrop mit dem Lafurfteine zus vers 
- , wechfeln; denn der Heliotrop ift nie blau, fonderin-afler: 
mebl gruͤn. Waberius befchreibt ihn fehr dentlichz 
jeipb variegata obfcure viridis, punctulis intenfe ru- | 
ris: Im Franz. heißt er: Jaſpe verd & points rou- 
: ges; Jaſpe & taches rouges, à veines rouges; Jafpe | 
fleuri verdätre.on bleuätre. | 
‚Alle Schrififteller kommen darin überein, daß fe 
den Heliotrop einen durchfichtigen Stein, welcher 
rothe Flecken bar, nennen, im uͤbrigen aber gaßen 
ihre Beſchreibungen auf manche Art von einander ab. 
ill. nennt feine Farbe ein. bläuliches Gruͤn mit roth 
untermengt, od die Farbe fehr dunkelroth, die Wer 
mifchung aber: mehr flecken⸗ ala aberweife iſt. Ä 
dieſen Umſtand mögen wohl Diejenigen geſehen | 
welche unfern Stein Lapis cæruleus nennen; aller, 
fie haben Dazu feinen Grund. Denn da die gruͤne 
Farbe diefes Steines nur bisweilen in das Blaͤuliche 
ſppielt, <foift der Stein darum. noch nicht blau zu nen⸗ 
nen. Cronſted (32) fagt von unferm Steine weiter 
nichts, als daß er grün fey, und rothe Punete babe. 
Die Verfaſſer des Univerfal « Lericon (33), * 
ß 


















6 2) verſuch einer neues Mineralogie, 6, 6 
(39) Im ıa Bande, ©. zayg. 
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se zu, ſondern quch Adern, von welchen die Er⸗ 


’ 


: Bie Farhe dieſes Steines gleiche, Dem Portee, 


z 
8 
2 
i 
4 
: 
Ei 


en 





be eben bie Härte; dig der Praſer hat, ech ets 


| us weicher als dar Chaltedong, und haͤrger als der 


hat. Wenn Imperati ſagt, baß dor Heljottod an 


erchen Stelen Durgbhfichtig.fe,: fo 'werflahe er biefes 


Sog einer mehrern Durchfichtigkeit, wie man von den 


Waten ſagt/ daß ſie al nur ce Iran. allein 


aspiß als dann He⸗ 


bettop genennen wuͤrde, Py er halb durchſichtig ware. 
| Br u 2 J5.. Ks 


i 
! 
’ 
l 
} 


gehen Aetohi po ie ft na 
(36) Phyfikaliide Erbbefdreibung, ©, cap 
417) Biß. water. Lib, 23) Cap. 30, 11. 


Baat.ı(3e), ſqhreiben diefen Steine nicht nur rhe 
ſagen, fie wären.-quer Tr Sta . 


ey fie trübe oder wolficht (35), ward 36) 


ne 


— 


— ;xX 


Buch ee fihyaber als eine befondere Gattung unker de 
* Ffaspiffen, dder, wenn man lieber will, unter den ſ 
76 yißartigen Steinen umteifcheidet. 
mn Verſchiebene Benennungen, welche ich vorher 


—.— 


“eins 1. daB der Heliotrop unter den urn 
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SER daß die mäcriäte von Dachlsäge 
Naootrop ziemlich widerſprechend ſind; die 
ae konimen Doch in 
















und alfo muß er undurehfichtig ſeyn; 2« 
ey, doch fo, Daß die.gehne Farbe mancherley 
derungen leidet; 3. daß er blutrothe Flecken 


habey und verſchiedene Umſtaͤnde, welche 
em Seine jufommen, ' verurſachen, daß man 
det fit audern Steinarten, von welchen er 
ſchteden wetden muß, verwechfeln Könnte Man 
4 nhinlich zu unterſcheiden: 1. Von dem eigent⸗ 
Uichen Blutſteine, Hiematites: Dieſe Blutcſteine ge⸗ 
hoͤren eigentlich unter die Eiſenerze, find (emußigeoßg, 


und haben ihren Nahmen daher erhalten, weil — 


r 
s 
D 


= or 


7’ 


gruͤnen, auch einen einfarbigen rochen 


ihnen die Kraft zufchrieb, daß ſie ein feperes Di blurſtil⸗ 
lendes Minel waren (ſ. Th. X, S. 555). Due 
livotrop iſt niemahls ganj rorh, ſondern at nur einzelne, 
bald mehrere, "bald wenigerẽ rothe Flecken. 2. Don | 
dem eigentlichen Jaspiß⸗Ich gebe denjenigen eye 
" fall, welche den Heliotrop als eine Gattung vom Jas⸗ 
piß anfeben, folglich darf man zwiſchen Biefeni Steine | 
und zwiſchen dem Jaspiß feinen weſentlichen Teer 
ſchied ſuchen, ſondern bioß einen folchen, der fm. 
falligen Dingen beſteht. Man hat einen einfat | 


or 6 bebaw 






‚Stein aber ift gen und Kcke zugleich. 


- ptet zwar, daß die enfgbenen Edelſteinkenner ihn an 


. feiner —ãi von dem ent unterfcheis 
den; allein, er kann diefe entweder nicht haben, oder, 
wen er fie bat, Jo ann er nicht unter Die Jaspiſſe ges ' 
boͤren · So viel ſcheint owiß zu ſeyn, daß der Helio⸗ 
trop 


— gegen 


6." ee 
ap an Harte alle Jas piſſe übertrifft, weiches nnd Det 


: angemeinen Politur, die ersanninmmt, zu ſchließen iſt; 


and ern d 
ee a, a ah 


Jeop nennen. 3. Von dem Malachit. Diejeni⸗ 
gen, weiche den Malachit unter die Kupfererge brin⸗ 
gen, find der Mühe, Unterſcheidungszeichen wiſden 


ihm und den Heliotrop zu fucyen,„überboben. Die⸗ 
jarigen aber, weiche ihm unter den Steinen feine Stelle 
anweiſen, unterfcheiden ibn von dem Heliotrop durch 


den Mangel der rothen Punete, durch die pappelgruͤne 


Fatbe, und durch die mindere Haͤrte, welche verurſa⸗ 
chet, daß der Malachit die Schoͤnheit der Politur, 


welche man ben dem Heliotrop findet," nicht annimmt. 


4 Don dem St. Stephansfteine. Alle Steine mit 
rothen Puncten pflegen die Lithologen St. Stephans⸗ 


e zu nennen. Woenn man alſo einem Jaspiß 


auf feiner Grundfarbe rothe Tuͤpfel hätte, fo wäre Die: 
ſes ein Stephansſtein; wäre der Boden grün, fo wäre 
es ein Heliotrop. “Die grüne Farbe ift es alfo, welche 
beyde santerfcheiden würde. Die eigentlichen Ste 


phansſteine find entweder Achate, oder Kalkfleine; 


son benden ift der Heliotrop leicht zu unterfcheiden. 


fande, deſſen Grundfarbe niche grün wäre, und der 


[4 


Vom Achat unterfcheidet fi) Der Heliotrop dur Ki 


gaͤmliche Undurchfichtigfeit; vermuehlich haben 

diejenigen Schriftſteller, welche von einem — 
gen Heliotrop reden, einen Stephansſiein in der 

Sand ge gehabt, und folglich einen Achat mit dem: Helio⸗ 


top verwechſelt. Mon demjenigen Stephans ſteine/ 


der ein Kalkſtein ift, ift der Heliotrop gar leicht zu un⸗ 


.. Infheiden, naͤhmlich theils durch das Scheidewaffer, 


mit welchem der Kalkftein braufet, der Heliotrop aber 
= theils durch Daß feinere. Korn und die größere 


weiche.der Heliotrop hat, und welche man, . 


wenn der Stein wenden ift, Teiche durch den u 
3 


4 
L 


259 u), 
genſthein unterſchelden kann; ift aber der Stein vollert, 
ſo bekommt ein Kalkſtein, und wenn es it Marmor 
: wäre, nie die Schönheit der Politür, weiche der FJas⸗ 
:piß Überhaupt, und der Heliotrop infonderheit, Far 
nimmt. ' 22 | 
Wenn wir den Heliotrop unter Die Jaspiſſe vech⸗ 
nen, oder wenigſtons eingefteßen, Daß derſelbe mit denf 
Jaspiß unter ein Geſchlecht der Steine, welches wäh 
Kiefel nennen, gehöre, fo muß der Heljotrop auf eben 
‚; Die Met, wie ic weiter unten von dem Jaupiß zeigen 
werde, entftehen. Viele Schriftfieller gebeten de 
Heliotrops gar nicht, und haben ihn alfo unftzeitig un⸗ 
‚ ger die Jaspiſſe verſtecket. Dergleichen vermuthet 
mperati von dem Dioscorides, welcher von dem 
aspiß fagt, Daß er bisweilen den Schmaragd, bis⸗ 
weilen dem Kryſtall u. f. w. gleiche; er fpricht, Die Al⸗ 
. zen haben unter dem Nahmen des Jaspiſſes mehrere. 
Steine, als: den Heliotrop, den Ehalcedon u. ſ. f. ber 
‚ griffen, quae, fährt er fort, licer diuerforum, finreo- 
 "Jorum, eiusdem tamen funt generationis & tonflitu- 
tionis. Dem aber ‚widerfpridyt es nicht, daß der He⸗ 
liotrop eine weit größere Härte, ale der Jasbiß, Kat, 
da felbft unter den Jaspiſſen eine fehr verfihiedene 
Härte gefunden wird. Es folgt gar niche Daraus, daß 
der Heliottop aus andern Beftandtbeilen, als der Jas⸗ 
piß, deftehe;. es folgenur daraus, daß die Beſtandtheile 
bey dem Heliotrop viel genauer zufammen hängen, als 
ben dem Jaspiß. Und dazu koͤnnen verfchiedene Ur⸗ 
fühen Gelegenheit gegeben Haben. Die T 

. Können, ihrer Natur nad), feiner ſeyn, daher noth« 

‚ wendig ein ftärferer Grad des Zuſammenhaͤngens ent⸗ 
. fteben muß; ja bey einerley Befchaffenheit der Be 
ftandeheile kann eine genauere Verbindung der T 

Statt haben, wenn fich feine fremde Theile Dazu 9 
} miſcht haben. 
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Ehedem brachte man den Heliotrop bloß aus den 
Morgenlaͤndern, und deswegen wurde er, gedachter 
Maßer, auch nur ſchlechthin der morgenlaͤndiſche Jas⸗ 
piß genennet. Plinius ſchreibt, daß er in Aethiopien, 
Afrika und Cypern gefunden werde; Boot thut noch 
Indien hinzu: und Bruͤckmann nennet uns noch Ab⸗ 


nyſſinien und Boͤßeim, als Derter, wo ſich Heliotrop 


findet. Man trifft ihn auch in den gobifchen Wuͤſten, 
Inder Mungaley, an :. 
"Was die Größe des Heliotropes ‚betrifft, fo fiehk - 


en ihn in den Cabineten ihn häufig. Dieſes 


ſcheint zu beweifen, daß die Erzählung des Boot (39) 
ziemlich unmwahrfcheinfich fey, daß es naͤhmlich unter 
den Heliotropen oft fo große Stüde gebe, daß man 
daraus Leichenfteine machen könne. Von dem Wer⸗ 
the defieiben jagt Boot, daß er den Werth des gemei⸗ 


nen Jaspiſſes nicht weit uͤbertreffe. Nach feiner Ver⸗ 


ſicherung fanı man einen aus dieſem Steine verfertig⸗ 
ten fuͤr 200 Thaler kaufen, und die kleinern 
keſten ſelten noch einmahl fo viel, als was das Gra⸗ 
ben auf ſolche Steine koſſtet. Die Alten haben wohl 
ſeht wenig auf den Heliotrop gegraben; indeſſen wird 
er doch noch zu mancherley Dingen gebraucht, da er 
ſich gut bearbeiten laͤſſet. Man legt ihn, inſonderheit 
in kleinen Stuͤcken, in die Cabinete, und ihr Werth 
iſt nicht eben der geringſte, doch wird der orientaliſche 
dem oecidentaliſchen allemahl vorgezogen, welchen Vor⸗ 
zug er, ſeiner mehrern Haͤrte und Schoͤnheit wegen, 
ı verdient. en | ' 
Was Plinius, Stella, Boot, und die Verfaſſer 
des UniverfalsLericon, von feinem verfchiedenen Miss 
ben in der Medicin fagen, verdient nicht, bier. auge- 
führt zu werden. Daß man ihm die Kraft, Dem Gifte 
zu widerſtehen, zuſchreibt, ift wohl die Urfache, daß 
. 9 4 man 
(3V Am ang. O. np. 105. 


* 
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“ bereitet und bey fich getragen, widee den Stich Dee. 


t 


"man auf diefen Stein bisweilen einen Scorpion einges | 
graben findet (39), wenn er nicht gar auf dieſe Are zu⸗ 


Scorpion gut ſeyn ſoll. 
Bey den mehrfarbigen Jeepiſſen on iſt biaweilen eine | 


- fonderbare Abwechfelung der Farben; uud Daher: 4— 
leicht zu glauben, daß zufälliger Weiſe darin a 
Figuren vorkommen, wenn ſie gehörig bearbeitet unde 


poliert, werden. Unſere Vorfahren machten darqus. 
viel Weſens, und einen großen Anzahl ſolcher Steine, . 





- bey deren Bildern und Vorſtellungen die Einbilttmiger ' 


Kraft oft Das beſte thun inuß, ift fo gar Die.Ere wiet 


derfahren, daß fie in Abbildungen vorgefteliet worden 
- find, Um nur etwas davon zu fagen, (denn in unſern 


Tagen iſt der Werth der Bilbfteine gar ſehr gefallen) 


= will ich dasjenige, -was Kundmann (4°) bat, an 
‚ren. Er vermaßste einen wielfarbigen —* 


welchem eine gelbe Binde oben und unten ſchwarz eiu⸗ 


gefaßt lag; zofenfarbige Jaspiſſe niit weißen Binden 


und Linien, die ein Stud von einem Baſtion vorſtel⸗ 


len; gruͤnliche Jaspiffe mir einem fepwarzen Areuße; | 


⁊ 


Anen weiblichen Jaspiß mit einem rothen Zirkel in der 
Mitte; roͤthliche und weiße Jaspiſſe mit en ' 
Streifen und weißen Linien, welche wie Zeitungen 
gebildet And; einen weißen Jaspiß, worauf fi eine nach 
der Länge Gin gelegene Stadt von rother Farbe ingelbe 
fichem Grunde, und vorn mit einer Eitadelle verſehen. 
auf der einen Seite aber von einem Strohme umfloß _ 
fen, zu feben iſt; ein faft von alten Sarben gebildeten . 
großer Jaspiß, welcher eine Stadt mit vielen Zelle ı 
ungeiverfen derſtellt. Dergleichen Bilder von 


69) Verleieie davor lommen Bi Ye Muleo Grauellano, ©, 


(4) ariora nature & Artis, 207, A, vergl. wit Tab, x, 


Fig. 26, 30 31, 45, $? „60, a 






















and andern Schriftſtellern noch wel⸗ mittheilen, 
—— id, nicht allzu weirläufeig zu werden befuͤrchten 
Alleiu, eines Jaspiſſes muß ich noch geden⸗ 
a, iweldyer nur erſt in den neuern Zeiten entdeckt, 
en nigſtens befannter — ift, und den Nah⸗ 

dſtein, oder Baͤnderjaspiß, Jafpis fascia- 
* Fasciis diſtinctus, Jelpis vatiegata fasciata 
ir er. Ser polyzonias rupeſtris, ftratis dıuerficolo- 


ge nennen ihn Benantflein, von. einem 


Be Yasha welche aus lauter in der Farbe ab» 


enen Lagen und Schichten beſtehen. Man. bar ihm 
| ı Nahmen bengelegt, weil er.auf feiner Oberfläcye 
ed yieden gefärbte, aber in geraden Linien fortlaus 
ae bat, welche bald dicker, bald dünner 
Em polierten Steine‘ aber das Anfehen eines 


Jaspiß an verſchiedenen Orten. Eine Art def 
teifft man, wie Hr. geh. R. Reinhard €) mels 
Bon: Durlachifchen, wie auch bey Wolf litz 
hen, an. Derjenigeaber, welcher Diefen 
I rigmelich führt, oder wenigſtens, Der zuerſt 
—— entdeckt worden iſt, wird in 
ı bey Freyberg u Altenberg, und bey Gieß⸗ 


raus fehöne Politur an. Man finder ihn bald 
yagdgrün mit weißen Queslinien; bald roth mit 
—* gen; ; bald gruͤn mit viofetten "Bändern, ben 
enan bald roth mit ſchwarzen Baͤndern, bey 
berg i in Shi ien ; bafd gelblich mit grauen Bän, 
,. ben Toͤplitz; baid wit weißen und fhnagen 
PP 5 | tree 
E S. Deſſen vermiſchte Scheiſten, n. 27 


Fr 
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Fr. Jafpe ſtrié, Jaſpe à zones, fuͤhrt. | 


8 Mahmens in Sachſen, wo er gefunden md. 
eben nennt man ihn Dannemorakiefel. Es 


Inden, aber febr genau. mit einander verbuns 


iften Bandes geben. . Man findes diefen 


in einem eigenen Floͤtze gefunden, und nimmt 


238 5 
| Eeeifen, —— hy: Autenberg mb Gieſbabel 
und in Schweden bey Dannemora. De ee 
bat auf weißem Grunde, rothe und gräne Streiſen 
Die Bandjaspiffe find jegt, da man fie an mebreeı 
: Drten findet, eben. feine Seltenheit mehr, man det 
‚fich aber wohl vorzufehen, Daß ınan Die wahren 
Ä zesnife nicht mit bandartigen Wacken verwechfeles 
| Entſtehungsart des Bandſteines war diefe, daß 
verſchiedene Lagen, deren jede eine eigene Farbe hatte, 
ſffich auf einander ſetzten, und folcher Geftalt durch Dis 
J Eongelation miteinander fehr genau verbunden wurden. 


Zu den beſondern Jaspißarten, gehören auch der 

antike Serpentinftein, der Asbeftjaspiß, der Korallen: 

Jaspiß, und der dendritifche Jaspiß. 

Der antife Serpentinflein,. von ben Itañaͤnern 
Serpentino antico, und Verde antico, Fr. Pierre fer- 
pentine antique, Verd antique, Soll. anrique Bapen 
tyn -Steen, genannt, hat in eben der Ruͤckſicht, wie 
ber wahre Serpentinftein, den Nabmen bekommen, weil 

nunter feiner Farbe und der Farbe einer Schlangenhaut 
eine Aehnlichkeit feyn fol. Er ift, nach Hrn. Bruͤck⸗ 
"mann (#2), eine fehr harte Jaspißart, deffen Grundfarbe 
bald dunkel⸗, bald hellgruͤn, jedoch niemahls ſchoͤn und 
lebhaft if. Auf feinem Grunde fließt man — 
gelbliche und weißliche, größten Theile laͤngliche, vier⸗ 

feitige und wuͤrfelichte Flecken, welche unordentlich 
burch einander liegen, ſich zum oͤftern durchſchneiden, 
und daher zuweilen ordentliche Kreutze vorſtellen. 
Die Flecken in dieſer Steinart find ebenfalls ſo hart, 
daß fie am Stahle Feuer geben, und werden gar rich: 

tig’ von Hrn. v. Eronfted für feldfpathartig gehalten. 

Ueber das Befchlecht, dahin man diefen Stein zu per 
' Bat, ſind die Eichologen aicht gan einig Hr, 5 ds 
mann 

(43) Abb.v von den Edelſteintu, ©. der ueuern Untgehr. 
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mann erflärt Mich, erwähnter Maßen, "und zwar ınik 
Seht, für den Jaspiß. Hrn. Cronſted gedenkt feier 
ey Mahl, aber auch ald zwey befonderer Steine. Den 
erien, deu er ſchlechthin Serpentine antico nennt, bat er 


unter den zufammengefeßten Felsſteinen als eine Sattung 


des Ophiten angefeben, und befchreibt ihn als einen weißen 
Stein mit runden ſchwarzen Drüfen. Der zweyte, weils 
cher bey Ihm Serpantino verde antico heißt, und eigentlich 
der Stein, Yon dem ich bier ſpreche, it, ſeht bey ibm uns 
ter Yen Porphyr, und wird als ein grüner Porphyr nit 
Yelgrünem Felbſpathe befchrieben. Hr. Vogel (*?) ficht 
ia fiir einen kiefelichten Stein an, und nähert_fich alſo der 


Meinung ded Hm. Brüdmann; benn ber Jaspiß iſt 


ein edler Liefel. Eben das behauptet York (**), ob ır 


ia gleich infonberheit unter die grünen Saxa bringt, und 


iin fotcher Beftalt von den Kiefelkeinen ausdruͤcklich unters 


Bruͤckmann und Pott behaupten, daß ber Serpentine 
antico der Ophit ber Alten fen, ob man gleich in den 
Schriften der Alten keine entſcheidende Nachricht barfide e 
findet.: Indeſſen find doch alle diejenige Stücke, bie mart 
aus Fallen zn und bringt, und für antiken Serpentinfleit: 
atgibt, nach Hrn. Diac. Schröter’& Urtheile, nicht 


* ein Serpentinſtein, als vielmehr ein jaspißartiger 


wie unfer Serpentino antico iſt. 
Oi der Serpentino antico, und der Serpentino verde an- 
tico, zwey verfchledene Steinarten fenn, tft noch nicht ges 
böcig entſchieden. Brädmann nimmt beyde Rahmen 


für gleichgeltend an, Eronfted aber trennt fie; und wenn - 


—— Fe ü, 
artige e hat, ſo gehoͤrt er nicht hieher, a 
es gebůͤhrt ihm auch der Nahme eine antiken Serpentins 
Steines nicht. Ä 

Man nimmt durchgehends an, daß der Serpentino 
atico ebemahle aus Aegypten, Arabien und Gries 
Genland, nach Rom gebracht worden fey. Man vers 
fertigte daraus Säulen und andere Zierrathen; und 
zu unfern Zeiten werden Doſen und andere Stucke 


(43) Practiſches Mineralſſtem, ©. 103, f- 
(44) Erhe Fortien. der cichogeognoſie, ©, 9m 


Dars . 


L 
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daraus gearbeitet, wiewohl derſelbe niemabls eime 
vollkommen glänzende Politur aanimmt. 
07H v. Juſti (#5) hat in der Grafſſchaft Mannsfed 
einen Jaspiß entdeckt, welchen er Asbeſtjaspiß nenne, 
weil er Asbeſtflecken in fi hat. Er iſt von Farbe 
unkel⸗und faſt bluteorh, -allenthalben mit einem 
blaſſen Sein vermiſcht, und es kommen bisweilen 
Auch weiße Flecken darin vor. Die grünen Fleckes 
. machen nicht felten einen fangen Streif, tiber ı ZoM; 
. Breit, in der Länge des ganzen Steineg aus, ' bismsei«‘ 
Jen find fie nicht größer ald eine Linfe, allemabI aßeri 
x. find diefe grüne Streife oder Flecken Asbeft, welcher 
. hindert, daß der Jaspiß Feine gute Politur annimmt; 
| er fann aber dem ungeachtet zu mechanifchen Gebraue 
che dienen, und würde, feines guten Anfehens wegen, 
' viele Liebhaber finden. Hr. Bruͤckmann gedenkt 
: od) einer andern Art von Asbeſtjaspiß, deſſen Grund 
;- Dunfelgrän ift, Die Asbeſtſtreife aber gelbgruͤnlich aus⸗ 
-  feben. Hr, Paft. Meinecke (+6) har in dee Gegend 
um Oberwiederftedt, in der Grafſchaft Diannsfeld, 
‚ebenfalls einen Asbeſtjaspiß, "welcher aber von demje⸗ 
nigen, den Juſti befchreibt, in etwas unterfchieden iſt, 
entdeckt, Nach dem Berichte des Hrn. M. ift es ein 
- grüner, faferiger, unreifer Asbeftftein, welcher bin’ 
. und wieder mit rothen und braunen Jaspißflecken 
durchſprengt if, Er finder ſich auf Feldern und Ans ' 
gern einzeln unter qndern Kiefelarten, auch unter der 
Dammerde und dem darauf folgenden Lehm, in bee 
daſelbſt befindlichen, mit Erde und Sand vermifchten, 
Lage größerer und Peiner Kiefel, welche ungefähr 3 
F., mebr oder weniger, mächtig ift. Eigentlich he⸗ 
fiehen diefe Kiefel aus weißlichem und bräunlichem 
LA | Mar, 
| (1) Que uabrheigen, 7 St. ©. 93, und chymiſche Schrifsen, 
6) Brüdmann von Edelſteinen, .G. 
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"Qua, rothen, geiblichen und bratinen Jaspiß, und 
aus grünen, - braunen und getbfichen Asbeſtflecken ind . 

Greifen. Sie find ſaͤmmtlich eiſenſchuͤſſig; und:ob . 
- fie gleich nicht an allen Stellen durch das Schleifen 


. eine vollkommene Glaͤtte und einen Glanz annehmen, 


ſachet der Asbeft einen- Schimmer, wie die Kaßenaws 


— — 


gm. Am beften nehmen fie ſich aus, wenn fie geruͤn⸗ 
det oder ſchildfoͤrmig gefchliffen werden. In erlichen 


." Viefer Kieſel if der Jaopiß noch fo weich und thonartig, 


ß er am Stahl fein FJener gibe. = Sin etlichen hat 
das Strahlichte des Asbeſtes gar verloren, und 


: die gruͤne Jarbe iſt in eine gelbe übergegangen. 


Diejenige Jaspißart, welche auf ihrer Oberfläche 
lauter Pleine nebeh einander ſtehende Buckeln, wie 
Heine Erbſen, bat, nennt man Rorallenjaspiß, 
Jafpis carallina, Corallioiaspis, Fr. Coralline, Holl. 
dorallyne. Man findet diefe Jaspißart bey Freyberg 
in einem befondern Flöhe, welches Henkel (17) fehr 
genau befchrieben bat. Da Diefer Jaͤspiß überaus 


I ſelten iſt, fo iſt dieſes wohl die Urſache, warum man 


ten oder natürlichen Korallen habe. 


in den Schriften der Mineralogen und Lithologen fo’ 


venig Nachricht von ihm findet. Er wird, wie Vo⸗ 
gel (#) anmerft, auch Korallenſtein genannt. In 
dem Muſeo Oudasnisno, S. 137, kommt ein Bey⸗ 


ſpiel davon unter dem Nabmen Corallynen vor. Die 

ennung Korallenjaspiß iſt vielleicht Daher entſtan⸗ 
den, weil man die weißen Buckeln für verſteinte Ko⸗ 
tallen aachen, oder, weil man geglaubt hat, daß 
defer Jaspiß eine, Hebnlichkeit mig manchen verfleins - 


| Wenn 
(47) Kiespikorie, "ES. 3403, f. 


‚ 0) Prac. Wineraligfi, 107. - 


- 


= 
. ‘ 


Ken ie: 


a 
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Wenn der Jaspiß mit dendritiſchen 


En wird er dendritife aspiß, Jeflpis —— 
ne * — De rifee, For gearbo borifeer- 


de Jaſpis, gen ‚Er gebört folglich unter die 
Y. mebrfarbigen Yaspife ‚ obgleich feine Grundfarbe 
‚r@llemabt einfarbig iſt. So wird z. DB. im 
Catalogus, S. 188, ein grauer dendritiſcher Japiß 





u Jaſpe rare arborilee de gris, angeführte. Es bedarf‘ 


’ 


- :ungen. Wenn Einige aufdent Jaspi 


Kräuter gehalten ba 


keines Bemweifes, Daß folche baumaͤhnliche Figuren 
auf dem yaspiß eben das feyn, was Dengfeichen Figu⸗ 
ven auf allen Dendeiten ind, naͤhmlich ee Wild 
Kräuter geſe⸗ 
ben haben wollen, fo ſind e& vermutplich nur zufäßige. 
Dendritifche Figuren. gewefen, weiche fie fie wirklich 
en. Uebrigens iſt der dendritis 
ſche Jaspiß ſehr felten. In dem Leerſiſchen Verzeich⸗ 
niſſe kommen nur zwey Beyſpiele vor. In dem 





‚3091. Cabinet zu Weimar finder fi, wie Hr. — 


meldet, ein jaspißartiger Stein mit ſchtoarzen eiſen⸗ 
. baltigen, dendriüſchen Ziguten, | 


Ueber: die Entſtehung des Jaspiſſes, lind die 


mieiſten Naturforfcher darin einig, daß er aus 


ſchwaͤngert ift, ba 


entflanden ſey. Walch (49) erflärt deffen Ent je 
ung folgender Maßen: „Der Jagpiß entſteht aus eis 
ner Congelation, wenn ee das Waſſer niit zar⸗ 
ten, fremden, t goniger Erdtheilchen —— ge⸗ 
es nicht bloß truͤbe, ſondern gar 
dick wird, und folglich „feine Ducchfichtigfeit gamlich 
verliert, der Thon aber ein gemeiner Thon iſt.“ 
Baumer (5°) nimmt Thon und Eiſen an · In dem 


„Bruche,“ ſagt ers „gleicht er einem duͤrren Thone, 


„und 
(49) Syſtemat. Sreinreih, Th. S. . 3 
(50) Naturgeſch. des Wineralr. ih 1, © a5, ſ. 


oo 
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„und ſcheint auch denfelben, webft dam Eifen, jum . 


„Grundſtoff zu baben; megen des letztern ſchmelzt er 
„auch leicht im. —* r "Schon * He ft. Ä 


‚9 Conſted (52) auf dieſe Vermuhung. Er fagt: 


„Wenn man einen Jaspiß mit frifchem Bruche/ und 
„gefärbten Bolus gegen einander hält, fo kann man 
„fe, ohne ihre Härte geprüft zu haben, gar nicht von 
„einander unterſcheiden. In Dalefarlien, im Kicchs 
„fpiele Orfa, finder man Drufenweife in dem Sands - 
„Steine, der zu Schleiffteinen gehauen wird, einen 
„rothen Bolus. Einige Meilen weiter in den Serna⸗ 
„Felſen erhaͤlt man in einem weit haͤrtern Sandſteine 
„einen rothen Jaͤspiß won ſelbiger Farbe und einerley 
„Anſehen. An andern Orten findet ſich der Jaspiß 

„mit ſolchen fetten Theilen, wie der coͤlniſche Thon, 
„die Hreide, und andere Thonarten, zu baben 
„legen. Bisweilen erhält man Jaspiß, weicher 
„Waſſer fange. Sollte man alfo wohl muthmaßen 
„dürfen, daß der Jaspiß ein verſteinerter Bolus, ein 
„verfleinerter Möthelftein, oder Terre verie fey? Daß 
„et, fo wie diefe, Thon und Eifen zum Grundftoff 


habe, (06 gleich Die Härte hindert, DaB man felbige 


„nicht leicht heraus bringen kann, - wie es Denn ſchwer 
nik, ein Eifenglas zii reduciren,) ferner,‘ daB Diefer 
„Bolus oder Thon, mit einigen andern Theilen, z. E. 
„mit dein Kalte, in eine Maſſe, die nad) einer vor⸗ 
„hergehenden Aufldfung, durch ein gewiſſes Scheid⸗ 


„ängsmittel, das wir nicht beſtimmen koͤnnuen, einge 


„drungen, Kieſel batte werben ſollen; endlich, Daß 

„Br uͤberfluͤſſige Bolus davon abgefondert worden, . 

„and ſich an die Oberfläche oder die Stellen, wo er 

„fd abgefondert bat, -angefeßt babe“? Baumgaͤrt⸗ 

ner (32) meldet,“ daß man Darum, weil der Sehen 
(si) Verſuch einer .seuen Wiinesal. S. 69. 0. | 

. (82) Im eines Aumert. un feinem üÄberienten Sega, S. 14. 


R 


ſchon anfängt eoentcht iu werben, bebaudten —* 


daß et aus einer —* Erde feinen Urſi 


haben nrüffee Man konnte dieſes einräumen, WER, 


« 


man dabey einenthonigen Märgel annimmt. Linne (7); 
entſcheidet hier gar. nichts; wenn er aber gleichwohl 
ſagt:. Hic.argillem margaın induratam perfe&te vefert, 
fo kann Man leicht merken, zu weicher Seite et —8 


leult. a 
Die Eniſtehung der bo derfchiedenen Serben 


ber Jaspiffe, und ihrer mannigfaltigen, Weränder 


ungen, iſt nicht ſchwer zu erklären. Man nehme nur 


..an, daß der Thon, woraus der Jaspiß entſtand, oder 
das Waffer, mit weichen diefer Thon ſich vereinigte, | 
: .odef,beydes, gefärbt waren, fo wird man den Umfand: 
begreifen: fönnen. Alle Farben der Steine entfle 


aus mineraliſchen “oden,martialifchen Deiuften. War 


die Maffe, woraus der. Jagpiß entfland, von einer 


w 


- 


ley Farbe gefärtige, fo entſtand daraus einfarbiget ; 


Jaspiß, „welcher, nach Beſchaffenheit der urfpriumglie 
chen Farbe, weiß, ‚grün, roth, braun ix. ſednn kans. 


: Wen den mehrfarbigen Jaspiſſen muß man ſich die 
‚Sache alfo vorftellen. Der weiche Then war bereit | 


gefärbt, und.der machte bey dem Jaspiß, wel 
Daraus entſtand, „die Grundfarbe aus, auf Die 
Thon fiel ein gefärbtes Wafler enttveder tropfenweift, : | 
oder nicht. Juu erſten Galle entſtand ber gefledte 
Jaspiß; im andern Falle wurde dieſes Waſſer mit | 
dem Thone im unordentlichen. Lagen bin und hei ge | 
miſchet, oder. es fonnte fidy mit den Tone in orden⸗ 
fichen Streichen und Gängen vereinigen. Im erſten 
Falle entitanden allerfen bunte Figuren, die fich durch 


. das Anfchleifen am erfien offenbaren; im andern Falle 


‚aber entweder tunde Zirkel, oder gerade Streifen, | 


und auf diefe Act ift der eigentlich fo genannte Bin 
‚des 


* 


rk an, ru | . u 
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derjaspiß entſtanden. Einige leiten den Urſprung · der 

ı .Zyrben ver Jaspiſſe vom Eiſen ber: Nun kann zwar 
das. Eifen einige Farben in Diefem Steine erzeugen; 


"allein, Die Farben der Jaspiſſe And allzu ſebr ner 
ſchieden, als daß ſie von einerley Metall herruͤhren 


Ber dieſer Gelegenheit iſt Die Frage: zu unterſu⸗ 
den: ob der Jaspiß verwirtern koͤnne? und ob 
feine Sarbe, wenn wir die Fänftlichen Nittel aus⸗ 
. nebmen, ‚unbeswinglish ſey? Man ſollte glauben, 

daß die große Härte, welche dem. Jaspiß «igen ift, 
keines von beyden zulafien werde; allein, verſchiedene 
Schriftſteller verfüchern das Gegentheil. Hrr Bruͤck⸗ 
mann widerfpricht dem: Wallerius, welcher die 
Derwitterung der Jaspiſſe an der Luft und unter 
freyem Himmel laͤugnete. „Allein, fagt err „dies 
„ſes iſt wider die Erfahrungt denn man findet, daß 
„der Jaspiß, vornehmlich der grüne und rothe, in 

„fteyer Luft vonder Witterung nicht nur aus einans 

„ver falle, ſondern auch feine Farbe verliere. Dieſes 

ngefchieht am erfien, wenn er auf einem vitrioliſchen 

„Boden liegt, oder ſelbſt eifenhaltig iſt.“ Baumer 

widerſpricht ‚hierin Hrn. Bruͤckmann, welcher dem eis 

gentlichen Jaspiß die Verwitterung gänzfich abfpricht, 
und es mut von groͤbern Felsſteinen einraͤumet. Man 
hat Grund zu glauben, daß Baumer bier die mehre⸗ 
fe Wahrheit auf feine! Seite habe; denn, wenn ein 
Saspiß rein, oder wenn es ein eigentlicher Jaspiß iſt, 
And deſſen Beſtandtheile viel zu zuſammenbaͤngend, 
GR man eine Verwitterung annehmen dürfe; iſt 
er aber eifenhaftig, oder mit fremden Theilen vermiftht, 
ſo können vielleicht Diefe-fremdartige Theile verwittern, 
die dem Jaspiß eine andere Geftalt geben, wenn auch 
Yeicdy Die Verwitterung Feine von den Jaspißtheilchen 
OR.En.KKKTH 0. _ ge 
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gettvffen hat. Eschürte (5 bezeugt dieſes in Abße 
auf die Farbe, daß fie naͤhmlich einiger Berwitteru 
faͤhig ſey. Die blutrothe Farbe wird, nach feiner A 
zeige, durch die Sonnenſtrahlen, und durch die € 
walt der Luft, roͤthlich, gelb, oder milchfarbig. & 
führt zugleich ein Beyſpiel aus Becher's Phyſica fu 
terr. L. 1, Sect. 3, C. 4, an, welcher Durch Das cher 
iſche Feuer die blutrothe farbe des Jaspiſſes in Mid 
Farbe veränderte, Ob man aber von der Gewalt eim 
chemiſchen Feuers auf eine natürliche Bermwitterun 
. oder Ausbleichung der Farbe fehließen duͤrfe, daran i 

faſt zu zweifeln. - £ 


AIm Seuer verhält fich der Jaspiß verſchiedentlich 
Im Gluͤhefeuer bleiben die Jaspißarten, ſowohl de 
Farbe als auch größten Theils der Härte nach, wm 

veräudert, ohne daß fie jerfpringen, oder Miffe be 

kommen. Bringt man ihn aber in ein ſtarkes S 
”. Zeuer,, fo zeigt ſich bey.einigen Arten ebenfalls ein 
Veraͤnderung; andere ſchmelzen zu einem, gemei 
- Sid) ſchwarzen, Glaſe, weiches von ven dabey be 

chen Eifentheilchen herrüßrt, indem die Davon befi 

- glasartige Erde der Schmeljung gänzlich widerſt 
Wenn, nad) des Hr, geb. D. 8. IR. Gerhard (9) 
. Wnjeige, der Jaspiß mit 3 Theilen eines fenerbeftänd 
igen, befondere mineralifchen,. Laugenſalzes geſchug 
zen wird, fo erhaͤlt man einen wirklichen Kieſelſte 
Saft, in dem Filtrum aber bleiben allegeit Ei 
und zuweilen etwas Thonerde, übrig, weiches a 
bey Stücken, die an einem Orte gebrochen, ſich ad 
dert, fo, daß diefe letztere Benmifchung Im ‚ei 
vorhanden ift, in andern nber fehlt, und woraus 
Zufälligfeit erhellet. Wenn Die glasartige Erben 


+ . 








- (54) Oryctogr. Jenent Cap. 5⸗ 5. 14, ©. 09, det Auezebe | 
2 ru. D. Merkel. ‘ . 
Ca) Deyen, zur Chr, Th. 2, ie. 


wo, 


. 


. 
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Ien' Jaspiß rein defchieden, und mit Laugenſalz einge 
ſchmotzen kr gibt fie ein vollfommenes Glas. 


Str. v. Cronſted hat angemerkt, daß einige Jas⸗ 
pißarten Waſſer einfaugen. Nach Hrn. Bruͤck⸗ 
 mann’6 Erfahrungen thun dieſes nur Diejenigen, wel: 
“Se noch nicht gänzlich verhärter find, welche vielen 
' ‚und, nad) deffen Verhaͤltniß wenig Kiefelerde 
. @thalten. Es finden fich dergleichen Jaspißarten 
auf Jeland und den Infeln Faͤrbder, in Norwegen, 


DVerfteinerungen in Jaspiß verwandelt s oder 
wo die Mutter Jaspiß ift, find eine große Seltens 
deit, fo, daß man nody vor einigen Jahren ihre Eris 

und gar ihre Möglichfeit Idugnete, In unfern 
.. gagen find Benfpiele davon befannt geworden. Hr. 
Vrof. Ferber (56) Hat zuerſt verfchiedene Eonchplien 
- und einen "Belemniten 


\ 


und ein Alcyhonium 


Jaspiß verwandelt 
ſten Entdesfungen davon hat Hr, Pa. 


dam gemacht, wel⸗ 


cher 
656} Briefe aus Welihland, ©. 16, s ‚9, 
47) In feinem linnaͤiſchen acur iten; des Minerale. Th. r, , 


. 


- (9) ©. auch walchs Beobachtung von verſtelnerten Con 


en in Jaspif, im 4 Et. des Hamrfoeß 6, Ha 
1774, 01.8. ©. 202. fa." fi ſche: ⸗ Halle, 


98. 
(59) Berhäftigungen der beri. turforſch. Geſellſch. DB, | 
’ Fa und * St. des Hasarforkbene, ee, d ”_ 


[4 


.. 
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cher in feiner Gegend Jaspiß mit Trochiten and; FR 
trochiten, welche fo gar noch ihre kalkartige Kauf 
halten haben, gefunden hat.” ben Derfelbe u 
aud) in feiner Gegend einen Yaspiß: mir. Korab 
welche mit Scheidewaſſer braufen ; zwen Kostanfleil 
Davon der eine durch und durch feiner Jaspiß u 
eine Herzmuſchel, welche roth⸗ und weißbunter gt 
piß iſt; ein Sthd fehwarzbraunen Jaspiß mit 
Kammmuſchel; bey Berlin, Jaspachat mit Troll 
und Entrodhiten ud.gl. - IM 
Ob gleich in dem Jaspiß felten Verſteiner ng 
. biegen, fo.tönnen doch verfchiedene Körper eme ja 
pıßartige Ylatur in der Derftenerung annehmll 
Das in. dem Jaspiß Feine Verfteinerungen mie init 
ner Mutter liegen Pönnen, beweiſet Walch (6°) dahet 
welil der eigentlicye Jaßpiß nicht lager : fondern neſteh 
| weıfe bricht; folglich finfen Die Körper, a 
. eine ſolche Maffe zu liegen kommen, eher unter,mä 
daß jie ſich mit derfelben vereinigen follten. Aber 
ift wohl,möglicdy, Daß ein Körper janpibartig werkd 
. ann, und das geſchieht fo oft, als ſich ſolche TA 
- hen in einen Körper ziehen, aus welchem der m 
entſteht. Das gewöhnlichfte Merrefact dieſer RL 
find die jaspipartigen “Hölier, melche bey 
in Boͤheim, in Heſſen und im ſaͤchſi ifchen Erzg 
ſehr ſchoͤn gefunden werden. (6), Man · redet 
von jaspißartigen Muſcheln und Schnecken 


















dieſe aber duͤrften doch wohl. ſehr ſparſam vorkomnnn 
denn die Maſſe, daraus ein Jaspiß wird, — 
di 


| (60) Marge 5 des Minerale. Th. 1, &. 15, Th. 2, wire 


(61) "ode Naturgeſch. der Verſteiner. Th. 3, ©. 20 

Bruͤckmauns Abb. von Edelſteinen, ©. 97 Dam 
mers Yraturgeich des Minerale. Th. ı, ©. 256. DA 
gele pract. Mineralivitem, &. 126. 

o Saumer und Bruͤkmann, % ans. D. Gerhard 

152 
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"ii, als daß eine Muſchel oder Schnecke durch die 

3.Eakcination jo weite Deffnungen bekommen koͤnnte, als 
"pam Eindringen einer foldyen Maffe erfordert werden; 
= doch it, wie aud) einige der vorher angeführten Bey⸗ 
fpiele beweifen, ein jaspißartiger Steinkern einer Mu⸗ 
ſchel allerdings möglich). ‘Bey dem Holjze iſt dieſes noch 
# eher möglicdy, weil es nicht nur an und vor ſich feibft 
» viel weicher, als eine Conchylie, ift, fondern weil auch 
die Pori des Holzes im Waffer vergröffert, und da⸗ 
durch nachgebender werden. Kräuter im Yepıf laͤug⸗ 
net Waich, und vermoge des obigen Grundes, war⸗ 
um der Jaspiß feine Mutter der Verſteinerungen ſeyn 
kann, wuͤrden wir es ebenfalls mit ihm laͤugnen, wenn 
uns nicht die oben angeführten Blaͤtterabdrucke in eis 
nem wahren Jaspiß vom Gegentheile überzeugten. 
Sonſt fagt Hr. Bruckmann: „Alle diefe Verjteiners _ 
„ungen trifft man niemahls in den Gängen und Klüfs 
„ten des wahren Jaspiß an, welcher auch jederzeit um 
: „ein merkliches fchwerer .ift, als die jaspißartigen 
- „WVerjteinerungen, und fann man diefes unter andern 
an den jaspißartigen Hoͤlzern deutlich wahrnehmen.“ 
f . * 


Das Verhaͤltniß des Jaspiß in Ruͤckſicht auf 
die Minern lehret ung, daß er, obgleich nur felten, 
‚ eine wahre Metallmutter iſt. Hr. Prof. Hmelti hat, 

a. ang. D. ©. 583, f., folgende Benfpiele gefams 
met. „Man trifft bey Ololayos in Siebenbürgen, 
„udd ben Shemni in Nieder- Ungarn, bey der letz⸗ 
„teen Bergſtadt, Silberglaserz und Bleyglanz, bey 
 „Riednobanya in Ober :-Ungarn gediegenes Kupfer, 
„den Clausthal Rothguͤlden, bey Srenberg in Sachfen 
„Bleyglanz, in den caucafifchen Gebirgen andere 
„Bleyerze Darin an. Ben St. Georgenftadt fand 
„man ehemahls einen Jaspiß, melcher mit Silber 

'  „durchwachfen war. Zumeilen ift Kies, Blende und 
» Blenglanz darin eingefprengt ; und nicht felten findet 
Be 83 - „man 


| 1— 
⸗ 
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„man ihn mit Glaskopf, oder.einem andern Eifes 
„Steine; Vielleicht gehört auch Die Bergart, weie 


„Zinnober eine fchöne rothe Farbe bat, und ⸗ſich wi 
7 „der ſchoͤnſte Jaspiß fehleifen und polieren laͤſſet, am 


.. nopel, Sinopis, Fr. Jalpe Sinople, Jafpe m 
"genannt, Hr. v. Ctonſted verfichert, bag man auf, 
dem Eentner 12 bis 15 Pfund Eifen erhalten koͤune. 

Baumer, welcher diefen Stein zwifchen den Yaspi 


 inther, brauner und leberbrauner Farbe: 


„ſchleifen und polieren Läffer, ebenfalls hieher. 


\ 











— 


„zu Vilach in. Kärnten. bricht, gom eingemirdye 


„der jaspißartige Hornftein von Schneeberg in Sach 
„fen, welcher mit gediegenem baumartigen NBismni 
„Durch und durch durchwachſen ift, und fid) ſehr ſcha 


Der eifenhaltige Jaspiß, Jafpis martialis, Fe 
zum jafpioides, wird insgemein Sinopel, ober Zinf 


und Lafurftein fegt, fagt davon folgendes: „Der 
„nopel iſt theils grob s theils feinförnig, und von ven: 
„fehiedener, z. B. gelber, röthlicher, rother, bodenn 


A 


FR Sachfen, Böheim, Ungarn, Schweden und Rev, 
„wegen, gefunden. Bruchfteine davon find auch in 


unſern Örieslagen und fandigen Aeckern unser den 


t 


“burg, in Sachſen, gefunden, | 
- Dichten, im Bruche glänzenden; Diefer iſt entweder ler 


„Kieſelſteinen vorbanden.“ Hr. v. Cronſted nimmt, 


drey Gattungen an: 1. Den grobkoͤrnigen; dieſer ff, 


roth und roͤthlich braun, und wird in den ungariſchen 


Goldgruben gefunden. 2. Den ftahlderben oder feie; 
koͤrnigen; dieſer ift röchlich braun, und wird in Alten 
. Den ſchlacken 


berbraun, oder hochroth, oder gelb; die erften beyden 
Arten findet man in Longbanshätte, in Wermeland, 
und in Spaͤnwick, in Norwegen, die dritte aber in 
Böhelm, Nach Hrn. Brünjche Verſicherung macht 
der Sinopel in den ungarifchen Goldgruben mächtige: 
Gänge aus, und wird nit Mugen anf Gold verardeis 
set. Hrn. Rinman und Scopoli Beſchreibung d 


\ 
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Enedels, habe ich im Art. Eiſen, im X Th. S. 
562, f. angeführt. | | | 


\.. 
Bis weilen wird der Jaspiß die Mutter anderen 


Ebelſteine. Ich will zwar jehzt nicht unterſuchen, ob 
Speophraft Recht habe, wenn er bepauptet, Daß Der 
Schmaragd aus dem Jaspiß zu entfliehen fcheine; 
allein Das gab Doc) dem gelehrten Engländer Hill Ge⸗ 


legenheit zu folgender Anmerfung: „Der Jaspiß if 


„oft die Mutter des Prafers, fo wie es diefer letztere 
„vom Schmaragd ift; man nennt ihn daher. die Wur⸗ 
„jel oder die Mutter des Schmaragdes, denn man fins 
„det diefen Edelſtein zuweilen an ibn angewacfen, 


„und in dem Prafer felbft gibt es Theile, die von dem 


„echten Schmaragde ſchwer zu unterfcheiden find. 
„Der Yaapiß kommt in der Farbe, und dem Scheine 
„nach, dem Prafer und dem Schmaragde oftmahls 


 „fehr nahe; und wenn ınan erwäget, was wir ſchon 


in Aufebung der urfpränglichen Entftehung der Edel. 
, Steine beobachtet haben, fo darf man ſich gar nicht 
„vermundern, wenn fie ſich zumeifen in einer andern 


 „Bubftanz enden, und fich gleichfam in felbige einzu⸗ 


„Pflanzen fcheinen, ober wenn mal fie noch öfter an 
„einander angewachfen und in ſich einverleibet an⸗ 


wife.“ Wenn wie demnach den Jaspiß als eine 


„ 
Mutter anderer Edelfteine betrachten Dürfen, fo wird 


es hingegen nicht leicht geſcheben, daß er eine Mutter 


von Ergen ſey. Denn geſetzt auch, er babe, wie der 


vorbefchriebene Sinopel, Eiſentheilchen in fich, fo iſt 


er darum noch fein Eifenerz; doch will Baumer (6) 


in verfchiedenen Jas piſſen Erzäderchen angetroffen bar’ 


ben, und ich Habe vorber. aus Hrn. Gmelin mehrere 
Benfpiele angeführt. An den gefehliffenen Saspiffen 


t man zumeilen Kleine Slecken oder Hederdyen, web 
- Gewie Bley oder Silber ausfehen; fie find es aber 
Q4 — dar⸗ 


(63) Nauageſch. des Aeinerals. Eh 8, ©. 160, 
















E 7 ee" 


datum:nicht, fondern- bloß. Ueherbleibſel und Spur 

von der Bleyſcheibe, welche man zu’feiner Politur g 
brauchte. Hr. Berger. vehmann (+) bar kine gleit 

0. Beobachtung: von einem‘ angefchliffenen -. Hornfei 
, gemacht. 
Daß der Jaspiß zuweilen auch eine Murter te 

"dem Asbeſt abgebe, davon dient der oben beſchrieb 
Asbeftjaspig zu einem Beweiſe. 


Die Alten fchrieben dem Jaspiß große Seilsung 

Rräfte zu. Boot erzähle von dem rothen Jaspi 

daß er das Blut ftille, daß ein jeder Jaspiß den Aboſ 

tus verhindere, wider die Epilepſie gut ſey, die G 
danken ſtaͤrke und in Ordnung erhalte, und den S 

verhindere, wenn man zu der Zeit, wenn die Son 

in den Scorpion tritt, anf den Jaspiß einen GScorpig 

ſchneidet. Doch macht ‘Boot hierbey fogleich die A 

- merfung, daß eine folche Meinung abergläubig u 

thöricht fen. Leſſer (65) erzählt aus dem Worm d4 
„der grüne Jaspiß, wenn er in Silber gefaßt, und 

Stunden an der Bruſt, mo inwendig dag Mundio 

‚bes Magene iſt, getragen wird, wider die fallend 
R Sucht helfe. Und Baumgärtner meldet, daß 

| Alten ihn gegen das allzu ftarfe Bluten gebraucht $ 

x ben. (%), und daß man ibm die Kraft beylegte, 
zu befürchtende Mißgebären zu verhindern. 

grüne mit weißen Streifen, infonderbeit wenn fie fl 

- .5. Dr 


- 


x 
E27 


7 


(64) Abb. von din Metallmättern, ©. 241, f. 
(65) In der Aithotheologie, ©. 1335, $.' 632. 


(66) Diefes galt, wie ich bereits gemeldet habe, nur von einer, 
nähmlich der rorhen Jaspißart. Man gab diefer dahet des 
m . Rahmen des Blutſteines, weil er, wie Aldrovand, W 

- feinen Muſeo merallico, &. 884, fast, das Blut aufhil 
| es mag von ˖welchen Theilen des Körpers flieden, als es mil. 
Alioquin lapis fanguinalis ab effectu cugnominatur , quoniam 
> Anguinem a quachunque humani corporis parte manantewn, 
) . . . . 


— — — — —— — —— — 
* 


Jaspißf. 249 
durchkreutzen, ſoll dem Gifte wehren. Sin Spanien 
wird der grüne Jaspiß, welcher in einer Ravine, el 
Berranco de San Juan genannt, in dem Theile der 
Sierra novada, durch welchen der Flug Grenil nach 
Granada gebt, gefunden wird, als ein allgememes 
Hälfsmittel wider allerlen Beſchwerden gebraucht, in⸗ 
dem er.befondere Wirkungen Auffern folk, wenn er über 
den Magen getragen, oder anf den Theil des Körpers, 
wo feine Kräfte erfordert werden, gebunden wird. is 
nige haben rothe Adern und find ſehr hart, andere hei⸗ 
ben weiße Adern, und find nicht fo hart; aber die 
Kraft von beyden foll gleic) feyn. 


Aße feine vermeinte Tugenden finden fich in einem ge⸗ 


Inden Blatt, welches ohne Jahrzahl gu Granada ge⸗ 


druckt iſt, und den Titel führt: Maravilofas virtudes de: la . 
piedta Jaſpe verde facades de muchos autores y confi:medas 
con muchas experienciss, Er wird nicht nur, wie nben 
angezeigt iſt, gebraucht, fondern auch gepuͤlvert, beift er, 
mit Milch vermifcht, alte Wunden, Schlangenbiffe, gols 


dene Ader, und iſt gut für dag Geſicht; aber, mag dos bes 


Re von allem, er iſt ein vortreffliches Mittel wider Bezau⸗ 
berg und Hexerey. Johann Fragofa in feiner Cirur- 
ga univerfal redet, in feinem Verzeichniß einfacher Heil⸗ 
Kittel, bavon, unter dem Worte Jaspift, und beruft Rich 
auf den h. Epiphaning. NMuch Morales: In feiwer Hifto- 
sis medecinal de lo que fe trahe de Indias, S. 18, ingl. 
Galenus, L. 9. de facultat. fimplice Blinius, L. 36, c. 7, 
and L. 37, e. 9. Dinfcorides, L, 5, c. 117,-und fein Coms 
mentator Laguna. Zufolge der erſt genannten Eächrift, iſt 


fit 1772 wiel Begehr darnach geweſen. | 


Dillon Zeife durdy Spanien. Th. 2. Ep}. 1782, 6. S. 134. 
Wenn aber auch gleich der Jaspiß in der Medicin 
gar feinen wefentlichen Nutzen bat, ſo faiın er doch 
fonft zu allerley Dingen mit Dortbeil angewender 


‚werden. Die feinften und\ fehönften saspißarten 


wurden bey den Alten fehr geachtet. Sie fehnitten 


nicht nur Darauf, wie auf andern Edelfteinen, ſondern 
ſchnitten auch aus denfelben Bilder, verfühiedene Ye 
J | e, 
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faͤße, Prachtſtuͤcke u. d. gl. wovon noch jetzt viele Uebet 
bleibſel aus dem Alterthume vorhanden find. Gen 
aber läffer ſich der Jaspiß, weil er, oben gedachtet 
Maßen, vielmapls in großen Stücken gefunden with 
auch zu Altären, Säulen, Tauffteinen, Kaminen 
Tiſchblaͤttern, Perfchaften,. Mefferheften, ‘Degen 
Griffen, Knöpfen, Bildern und andern Sachen: 
verarbeiten, Dan fchneidet ihn in dieſer Abſicht, mi 
einer kupfernen Säge, und bedient ſich dabey 
Schmergels, da er denn eben fo, wie der chat, bear 
beitet wird. In einigen Gegenden werden Die Jaspi 
zu Slintenfteinen gefchliffen, dergleichen viele nad) 
Türken geben. Unweit Dresden gegen Plauen war, 
wie Keyßler (7) meldet, nach des berühmten. Hr; 
v. Tſchirnhauſen Angeben, eine Jaspiß⸗ Schneide: 
und Poliermühle angelegt, welche durch Boͤttichern 
verbeſſert worden. In dem Hofplatze Diefer le 
liegen noch etliche Fuder von ſaͤchſiſchem Jaspiß, det 
damahls dahin gebracht worden; das Werk abet iſt 
ganj eingegangen, und in eine Poliermuͤhle für Spier 
gel verwandelt worden. ‘Den weißen Jaspiß brauchen. 
: Die Künftler, wenn fie verfchiedene Metalle polieren” 
wollen; infonderheit werden die mit Blattgold ver | 
deten Körper damit poliert, wodurch das Gold rüdt. 
Allein glänzend gemacht, fondern auch feftet an den. 
Koͤrper angedrüdt wird, Kine grobe Art Jaspiß 
wenden die walachifchen Bauern in Pochwerken, ſtatt 
des Pocheifens, zur Zerkleinerung milderer Steinarten 
an (*) Man Fann auch den Jaspiß, eben- fo wie 
den Kiefel, zum Glasmachen (nur nicht zum, weißen 
Glaſe) gebrauchen. Hieraus ift zugleich der Werth 
Bes Jaspiſſes zu erfennen; und er würde teurer ſeyn, 
Ä wenn 









(67) Rdfen se. a B. Hannov. 1776, 4. G. 1322, f. 
(si) Beännich Mineralogie, St. Peters. 1782, 8.6.6. 
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| Bean er nicht fo Häufig wäre. Dem ungeachtet wird 
si adurh Runſt nachgemachet. 


eſer Pänftliche ader nachgemachte Jaspiß kann in⸗ | 


Di 
fenderheit auf folgende Art überaus ſchoͤn zuwege gebracht 
werden. - Dan nimmt yungelöfchten Kalf, weicht ihn in 
Eyweiß und Leinoͤhl ein, und macht daraus verfchiedene 
Kageln; im deren ein thut man fein gepälverten-Lad, fie 
roch zu machen; in die andere Indig, fie blau zu machen; 
in ein? andere Srünfpen, fie grün zu machen, und in die 
andern andere Karben; eine aber, oder zwey davon behält 


min weiß auf. Nachdem man alle dieſe Kugeln, eine nad) 
1 


ber andern fo flach wie den Zeig zu einer Paſtete gemacht, 
und fe alle zufammen ſchichtwelſe über einander her, und 
die weißen mitten hinein gelegt bat, ſchneidet man mit eis 


. nem Beffer von diefen Scheiben, die ganze Länge hindurch, 


große Schnitte, und mifcher Diefelben, nachdem man fie alle 
gerichnitten Hat, In einem Mörfer unter einander, nm fie 
darin vollends recht Klein zu zerfloßen, da man denn einen 


ſchoͤnen Jaspiß haben wird, welchen man hernach mit einer - 


Muuerfeße, oder auch mit den bloßen Händen, auf bie 
Gäule oder Tafel, welche man bamitiübersiehen wii, ‚aufs 


tragen, und mit der Kelle fo lange Überfireichen und poltes_ 


tn kann, bis man flieht, daß er darauf hängen bleibe, 
Venn nun alles poliert ift, unb man etwaun aus Verfehen 
fein Oehl, ſondern bloß Eyweiß dazu genommen hätte, fo 
darf man das legtere nur noch Fochen laſſen, und fo ſiedend 
heiß Aber Die Materie her gießen, und es fo lange darüber 
ber rinnen laſſen, bis es eintrocknet. Dieſes Oehi zieht fich 
Abdann hinein, und gibt dieſem Jaspiß einen vortrefflichen 
Glanz, AR aber gleich anfangs Leindhl. dazu genommen, 
und ungelöfchter Kalk darein gemweichet worden, fo iſt es 
Bkht nöthig, etwas teiter hinzu zu thun. Wenn folches 
alles geſchehen iR, läffet man dag damit Äberzögene Stuͤck 
vollends im Schatten trocknen. Bon dieſem Jaspiß kann 
man auch Roſenkraͤnze machen, wenn man die Kuͤgelchen 
dazu in einer Form abdruckt, und fie hernach in Leinoͤhl 
Bahr barin abzutrocknen und gleichſam überfirniffer zu 
. ü. 


N 


» 


Will man dergleichen ſchwarzen Jaepiß haben, fo 


nimmt man Waſſer, worin lebendiger Kalk abgeloͤſcht wor⸗ 


den, nebſt Scheidewaſſer und grünen Nußſchalen, laͤſſet 
Diefe darin weichen, uad verunſcht alles mit Anden, 


N 


N 


BT le > 


Alsdaun nimmt man diefe Schwaͤrze, und reicht fie mel 
einer Buͤrſte auf eine Säule, Tafel, ober dagjenffe, ron 
man auf Jaspißart zurichten will. Wenn dieſes setche hen 
ik, ſteckt man die Säule, Tafel ꝛc. alfo ſchwarz im emei 
Miftdaufen, und vermiſchet jede von diefen Farben mit ga 
bachtem Feige, nach dem man die Füge davon flarf 1108 


ſchwach von Farbe. haben will; auch mifcht man wohl ne 


eewaß. gemeined Honig und Waffer von arabiichen Gerz 
darunter. Hierbey iſt zu merken, daf man von jeder Zaı 
welche man flärter, ale andere, haben will, cin mehrere 
Dazu nehmen muß, um eine recht gute Schattierung zu bes 
foınnıen. Hierauf nimmt man jede Sorte von dieſem Te 
ge befoaders, und macht Daraus fleine, einen Finger obet 
Daumen didfe, Roͤllchen, und roller fie zwiſchen zwey 

auf einander paſſenden Bretern, um fir zu der Dicke a 
bringen, wie man fie zum befliinmten Schrauche haben will. 
Hernach legt ınan fie auf ein reines Bret, odır auf Papier, 
und läffet fie swey Tage lang. aber ohne Feuer und ohne 
&onne, austrocknen; zul.st aber muß man fie, um fe 
vollends recht trocken zu bekommen, an die Sonne oder a 
dag Feuer legen, da fie denn. wenn fie folcher Geflalt ges 
trocknet worden, in Ihrer gehörigen Vollkommenheit ſind, 
fich ihrer zu bedienen. ’ - | 


So wetth man anch noch jet, infonderheit: den 


ſchwarzen und den Bänder: Yaspiß, infonderbeit aber: 


die italiäntfchen Jaspißarten, halten mag, fo wird 

man diefen Stein Doch nicht, wie Die Alten gethan har 

ben; über das Gold fegen. . Der Vers der Alten iſt 

befannt: " on j 

-Auro quid meliu<?  Jafpis. Quid Jafpide?- 
Virtus. -. 

Warum ihn aber die Alten dem Golde vorzogen, 


davon lag der Grund vielleicht-in den großen Heils⸗ 


piß / Eyſtallojaſpis, genannt werden, 


Kraͤften, welche ſie dem Jaspiß beylegten. 

Es gibt auch, erwaͤhnter Maßen, Jaspiſſe, wel⸗ 
che mit Achat, Onyr, oder Kryſtall durchwachſen find, 
und daher Jaspachat, Jasponyr und Kryſtalljas⸗ 


Der 


⸗ \ 

Saspif, 2353 
Der Jaspachat bat daher ſeinen Nabmen, weil 
Achat und Jaspiß iu einer Steinart vereinigt find. 
. Vie lateinifchen Nahmen Juspschates und Jaspı-chates 
" haben eben. diefen Urfprung: Beym Bomare formt 
der Nahme Perrofilex jemipelucidus vor, weil xr son 
ihm und won verfchiedenen andern unterbie Felsſtaine 
‚gerechnet, und, wenigftens zum Theil, naͤbnch fo 
+ weiter Achat ift, unter die halbdurchſichtigen Steine 
gehoͤrt. Der Ritter v. Pinne nenne ihn, in feinem 
Naturſyſtem, Sılex rupeſtris cortiee lacteo ſubdia- 
phenus. und Silex marmoreus rupeſtris; ih dem Mu- 
ſeo Teſſmiano aber Silex pſeudo -Achates. Beym 
Wallerius wird er Silex ſemipellucidũs inwiniece 
compattus mollior genannt, Die Framofen nennen 
ihn Jäfpagathe, Jalpe-Agathe, : jatprachure, und die 
Holländer Jafpis- Agaat. Er gebört unter Diejenigen 
Steine; von. welchen bey den Schriftfiellern fehr viel 
Widerfprüche vorfommen. Man hält ihn bald für ei» 
nen unreifen Achat, und nennt Ihn Achares immatura, 
bad für einen mir dem Jaspiß verwandten Stein, 
baild für einen Stein, welcher an Das Geſchlecht der 
.  Hemfteine und der Kiefel gar feinen Anſpruch machen 
-. Sam. Ich nehme das Wort in. feinem eigentlichen 
VGVerſtande, und verftebe darunter einen Stein, wels 
cher Jaspiß und Achat zugleich ift, wo ſich alfo halb⸗ 
. * berchfichtige Achattheilchen mit undurchſichtigen Jas⸗ 
pißtheilchen vereinigt Haben. In manchen Sällen fins 
det man mehr Achat als Jaspiß, und in andern mehr 

Jaspiß als Achat. 1 (69) Hält für Jaspachat, 
denjenigen Achat, welcher mit dem Jaspiß verwandt 
zu ſeyn ſcheint; eine Erflärung, welche vielleicht Die 
einung derjenigen auszudrucken fcheint, welche den 
Jaspachat für einen unteifen Achat erklaͤren. Fb Ä 


(60) Zu dem Theephraft, nach Banmg aͤrmers Hebafet. S. iuw. 
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2 


ſcheinen beyde Schriftſteller zu behaupten, daß bey 


1 
es 


: daher kommi es auch wermuthlich, daß einige Schrifts 
- @teller den Jaspachat unter die Achate, andere aber 


+ „Meine unglei 
: „Geine Theile find ſchuppicht, wie vom Kalkſteine. 


 ‚„fichtig ſcheinenden Adern durchzogen. . Der Grund 


Niche Gedanken haͤget Wallerius (7°); demn Bey ihm 


I“ 
. 
. 


riſt Jaspachat derjenige Stein, welcher Die Farbe eines 


"Blege, oder, daß in andern Källen kein Jaspiß mit: 
dem Achate verbunden ſey. Man kann ihnen hierin 
unmoͤglich beypflichten, fondern es find wirkliche Jast 
pißtheile, die ſich in dem Achate befinden. Es iſt dies 
ſes daher zu beweiſen, weil man wirklich Steine findet; 
- wo die Jaspißadern noch nicht reif genug find, amd 
daher die Politur nicht fo feyön annehmen, mie der 







gruͤnen Jaspiſſes mit rothen Täpfeln bat.  Meberhaupf: 
dem Jaspachate fein wahrer Jaspiß zum Grunde 


Achat. Dieſes wäre nicht zu begreifen, wenn es auch 
Achat wäre. Man rechnet daher billig den Jaspachat 
unter die Achate, und diejenigen Steine, welche mehr 
Jaspiß als Achat haben, unter die Jaspiſſe. Eben 


unter die Jaspiſſe zaͤhlen. Hr. v. Bomare (72) nenm 

ibn einen Jaspiß. Er::fagt: : „Diefe Jaspißart, 

„welche eine ſchoͤne Politur aunimmt, theilt ſich in 
de Stüfe von unbeflimmter Figur. 


„Er ift mit weißen Strichen, und Pleinen halbdurch⸗ 


— — — 


„feiner Farbe iſt dunkel, und faſt gänzlich undu 
„ſichtig.“ Man ſieht aus dieſer Beſchreibung, daß 


: Kr. v. Bomare fie nur nad) einigen vor ihm gelege⸗ 


nen einzeln Sticken verfertigt babe; denn es gibt ſehr 


viel Benfpiele, worauf dieſe Beſchreibung nicht ir 


Fo) Im Mineralreich, &. 119. In dem Syftema mineralog. 
— ©. 315, f, (heint ee fich fir Dielen Crein ‚nünkiger w \ 
erflären, und ibn für wahren Achat und Jaspiß zu halten, 
7— ſagt daher auch, er ſollte eigentlich Achates jaſpiden 

. beiffen. 


121) In feinen Mineralogie, 22h. ©. ası. Der Neben. 


\ 
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ice ben allen Jaspachaten iſt der Grund undurch⸗ 
ichtig 5 wie wollte man tönt die Achate nennen, in die 
Kaspiß eingemifcht hat? Man muß alfo den Uns 
erfchyied unter, dem Jaspachat, und dem Achat und 
Saspi6 gar aufbeben, oder fich in feiner Befchreib: 
uns fo ausdrucken, daß ed auf alle Faͤlle paſſe. Auch 
oalerius bat, in feinem Syſtem, den Jaspachat 
unter den Jaspiß geſetzt. Erfagt, daß Jaspiß- und 
dat: Theilchen feine Beftandtheile ſeyn, es fenn aber 
mehrentbeils Chalcevontbeile,‘ ob gleich andere b 
&heitchyen (der Achat ift beym Wallerius ein 
Shledyrsnahmıe,) bier beygemifcht feyn koͤnnten. Des⸗ 
egen feßt er vom Yaspachat folgende Arten: 1. Jaſp- 
N res nebulofus; Capnias Pliniiz darunter verfteht 














Aldyar dergeftaltüberzogen, oder Damit verfegt iſt, daß 
man den Jaspiß durch den Achat,- wie durch einen 
ee fiebt. 2. Jalpachares venofus; Jafpis Jeuco- 
ebloros; der Jaspiß, wenn er Achatadern hat; Die 

| ift bey folcyen Jaspachaten verfchieden. 3. 

) es maculofus; Jafpis chalcidica lim. Jalpis 
2 niea; der Chalkedon, welcher Flecken und 
dem von Jaspiß bat. Diefe Flecken oder Adern 
Fönmen verjchiedene Farben haben; “find fie aber gelb 
md eoth, und fo geordnet, daß fie Die Haut eines Leo⸗ 
parden oder Panterthieres vorftelfen Pönnen, fo heißs 


M . 





| en punttatus; Onychipuntta Plm. Der _ 
bunte Kaspig mit weißen Puneten, wie mit Schnee 
Flocken durchſetzt. 5. Jalpachates ſtratoſus, welches 
Der Fasponyr ift. Beym Ritter v. Pinne (72) ſteht 
uner Jaspachat unmittelbar ‚bey dem Achat, und ift 
Bon dem Jaspiß ausdrücklich getrennet, Er bat ihn 
Anter demjenigen Steinen, denen er den rn | 


(72) Syfiema nat, &, 70, der nenefien Kusgaht,. 


⸗ 1 


er den mehrentbeile rothen Jaspißg, wenn er vom 


ein ſolcher Stein Jalpis pantherina; fi oben &, 222, - N 
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Nahmen betroſſer gegeben dat;: mb befehreibe ibn 
einen batbdurchfichtigen Stein, welcher verfchteige 
Farbe, aber eingefprengre undurchſichtige Theiigg 
babe; — ſquamulis ſ. atomis yagis.. opasapl 
bus. : Da er ihn in der Befchreibung der Teſſinic 
. Naturalienfammkıng.(73) für-einen uuechten Wchatref 
. Eiärt, fo gibt er Doch wenigftend-die nahe V | 
ſchaft unfers,,Steines mit dem Achate zu. Iſt er 
and) ein unechter Achat? , Wenn man, wie wig 
riftſteller thun „ unter “denn Hornſteinne und. 
Kieſel feinen weſentlichen Unterſchied annehmen 
laͤſſet es ſich entſchuldigen, im. gegenfeitigen Falle aben 
. Den man noch immer für den xichtigſten zu halten hat 
niffiniefe Befreiung nicht hinreichend, denn 
; Kann, fi) unreife Achate gedenken, welche gleich 
.; Beine: Jaspachaie find. Wenn fich aber ‚der Miget 
- am angeführten Orte feines Nanırfpflems, auf Hu 
- VBaumer und Sronfted beruft, und vorgibt, daß Dei 
: erfte den Jaspachat unter dem Mahmen Pe 
. jafpideus,, der.leßtere aber unter dem Dramen P 
‚Silex beſchrieben babe, fo irret er; denn = 
. bloß vom Jaspiß, und- gedenken des Jaspachotes Mit 
keine Sylbe (?t). 
dper Saspachat jeigt- fich in ſehr vielen Abandert 
ungee welche aber bloß zufaͤllig ſind, und daher 
kaum beſchrieben werden koͤnnen. ft der Grund dapcũ 
Achat, fo hat er alle moͤgliche Farben, Die dem Achate 
zukommen, der Ss aber yeigt fich bald in einzelnen 
. oder mehren, ‚geößern oder kleinern Flecken obet 
Strichen. Iſt der Grund.daven, oder der größte 
Theil, uudurchfichtig, und alfo Jaspiß, ſo ift feine 
Farbenmiſchung ebenfalls ſebr verſchieden, und von 
den 


(73) Muſ. Teſſinim. 2, n. 3. 


(74) © Baumers Naturg. dee Minerale. Ch. 1, G. 255. 
Cronſted Verſuch einer neuen Mineral, ©. 66, f. Ir 
erfien deutſchen Ausgabe. 
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ten ra muß man ein 
‚geiches fügen. Dabey ift nicht zu laͤugnen, ‚Daß ſich 
Weweilen in Den Achat, oder Jaspiß, eine ganz fremde 
Materie gemifcht hat, welche weder hornftein s noch 
„fiefelartig iſt; alsdann aber follte man den Stein nicht 
mner die Jas pachate zählen, fondern ifn lieber einen 
| weinen Achat oder Jaspiß nennen. So finder man | 
> DB. im Jaspiß bisweilen Quarzflecken, welche aber \ 
darum Beine Acharkbeile find, wenn fie auch wegen 
dengemifchter frenider Materie trübe ſeyn follten; das 
N alfo Fein Jaspachat, fondern bloßer Jaspiß. 
Der Jas pachat gehört unter Diejehigen Steine, 
weiche durch eine Congelation entftehen, und man muß 
‚ Äh feige Ergeugungfolgender Geſtalt vorſtellen. Wenn 
das Waſſer in der Congelation der Steine durch eine, 
beygemiſchte Thonerde trübe wird, fo entfteht daraus 
der Achat. Wenn nun diefes Waſſer, aus meichens 
der Achat entfpringt, an manchen Orten fo flarf mig 
jarten Erdtheilchen geſchwaͤngert ift, daß es Durch dies 
fen Zufag feine Durchfichtigkett verliert, an andern 
Drten aber, wo mwenigere Erdtheiſchen bengemifche 
Fnd, halbdurchſichtig bleibt, fo entfteht daher pin 
‚ &tein, weicher Halb Achar und halb Jaspiß if; und 
das if der Jasdachat. Linné gibe diefen Stein für 
ein Product aus einem marmorartigen Kalfeaus, (na- 
tus e calce marmorea aur Gur,) und fagt, daß er mis 
‚ uern Geiftern aufbraufe. Won dem eigentlichen 
Jaspachate kann man diefes nicht fagen, da weder der 
Ahar noch der Jaspiß branfen; er muß alfo eine an⸗ 
dere Steinart vor fich gehabt haben, von welcher ich 
oben fügte, dag man fie lieber unreinen Achat oder 
piß nennen follte; wenigſtens gibt e6 viele Jas⸗⸗ 
hate, welche mit fanern Geiftern nicht aufbraufen. 
Es gibt Jaspachate, welche In ihrer Mifchung überaus 
venig Achat haben, zumellen aur eintge ganz kleine Flecken, 
de man vielleicht kaum bemerkt, wenn nicht der Stein gu 
IL 7 Enc. 915.9 T. zu Klum 
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5 einem Täfelchen gefchnitten und bearbeitet If, _Llagb 
| E , verhält, fo, baß 
lliegen. Hierbey iſt merkiwurdig, daß ſich et 
, sur Jagpiß Bricht, nur felten Jaspachat finden laͤſſet 
ggegen da, wo die Uchate zu Hanfe And, wird man die Sol 
Achate nur felten vermiffen. . Diefes ſcheint denen A 
Wort. zu reden, welche den Jaspachat lieber. unser. 
Achat, ald unter den Jaspiß, ſetzen woͤlen. ’ *. 
. . Der wahre Jaspachat nimmt eine ſehr ſchoͤne 
litur an; daher behauptet er auch in den Sanımdl 
en der edfern Steine allemahl feinen Platz. In 
“ Fern bar er auch feinen beſtinimten Werth, weicher Mi 
bher oder niedriger ift, nach dem feine‘ Politur fchöng 
"der fehlechter iſt. Nach Kinne Berichte wird er} 
Schweden zu. Sahlberg und Danuemora gefunden 
Hr. v. Bomare meldet, daß er auich in Provence, DM 
an unferfhiedenen andern Orten, gefunden wecd 
* vielleicht da, wo Achat und Jaspiß in Menge liegt. 


ft der Jaspiß mit Onyr vermifcht oder verwach 
en, fo wird er Jaeponyp genannt, 2. Jafponyz 
“ Jafpis onychite.mixta Waller. " Bey dem Plimus 
" wid er Onychipunlta genannt, weil man vermuthli 
zu feier Zeit einen Jaspiß Fannte, welcher nur Punk 
"ste vom Onyrx hatte. Im Sranzöfı heißt er Jalpey 
Onyce, Jafpe- Onyx, oder Jalponyce. Dieſer Verl 
"geiff, daß der Jüsponyr ein folcher Stein iſt, wo im 
Jaspiß Onyx anzutreffen tft, und zwar dergeſtalt, daß 
beyde Steine auf Das genauefte mit einander verbuns 
“ den find, wird von manchen Schriftftellern beybehab 
ten, von ander aber anders befiimmet. Hr.’ Bruͤck⸗ 
- mann (75) behält diefen Begriff bey; „im Jasponyx, 
“fagt er: „ift Jaspiß von allerley Farbe, welcher mit 
» Onnp}.vermifcht und zufammen gewachſen ift.“ I 
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(25) Abh. von Edelſteinen, G. —* 


Saspiß, 29 
ht aber hinzu: „Andere rechnen auch den Feuerſtein, 
und Kryſtalle hieher, und neinen Degen Ber: 
ung mit Jaspiß, gleichfalls Jasponyr.“ Das 
Fb zuvorderſt Wallerius (7°). ‚Wenn ein Jaspiß,“ 
tagt er: „mit Keuerflein, oder mit Achatadern oder 
AnSleden vermengt ift, Heißl er Jasper“; und ball 
"darauf fährt er in einer Anmerkung fort: „Da meis 
„fientheils ſolche Kiefel und Achatarten, welche bleich⸗ 
„roth von Farbe, und den Naͤgeln auf den Fingern 
sndleic And, im Jaspißſteine angetroffen werben, fo, 
„„itdiefer daher Jasponyx genennet worden.“ "Auch 
Vogel (77) iſt Hieher zu rechnen; denn ben ihm ift 
| Jasponnr derjenige Jaspiß, unter den ſich etwas 
‚ ahasifhes gemifcht bat. Endlich gehört auch Hr. v. 
Bomare (78) hieber, welcher vom Jasponyr folgens 
ie des ſagt: „Nenn der halbdurchſichtige Kiefel oder  \ 





„Achat ſich im Jaspiß in durchfcheinenden Adern vers 
' „täth, und ihm das Anfehen des Onyr gibt, nennt 
„man einen folchen Stein Jasponyx.“ Das ift au 
1 die Urfache, warum WBerfchiedene, unter denen i 
: mensch den Wallerius, in feinem Syit. min. To. ], 
' 315, anführe, den Jasponyr und den Jaspachat 
' gany für einerlen halten; es find aber folche Schrift⸗ 
ftehler, welche den Achat fie einen Gefchlechtenafsnen 
‚ halten, worunter nun der Onyr Gefchlechtsgattung 
 #. Da aber doch im Jaspachat fehr oft Chalcedon 
best, mie Wallerıus felbft fagt, und fo gar fagt, der 
mehreſte Jas pachat habe in feiner Mifchung Ehalces 
den: fo wäre ed body wohl beſſer, den Jasponyr von 
dem Jaspachate zu trennen; Eh müßte auch der 
Ahatonyr wegfallen. Hr. v. Juſti (79) hält Die 
| TR 5% 
(6) Mineralreich, G. 133, f. 
(71) Prase. Winsralfgft. ©. 126. 
(78) Minersiogie, Th. ı, ©. at. 
(79) Grundriß des Minerale. S. 215. 
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* 


ten vom Jasponyx. Einige nehmen bey ihm wahren A 


weiche Onyr; andere, bie Achat, und noch andere, "Tal 


Ain Stein, in welchem nicht Dupz iſt, fein Jasponye 
+ Hönne. Der lateinifpe Begriff des Walterius: eb 


Ba 


der halbdurchfichtige Flecken bat, weiche aus Ei 
“ don beſtehen. Endlich gibt es noch Andere, ig 


„Auf ſolche Art bleibt zwiſchen geſprenkeiten Jaspiß wu 
J Jau⸗⸗ 


[N 
.. I 
h a. 
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Jaspiß befindlichen fremdartigen Theilchen fr © - 
«even; denn bey ihm ift Jasponyr derjenige Ja 


in Abficht auf die Beſtandtheile des Jasponhn 
-nichtö-beftimmen. Hieher gehört Leſſer (8°), Dei 
nennt diejenige Sorte von Jaspiß, welche mit 
weißen Wolke umfangen ift, Jasponyr. Viech 
‚gehört auch Dioscorides hieher, welcher vom R 
Onyx anmerkt, daß er gleichſam ſchleimicht aueh 
muͤ e. 

n I haben bemnach eine sierfache Meinung ber Cell 


an; Andere machen die fremden Theilchen zu Achat; V 
Andere zu Chalcedon; und noch Andere beſtimmen ig 
nichtd. Können diefe Meinungen zugleich beſte 

iefe Frage bat nicht den ‚Sinn: ob ed Jaspißarten Fu 


Chalcedon in ſich haben; denn das wird niemand Idug 
Die Frage geht vielmehr dahin: ob der Jaspiß, Jasy⸗ 
genannt werben müffe, er möge nun Onyx oder ulch 
Im legtern alle Achat oder Ehalcebon in fi) haben. 
Frage wird wohl ein Jeder laͤugnen, welcher bedenkt, 


x 
x 


onychite mixta, if richtiger, als feine Beſchreibung 
dieſem Steine. Er beruft fih zwar aur den Nebegebral 
bey den Schriftftelern, aber diefed mußte ihm zugl —A. 
Gelegenheit werden, wider ſich ſelbſt zu ſprechen. Erg 
„Dies muß auch hier erinnert werden, daß die me 


" „Steinbefchreiber den Stein Jasponyx genaunt babeiil 


„bald eine Jaspißart eine Vermifchung ven der Fark 
„ben Nägeln an den Fingern gleicht, gehabt hat, ohne Ai 
„nach zu fragen, ob Die. eingeimengten Tüpfel oder Fleck 
„non einer andern Steinart 8 oder nicht, € 
„ſcheint, daß dieſes Henkel (**) zum Theil getban | 


\ 


(80) Lirhotheologie, S. axi,. ». 
- (81) In Epbem, Nat. Cur. To. V, &. 340. Ä 
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Mehl bleichrothe Kia iſt aber deswegen Fein Jaͤſp⸗ 
kDagr, weil bie, den {m ham fpeenflichen Job von 
Aleiner Achatart And.“ Durch die legtere Anmerlımg 
Feint Walterinsbasienige ſelbſt zu beſtaͤti 





are wider feinen Begriff erinnert babe. U auch 
Wr Onyxr, folglich if der mit Achat vermifchte Jaspiß kein 
ponpr. Ueberdies bat Walleritis, und v. Boma⸗ 
RR, der im folgt, unter den Jasponpr'eine Urt gefgt, 
Mühe af der einen Seite Yaspiß, auıfber andern Deps 

ie A bey dem Jasponpf wahrer Dans 





zaͤhnung thun, haben ihn als eine Gattung des 
„nspiß betrachtet, und unter den Jaspiß geſetzt. Wo 
dermach der Jaspiß unter Diefes oder jenes Gekblece 
et iſt, da hat ber Jasponyr gleiches Schickſal. 
Ih habe hiervon. bey dem Yaspiß ausführlicher ges 
ande. Das ift.aber beynahe ganz unverantwort⸗ 
MR daß Hr. v. Bomare ihn unter die Felsſteine und 


ws, als Pinns, nimmt, bey dem der Jaspiß auch uns 
Me den Felsſteinen fteht, bey ihm aber Felsfteine dieje⸗ 
 wigen Steine find, deren Aeuſſeres und Inneres ſehr 
Mmgkeihartig find, oder bie aus mehrern Steinarten 
Anmmen gefege find, fo Bann der Jaspiß fein Fels 
An ſeyn, weil er nicht aus ‚ungleichartigen Theilen 
Reht, noch weniger aus mehrern Sieinarten zufam- 
Ben gefegt, fondern ein Kiefelift, mit Ihm einerley Ent: 
"rangsart bat, und bloß Durch Die Seinheit der Theil, 
0 und der Farbe von ibm unterfcyieden werden kann⸗ 


nn, De Jasponyr entfteht, wie der Jaepiß und Jasp⸗ 
Mat, durch eine Eongelation.. Wenn ficy zu einer 
(dern Mafie, woraus nach Der Verhaͤrtung ein Jas- 
| KR Wird, eine duͤnnere gefellet, weiche bey der Vers 
" Htung halbdurchſichtig bleibe, und diefe die Farbe 
Ä = Rs. .. vom 


! - . 
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N | 
ponyr fein Unterſchied. Sprenklicher Yaspif hat 


Alle diejenige Schrifiſteller, welche bes Jasponm | 


Baden feht. - Denn, da er Das Wort Felsflein ans . 


! 


gen, wafi 
t | 
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202: Dospiß. Jotpit. (blauer) 


vom Dir annimmt, und eben Dabucch zum Onm wi 
fo entſteht ein Stein, welcher Jaspiß und Onyr u 
ner vereinigten Maſſe ift, und-biefen Stein nennt ui 
\ Jas ponyr. LE zu Sue EEE , 
Walerius und v. Bomare führen folgende 
" ungen vom, Jasponyr an. 1. Truͤber Jaspon 
Iſhonysx onyelie tectus, Capnias, Fr. Jalpe- off 
‚„trouble, Es iſt Diefes, nach Bomare Beſchreibn 
sehn blaßrother, unducchfichtiger Jaspiß, in weidhe 
‚ ich Wetlen von raͤucherigem Achatleichter unterſch 
den laſſen, indem ſie wie ein dicker Nebel darin Frei 
Auf einer Seite ehe man reinen Jaspiß, und anf d 

* ändern eine Art Onyr oder Achat. 2. Gefleckter di 

© fprenfliher Jasponyx, Jasponyr mit Sie 

" Jafponyx pumtlis onychinis diſtinctus, Onychipun® 
"Pliati, Fr. Jafpe-onyx mouchere: Diefes ift ein geil 














Jaspiß, chalcedontſcher Jaspißj Ja 
donio mixtus; Jaſpis chälcellonita," Jaſq 


Quarze, welche die Jaspißſtuͤcke bedecken. 
Der Jasponyx wird überhaupt an Orten, we bir 
Jaspiß häufig bricht, ob wobl nicht ſehr oft, gefun⸗ 
den; inſonderheit zu Ilefeld, zu Cambaya, auf der si 
ſel Island, zu Mainz, auf dem thuͤringiſchen ho 
Gebirge, zu Walkenried und Zweybruͤcken. 
Jaopiß, (Asbiit:) f. oben, S.236,f. 
— — (DBänder;) f.oden, S. 233, . 
— — (blauer) ſ. oben, &, 219, 


Js 
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» Coldulicher) Paban, &-219- DA SER 
-— (Blur) f oben, ©. 215... u u 
(braunen) f oben, ©. 220... 
braun e fr sich, Ei 22 il 
unter) f. oden, &. 221. 


(Ebalcedem) * S. 22 3, EN 202 


SatHHAtHRE 


dendritiſcher) ſ. oben, ©. 238.4) | 
55 f. oben, © 217. En 
Rn: None) oben, S. 246, iz 2 . 
; Kung — b-) . 212 * 
m. rar 218. I 
ba — abet m © f. oben, S. Bi * 
rm. (Gefprenkelter) ſ. oben, ©. 221. a 
——Grauer) f. üben, S. 217. ns 
(di augefprenkelter) f. oben, S. Mai u 
ee (Brieaftein-) f oben, ©. 220, . . rs 
— — (grüner) ſ. oben, S. 219% .- u RN 


— — e oben, ©, 238, Bu 
[ul nlicher) f. oben, &. 217. . 2 
= —X orallen⸗ f. oben, S. 237. | 
u (Kreup-) ſ. oben, ©. 224, und 234 ii 

| . Areug- Stein, .. eg 
en (Br vital) [ oben, ©; 252, u v 2 
— — — —— — .233,%,;'.. 
—— (Aupfers) f.. oben, Sarg 0.00 
— — (mebifsrbiger) f. ob, Bi. a2... “= 


[vs 


= — (Milch) f oben, ©. 21 

— —  (morgenländiffher) |. 0 en, — 224. 
— — achgemachter) ſ oben, S 5. 
——  (orisitalifcyer) f oben, ©. 224. ° ze 
—— —S—— fh oben, ©. 220. 
—— oben, S. 218... 
= = EN raue rn üben, Ss. 222. 
n- Ama) f. oben, S. 220. | 
Ra as: 
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264 uspii.ckämänlicher) Jauchert. 
aspiß, (Ichwärslicher) ſ. üben, &. 22r. ° " . 
Ja — (Sonnenwende-) f. oben, &. 224 
— — (benfiher) ) On 
— — (Edratiir) ſ. oben, &. 221. 
— — (viclfarbiger) 5 
— — (Weißer) ſoben, S. 217. — 
— — {mweißgrauer) ſ. oben, & 218: . 
un (weißiprenklicher) f. eben, S. 222. 
aepißartige Etamine, f. oben, S. 20o3. 
sepißariigee Holz, f. oben, &, 24 . 4 
. „Seepißartige Riefel, f. oben, &. 212. 
aspißartige Muſcheln u. Schnecken, ſ. ob. S. 
aspiß artiger Nierenſtein, ſ. oben, &, 220.. 
aspißartige Verſteinerungen, ſ. oben, S. 243,8 
asponyr, f. oben, S. 258, fgg. . 
dten, f. Gaͤten. | “ 
atropha. die Brechnuß, oder Purgiernuß; f. in P. 
atte, ſ. Wiulde Spuͤhlkumm. et 
auch, ein gebmaf; f Jauchert. nt 
auch, ein Natr; ſ. Bauch 2, im XVI Th. S. 48 
uche, ſ. Gauche, im YVı TH, S. 488. 
auchert (das) ein Wort, welches im Oberbeütfch 
am uͤblichſten ifl, wo es auch. Jauch, 3 
art, Juchart und Juchert, lautet, obg 
andern Gegenden ein Jauch oder Jeuch von 
Jauchart noch verſchieden iſt. Es iſt ein Feldmaß, 
welches ungefähr mit unſern Morgen überein kommt, 
aber nicht an allen Orten gleich iſt, und bald von Ae⸗ 
ckern allein, bald aber auch son Wieſen, Weinbergen, 
. Hölzungen u. ſ. f gebraucht wird. Am Rheinſtrohme 
ält ein Juchart 300 rheinl. Quadrat⸗Ruthen; in 
afel aber 140 Bafeler Quadrat⸗Ruthen, oder, nad) 
rheint. Maß, 287 Ruthen, 72 Schub, 92 Zoll, 54 
Gran und 40 Scrupel ins Gevierte. Im Ober⸗El⸗ 
faß bat ein Jeuch oder Mannwerk 180 Quadrat 
Ruthen, jede von 25 Fuß; anderthalb Jeuch aber 
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Jauchjen. nn 265 
nachen daſelbſt ein Juchart oder ein Thauen. Zu 

Mimpelgard hat das Juchart 300 Quadrat⸗Ru⸗ 

chen, jede von 10 Schub; im Durlachiſchen aber, wo 
Acker, Juchart und Morgen obne Unterſchied ges 
braucht werden, 116 Quadtat⸗Ruthen. Ein Ju⸗ 
chart Reben oder Weinberge haͤlt in Zuͤrich 320 Qua⸗ 
drat-Ruthen; in Bern, an Aeckern und Wieſen 
31250 berner Quadrat⸗Fuß; ein Waldjuchart 
aber 45000; und in Bayern an Waldungen 400 Qua⸗ 
drat⸗Ruthen, die Ruthe zu roZuß und den Fuß zu 123. 
| An einigen Drten ift «8 nlihes Seſchlechtes, Der 
JIIuchart. Es ſcheint zunaͤchſt and dem Lat, Jugerum ents 
lehnt u ſeyn, welches eben diefelbe Debeutung hat, aber 
wit Jeuch von Joch abflammer, und eigentlich ſo viel. : 
’ Ser bedeutet, ald ein Daun mit einem Joch Dchfen des 
Tages über pflägen faun. Juchart, ein Morgen, was, 
. einzug des Tages eeren mag, Pictor. Jugerum, fecun- 

“ dum quod communiter accipitur, eft fpatium terrse, quod 
vum aratrum poteft arare in die, Balbus im Carholico. 
r 
| 


€, Haken, Morgen, Pflug u. f. f. welche auf aͤhnliche 
‚Urt gebraucht werden. Das Riederf. und Holfteinifche Juk, 
Ye oder Inck, welches hin und wieder gleichfalle ale ein 
dmaß für Morgen gebfaucht wird, iſt auch nicht anders - 
aals das Niederf, Juk, ein Koch; fiehe Joch, 
Jauchzen, feine Freude durch ein lautes Freudenges 
‚ "Führen an ben Tag legen, und in meiterer Bedeutung, 
beſonders in der edfen Gichreibart, den höchften Grad ‘ 
der Freude empfinden und äuffern. Da nun Joſua 
| hoͤrete des Dolfes Befchrey, daß fie jauchzeren, 
2 Moſ. 32, 17. Da jauchzete alles Dolf und 
| ſprach, Gluͤck zu dem Bönige, 1 Sam. 10, 24. 
Lie Dölfer freuen fib und jauchzen, daß du die 
Leute recht richteſt, Pf. 67, 5. In der höhern 
Schreibart auch mit der dritten Perfon des perfönlis 
‚hen Gegenſtandes. Tauchzer Dem 5erren alle Welt, 
Pf. 98, 4. Ingl. mit der zweyten Endung der Sa⸗ 
be; des Sieges jauchzen, 


Re Dieſes 


266. Jauchzer. Jauer. 

Diieſes Zeitwert, welches in unſern alten- Deafunäplern 
nicht vorkommt, iſt ein Frequentativum von dem im Hoche 
Deutſchen unbekannten jauchen, welches noch in den niedri⸗ 
gen Sprecharten juchen lautet, gried). inxer, und mit dem⸗ 
felben von dem Zwiſchenworte juch, im Oberd -jaudh, 

j griech. «w, 40V, Lat'io, dem nalurlichen Ausbruche ber lau⸗ 
ten aus gelaffenen Freude, abflammet. "Mit dem ey oder 
hey verlängert lautet dleſes Zwiſchenwort auch ich hey! 

- wovon man ti Niederf, fagt, ſein Vermögen verjuchheren, 
mit Freuden durchbringen, daher ein folcher Verſchwender 
auch ein Juchheper genatnt wird. So wie unfer jauch⸗ 

zen, von dem Oberd jauch! herſtammet, fo bat mar von 
juch! in den niedrigen Sprecharten juchzen, welches da⸗ 
ſelbſt aber nur don der auſsgelaſſenen, mit Schreyen beglei⸗ 

teten Freude des großen Haufens, befonder6 b 
Leute, uͤblich if, Dagegen jauchzen auch. in-der. dien, bes 
ſonders bichterifchen Schreibert ‚gebraucht: wird. Das 
griech. surxacın,. komme bamit EI5e in der Form Äberen.. 

Jaauchzer, der Ausruf iuch! als ein Ausbruch der wil⸗ 
den Freude betrachtet; ein Ausdruck, welcher jo nie⸗ 

drig iſt, als dieſer Ausruf ſelbſt, ob ihn gleich Guͤn⸗ 

ther in die Dichtkunſt aufgenommen bat: Laß die 

freyen Jauchzer klingen. Im gem. Leben Juchzer. 

Jauer, Jawer, L. Ducatus Jauravicnſis, eins det groͤß⸗ 
ten und volkreichſten Fuͤrſtenthuͤmer in Nieder: Schle 

KFen, welches gegen Morgen an die. Fuͤrſtenthuͤmer 
tgig und Gchweidnig, gegen Mittag an Boͤbein, 
davon es durch einen Strich des ſudetiſchen Gebirges 
gefhieden wird, gegen. Abend auch an Boͤheim und 
an die Ober⸗Lauſitz, gegen Mitternacht an die Gür 
ſtenthuͤmer Glogau und Sagan, grämet, und feit 

. 2742 dem Könige von Preußen gehört. . Es ift meh 
rentheils bergig. Der Strich des fudetifchen Gebir: 
"ges, welcher daſſelbe gegen Süden und Weſten von 
Vsheim ſcheidet, begreift den Slineberg oder die 
Abındburg, Die Iſerwieſe, und das Riefengebirge, 
zu welchem der Seifehberg, der Krumhuͤbel, det 
Bornderg / die Schneetoppe und andere, ebd 
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Die. Schnee s oder Rieſenkoppe ift der hoͤchſte Berg 
des Miefengebirges und in Schlefien, ja, einer der 
hoͤchſten Berge in Europa. Es raget, als ein Diefe, 
untes den benachbarten auch hohen Bergen hervor, 


urd iſt die meifte Zeit des Jahres mit Schnee bedeckt. 


Diejenigen, welche ihn beftiegen haben, berechnen den 
ey, von feinem Fuße an bis zu feinen böchften 
Bipfel, auf 3 deutſche Meilen; und Cph. Schtilima, 
ehemahliger Mector zu Hirſchberg, foll durch mathe: 
marifche Werkzeuge ausfändig gemachte baden, dag 
feine fenfrechre Höhe 30 Stadia, oder 22500 rheinl. 
Schuß betrage. enn diefe Höhe 4 waͤre, ſo 
waͤre dieſer Berg der allerhoͤchſte in Europa; allehı, 
es iſt an der Richtigkeit der Meſſung ſehr zu zweifeln. 
Denn wenn der Berg dieſe Hoͤhe haͤtte, ſo wuͤrde ſein 
Giyfel nicht nur die meiſte Jahrszeit, ſondern beftärd- 
ig mit Schnee und Eis bedeckt, und die Kaͤlte auf dein⸗ 
felben weit heftiger und. unertraͤglicher ſeyn, als fie 
* befunden hob FR böchfte Gipfel Fi ein - 
fleiniger, fteiler und hoher Fels von weitem Imfange, . 
auf welchen Chriſtoph Leopold Graf von Schu ori | 
(beffen Familie dDiefer Berg gebört,) 1668 eine Egpelle 
erbauen Iaffen, welche 1681 eingemweibet, und Dem 
heil. Lorenz gewidmet worden ifl, und in welcher jährs 
lich fünf Mahl roͤmiſchkatholiſcher Gottesdienſt gehal⸗ 
ten wird, naͤhmlich am Feſte der h. Dreyeinigkeit, an 


"Marid Heimfuchung, am Tage des h. Lorenz, an Mas 


ria Himmelfahrt und Geburt. Von diefem pöchften 
Gipfel fagt man, er fey 4500 theinl. Schub über die 
umliegenden hohen Berge erhaben; der. Weg an dem⸗ 
felben hinan, werde, von dem fögenannten Kamm an, 
eine Fleine deutfche Viertelmeile geſchaͤtzet; und Der 
Reinernen Stufen, auf welchen man hinan ſteige, waͤ⸗ 
ten 11 biß 12000. yo | u 

Das Fuͤrſtenthum bringt zwar nicht fo viel Getrel⸗ 


de hervor, als zum Unterbalte feiner zahlreichen ah | 
nt u wohr 
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- wohner erforderlich iſt, (ob gleich der lembergiſche 
Kreis, und zum Theil auch der bunzlauifche, einen. 
Veberfluß daran baben,) es hat aber andere natürliche 
Vortheile und Nahrungsmittel Die Berge ind mit - 
Holjze reichlich bewachfen; infonderheit hat der bhum⸗ 
lauiſche Kreis die groͤßten Waͤlder in —— 
fien. . Es find Steinkohlen und Muͤhlſteine vor ! 
den. In den Bergen liegen viele Erze verborgen; | 
Eifen: und. Kupfer: Bergwerke werden ‚auch wirklich 
bearbeitet. Weber Hirfchberg am Kiefengebitge findet | 
man Topafe, Amerbufte, Chalcedone, Opale, 
neole, und andere Edelſteine. Man hat einen Bauer 
Brunnen und berüpmte warme Bäder; f. Th. XXIII. 
S. 755;. fgg. Der Hirfchbergifche Kreis iſt ein 
Schauplag unzaͤhliger natuͤrlicher Merkwuͤrdigkeiten. 
a den Manufacturen und Fabriken werde ich het⸗ 
nach handeln. — 
Die Kibe hat hier am Rieſengebirge ihre Quellen. 
Die fer hat fie hier ebenfalls und zwar auf ber Iſer⸗ 
Wieſe unter dem Rieſengebirge, tritt aber bald in Bo⸗ 
heim ein. Der vornehmſte Fluß, welcher das ganze 
Fuͤrſtenthum, der Länge nach, d. i, von Mittag gegen 
Mitternacht, durchfließt, ift der Bober, welcher aus 
dem Fürftentfume Schweidnitz fommt, unweit Kup: 
ferberg in das Fürftenehum Jauer eintritt, und-unter 
Eeſchen daffelbe wieder verläffet, indem er in Das Chlor 
. gauifche teitt. Der Queis, Quiflus, welcher hier 
feinen Anfang nimmt, hat eine Doppelte Quelle: eine 
auf der Yferwiefe, welche nad) SFegebeutel, Queiſe 
und Friedberg fließt; Die andere uͤber dem Dorfe Gieh⸗ 
ten oder gar über Egelsdorf, welche nach Steinau 
und Queisbach fließt, und ſich bey Friedberg mit der 
erſten vereiniget. Bald darauf macht der Queis die 
‚Gränge zwiſchen dem Fuͤrſtenthumẽ Jauer und der 
Dbder sLaufiß, und vermifcht ſich endlich im Fürftens 
thume Sagan mit dem Bober. Die wuͤthende 
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Neyße oder das jaueriſche Waſſer fließt zwar als ein 
maͤßiger Bach bey der Stadt Jauer voruͤber, laͤuft 
aber bdisweilen vom Regen und Schneewaſſer fo ſtark 
an, daß er durch ſeine Ueberſchwemmungen Schaden 
anrichtet. Der Zaken entſpringt auf dem Rieſenge⸗ 
birge, und entſteht aus 3 Baͤchen, einer, welchen der 
meine Mann den Zakala nennt, kommt vom Zakel⸗ 
ge, von welchem er auf 100 Ellen tief herab ſtuͤrzt, 
und von der Kranichwieſe; Der zweyte oder der große 


Zaken entfpringt nicht weit vom Kaßenflein bey der 


VYumpelwieſe; und der dritte, oder der kleine Zaken 
kommt von der greifenfteinifchen Graͤnze ber, gebt 


durch den Muͤnchward, und fälle.bey Ober: Petersdorf 


in den großen Zafen. “Der vereinigte Fluß gebt über 


Warmwdrunn nad) Hirfchberg, und nahe dabey in den 


Bober. Sn eben diefen Fluß ergießt fich. auch die 
vom Riefengebirge fommende Eomnitz. Die Ratzbach 
entſteht im birfchbergifchen Kreife über Ketſchdorf, 
and gebt in das Fuͤrſtenthum ang \ 

Man zähle im Fuͤrſtenthume Sauer 13 Städte, 
als: Jauer, Hirſchberg, Schmiedeherg, Schönau, 
WBarmbrunn, Kupferberg, Löwenberg (gemeiniglich 


Lemberg genannt,) Greifenberg, Friedberg am Queis, 


Liebenthal (Luͤbenthal, oder Loͤwenthal), Lähn, Bunze 
lau, Naumburg am Queis. Es gibt hier Meilene 
lange Doͤrfer, ja uͤberhaupt die groͤßten und laͤngſten 
Doͤrfer Schleſiens, inſonderheit im hirſchbergiſchen 
Kreiſe. In einem Dorfe ſind bisweilen 200 und 
mehrere Familien; und ſie werden nicht allein von 
Bauern, ſondern auch von Handwerkern, infonder: - 
beit von Leinwand⸗ und Schleyer : Webern bewoßnet, 
deren Waaren weit und ‚breit ausgeführet werben. 
Die Leinwand hat ſich auch fo gar in Holland fo be: 
ruͤhmt gemacht, Daß dafelbjt insgemein alle fchlefifche 
keinwand nur jauerifche Leinwand genannt ws ? 
I | 
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| ‚Das, bunzlaner irdene Geſchirr ift auch befannd und - 
eliebt. a 
Dieſes Fuͤrſtenthum fteht unter der Oberamts⸗ 
Megierung zu Breslau, und unter der Kriege: und 
Domänen: Kammer zu. Glogm, und ift in 4 reife 
oder Weichbilder, ale: den jauerifchen, birfchbergir 
ſchen, Iöwenbergifchen und bunzlanifchen Kreis abge 
theilt. Die Syanptftadt heißt gleichfalls: 
Jauer, Jaurevia, Jauravium, Javoria, Javorium, und | 
 Hiegt an. der fo genannten mäthenden Neyß ober 
_ dem jauerifchen Waſſer. Sie hat ein altes Schloß, 
welches den ehemahligen Fürften zur Wohnung gedient 
. bat, 1648 zwar abgehrannt, aber von den Ständen 
der Fürftenebümer Jatier und Schweidnig wieder her: 
geſtetlet worden ift. Die Häufer, welche den Markt· 
Platz umgeben, find mit Lauben verfeben, ‚unter wel 
‚chen man im Regenwetter trocken geben kann; allein, 
fie verungieren die Häufer und Stadt, und machen das ' 
unterfte Stockwerk der Häufer vorn heraus faſt um . 
brauchbar. J u 
Fauze, f. Draht: Mag, Viſier⸗Maß. 
auue, |. Belb. | 
Jauner,  Bauner. 
auniſſe, f. Gelbſucht. 
Jauva, ſ. „Juve. I 
—* Jave, l’Ifle de Java, Ital. Giava, inſsgemein 
Groß: Java, zum Unterfihiede von, Klein Java 
oder Baly, genannt, ift eine große, etwann 300 Mei 
len im Umfange habende, afiatifche Inſel auf dem in: 
Dianifchen Meere. Sie liegt nahe bey der Inſel Su⸗ 
matra, welche fi) ihr gegen Nordweſten befindet, und 
von der fie durd) einen Arm des Meeres, welcher die 
Maeerenge von Sonda oder Sunda genannt wird, abs 
gefondert iſt. Gegen Norden hat fie Die Inſeln Ban⸗ 
ca und Borneo; gegen Mordoften, die Inſel Mandır 
ra; gegen Oſten, die Inſel Baly, und gegen Süden 
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Bas indianifche Meer, weiches dieſelbe von dem Lande 
der Eintracht abſondert. 


Die nanirlichfte Eintheilung dieſer Inſel iſt die, 


da ſie in die Kuͤſten, und in das Innere des Landes, 
eingetheilet wird. Die Kuͤſte gegen YIorden, wel 
. she die befte, und wegen ihrer Fruchtbarkeit ſowohl, 


als auch der "Bequemlichkeit zur Handlung, die vdlk⸗ 
reichſte ift, fteht unter der Borhmäßigfeit der hollaͤnd⸗ 
iſchen oftindifchen Compagnie, welche Dafeldft vetſchie⸗ 


dene Städte und Forts befißt, und Befagungen bars 
in unterhält, nad) dem es Die Bicherheit der Handlung 


erfordert. Und eben daher wird dieje füdliche Kuͤſto 
von Java, weiche fonft das Königreic) Jacatra in 

begriff, jeßt Dad Compagnieland genannt. Die Hfle 
liye und ſuͤdliche Kuͤſte beflßen einige noch unbezwun⸗ 
gene Könige oder Prinzen, welche fich hinter eine lan⸗ 


ge Reit von Gebirgen, welche von Abend gegen’ 
. Morgen quer durch die Inſel läuft, und hinter ein 


Geſtade begeben baben, welches ſehr gefährlich, und 
voll Zelfen and Klippen iſt, Daher man diefe füdfiche 
Küfte ale hoͤchſt gefährlich für Die europäifchen Schif⸗ 


. feanfieht, weswegen auch die holländifche oſtindiſche 
Compagnie, aus Furcht vor dem Schiffbrudye, Den 


Schiffen dieſen Weg zu nehmen verbiethet. ‘Das 
Innere des Landes fieht unter der Bothmaͤßigkeit 


verfchiedener Könige und Pleinerer Fürften, indem faft 


eine jede Stadt. ihren eigenen Fürften oder König bat. 


Es find aber von denfelben vornehmlich nur folgende 


drey Könige und deren Reiche zu merfen: der von 
Matoran, der von Bantam, und der von Cheribon, 
der Tſieribon. Dieſe drey Könige find von einander 
mabhängig und völlig fouverin, da hingegen Die ans 
dern Könige und Fürften von ihnen, und zwar Die 
mebreflen von dem Könige von Materan, Vaſallen 


“ind, als welcher fie bey Gelegenheit einiger Kriege, 
durch Huͤlfe der hofändifchen oftindifchen Compagnie, 


. 
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unter feine Bothmaͤßigkeit gebracht hat, indem Diefe 
Compagnie ihm diefe Prinzen zu unterwerfen für gwe 
— befunden har. . Gewiſſer Maßen aber find diefe Könle 
ge Bafallen von der holl. oftindifchen Compagnie, 
denm ſie ihre Macht und ihr Anfehen nicht länger bes 
Baupten Yönnen, als die Compagnie will, welche 
ſte unterſtuͤtzt; daher fie denn die Freundſchaft 
dieſer Compagnie beyzisbehalten fuchen müffen, und 
ſich auch wirklich nad) deren Sinne richten. Damit’ 
‚ die holl. Compagnie ſich diefer Könige und Fürften 
befto mehr verfichern möge, hält fie Denfelben eigene 
Garden, fie läffet aber denfelben Gewalt über die Un: 
tertbanen und Einkünfte 7". u 
Was die Beichaffenheit des Landes betrifft, fo 
iſt diefe Inſel eine der ſchoͤnſten und fruchtbarften auf 
. der Welt. Alles kommt dafelbft leicht fort, und vers | 
mehrt fi) ungemein. Die Tage und Naͤchte find ber ' 
ftändig von gleicher Länge; die Wärme ift daſelbſt ger : 
maͤßigt, und. immer gleich. Won Bächen und Stroͤh⸗ 
men ift das Land nicht allein äberflüffig, fondern auch | 
fo geächförmig und bequem burchfchnitten, daß man ' 
ſie nicht beffer vertheilt fehen kann, wodurch nicht nur | 
der Ueberfluß und die Fruchtbarkeit des Landes, fon 
deru auch Die Bequemlichfeit der Einwohner und der 
“ Schifffahrt gar ſehr befördert wird, Indem die meilen 
. derfelben fchiffbar find. . Diefe Inſel Bat eine 
aus große Menge von Einwohnern, fü, daß es in 
allen Straßen auf dem Lande und in den Städten bes 
fländig davon wimmelt, worüber man fich um fo wen 
iger vermindern wird, wenn man Die ausnehmende 
gruchtbarfeit diefer Inſel erwäget, welche ſehr viele 
ute aus andern Ländern, infonderheit die Chinefer, 
dahin zieht, als weiche fehr geneigt find, fich daſeibſt 
“niederzulajfen, wie fidy denn auch jährlich viele dahin 
begeben. ben diefe Ehinefer find «8 auch, weit 
ſowohl durch ihren Fleiß im Feld ⸗ und Varten Fr 
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: Gmnchrbarfeie dee Inſel, als auch durch ihre Handl— 


J wer nn mg Te m —— — — 


" ang den Abgang des Lieberfluffes, den dieſelbe hervor 


bringt, ungemein vermehren, indem fie zn benden 
deffer aufgelegt find, als die Javaner, welche mehr 


betriegerifch, als arbeirfam, find, Ä 
Die Naturproducte, welche diefes Land hervor 


‚bringe, beſtehen hauptfächlidy in Reiß, melcher vor⸗ 


nepmlich den Reichthum diefer Inſel ausmacht. Er 
waͤchſt daſelbſt in unbeſchreiblicher Menge und von 
vorzügficher Güte. Kiniger Maßen fann man die in 
Java wachfehde Menge diefer Feldfrucht Daraus abs_ 
nehmen, daß die holl. oftindifche Compagnie, von Java 


mb, alle ihre Schiffe, Die molucfifchen Inſeln, und 


das Vorgebirge der guten Hoffnung, mit Reiß vers 
ſieht, und nad) jedem von diefen Orten jährlich) ein das 
mit völlig beladenes Schiff abfender. ierhächft 
Bringt diefe Inſel Berfte in Menge, wie audy verfchier 
dene vortreffliche Bewärz - Spezerey = Droguereps- 


und Arzeney⸗Waaren, infonderbeit Pfeffer, Ingber, 


Cardamomen, Zuckerrohr, (welches, wenn es reif ift, 
eine doppelte Mannslaͤnge hat,) Cocosnüffe, Oehl, 
dig (den die Ehinefer dafelbft bauen), Opium, Aref, 
ogelnefter, Manguas, Eitronen, Bananes, Gold« 
Aepfel, und kurz, alle diejenige Gattungen von Fruͤch⸗ 
ten, die in andern indianifchen Ländern wachſen, her⸗ 


vor. Es gibt fehr viel Wälder in Java, vornehmlich 


auf den Gebirgen, welche damit ſehr Dich befegt find, 
Bovon Das viele Bauholz; ein Beweis ift, welches 
man von daher zum Schiffbau hohlet, nebfl andern 
Holze, wie man denn unter andern Bäumen auch Lee 
bern Dafelbft finde. Die gemeinften aber find die 
Cocosbaͤume und der Bambou. Weinberge find 
nicht in Java, wohl aber um Batavia, als welche die. 
Holländer angelegt, und zu einer ſolchen Sruchtdarfet 
gebracht haben, daß fr in zwey Jahren drey Mahl 
Frucht tragen; denn fo bald die Traube abgebrochen 
Oect. Kine. XXIX Th. ® iR, - 


\- 
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iſt, beſchneidet man den Weinſtock von neuem. 
innerhalb 15 bie 16 Wochen fann man "ermaktag 
Trauben lefen. Zu Ende des vorigen Jahrhunde 
wurde aus Arabien der Raffebaum hingedracht, -W 
Ser ſehr wohl angefchlagenift. Ueberdies gibtesa 
in Java heilfame Bäume, von welchen das befte B 
zoe gefammelt wird. Bon zahmen Thieren _g 
Rindoieh, Büffel, Schweine, Boͤcke, Ziegen ü 
Schafe, weldye lebtere.von auswärts hinein gebrg 
- werden, aber niche fo gut fortfommen, als in Call 
- Ländern; ingleichem Pferde, Die zwar klein, aber ſ 
Hart und munter find, und beftändig einen fehr Gl 
gen Daß geben. Die Wälder, Gebirge und cl 
wohnten Derter find ein Aufenthalt der Tieger, 9 Di 
noceros, wilden Büffel, Hirſche und Schweine, DI 
der, wilden Kagen, Zibethkatzen, und einer gre 
Menge Affen, deren etliche faft Menfchengeftalt haf u 
Sonſt find auch iu dem Gewaͤſſer vielerley Arten WE 
Fiſchen, wie and) Auſtern. Aus dem Mineralrei 
findet man in Java Rupfer, jafo gar Gold. * 
| Was die Handlung von und nad) Java berrifl 
fo haben wir bey derſelben infonderheit drey Marie 
zu betrachten, von denen die Handlung getrieben wi 
naͤhmlich die Europäer, die Javaner, und die Ep 
fer, welche fi) in Java niedergelaffen haben. 
den Europäern find die Engländer die erften geweſ 
welche gegen das Ende des ı6ten —— — 
auf der Inſel Java feſt geſetzt haben, weiches anfön 
lich durch oͤffentliche Gewalt, und endlich Durch Te 
etaten mit den Koͤnigen von Java zu Jacatra und WI 
tam gefcheben iſt. Im J. 1617 Fanien die Hollaue 
nad) Java, und bemaͤchtigten ſich des Forts ımd € * 
torrs der Engländer zu Jacatra, worauf dieſe Ihe 
Hondlung vollends nach Bantam zogen, und ſol 
forifeßten, bie ihnen im J. 1680 and) dieſe Stadt von‘ 
den Holländern ebgenomımen wurde, von welcher ie 
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je die Holländer unter allen Europaͤern die einzigen \ 
Whtieben find, weldye auf Java Etabliſſements haben, 

Br dahin Handlung treiben. Ehe noch die Holländer 
Bon Bantam Meiſter wurden, trieben Die Javaner, 
Meer Neigung zur Handlung zu Folge, ſchon eine ans 
er em ſowohl in den verſchiedenen Häfen 
en Inſel, als auch in den entfernseflen Orten Indi⸗ 

fi. Ungeachtet num diefe Handlung fehr abgenoms 
an hat, und die Holländer fidy alle nur etfinnfiche 
Ruaͤbe gegeben haben, fie gaͤmlich zu ruiniren, fo wird 

e doch noch immer fortgefeßt, wegen ber vielen Fluͤſſe 
ad Häfen der Inſel, wo die Holländer nichts zu ber‘ 
fehlen haben. Die Orte, wo fie ihre meifte Handlung 
Meißen, find Die Häfen von Groß⸗ und Klein: Zava, 
ematra, Siam, Malacea, Borneo, Celebes, Bou⸗ 
m, die moluckifchen Inſeln, Banda, Solor und Ti⸗ 
ar; doch muͤſſen fie für Die moluckiſchen und ander 
Pevon dependirende Inſeln, als von weichen die Hol⸗ 
Bänder ganz allein Meifter find, von der Compugnie 
Erlaubniß und Paͤſſe haben, welche aber dieſelbe nicht 
Auders, als mit fchweren, Koſten, ertheilt. Sie han⸗ 
ln auch uͤber das Meer nad) Batavia; und dieſes 
iR ihe größter Handel, wogen der daſelbſt zuſammen 
fonmenden verſchiedenen Nationen, die aus allen 
FZheilen Aſtens ſich daſelbſt einfinden. Die vornehm⸗ 
fr Waare ihres Handels iſt Reiß, den ſie entweder 
Ben zufuͤhren, oder bey andern abbohlen. Es gibt 
BAM auch einige unter ihnen, bie mit allem demjenigen, 
Ras in der Inſel wärhft und erzeuget wird, infonderr 
eekmit Pfeffer, Cocosnüffen, Oehl, Zucker, Carda⸗ 
„Mm, Opium, Indig, WBogelneftern, . Pferden, 
te, Benzoe (welches man aber auch von der Inſel 
Dornen Häufig dahin bringt),. Ingber, Kupfer und 
Gold ıc. handeln; wofür fie vielerley Arten feidene 
aBtoffe von der Küfte aus Coromandel und Benugala, 
‚ud vornehmlich Patoles yon Surate, Foras, Lack, 
82 - . Rurdy 
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ducchfichtiged Harz, Schildkroͤtenſchalen, Zin, 5 
Porzellan, Thee, Sandelholz, Elfenbein c. ig 
bringen. Sie. erhandeln auch allerley euroxg 
Waaren, ingleichem Zimmer, Diusfatennü fe 
Gewürznelfen.. pre. Handlung im Kleinen Ef 
in allerley europäifchen und aflatifeben, und infg 
heit in demauf der Inſel Java ſelbſt exgeugten W 
- ren, mit welchen fie ihre Kramlaͤden und Gewölbe 
ordentlich und nett auszuzieren wiſſen. Eben M 
was ich bisher von ber Handlung der Javaner gi 
- babe, gilt auch von den Chinefern, welche füch 
. : den SJavanern in großer Wienge niedergelaffen Be 
und mit den Eingebornen des Landes die Hand 
theilen, wiewohl Die Holländer feit 1740, da die € 
nefer ſich wider fie empoͤreten, und fich fchon Der 5 
ſtaͤdte von Batavia bemächtigt hatten, dieſe Chut 
ziemlich ausgerottet haben. 
Javaris, eine Art wilder Schweine auf der am 
- nifchen Infel Anguille; ſ. unter Schwein. * 
Farart, ein Geſchwuͤr an der Feſſel oder Koͤthe a 
Pferdes; f. unter Koͤthe. Br 
Favehke, f. Reiebund, Schweden. 
avelot, Schießſchlange; f. unter Schlange, 
awort, ſ. Th. XXVIIL G. 6. 
awer, ſ. Jauer. 
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. Jayama, eine indianifche Benennung ber im II 
32, fgg. befchriebenen Ananas. Ä * 
ayet N ſ. Gagath. “ 
jazyger, (von .den Ungarn eigentlich Jaizi, ey 
Schuͤtzen, und daher in lat. Urkunden des Mittel 
ters Baliltarii, Baliſtæi, und verderbt Philiftzi, Phi 
. fleer, genannt,) ein Volk, flavifchen Urfprunges: 
Dber Ungarn, bewohnt ein Land, welches nord⸗ 
oſtwaͤrts von ber Heveſer, füdwärts von der Sſole 


er, und weſtwaͤrts von des Peſther Geſpannſche 
























eſchloſſen ift, und Rd) ungefähr 4. Meiten in die 
Be, und 2 Dis 3 in Die "Breite erſtreckt, und guten 
ea und Viehzucht hat. Das Wolf macht ew 
Bb über g0000 Seelen uus, und zaplt an Contribu⸗ 
157173 5.6 Kreutzer. Das Land der Jazy⸗ 
genthält s privilegierte Marktflecken und g Dörfer. 
pe Sprache iſt Die ungariſche. ie ftehen nebft 
Sumaniern unter deru Großgrafen (Palatine) von 
Bam, oder, in deſſen Ermangelung, unter. dem 
Bist, Statthalter, welche auch den Titel eines Gras 
immd Richters: der Jazyger führen. . - 
ta, eine a ominbianifigen Dlaumenbaum; ſ. 
er, Th, S. 286. 


Mühte von der Groͤße eines Spielballes nee erhal. Die, 
Jem ſe zeif find,,. ſchwacz ausfehen. : Diefe Früchte 
PD Briwendig mit braunen Hoͤckern —* und ent⸗ 
Pen eine kleberige Subſtanz, welche in fünf gleiche 
oſchnitte zertheilt ift, in Deren jedem eine Anzahl 
kung, lönglich runder Samen, von der Größe der- 
|@enflörner,. liegen. Die Rinde diefes Baumes iſt 
Mberfuls Meberig, und thus Den Einwohneru eben die 
Dienfle, wie die fpmifibe Seife. - 
! nem. ein Dorfi 4: Meile von Göppingen im 
Ä abergiſchen/ iſt wegen des dortigen Sauer⸗ 
Mu. Man:hält das dort fließende 
a wine als das Goͤppinger; f. Th. 
fur mit fauem Dingen, 

















Sediment: vpn der 
8* * As oe wird es milchicht, and ſetzt 
ei, Girrans erhellet, daß ein ſtarkes erdiges 
wiam darin feyn muͤſſe. Es ſetza auch im Brun⸗ 
rc ſtatkes Concretum an, welches nit ſauern Din⸗ 
3 gen 
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278 Werpflanʒe. 
gen heftig ſtreitet, und auf der Zunge einen ſub 
penetranten Geſchmack erreget; mie denn audyt 
deniſelben, wenn ed caleinirt worden iſt, der M 
Eiſentheilchen auszieht. Weber dem Waſſer ſpiel 
bunte Haut, und am Rande foll ein gränliches € 
gerinnen. Die Galläpfel färben das Waffer bier 
Dxrebiſii meuehe Befchreibung dei Saurrbrumuen zu Yo 
en. Rotenburg, 1723, 8- 

Zuͤcke ris Beiimdbrunnen und Bäder Dentſchlands, zü8 
Kinigeb. 1776, gr. 8- ©. 585, f. oo 
Iberis, ſ. den folgenden Ariel. - in 1 
Tberpflanze, Baftard > Bägeenfenf Iberis Da 
"Lius. Thlafpidium Rivin. & Tours in Pflanj⸗ 
ſchlecht, welches ſich von allen nahe verwandten, 
bder Familie der Kreſſe/? obee ——— 
abfallende Kelch⸗und vier Ereutzweiſe geſtellck 
menblaͤtter, nebſt vier langen und zwey ‘MM 
Staubfaͤden, und einen Griffel Gaben, durch uw 
gleiche Größe der vier Blumenblaͤtter unterfig& 
läffet. . Es fliehen nahmlich die:benden Aufferttchent 
Blume näher an einander, und find viel größe \ 
die benden innern. Da auch dieſe viel kleinere % 
"chen fich bey manchen Arten! ruͤckwaͤrts biegen; '- 
‚Planer darin eine Aehnlichkeit mit einer Schleife 
den wollen, und baber diefes GSeſchlecht Schleifend 
'meigenannt. Die fäft rundliche, plätte) wor 
"eingeferbte), und gleichfam: mit einem ſcharfen DRa 
eingefaßte, kurze Schote oͤffnet ſich mir HIRTOrTANg 
‚Klappen, und die eyfoͤrmigen Samen’ ſitzen ad 
- fpigigen Scheidewand. Linne: feßt dieſes Pflanzen 
ſchlecht in die erfte Abtheilung ſeoiner Iran Clafſe, 
er Tetradyo mia lfiliculofa netnet,- worin Viejeni 
. Pflanzen beyfammen ſtehen, deren Blumen Hier 1a 
und zwey kurze Stäubfäden baden, die Samen! 
ind kurzen Schoten wachfen. Er hat folgende 

Atten. EEE u 
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5 Staudige immerblöbende Iberpflanze, mit 
keiffoͤrmigen, glatträudigen und zugeſtumpften 
k Blättern, insgemein ber canadiſche oder immerbluͤ⸗ 
hende cretiſche Seberbaum genannt, - Iberis ſemper- 
‚ forens frutescens, foliis cuneiformibus integerrimis 
obrufis Lien. Thlafpi,laifolium polycarpon, Ieucofi 
folis Bocc. Leucojum fruticoſum vmbellatam per 
cum, foliis leuedji infter ſempervirentibus Morif. 
Thlalpi perfieum Rio. Thlafpi feuticofum, folio lew 
coji, femperflorens Seb. Engl. Thrubby - Thlafpidi- 
um,. Diefer Peine, weiche, immergruͤnende Strauch 
wähft in Sicilien und Perfien wild. Er wird felteu 
über 17 Schuh hoch, und hat viele zarte Zweige, wel 
\ Me fih ausbreiten, und, wenn fie nicht unterftühet 
, Werden, auf die Erde fallen. SDiefe Zweige find, ger 7 
‚ gen ihr Ende zu, mit Blättern befegt, welche das 
-gane Jahr über grün bleiben. . Sm Sommer koni⸗ 
mien die Blumen, welche weiß find, und in einer cd 
. dewahfen, am Ende der Schößlinge heraus. Die 
: Blamen erhalten ihre Schönheit fehr larige, und auf 
fe flgen immer andere, fo daß die Pflanzen faft 8 
u lang, vom Sept. bis zu Anfange Des Jun, 
_tihtohee Blumen find, welches die Pflanze zu ein 





\fhähbaren Zierde ber Gärten macht. Die Pflanze i 
ewas zart, Daher wird fie ins Winter indgemein in.d 
Omähspäufern gehalten. Gebt man fie dafelb 

-  Wrm.unter andere niedrige Pflafzen, fo macht fie eine 

ſhgdoͤne Abwechſelung, indem fie den ganzen Winter 

| —F bluͤhet. Ungeachtet fie aber insdemein alſo 

andelt wied, fü kommt fie doch in gemäßigten Wins 

wiauch in der freyen Luft fort, wenn fie in einer war⸗ 

; Mm Enge, und auf einem trocknen Boden fleht. 

| Bern man fie bey ſtarkem Froſt mie Matten, Erbſen⸗ 

; Wer anderm Stroh bedeckt, kann man fie ſehr wohl 

Diejenigen Pflanzen, welche in dem freyen 
delde hen; kommen auch weit beſſer fort, und bein: _ 

| 54 0m 
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odet auf Schntt, ſo werden ihre Triebe kurz, und 
Pflanze bringt in unſern Gegenden ſelten Samen, 


natihe einſetzt, und fie vor der Sonne im Schatten 
hätt, auch geBörig begießt, fo werben fie in fwen 


| erhaft alg die einfar 


\ 










öpfen haͤtt. Doch muß ber ‘Boden, in den man 
ft, nicht zu fett, auch nicht zu naß ſeyn; Denn fi 
würden fie im Sommer. zu fredy werden, und folgli 
die Kälte im Winter fo leicht licht ausſtehen fd 
Wachſen fie aber auf einem tröcknen kieſigen Bod 


5 mehrere Blumen, als biefenigen, weiche man i 
fe 


fo ſtark mit Säften angefülft ſeyn, folglich werden | 
auch der Kälte beffer widerftehen können. ° Di 


er muß'man fie aus den abgefihnittenen Zweiglem zi 
en. Wenn man diefelben in einem der Sommer 


nathen Wurzeln befommen ; Kerne kann man fi 
entweder in Köpfe, oder in die Rabatten, to fie blei⸗ 
Den follen, fen 
Man hat von derfelden. eine Varietaͤt mit [cher 
tigen gelbgeftreiften Blättern, die in einigen Gärten 


pPicher Liebhaber, die an dergleichen Pflanzen ein Wet 


gnuͤgen haben, gejogen wird. Diefe ift nicht ſo dat 
ige Sorte, Daher man fie au r 
‚Winter etwas zarter behandeln muß. Man fülu me 
‚ebenfalls aus abgeſchnittenen Zweiglein ziehen. u 
7 2, Immergruͤne ſtaudige Jberpflanze, mit gleich⸗ 
Preiten, ſpttzigen uud glattraͤndigen Blaͤttern, lbe 
ris fempervirens frurgscens) foliis linearibus acutis in- 
*tegerrimis Lira. Thlafpi montanum fempervirens 
Bauh. Thlalpi montanum gandidum Da/ech. Thlalpi 
“ereticum perenne, flore aibo "Barrel. Engl. evergreea 
mountain Candy Tofr. . Man findet fie in Candia at 
Bellen wild, Sie hat einen niebrigern Wuchs, als die 
"erite;, fie wird ſelten über 6 bis 8 Zoll hoch, auch wer 
‚den die Zweige niche fo holzig, fondern find, wielnteht 
grasartig. Die Blätter bleiben Das ganze vn v 
durch gen, und die Blumen dauern eben ſo Kanon 


1 * 


er - 
r 





| Iberpfſanze. 281 
| 0 000 . 
ds der erſten Sorte ihre. Sie bringt bey ung ſelten 
Gamen, fondern wird aus den Zweiglein fortgepflanzt, 
weiche in Sommer leicht Wurzeln befommen. Die 
Pflanzen müflen eben fo, wie die erſte Sorte, behau⸗ 
delt werden, und kommen in der fregen Luft fort.. 

3. Doldenfoͤrmige krautartige Iberpflanze, 
mit lanzettfoͤrmigen und. ſcharf zugeſpitzten Bläts 
tern, wovon die untern einen ſaͤgenartis gezahnten, 
die obern aber einen glatten Rand haben, Iberis 
“ wmbeilata herbacea, foliis Ianceolatis acumynaris; in- 
ferioribus ferraris, fuperioribus integerrmis Liup. 
Thlaſpi vmbellaryum ereticum,  iberidis Jolio Bauk. 
Drabä, £ Arabis, f. Thlafpi Candiz Dod.  Thlafpi- 
dium crericum Rio. waͤchſt in Spanien, im Florentin- 
iſchen, und guf ber Inſel Creta, wild, und ift eine 
niedrige jährige Pflanze. . Sie wird felten über 5.bis 
63.boch, und’treibt, wenn’ fie Platz hat, auf allen . 
‚Seiten Aeſte; leben fie aber zu dicht benfammen, fo 
‚werden fie lang und ſchwach. Ihre Feucht bildet 
flache haͤlbkugelrunde Straͤuße. Man kann fie aus 
dem Samen ziehen, den man duͤnn, zu verſchiedenen 

iten, in die Rabatten der Blumengaͤrten ſaͤet. 

Man hat fie auch vormahls zum Einfaſſen der Rabat⸗ 
ten gebraucht, wozu aber alle niedrige jährige Pflau⸗ 
zen ſehr unfchicklich find, meil fie der Abficht nicht ges 
mäß find, . welche darin befteht, daß fie verhindern 
follen, daß die Erde nicht in die Wege falle, weiches 
aber dieſe Pflanzen niemahls hindern önnen; und ob 
‚Be gleich, fo Lange fie blühen, ein ſchoͤnes Anfehen ge⸗ 
‚bet, fo währt dieſes doch nur ungefähr 2 oder 3 Wo⸗ 
‚Ken, und fie werden nachher fehr unfcheindar. Das 
ber muß man alfe dDiefe Sorten von Blumen auf Pleine 
Pläge in.die Rabatten der Blumengäeten ſaͤen, mo 
fe unter andern Blumen ein gutes Anſehen baben 
werden; und wenn man fie zu zwey bis drey verſchie⸗ 
denen Mahlen ausfäet, werden immer neue Blumen 
Ä 65 auf 
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282 Rorpflanze. > 
auf die alten, bis inden Herbft, folgen, Man has 
son diefer Sorte zwey verfchiedene Varietäten, eine 
mit rothen oder bläulichen, und eine andere mit weißen 

- Blumen; die weiße. aber ift in den Gärten nicht ges 
mein, fondert man verkauft insgemein den Samen 
der fechsten-Sorte dafür; man kann fie auch ſchwer 
unterfcheiden. Da diefe Pflanzen das Verfegen nicht 
wohl vertragen, fo muß man, wie gefagt, den Sa⸗ 

mien duͤnn auf gewiſſe Flecke fäen, und muß die Pflane 

| jen, wenn fie ziemlich erftarkt find, verbiinnern, und 
. etwann nur 6 bis 8 zum blühen beyfammen fteben laſ⸗ 
fen. Werden fie folcher Geſtalt behandelt, fo werben, 
fie Nebenzweige treiben, und viel fiärfer blühen, und 

ihre Schönheit länger behalten, als wenn fie m 

dick beyfammen ſtehen. Dieſe wen erfordern 
weiter feine Euitur, als daß man ſie vom Unkraute 
reinige. | u 

4. Wohlriechende Erautartige Iberpflanze, mit 

gleichbreiten, nad oben zu erweiterten, und ſaͤgen⸗ 
förmig gezahnten Blättern ; wahrer cretifcher Senf 

_ ‚wit einer rochen und weißen Blüche, Iberis odon- 
- 1a berbacea, foliis linearibus fuperne dilaratis ferretis 

Linn. Thlafpi vmbellartum crericum, flore albo odo- 
ro, minus C. Bauh. Gie ift jährig, und waͤchſt auf, 
ben ſchweitzeriſchen und allobrogifchen Alpen wild, 

. und wird iu den Gärten um der Varietaͤt willen ge‘ 

gen. Gie ift niedriger und hat Fleinere Blumen, ald 
Die doldenförmige, aber einen angenehmen Geruch. 

‚ Sie kam übrigens, wie diefe, fortgepflanget, und 

muß eben jo behandelt werden. 

ı 5- Iberpflanze mit ausgefchweiften Blaͤttern/ 

und einem Erautartigen, nadenden und einfachen 

Staͤngel; Felſenkreſſe, SGeidefecle, Sandkreſſt / 

Steinkreſſe; kleines Taͤſchelkraut, mit eingeſchnit⸗ 
tenen Blaͤttern, Iberis nudicaulis herbacea, folis 
. inuatis, eaule nudo ſimplici Lisw, Iberis folus pie- | 
| 4 
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. Aare eaule mıdo nölf-rimifo Hal. : Nafturtium pe- 


zum Tadtre. Buff paftoris. minor‘, foliis incifis 


: Baul. Burfa paftoris minor Dod. Man findet fie in 


en Europa, auf fandigeh unfruchtbaren Hügeln, 
und an andern Orten, Und ’fle kommt alſo ſelten in die 
Gaͤrten. Die Blaͤtter vetſelben ſind Mein, und bis- 
an die Mittelrippe in viele Lippen jerſchnitten; ſie 


% 


- reiten ſich auf der Erbe‘ aus, und zwiſchen ihnen 


Femme ein nackender Stiel heraus, welchet 2 bie 
Z. laug tft, und oben kleine Bolden weißer Blum 


S6. Bittere krautartige Iberpflanze, deren Blu⸗ 
men an Traudenkaͤmmen ſtehen, und deren Blaͤrter 
Yanzenfdentig, gefpise und stemlich gezahnt find; 
Vitteret doldentragender Seldfehf, Iberis amara her- 
bacea , foliis lanceolaris äcuris’fubdentaris, floribus 
mcemoſis Lin. Iberis foliis. obuerfe lanceolaris, flori- 
bus vmbellaris Gzestard. Iberis folils dilataris dente- 
%is, floribus’vmbellatis- Mal, Thlefpi vmbellarum. 
aruehfe, iberidis folio (. Bauk. Thlsfpi vmbellarurh 
aroenfe amarum 7. Bauh. Thlaſpidium folio iberidis 
Rin. Thielpi amarum Tabern. Dieſe Sorte ift in 
‚der Schweiß zu Haufe, und hat viel Ähnliches mit Der 
beiten, iſt aber in der Geſtalt der "Blätter Davon ums. 
terſchieden. Ihre Wurzel iſt jaͤhrig. Ahr Stängel 
iſt änftecht, und treibt nach eben zu Aeſte. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind ſaftig; die Blumen find weiß, und machen 
alſo mit den rothen eine ſchoͤne Abwechſelung. 


Zu 7. Iber⸗ 


fig, und wird von den Schafen begierig aufge. 


ı 


Some 


7, Sberpflange mit eyrund ryrunden Btaetern, wovon 


die an dem Staͤngel glatz und. faftig find, und den 
Stängel umfaflen,:.Iberis, ‚Kogundifolia herbacen, fa- 
is ouatis:. caylinis am thus laeyibus fuccafis 
m Iberis rorundife a, 8* 1js ſubrotundis crena- 
tis Royen. "Thlelpi alpinum,. folio-rorundiore caran- 
fo, flore purpurgscente Tourn.. Sie wächft auf den 
Alpen wild... * 
in die Erper ¶ Ihre Blätter ſeid glatt und weich; Dies 
denigen, weiche uunittelbar-mig.der Wurzel Eommen, 
Find: ogal, fleifchicht, am, Raude gekerbt, und fügen 
Ä aufäigenen Splelen. Der mid 4.bi6 5 2. 
boch und ift. wit Heinen Auglichen Blaͤttern befaßt, 
— die Stängel, mir: türen Wahd halb um fagfen 
Die Blumeg- fteben anr.Enderbes Stängels In eng 
zunden,..enge beyſammen ſtehenden Dolde; fie bafen 
. ‚eine purpurrothe Farbe, , gleichen den Blumen. ie 
Wieſenereſfe und kommen im Junius zum Vorſchein 
xs folgt aber bey uns ſelten ei. Same auf dieſelben. 





Man kann, dieſe Sorte aus. dern Samen siehe, -: rd 


man im Herbſi⸗ auf eine ſchattige Haar fdetı, Wenn 
die Pflanzen flark genug geworden find, daß fie zum Beer 
‚fegen taugen, muͤſſen fle-twieder in eine fchattige Rabayıe, 
309 fie bleiben follen, gefeger, und ſleißis vom Untrau⸗ 
u gereiniget werden. 

8. Staudenartige Iberpflanze mie fhmapien 
pinigen Blätsern, und halbkugelrunden Blume 
Buͤſcheln; Iberis linifolia frutescens, foliis linearibus 
acutis, corymbig hemil] phericis Linn; Thlaſpi luſita 
nicum vmbelltum, gramineo folio ,: Nurpuradeente 
Sore Tours. Dieſe Sorte waͤchſt in Spanien und 
Portugal wild, Sie hat eine große —— — 
der zweyten, ‚bie Stängel aber breiten ſich nicheiſo 
aus Sie wachſen gerade, werden ungefähr.7 biß 
- 8°3. hoch, find hofjig und bleibend, Die Blan 

And febr ſchmahl, und werden felten über 1 3. n 





e Wurjei iſt bleibenp, und laͤuft tief 
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Reben duͤnn an ben Staͤngeln, und haben feine Stiele. 
Die Blumen wachen in balbygmden Dolden oben an 
dem Gipfel des Stängel, und’ ind purpurroth. Gie 
bluͤhet im May und Jun., bringt aber hier felten gu- 
ten Samen. Man farın diefe Sorte aus den abge: 
ſchnittenen Zyegem ziehen, die man eben fo behan⸗ 

y der erſten Gorte angezeigt worden 
it, Einige von den Pflanzen kann man in eine war⸗ 
me Rabatte in einen trocknen Boden feßen, wo fie die 
Kälte unferer gewöhnlichen Winter fehr wohl vertras 
gen innen. Man wird aber wohl thim, wenn man 
2 bis 3 Pflanzen in Töpfen hält, Die man im Winter 


unter einen Glastrog fegen fan, um die Sorte zu er⸗ 


balten, im Fall diejenigen, welche in der frenen Luft 
ſtehen, von der firengen Kälte zu Grunde gerichtetwüurden. 

9. Stein s Tberpflanze, mit lanzseuförmigen, 
gleihbreiten, fleifhigen, ſpitzigen, glattraͤndigen 


. 


und mit Haaren eingefaßten Blättern, Iberis fazariı- 


lis fuffrutescens, foliis lanceolato - linearibus carnofis 


cutis inregerrimis eiliatis Lin. Thlaſpi faxatile, ver- 


micularo folio Bauh. Lithonthlafpi tertium frutico- 


ſus, vermiculato acuto folio Columm, waͤchſt in Ita⸗ 


lien und dem mittaͤgigen Frankreich, an trocknen ſand⸗ 


igen Orten, wild, 


10. Staudige Tberpflanze, deren Blätter an. 


ihrer Spitze gezahnt find, Iberis gibraltarica frures- 
ceng,. foliis apice dentatis Lin. waͤchſt bey Gibraltar 
wild, und hat dicke, große Blätter. | 
11. Arabifche Framtartige Iberpflanze, deren 
Schoͤtchen an ihrer Brundfläche und Spitze in zwey 
Kappen geheilt, und deren Blaͤtter eyrund und 


plate find, und einen glatten Rand, «aber Peine: 


Adern haben, Iberis arabica herbacea, foliis ouatis 
glabris aveniis integerrimis, hlicgtis baſi apiceque bi- 


lobis L, fommt aus Arabien und Cappadocien. She | 


Wurzel ift jährig; ihr Stängel ift niedrig, und ihre 
Iumen find purpurrotb. | ne 12. Go⸗ 


. 
4 
f 


’ 


12. Geflederte krautartige Iberpflanze ⸗. mit 


gleichbreiten und in Querſtuͤcke zertheilten Blaͤtrern⸗ 


ĩberis pinnata herbacea, foliis linearibus pinnarihdis 


L. waͤchſt in dem mittaͤgigen Europa an den Kuͤſten 
mild. Ihre Blumen una Schoten formiren flache 
Straͤu . nn 

Jbex, ſ. | 
Fbibieaba, heißt in Brafitien ein "Baum, welcher roſen⸗ 


e. 
teinbock. 


foͤrmige Bluͤthen, und Fruͤchte von der Groͤße der 


Kirſchen trägt, worin verſchiedene Kerne ſitzen, die 
man mit dem ſuͤßen, und etwas harzig und ſchatf 


ſchmeckenden Fleiſche der Frucht ißt. Man gebraucht 


in Braſilien die Blätter und Blumen, mit Camaca 
(einer Art Lantana) vermifcht, zum Fußwaſſer by 


Kopffehmerzen, die Blumen allein aber zur Zubereiß 
ung eines Augenwaſſers. | 


Plinja rubre Lin.; ſ. Dlinie. 


ber genannt, ein großer Agyptifcher Vogel, weichen 
viele Schriftfteller mit dem Storche verwechfelt, und 
aͤgyptiſchen Storch genannt haben. Aber der Ibis 
ift Pleiner ald der Storch, und hat, nach Proportion, 


. einen längern Hals und längere Beine. ‘Man findet 
fie weiß, und auch fihwarz, und Aegypten nebft dee 
afrikaniſchen Küfte ift ihr vornebmjter Aufenthalt; 


doc) hat man auch einen lange Jahre zu Verſailles ges 
balten, Davon Perrault nachher die anatomifche Be⸗ 


ſchreibung in den Schriften der parifer Academie der 


Wiſſenſch. geliefert bat. Der weiße Vogel wird vom 
Ritter Pinnd zum efchlechte des Brachvogels oder 


Nimmerſatt (Tantalus) gerechhet, und unter der Be 


nennung Tantalus Ibis, alfo bezeichnet: facie rubra, 
softro Juteo, pedibus gryleis, remigibus.nigris, cor- 
pore rufescenti-albido. In der roten Ausgabe dei 

6 W lin ⸗ 


* 


Ibipitanga, heißt beym Marcgrave und Piſo der braſ⸗ 
lianiſche Kirſchbaum, welcher Die rothe Plinie if, 


"bis, aͤgyptiſcher Kropfvogel, ehemahls der VNiltei⸗ 


- ante roth und ſchuppig; Die Klauen ſchmahl, ſpi 


— — [hei 7707 
3 


Annäifcyen Syſtems heißt er noch Ardea capire laeui 
eurpure alb’do, roftro flauescente apice pedibusgue 
nigris; benm Haſſelquiſt Ardea Ibis rora albe, pedi- 
buserris. vugnibus arcuaris maximis; beym Dodart 
und Briffun Ibis candidu, Fr. Vlbis blanc. Die Far 
be feines Gefieders über den ganzen Körper iſt ein 
fhmugiges Weiß, welches einiger Maßen im das 
Roͤtbliche ſpielt; die großen Flügelfedern aber find 
ſchwarz. Der Kopf ift rings herum von Federn ent⸗ 
bloͤßt, aber mit einer rothen runzeligen Haut befleider. 
Der glatte Schnabel ift an feiner Wurzeldi und fahl⸗ 
gelb, vorn aber aurorfarbig undabgeflumpft; übrigeng 
feiner n ınzen Länge nach, etwas unterwaͤrts gekruͤmmt; 
die Epige Des Schnabels ſchließt ſich vorn nicht, indem 
diefer Bogel die Schlangen und Eidechfen, die feine 
gewöhnliche Nahrung find, nicht mit der Spiße, fons 
dern mit Dee. Geitenfchärfe des Schnabels wie mit eis 
nem Schermeffer entzwey fchneidet. Die Beine in 
i 
und ſchwaͤrzlich. Er klappert mit ſeinem —2* 
beynabe wie die Stoͤrche. Sein Fleiſch iſt roͤthlich, 
wie am Lachs, und ſoll, wenn gleich der Vogel ſchon 
lange Zeit todt iſt, weit ſpaͤter, als das Fleiſch ande⸗ 
rer Vögel, der Faͤulniß unterworfen ſeyn. Dieſer 
Vogel iſt für Aeghpten aͤuſſerſt nuͤtzlich, weil er, nach 
der Zuruͤcktretung des ausgetretenen Niles, die Felder 
vondenin ungeheuree Menge zuruͤck gebliebenen Schlan⸗ 





gen, Froͤſchen, Eidechfen, Fiſchen u.f. m. befreyet, . 


Die alten Aegypter berbeten ihn al® eine Gottheit an, 
und baljamierten ihn nach feinem Tode, weil fe eher. _ 
mahls dadurch, vermitteljt der fie, von einer fuͤrch⸗ 
terlichen Menge geflügelter Schlangen, welche der 
Wind aus Kibnen nad) Hegnpten getrieben haben foll, 
waren befrener worden. . Es fland Daher Das Leben 
daran, wenn jemand einen Ibis tödtete, Und weil 

, man. 


| 288: | HB. 
man glaubte, Daß diefer Vogel auch aus Feines gift 
gen oder unreinen Waſſer fanfe, reinigten fic) auch © 
ägnptifchen Priefter nur mit demjenigen, aus melcher 
fie einen Ibis trinken gefeben batten. Ueberbaug 
hat diefer Vogel gegen alle Schlangen, welche De 
Menfchen oder den Früchten einigen Schaden jufüge 
‚.. einen ſehr großen Haß, und verzehrt fie nicht mir Te 
beſndig, fondern auch, wenn fie jchon todt und ftinfen 
- ‚find, und eben dadurch wendet er die Pejt vor Megı 
pten ab (*), ‚Man erzähle von ibm, daß er, went 
Verſtopfung hat, mit feinem Schnabel ſich das 
‚fer in den After ſpruͤtze; daher Einige Diefem B 9 
Die Ehre anthun, ihn für den Erfinder dr Kinflien 
auszugeben (*). Go will man auc), dag man von 
‚ feiner Geftalt die meiften Buchitaben, von feine 
mannichfaltigen Stellungen und Wirkungen aber Di 
‘, . Geometrie erfunden habe. Daß er feine Ener Dura 
den Schnabel lege, und nur allein in Aegypten leben 
Tonne, und anderes Wunderbares mehr, mas die IE 
- „ten von diefem Vogel behauptet haben, hat Cesnet 
bey feinem Ibis zufammen getragen. — J— 
Ben der Verſammlung der konigl. Acad. d, ABiff zu 
Berlin, am 28 Det. 1773, gelgte Hr. Prof, Sulzer 
gegenwärtigen Mitgliedern einen Vogel aus dem Geſchles 
te der Störche, weicher, nach Haſſelquiſt's Beſchre— 
ang, in feiner ägnptifchen Reife der mahre Ibis der Hege 
pter zu fenn fchien. Er war von der Spise des Schnabe® 
big zur Spiße ber Klauen 4 Fuß lana, und von ber &de 
nur 1%. boch, hatte nang weiße Federn, und, bisan bie 
ſchwarze Eptge, durchauß einen gelben Schnabel. Gem 
Zehen und Klauen find ebenfalls ſchwarz. Er war 





















r 
: (*) Auettunt neflem ab A ‚ eum voltcres angnes ex 
4. Libye vento africo inue6tas interficiunt arque conlumunt; © 
uo fit, ve ille nec morfu viuae noceant, nee odore mormE 
ICERO de nat, der. L, 1. $. 36, : 


(**) BLIN. hf. mat. Lib, 3, 6. 97. 
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er Weinreich, an einem 


nete zu ſehen. 
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iFanijches Pfiangengejdylegpt. beſchrieben, 


Fang „ cgtav Guaizra,;.. Pinne. Chryjwbalanus, 


m * et rich. caopflaumg; ‚Andere Corospflaume, 


opflaume, Die fd) wä;ze. Pflaume, oder ameris 
if ve Pflaume, genannt, haben, und weiches mit 
Ä Pflaumen und Aprikoſen viele Wehnlichkeir, 


dein ein —— — fünffach getheilien Kelch, 


igliche, ausgebreitete Blumenblaͤttet, 10 


| —— hat, und eine große, eyfoͤrmi⸗ 

 fafti e drug trägt, deren Nuß mit fünf Zur en 
iſt, und ſich mie fünf — * 

en plum, Maıden- -plums 

Die Sorten finds 


ze racemofi Brown. _ Chryfobalanus.leaco, foliis 
tig enarginatis. fluribis,sacemoßs, ‚anf ‚frurispfo 


- 


Ibiſch. Deaco. F — 


—* yon en gemeinet ciher, a bu Ber 
ine sefchoffen worden, nd " — in beni atadem⸗ J 


A Ay ‚Un dieſem — bar Pluͤmier ein eige⸗ u 


den und einen dteyfachen kurzen Griffel mit 


* Sewoͤhnliche Tacaopflaume/ — 
co, Linn. Chryſobalanus frutex, Coini fere folio, 
a amitate deliguium patiente, Fabia al szruleo, 
ulum angulofum continente Cat . Fhıyfoba.. 
as fruricofus, foliis orbieulatis aherais, floribus 


OR. Enc. XXIX Th. zT  . u Miller, 
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. 
Sa 
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. 
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. 


den/kurzſtieligen Blaͤttern befegt, toeiche'tiiäiike 
1 3. lang, ziemlich rund, flumpf, ungeferbe, 
MNiind glängend, und von einer’ dicken federartigen CM 


aus der Abtheilung der Zweige, kommen die Bim 
*« weißlich und ohne Geruch find, und vlele Staub 


‘ Haben, die mit dem Blumenblaͤttern zuſammen 
gen, und fich mit gelben Koͤlbchen endigen. Aun 


“u ” 


che ungefaͤhr 1 3., ober etwas daruͤber, dick, 


* —X 


- “ 


und bat die Eonfiftenz eines gefochten 
nen, zugleich etwas infammengiebenben, nicht vi 


rumjelig, und zuweilen mit 5 bi6 7 Ecken verfehen; € 
enthalt einen hohlen, fühen, eßbaren Kern von gie 


oder mit Effig eingelegt. ' Die Spanier auf der Pi 
Cuba machen eine onferde baraud, °- 


7 Zurchen geftreift find. Die Barbe iprer Haut 





Miler. Diefe Sorte waͤchſt in SAD: Amer fe 
Well Indſen, inſonderheit aber nahe an dem Wie 
auf der Ban von Honduras, und ben Dabamifie 
und caraibifchen Inſein, wild. Sie mas einen fi 
Fi en,’ von 3 bis. Hächftens 10: Schuß Pe 

tünge ‚welcher verfchiedene Geiteilzweige fe 
bie mit einer dunfelbraunen, weißgefleckter Riuber 
deckt ſind. Die Zweige find mie wechſelsweiſe MER 
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’ 


ftanz find. Aus den Flügeln der Blaͤtter, ingkeich 


« ® . 


heraus, welche in lockern Buͤſcheln wachſen, it 


uͤthen folgen eyrunde Fruͤchte oder Pflaumen, 


—— — — 


len ganz glatt, zuweilen aber Der Länge nach mit 


nach Beichaffenheit des Bodens, bald hellroch, I 
dunkelroth oder ſchwarz, bald blau, bald geid, Zu 
weißlich, bald aus allen diefen Farben gemiſcht. % 
unter dieſer Haut befindliche wenige Fleiſch ift 


a 


pfels, unbg 


genehmen Geſchmack. Der Stein diefer Fraͤcht 
von verfchiedener Figur, allemahl aber oval zugeſpih 


cher Geſtatt. ran gemeßt bie Früchte entweder ref 
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2. Purpurrothe Täcaopfiaume, Ieaco frußh 
Plum. Chryfobalanus purpurea, foliis.de 
—4 va — co N 
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— — ouatis aregerrimie Mill, Die 
n einander gegen üben, und ., aus 


find, fo fommen e in unfern kaͤl⸗ 
ni t fort, wenn fie nicht. in einem wars 
kur ehalten werden. Dan kann fie aus 
in ziehen, den man aus ihrem Vaterlande 
nuß. Dieſelben füet man im Frühlinge 
2 feichter fandiger Erde angefüllte Töpfe, 
m in ein Lohbeet gräbt, und öfters, aber 
rief auf einmabl, begießt. In 6 Wochen 
n die Pflanzen aufgeben; und 4 Wochen hernach 

fie, forgfältig von einander abgefondert, eins 
 befondere, mit leichter Gartenerde angefüllte 

e feße Bis: mu in ein. kohbeet graben, und fo 
190 A Schatten erhalten, bis fie aufs neue einges 
IN Eben warmem Wetter mit Luft erfeifchen, 
| e im Sommer öfters, aber fparfam, begießen. 
muß man die Pflangen in das Glashaus 
nd in das Lohbeet eingraben. Im Winter 
7 nicht begiefen, weil - ihre Blaͤt⸗ 


— 7 ö ſ. Tran. j —J 
—* ae Fürtwort der erſten Berfon. | 

| 3 iefen bat man es lange für eine Art von 
r chietht ng 25* das Fuͤrwort ich, ſo viel als 
t, zu verſchweigen. Nachdem kw. — Gen. 
x. geftern gefeben, babe von demfelben ver« 
ame u. ſaf. Der gute Geſchmack hat dieſe ger 
e Hr lichfeit größten Theile wieder verdräns 
allein gegen einen Höbern, von deffen Gefchmäch 


noch oft genug —— fen, a 
u von dem ten Nahe ahen 
nur rt ei, it Anaelf. iR, * hen arm * 


EN bey dem 2 ik, AL 








—— noch nicht überzeuget iſt, muß man ſich derſelben u 


. j v 
= ! 0% vr, — M 
4 . — #.r 


n Raten ieh; ben Dem riechen m 
im fat: e 3; im Ital. so, im a. * — —* 



























ey den Slaronern ie, * ben den Fr 
keitiſchen es, felbit ber Hebraͤern, * 
der Zeitwörter, ‘, wird fich ‚um di —— 


a “ Himmung falt aller — 8 welche felbft in de 
som biefes Fürwortes ſichtbar ift, wicht vermindern, wen 

woaͤget, daß ſchon die Natur ung lehret, durch die mi 
en Einziehung. des Athems, fein rigemes SI * m 
BR nun dieſes ich der natuͤrliche Aug 
eigenen Individui iſt, fo legt ſich auch die 3 

ſtellung, welche ein jeder von ſeiner Derfeh a hat, 
den Ton an den Tag, mit welchem er bi 
ſpricht, und: man wird jchon durch defen 
“tiefe Blicke in das Herz eines Jeden thun ko 


b Henn. ich hier eine Verfchiedenbeit des 
Aus ſprache des Wortes Ich behaupte, D verft 
‘ter dein verſchiedenen Tone, nicht den befont 
welcher In einer Rebe oder auch im Gefpräcdhe — 
...geleget wird, um den Gegenſatz gegen eine ober i 
‚dere Perfonen, oder auch fonft eine Niüance ber $ 

zudrucken; fondern ich verfiche bier batunter den T 
welchem alle Menſchen, nach ihrem ver ichledenen € 
cter, auch nicht felten nad) ihrem verfchiebe n St 
. Bermögen und Anfehen, bag “Ich verfchieden a 
Jener Ton gehört zur Declamation Im Neben; Bi 

von drin ich bier rede, zu. der Characteriftif der 9 
Es iſt ſehr ſchwer, von bloßen Tönen (u 
En man fich verfländlich macht. Ich werde 

° am fiärffien von einander abftechenden Benft 


in 


J t 


en womit das Ich fo verſchleden aus geſproc 
- Bier "anführen fönnen, um meine Pefer in den Ei if 
Be diefe Beobachtungen, wenn fie Luft Dazu — 
neren Nüanten ſelbſt anzuſte llen. 
He Deus. aufmerffamen Beobachter entbecft fih der € 
— racic. der Menſchen eben n ſowohl in dem Tone der Spra 
; ale in den Minen... Das Wort Ich ifl unftreitig elı incn 
eden daß intereffanteffe unter allen Wörtern, Der bloße 
on der Ausfprache dieſes Wortes, allein genommen, 9 
ſchon einen nicht ganz amfichern Mafftab ab, mie groß‘ 
u fenn,. bie ein jeber von fich felbft hat, und wie get 


— 


ae 


N 2 


a8 7 fey, welches er auf feine Kräfte, feine Fa⸗ 
igfe ten * ya Stand, fein Vermögen, auch auf feine 
* nbifchaften, feße; hinzugefügt aber zu andern Um⸗ 
aus denen man von dem Aeuſſerlichen eines Mens 
Ben Character ſchließen Fann, : keine geringe. 
ng der Größe der Wahrfcheinlichfeitmade. Wie 
iR das Ich eines aufgeblafenen tungen Magiſters, 
L; nd m —— wahrhaftig großen Gelehrten meiden 
viel ge bat, daß er in jeder Wiffenfchaft hebt, wie ' 
Age afähen nicht wiſſen, felbft im Tone unterihier 
\ "ein Ih eines honigſuͤßen jungen Herren, don dem 
„alten grämlichen Geitzhalſes; Bag Ich einge 
erschwert: 2 vom den Ich einer Coquette; das Ich det 
ndbe "bon bem Ich bei befcheidenen Mannes; das 
Ic — * beitern Menſchenfreundes, ‚von dem 
— be ee binterliftigen, der nur immer euf For 
® ; Bas Ic des Peberjten und des Furcht 
in, de [ Ber und bed Demütbigen, des Fe 
' de ers — Meld) eine große Verſchiedendeit 
Aus ſprache aller diefer Ich! in bem Ich des jun⸗ 
Herren, erwas anſchmlegendes, fuͤßes, gezogenes; im 
* 3 grämlichen Geigigen etwas knurrendes, wel⸗ 
JS er Birma eines am Knochen nagenden "Huns 
en! Aehnlichkeit hat. Das Heulende, dem 
eh timer teule gleichende in bem Ich der Bethſchwe⸗ 
’ —“ hoch und dennoch ſtumpf toͤnende in 
dh des Winbbeutels; das tiefe, ſich immer gleiche 
e8 befcheidenen Manueg; dag foßt wibörbare, gang 
Be Wort hinan gezogene, und dennoch. mit eis 
| mmeln bervorgebrachte Ich des. Firchtſamen; 
e fd * on. in dem Ich bes Deberjten; - ‘der fcharfe, 
mei re Ton, und. bie fleine Paufe, welche ber 
h der Ausfprache eines fo hochachtuugswuͤrdigen 
Eu den ganzen Wirth der großen Idee fühlen zu 
— —5** alles dleſes, (nur das Ich der Coquette 
Ausgenommen, als welches, wegen feiner großen Veraͤn⸗ 
erlid it, beſonders ſtudiert werden muß,) faͤllt fo ſehr in 
—* „und kann von Jedem fo leicht bemerket wenden, 
ich eine ſehr überflüffige Arbeit thun wuͤrde, wenn ich. 
Ad der Veſchrelbung dieſer Töne auf halten 
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. de; von ihrem Vermögen, von ihrer Schönheit, te 
- gon noch größern Kleinigkeiten, einrichten zu laffen 
.»: auch alles biefes einen großen Einfluß auf din - 
Ausſprache des Ich, und macht ed ſehr werd 


mannes, von dent ch- des 


“. Stände, bey allen denen Leuten, wel 
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gen denjerigen, wein Ahrsade sem dep 
Pi a —* —— — * 


5 


Wie ſehr iſt ber Ton der Ausſprache des Ich 
ne m Bauern; das Ich 
FWDreiñers, von dem Ich des Poſtilliones; das 
Kirchensarhed, von dem Ich bed demuͤthigen Caud 
» wie ſehr find Überhaupt alle die Ich ber: verſch 


“4 






Gen, feinen Eharacter und fein ‚Greg, ‚meläpeh Aberdie 
—— 

nterfchied iſt vo nm —— 

liſchaft 7 *2 


das gernbige A f 


1 


Ich in den ariſtokratiſchen; das Ich des 
ders, als das “Ich des Hollaͤnders; das Ich des F 
“fen macht einen ganz andern Ton, als das Ich des 
ianders. Das Ich des Deutſchen — Doc) das iſt ſe 
(dieben, als die Charactere der verſchiedenen Bew⸗de⸗ 
‚feiner Kreife find. Das Sch des Brandenburgert, CM 
dem Ich ded Sachfen fehr-verfchieben. Mit ben ge 
"Städten iſt ed eben ſo. In einigen, mo bie Menſche 
MWerfchönerung der natuͤrlichen Drdanng, mad um ic DeR® 
mehr von den Wilden gu unterfcheiden, in Claſſen 
find, har fogar jede Claffe ein eigenes Ic), und iſt fehe 
ferfaͤchtig darauf, baß ja keine andere Craffe den Ihe EWR 
rigen Ton des Ich annehmen möge. Das Ich 
* tft den Fremden verhaßt; das Ich anderer KM 
nen ' .- . . ze 
Noch eine Art von Leuten muß ich anführen, Die int 
. fehrveränderlichen Ton des Ich haben, die bey dem ie 
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racter oft ben häflichften Ton des IH annehmen; 
emeiniglich bor ber Mafliett 9 gar anders * 
die oft in einer Woche, ale Berſchledenheiten 
€, toomit das ch nur immer atrdgefpegähen wer⸗ 
eben, unb doch — Fir Br ed auf 

























fen, bey denen he Ton d ART unie 
en. ald von allen andern Um 
— ia haben fie'den Ton des beRheibeuen | 
, oft be den fucchtfamen, vornehmlich ka Winter bey 
feuchtem Wetter; zuwellen bep recht heitern 
ab de beherjten Ton. 
die es in der Kunft, fich zu verſtellen, ſehr 
ht haben, und Geberden aunehmen koͤnnen, wels 
t a was fie fagen, gar nicht paffen, bringen 
—* fo verſchlebdenen und mannigfaltigen Tönen her⸗ 
Man daraus auf ihren wahren Character im g⸗ 
— ſchließen klann. Es iſt ihnen aber. dem unges 
ensufoinmen. Man darf nur af den Ton des fols 
en U Fes Achtung geben. Semeiniglich legen. ii 
ce 7. fie dem Ich genommen batten "darauf. 
Anni, Der fehr von feinem werthen Selbſt non 
J R nad einen Hang zur Prahlerey hat, wird in einer Ges 
Bi t, mo er beydes nicht zeigen darf, ſo bald er-von 
F bon dem maß er gethan hat, ſpricht, zwar das 
n dem eigentlichen Tone der Prahlerey hervor 
; das folgende Wort aber wird ficher ben Accent 
Ameise eigentlich auf dem Ich Härte liegen folien. 
glich ben den Ausprücden: ich drohte ibn; ich be⸗ 
ibm; ich überzeuate ihn u. ſ. w. > 
ae Dhnfiognonmie fheint jegt wieber Mode pi wer 
€ 88 nicht eine beträchtliche Verbeſſerung — 
venn man ihr auch eine Bone hinzu fügte? 
—7— A Des Zannov. Minaaz. v. 
y Jin, Inch, oder Tnrtany, "heißt in Ja⸗ 
an ein zewiſſes Laͤngenmaß, womit die daſelbſt fa⸗ 
Brieirten ſeidenen und andere Zeuge gemeſſen werden. 
Dies Mab ift auf allen Infeln, aus welchen dieſes 
Feich beſteht, von gleicher Größe. Jeder Kaufmann 
bat nicht nur dergleichen Ichins, ’ a welchen er 
| 74 die 


96 | Ichnevmon. 


Ba a Ze 2 


“ ungefähr 6, Inf lang, in 6 Theile, und 
wieder in LO andere, eingetheilt, daß? 


_Fjehnevmon? Dieſe ga Benenn 


*“ tor, beißt, (von ı — nachſpuͤrer 


’ ſpitzigen Schuauße), indianiſche —— 


















bie Waaren abniſſt und verkauft, in ſein nem. 
ſondern man ſieh auch faſt an jeder Straßen Ex 
fenuiche Ichins hängen; wo ber Käufe 
kann, um zu fehen, ob man im ein‘ 1 
Maß gegeben habe, oder nicht. Eine folk 


Ichien 60 Eincheilunsen bat, und ai 
" Ellen: macht. * 


wörtlich: der Nachſpuͤrer oder Aufſue 


_Boologen einer Art yierfüßiger ie, 
e, beygeleget. . 3 PR 
LK Anker * vierfuͤßigen Tieren, 


mon bie fogenannte Pharaonis: Ray * ur; 


Maus, \ägyptiihe Ratze, Schwei 


der Souander, jr. Rat de Pharaon, tmeld “ 


oa). 


+5 


ee ı& 


ſchlechte dad Frettchens oder Der —— Vi 
gerechnet, und vom Ritter Linn, unter ben? 


.. Incraffara ſenſim attenuuta, pulleibus rc 
, Jchnevmon, "Mus Pharaonis Ari. Plin, A —* 
Erlou. Gefn.. Adr- ©, Jonſt. Charlet. Mus indieus & 


| lareral. bus æqual bus, vnguibus ſubanif rmibo⸗ 14} 
‚P.chuermon ou la Mangnulte Ari. Muttela Ich 
| un Mus Pharsonis vulgo, pilis ex albıdo —— 


oder’ das aͤßyptiſche Spurmwicfeldbeny rn, 
man es ſehr baͤüfig in Megnpten anteifft, ” nn N | 
. auch, in Indien ‚und deu ganzen ſüdlichen en, 





















von Klein amd einigen andern: Naturforſchern 
bie: Wieſeln gerechnet/ und die agypri de 1 


auch in. Afrika bie an das Vorgebirge der q 
ung, Beine Seltenheit:ift,) von Andern ab 


Viurraa'schn:vinyn, "alfp bezeichnet wird; ca u \ 


Fi 


u 
jeher 
rr 


tra 'Aegy,ıri, Joſt. Meles digins mediis longioch 











Ichnebmon. 2855 


rn rei Eiurd. la Mangoufte de Buffon 
e. Multela zgyptaca, Mus Ægypti, Damu- 
, Donola, Lurra p Klein. Muhteſa glauca 
— * —“ Muncos A'pin. Muſtels f. vi. 

a Indis atia Garc. Ichnevmon indicvs f. öri- 
li; ie indian Ichnevmon; I’Ichnevmon des "In- 
Dieſes Thier iſt ungefaͤhr fo groß wie der 
uch , dem es aud) in der Bildung fehe nahe 


omm 2m es bat einen Fleinen Kopf, eine fpigige * 
















mit dem Kopfe beynabe von eineriey 
einen langli n Leib, kurze * und einen 
M gen &c ywanz, welcher aber nicht fü haarig ift, wie 
⸗ — B Zwiſchen den längern ſteifen 
theils ſchwaͤrzlich oder aſchgrau, theils 
ve find, finder man noch auf’ dem 
per ein fürzeres mwollichtes Haar, welches 
Farbe hat. Bey dem Männchen ſo⸗ 
ale bey dem Weibchen, bemerkt man nahe 
eine beſondere Oeffnung, welche mit den 
balichen Gängen der Natur nichte gemein⸗ 
—* hes a und eine Art von Beutel, worin eine 
mer echende Feuchtigfeit enthalten iſt. Mañ fagt, 
‚Der Ichneomon, wenn es fehr- heiß iſt, Diefen 
1öf je, um ſich abzufühlen. 
—— haͤlt ſich ſehr gern an den Ufern 
B Auf. Er begibt fidy bey großen Leber, 
em ir Hüngen ‘in hoch gelegene Gegenden, und ınde 
| h oft ale Gegenden, um feinen Raub 
auf iſuch Er ſchleicht ſich ganz ſtille fort, und 
u ich in Notbfaile keinen Umweg verdrießen. u⸗ 
een trägt er den Kopf in Die Hoͤhe, zieht den Feib 
| kur ammen, und erhebt ſich, ſo hoch er ann, auf 
i e. Zuweilen fiheint er zu friechen.und ſich, 
ie ine Shane, — Oft ſetzt er ſ = 


hnaı * Rutze und runde Ohren, ‚einen. kurzen 
* 


28 nennen, 
feine Hinterpfoten; noch oͤfters ſchießt er, 
2 auf feine Beute los. 
Diefe Thiere Kalten fich vornehmlich in ( 
Menge an dem Ufer Des Miles und anderer Flik 
‚wo fl a eg Eidechfen, Fröfchen, Sc) 
Inſecten, Ragen, Mäufen, Bögeln, Abiefeln 
‚ andern Thieren nachftellen; denn fie — 
terſchied alles Fleiſch von lebendigen — 
gen ihrer ſehr kurzen Schnautze und ns 5 
les wird es ihnen zwar unmoͤglich, große Sa 
faſſen, und mit ihren Zähnen darauf einjubeiffen; 
. u ſich aber für den Mangel der Waffen 
„ Stärke durch Behendigkeit und Muth ſchadles 
halten. Eine Kage, welche weit größer und fiat te 
als der Ichnevmon felbft iſt, erwuͤrgt er obnen el 
—— Die größten Hunde fällt er an, um 
nmacht fie enttoeder zu einem Angriff ſchuͤchtern, * 

























—— 
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‚ gar Gegenwehr unfähig. Cr fürchtet ſich wed 
„einem erboßten Hunde, oder einer —3 Fi 

ö un. noch vor dem Bifie einer Schlange, 
| set t fie alle mit einer wahren Blutbegierde, bi bi 
fie faffen und tödten fan. Cr frißt fo gar Die @ alle im 
giftigfte Schlange, die Brillenfcylange, * S har 

‚ ben; denn er kennt ein allgemeines Gegen 

Balder die Wirkung irgend eines Giftes bt, ® 
.ſogleich, fein Rettungsmittel, befouders. aber ei 
wiſſe Burjel, welche die Indianer Chiri (*) ne men, 
‚und weldyer fie die Eigenfihaft eines der ficherfi 
Träftigften Gegenntittel wider den Biß ver Schlange 
| umd Otteen zufchreiben, aufjufuchen. Man vi | 
gar bemerkt haben, Daß er die erwähnte Wurzel = ze 

Bee pflege, um ſich entweder dadurch wider 

ift vorher in Sicher eit zu ſetzen, oder ſich di 
Br, inter gie ieroon in ‚feineg Amemiter, exet, ©. #7 
und & which 


r. im X1 Dbd, feiner Hif. nat. — 
—. G. ia, ber um. 5a auge Rachticht 


or 




















fort. Die Krofodilien s. Eger And. ir. 8* 
m.fo leeres Eſſen, als die. Hühner: und el⸗ 
Mer. * todtet und verzehrt fo ‚gar die jungen Kro⸗ 








von v 
* gar bald eine. merkliche Stärke beſi 
Daß er f *, wie man erzählt hat, dem Krokod 


F diefe mit offenem Mauſe — in den Rachen 
die Leber, und anderes eweide zer⸗ 
alsdann — * —E 


n. Weg durchnage, dieſer Umſtand iſi von den 
welche in Aegypten gewefen 


| gan ff 6 befi unden vd 

8 Di son igen baben zwar in ber Meinn 
traonis- Maßen gebe, weil man bald größere, 
| F ıere, bald verſchieden ‚gezeichnete Br 


dieſer Art gefehen hat. Wenn man aber erwaͤ⸗ 
, daß viele in Häufern aufgezogen worden find, 


Ih xGroͤße, meiter nichts, als Abänderungen, ans 
” jen, aber feine befondere Gattungen vorfte 
jen; um fo viel weniger, da Hr. Graf, Buͤffo 
ei t, an zwey lebendigen, und. vielen andern aus 

Be hgoptiftyen Kaben, die zwiſchen ihrer ung 


—* hes und beſtaͤndiges Merkmahl unterſchieden 
Es hat bloß das Anſehen, als ob die Pharao⸗ 
Raben in Aegypten, mo fie gleichſam unter die 


Ri 1, weil ‚fie bier nie Die —* verlieren, oder 
ihm gemacht werden. 


Seba beſchreibt im ı B. feines Thefaur S. 66, 
4M, einen kleinen Ihnevmon, den den er ſelb ler 


x 
x 
ü \ 
Shnamm · 
"' L J 
J 


d, wie andere zabme Hausthiere, mancherley Ahaͤn ⸗ 
en erlitten ‚haben, fo wird man gar leicht begreis 
5 bier die Verſchiedenheit ſowohl der Barbe, 


Farben vorfallenden Mittelarten — 
* hat, daß keine von der andern durch ein 


ob dieſe gleich, wenn ſie aus = ve 5 | 


Be m, daß es J— Arten ſolcher — 


Bere gehören, etwas größer, als in Indien, 


k - Due en⸗ 


IT feines Tier, weiches rmit ſeinem Herren fo ver * 


Dr Ichnermon . | 
Venbdig Seföffen, tik won Eljlen erhalten"Fäne,-si | 
‚ein febe umreinfiches Thiet, welches auf Beirie Tai 

u Bändigen oder ah zu machen war.. Dagegen Teck, 


v 
« 
D 
“ 
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"Rich der Praſd v. 





obien in Frankreich ein 


lebte, dafı dieſer, aus wahrer Zuneigung, es beräudig 
in feinem’ Hute ben ſich trug, und ſowobl· die Acch⸗ 
keit als auch Reinlichkeit ſeines Thierchens ruͤhnus 
Diie Stimme des Thieres mt ſchwach und i 
"7 gleich einem Genmiemel, "> Our alddann Täffet FW, 
.Purchdringend helles Geſchrey hören, menn man et, 
ſchlagt oder böfe macht. Uebrigens ————— 
ger ihrem Ichnevmon alle Rerkmahle der Vereht⸗ 
„ung; und er verdiente noch jeßt, Bäufiger gezogen and 
!beffer geſchonet zu werden, indem br, geda tee Mai. 
en, eine große Menge ee Thiere, beſonders 
2" Pie Krokodille, vertifget, und ihre Gyer fo gar unit 
.. . dem Gante zu finden weiß: Die Krokodille plagen 
"> eine folche Menge Eyer zu legen, daß man vor ihert 
Bermehrung zittern müßte, ‘wenn der Ichnevmon ſe 
nicht fehen im Keimen ausrottete; biefer aber woͤchigt 
pen Krokodill, um von den 400 Eyern, weiche er auf 
. "einmahl zu legen pflege, nur einige zu ‚retten, ſolche 
fo batd der DIL wieder in feine Ufer getreten If, auf 
eine kleine Inſel zu tragen. en 
- Der Schneomen hat ein ſchnelles Wachsthum, 
aber nur ein kurzes Leben. Atiſtoteles behauptet 
‚die Kaßen und Ichnevmons braͤchten fo viele Junge 
zur Welt, als die Hunde; fie fräßen dieſelben oft le 
 bendig auf, und Iebten ungefähr 6 Jahre. In ge 
maͤßigten Erdflrichen, und nody weniger in ungern 
kaͤltern, kann ber Ichnevmon wicht wobl auferzogen 
oder lange am Leben erhalten werden, wenn man ſich 
die Erhaltung deſſelben auch noch fo ſehr engeltgen 
ſeyn lieſſe. Der Wind iſt ihm geſaͤbrlich, und die 
Kaͤlte toͤdlich. Um ·beyden Uebeln ausgumeidhen, 
u u un 


2 GR > “> —X 
und. —— buͤßen, legt rund⸗ 
men, ——e— Kop —E den 


| dieſe Tpiere Scheuern ab Hauſer do n 
—322 — reinigeng en Re ben, ben I eghptern, 
"ben ums die Raben, einen Rang unter I: Seine 
* ‚und. werden in dieſe r —5— 
a da fie fich aber in en San 

‚ mn, fo bringt Das Landvolk die Jungen. nach ben 
„Midten zum. Verkauf. 

; Das —2* dieſes Thieres wird, wie Wiebühe c) 
. sufichert, von den Arabern gegeflen., . - . 


| 

.. Auſſer dieſer eigentlich genannten barabmia— 

' Nabe, gibt es Pia von dieſer Art ——æ Vaxie⸗ 

ten; naͤhmlich: 

Der fogenannte ceylonifche Suche, . Ichnevmon ſ. 
Vulpecula zeylanica Sehe, fonft auch Quil und Quir- . 

pele, von den Solländern aber Kwalje genannt, Er» 

. Renard de Ceylon, Engl. the Fox of Ceylon. Er ift 
Sein eigentlicher Fuchs, ob er gleich, in Aufehung des 
Arpers, dem Fuchfe gleich Eommt. In dem linnds 
iſchen Syſtem fteht er unter den Srettwiefeln, und 

wwat als eine Unterart von der Pharaonis s Maße, 
' Klein feßt ihn unter das Wiefelgefchlecht, und nennt. 
. ‚indie ceylonifche Wieſel, Muftela ceylonica. Dies 
fes Thier hat auch wirklich einen Kopf wie die Wieſel, 
geoße, belle und lebhafte Augen, und kurze runde 
Ohren. Der untere Kiefer ift viel fürzer ale ber 
obere, und bende find mir feharfen Zähnen befegt. 
ee ift lang, die Fuͤße aber find kurz, und mit 
dicken Naͤgeln bewaffnet. Der Schwanz ift rauch 
und dick. Die Haate find ziemlich lang, roͤthlich, 
‚Bit Gtau untetmengt. In Anſcbung der Größe 
leicht 










og 


ey Seicee wun⸗ vos Arabien, B. 167. 


a 


8 gig bier, en und’ Ati 


ich iſt, einer 


\ 





uͤhlet gern die? 
gaget Solmwert und we: Saden- en 
© Genert üutch gern ·auf bie Baume en frz 
v ee in | u 3 Dfkänien, "Sinnen, und: | 
Inſeeten und Wuͤrme 
2. Der mungo/ Müngos; ober —— 
ig, 'Serpenticidä ſ Munco⸗ —* Muftela glidcn 
“ Lim‘; ſſehe ner Mungos. 
3. Einige rechnen auch den Muffet, den et 
Sue, oder das Stinkthier in Neu⸗Spanien und 
Surinam, Viwerta Mephitis L. hieher; —* 


CLhier 
u "in. Unter den In fecten, rechnet man zum un! 
"mon: Gefihlechte ſordohl die ſo genannten Raupentdd 
. ter, Mauches- Ichneumones, als auch die: — 
Sliegen oder &älupfwefpen, Gutpes- -Ichneumoneh | 
” wovon an feinem Orte gehandelt wird. 
Ichnographie, (woͤrtlich: die Beſchreibung ve 
uödanfen einer Sache, von ixog veſtigium) de | 
Grundriß wined Gebäudes; ein RNiß, welcher da 
Eintheilung eitieg Gebäudes im Grunde deſſelhen 
u einem horizontalen Durchſchnitt darſtellt; gr. 6 
lan —F lan ichnographique -di ün edifce. Sc | 
riß, Plan. 
u: ein Staudengewächs auf den Gehirgen in Den. 


welches dienen foll, Das Queckfilber aus feinem Err 


zu ſchmelzen, wozu fonft viel Holz erfordert wurde. 
Es ſoll folche® ein Huͤttenmeiſter dafelbft Redtige de 
—* on baden, 

oglan | 
Then ee Hr / "aufenbiafe; Rh 2. x, 


lien > 7 beym Maregran und Piſo der Braffian 

Aſche Nahme des dortigen fölemiparzbaumee; ſiehe 
Th. X, G. 7050 

| Joop 


h Yoga, Schaaf des 





orla, 6 getbogfen Beelbing ber Vider, die 


— Waflereg betrifft; - infon rheit die. Kenntniß alte 
Bilder, alter Statuͤen, und anderer Denkmaͤhler des 
Alterthumes. 

——— die Erklarung der alten Monumeüte. 
Inſonderheit heißt in der —*28 und Bildhauer⸗ 
Kunſt Iconologie ein In Unterticht, wie man die Goͤt⸗ 
ter und Helden der Fabel, oder die Handlungen und 
„ geidenfchaften berühmter Menfchen, nebft den XAttrig 
Auen, weiche fie characteriſiren gebhoͤrig vorſer 


len ſo 
Ira, l&tere; ſ. Ge 
anne Fr Furo Lim.; fie 


fdes, Vaccinium Yitis Idea Linn. ; ſ. Dreifelbeere, 
' Mia darcg, Idæus rabur; ſ. Simbe eere. | 
Pesch Schönheit, bey den Mahlern; füge | 
eit 
lim; dieſes Ausdruckes bedient man ſich, um die Per⸗ 
J ſon, oder die Sache, die man ſchon vorher genannt 
‚Pat, nicht noch einmahl nennen zu dürfen ; eben derfels 
. be, oder eben daffelbe, 
 Pomifl, Er. Idemifte, nennt man, im familiären 
© z, eine Perfbn, die in einer Verſammlung aller 
| der. Meinung der Andern benpflichtet, es ſey 
un "aus Gemächfichfeit, ober, aus Schwäche des 
Geiftes, oder aus Menfchenfurcht n. ſ. w. Jar 
Ma) ei Jabruder; f. Th. XXV.il, S6 


; eine Art Glasperlen; ſiede unter Perle. 

ie, ei eigene Befchaffendeit. Man verfteht 

| einem jeden menfeiflichen und thierifchen 
| 5* sn onderd eigene Beſchaffenheit, ſowohl in 
Anſehung der Miſchuns ſeiner fü igen Theile „eis 


u Kenntniß alles deffen, gg die Bilbhauerkunſt * 
5 
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h 
> 
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- ! f* 
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. auch in. der Einrichtung feines Rerven⸗Syſteme 
vwexrmoͤge welcher ‚mancher Menſch, oder audi 
Tbier⸗ ſich gegen gewige Auffere Dinge ganz ankeh 
2. verhälß,. ald andere, Mi oder Thiere zu thun ae 
— Daß BD. einige Menſchen vom Anblick. oder sen 
£ et Gegenwart einer Kabe, einer Spinne, einer Matt, 
 abep,eines: Brofches,. opnmächtig.werben, Dat Anäge 
eEinen Abfchen vor Wein, oder vor Käfe, haben, . ui 
daß bie. Kaßei, wenn fie Marum verum riechen, ‚ide; 
ce gie Spruͤnge machen, u. |. w. iſt eine Idyoſyn⸗ 
Iditior , nennen Die Blumiften. eine braune. YIelkenfopte 
mit mitchfarbigen Streifen. N 
Iddria, Ydria, oder Hydria, eine Meine Stadt im 
| een Friaul, ywifchen rain und der Gr 
 *f&aft Goͤrz,, weldye unmittelbar unter der inner⸗ 
teichifchen Hof kammer zu Gräß ſteht. Sie liegiig | 
einem tiefen Thale zoifchen hoben ‘Bergen und ung 
n ı[suchrbaren Aigen an dem Flüßchen Yderſcheza ode 
Idria, enthält ein Schloß, und ungefähr 27a ' 
ſireut liegende Haͤuſer. Was Diefen Ort hauptſocht 
lich beruͤhmt macht, iſt das herrliche und reiche 
Queckſilverbergwerk, welches wegen der reichen Aus⸗ 
dbeuie, die es gibt, eine der er jebigften Quellen der 
„Einkünfte der faiferlichen und Pöniglichen Kammer Mb 
. und. wovon ‚ich-an feinem Orte ausführlicher handel 
‚ wetde. - . 
Iaus, . oder wie einige audh freiben, Eidus (), war hey 
. den alten Römern der Nahme, den fie 8 Tagen in:je- 
dem Monathe beylegten, fo, daß fie diefelben ruͤch 
waͤrts zählten, und zwar machten fie im Wärp en 
Jul, und October am achten, . in, den übrigen. * 





4 


— 


>) Dem detrudeiſthen Worte iduo, ich theile, weit ſolchet Tb 
. . den Monarch gleichfam tbeilet, und ma Die wach 
—— — har dei Nahmen von dem —5* — Dean 
4 et op! R ’ ı. 


« 


ur” * 







ldus. 305 
then aber am fechsten Tage bes Monathes ven Anfan | 
damit; d. i. in den gedachten vieren fielen die Idus auf - 
den ısten, in den andern allen aber auf den 13ten 
5 Tag des Monathes. Denn den erften Tag in jedem 
- Monate nannten fie Calende; darauf folgten im 
Maͤrz, May, Jul. und Det. fechs, in den übrigen 
Monathen aber nur 4 Nonz; "auf ſolche kamen her⸗ 
nad} die. 8 Idus, und fodann die Calendæ des folgenden 
Monathes. | 
» Die Idus kommen 8 Sage nach ben Nonis, es mögen 
nun die Nonz am sten oder am Yten Tage fommen; d. I. 
‚ bie Idas find allemahl entweber ber 13te oder der ı5te Mo⸗ 
nathstag; Der 13te, wenn bie Nonz der Ste find, und bet 
‚ ı5te, wenn Die None der 7te find. Dach dein Lage bet 
 Nonarum und gleich am folgenden Tage, welches der 6te 
oder qte iſt, fagt man octavo Idus, oder nono Idus, und ſo 
. Weiter big zum raten und ı4ten Tag, welchen man durch 
Ä * Idus dezeichnet. Am 13 oder ı5ten Tage der Iduum 
ſchreibt man Idibus. Diefe Art, die Tage zu rechnen, if 
noch jetzt in der römifchen Kanzelley und im Kalender deß, 
Breviarii gebräuchlich, 
" Der Tag der Iduum felbft war durchaus dem Jupiter 
ig, daher ihm auch an demſelben allemapl ein Schaf ges 
vpfert Wurde, und 26 gingen An demielben andere Solenni⸗ 
täten mebe vor. Denn an ben !dibus Januariis war bem 
. Thicin bas erlaubt, Frquenkleider anzuziehen, und alſo 
bar die Stadt zu ſchwaͤrmen. An den Idibus Februarlis 
wurde auf der Inſel Tiberina dem Faunus ein feyerliches 
Dpfer gebracht. An dem Idibus Martiis ſtattete man einer 
gewiſſen Goͤttinn, Anna Perenna Ihren Dienft ab, wobey 
Manallerieg Gaſtereyen anftellte, fonderlich aber fich am - 
grünen Brafe an der Fiber beinfligte, ſich einander fleißig 
" Atanf, und toänfchte, ve annare & perennare commode li- 
ceret (daB die Goͤttinn einen Jeden dag Jahr glücklich 
wolle zuruͤck legen laſſen). Seit dem aber Eäfar un dieſem 
e war ermordet worden, hielt man ihn für einen un 
glähtichen Tag. An den Idibus Aprılis fegerte man daß . 
Ger der Einweihung des Tempels, welchen Q, Fabius dem 
Joui Vißori gelobet hatte. An ben Idibus Majis feyerten 
Ve Kaufleute das Feſt des Merfur, und wuſchen ne; * 
en 


Or. Enc. XXIX Th uU. 
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Sn 


3. Idus. 


deſſen Brunnen vor der Porta Capens; und bie deflalifcht 
Jungfern warfen an dieſem Tage gewiſſe gemachte Bilde 


*  Sonft war Diefer Tag befonders dem Eaftor und Poly’ 


die Diana verehrten, deegleichen auch bie Jäger 
Auch ſchienen an diefem Tage Herr und Knecht einerley 
ſeehyn, und ed war infonderbeit für die Sclaven ein Tag 


" geopfert. 
wieder dezahler werben (*), und die Schultnaben ihr 






chen ven dem Ponte fublicio in die Tiber.. An den ld 

Janis ihwärmten bie Tibicines abermahls in” Weiböike 
ern durch die Stadt, und famen dabey tn dem Tempel 

Minerva zufammen. An den Idibus Quin&itibus -oder M 


-  Fis verfanmelten ſich die roͤmiſchen Ritter anf dem ur 
* . Martio, sogen zu Pferde, in ihren Trabeis, und nit Dei 


Zweig⸗ Kränzen auf ben Häuptern, zum Tempel der TH 
und von da auf dad Eapitolium, zum Andenfen emes 
baltenen wichtigen Sieges über die Völker in dem 











widınet. An dem Idibus Sextilibis oder Auguftis feytif 
man daß Feſt ber Diana, woran die Frauen ınit breune 
den Fackeln in den Wald der Diana Aricina —8 J 

ger pa 


Froͤhlichkeit, an dem fie fich Iuflig machen durften, tolle 
demfelben ehemahls Servius Tullius auch nur von 
ner Sclavinn geboren worden war. An den Idibos Sept 

bribus fchlug ‚der oberfte Prätor den gewoͤhnlichen Je 
Nagel ein, und war der Tempel des Jupiter Capirolinus ei 
geweihet worden. Un den Idibus Odtobribus wurde Del 


. Mars auf dem Campo Martio ein Pferd geopfert, Aal 
Agibu⸗ Nouembribus wurde ein folennes Gaſtmahl dem 


piter gehalten. An den Idibus Decembribus wurde ein ® " 
Rennen mit den Wägen angeftellet, und dag Pferd, 
ches ſich am beſten gehalten hatte, alsdann dem 






nſt mußten an den Idibus auch die geborgten 
Gelb an 8 Aflibus mie bringen (*), welches 2 @r. 3} 


'(*) Hec vbi logvurus foeneratot Alphlus | 

Jamiam fururus ruftkus, ' | 

—  Omnem relegir Idibus pecuniam : 
Querit Kalendis ponere. 


, HORAT. Eped, Il, 
(u — — qui mmero pauper agella. | 
Noluit in Flavi ladum me miticze, magni a 


| Se 2.1307. 
# beträgt, und fir u Rönier auf einen ganzen Mo⸗ 
iß nicht viel en kann; bi t 8 

ah v — dee Selen, wat er —3 — 


I t, fondern von einem we ihmen aufgegeben 
Be su Daufe — Bei Im —*— 


nt 
Babes Eine gel che jährlich, abe 


*. * den ge —X Mundarten, beſondets Nieder⸗ 
En, der verkürzte Nabme Jeſus, fo kön er in 
. Yutrufungen gebraudyt wird, „err Tel o Je! Die 
„ üblichen ssers Jemi! sSers Jemini! O TJemins! 
, Kheinen ri Verdrehungen diefes Nabmens jr 
» fan Siehe Jemini. 
be, a8 in Niedetfachfen und im geni, Beben bet Diem 
Sachfen veränderte Zwiſchenwort ey!. welches oft au 
Nnur ie md i lautet, und von Einigen auch alſd ge 
ſchrieben wird. Je nun, fo ſey es. Je, —*2* 
Sie doch keine Umſtaͤnde. Da das ſeine Juͤnger 
» doͤrten, eutfatzten fie ſich und ſprachen wer 
kann denn ſelig werden! Matth. 19, 25: 
Br eine Partikel, wei überhaupt eine e Algeimein 
beit bedeutet, ſowohl der Zeit, als der 


1. Der Zeit. . 
x. 1 Gomwohl eine beſtandige uaunterbrochene Bot 
baner zu bezeichnen, als anch fir immer, zu allen“ 
vorkommenden Zeiten und Gelegenheiten Es iſt je 
riner reicher als der andere, immer. Es betruͤgt je 
einer den andern, immer, Wo man es zur Ver⸗ 
färfung der Bedeutung auch wohl zu wiederhohlen 
| pflegte; je und je, zu er Zeiten. wie ich je ev 










\ Qus pueri niagnis ö eenkuronibi ont, 
Levo fuspenfi loculos tabulanique lacertd, 
Ibans octonis zeferentes idibus «ra. 


| HORAT, Sermehi Li i. St, % 


/ 


 austheilende oder diftributive - Eigenſchaft bat, 


308 Je. 
"je nicht WEHT beredt geweſen, 2 Moſ. 4, 10. IE 
"Babe Dich je und je geliebt, Jer. 31,3. Je zuwei 
Nlen, je zu Zeiten, je bisweilen, für zuweilen, big 
‚- weilen,. zu Zeiten, kommen auch noch zumeilen I 
.. gem. Leben der Hochdeutfchen vor. m" 
7 In dieſer ganzen Bedeutung. ift es im Hochden 


allen ſoll je ein Par zu dir hinein geben, 1 Mefi % 


ben und fieben, Cap. 7, 2. Wofür man auch mif 
Auslaſſung des je fagt, fie gingen zwey und swey, 


ije trennen ſollten. Dach andern verneinenden Woͤt⸗ 


nur noch in der R. X. von je her kennet, d. i. von di 
tem Seiten, oder doch von einer ſehr langen Zeit her 
. son Anfange an. Er bar von je her nichts gerauge 


* 1 ' 





















ſchen für ſich allein veraltet, wo man es in Derfeibak 


Das ift von je her feine Lieblingsmeinung ge 
Auch der Gebrauch. diefes Wörtchens, da gs ei 


2 
& 


ein Weberbleibfel diefer Bedeutung zu ſeyn. 
gingen je zwey und zwey, es gingen ihre po 
zuſammen. Sie gingen je vier, je acht. Don AR 


20. Aus allerley reinem Vieh ninmm Zu dir je fie 


- 2: Fuͤr jemahls, zu irgend einet vergangenen oc 
zukünftigen Zeit, im Gegenfaße des nie, im O | 
fehen ie. Wer Hat foldyes je geſehen und je geböcefi 
Ef. 66, 8. Wer bat Gott je gelehret/ Sie, 1, 3} 
Babt ihr auch je Mangel gehabt? Luc, 22, 35. 3 
Aufrichtigkeit iſt die letzte Tugend, von der wir une 


- 


m} 





tern, ald: fein, niemand, ift es überflüffig und wis 

Drig; z. B. nie ift das je erhoͤret worden, ' 
- 1. Der Sache, für jeder, . wo es im eigentlichen 
Verſtande doch nur noch in den Zuſammenſetzunger 
jeder, jeglich, jedtveder, jemand u. ſ. f. ublich iſt. 
Indeſſen ſcheint noch ein gedoppelter Gebrauch dieſes 
Woͤrtchens davon abzuſtammen. 5 
1. Da e8 eine austheilende oder diftributive Be 
deutung in Anſehung ganzer Säge hat, in Verbinde 
ung | 


i 


u} 


x 


Jet fhläge! . Tanigrie. 30 


ng mit dein nachdem. Es ift gleichgltig;: ob die⸗ 
ie oder dag: geſchieht/ se nachdem ·die Umſt ande es 
erfordern. 3— 
8. Bor zwey auf einander folgenden Comparati⸗ 
vis, wo es eine Vertheilung eines gleichen Maßes 
oder Verhaͤltniffes über: beyde bezeichnet, unde jedem 
detſeſden vorgeſetzet wird. Se wird je länge ‚r ie 
ſchlimmer, d. i. nach dem Maße, wie bie: Zeit mächs - 
fer, nach eben dem̃ſelben Maße ninum andy det fühlen, 
me Zuſtand on innerer Stärke zu. Je hoͤhzer du viſt, 
je mehr dich demüthige, Sir. 3,:20. 1Je laͤnger 
eh ſpaͤter vom; „ne ‚yebper Gen pbeibäer 


| EN es ſchlaͤgt! äin —* des Vergjungn; wönd er 
|: im vo uschen ( Th. XXV, ©. 215) hoͤrt 10 
lagen; da denn die Jungen bey der erſten 
| SEE und Auffeg- Stande halten‘, und beryder 
an 

ee lieben, eine BVenennung Gerfhisbenie Ge⸗ 

r wachſe, theils wegen des angrnehmen Geruches der 

‚ Vüten, theils wegen des Geſchihactes der Wurzeln, 
pe ge man Niefelben kauet, ie Tier fefäueden, 


I. 
| v Des Solanım Doleamara Lim; f: Nacht⸗ 
Schatten. EB 
2.'Des Lonicera Caprifoliuen, mb der Loricern 
Periclymenum L.; .Beiß:dlett. mn 
3 Des — ** L. eder der dadeypret ſ. 
J VIII, S. 51 
« —* Myo orie Roipiiden wen fi Miu | 
—*X A Johan 
——— — eher der weiße Sat + tin air Bm; 
u Ab. V, . a5 
‚Pur, fe) dm Sur Hand, wie Kr Sn; 


| 
| 
E 
E 
l 


DE 9 Ag 


F 


Ä | 
- 

Re BeEr  y "Pau —— 
St. Jean, Sance Topainias Inf, iſt der Nahm 
einer großen und einiger kleinen, dem Könige: Kon 
Beate gehörigen Inſeln in Mord - Amerifa,..ig | 


ven Merbuſen St. — Acadien gegen Neor 
; ben a rohe Jufet © ts Jan micha ut kb | | 











1 Gabun Wildbret. De ——* bey * 
I allezeit gut geweſen, und der Seh, weichen 
.. Bafefbft gefangen wird, iſt eben fo gut und groß, 4 | 
Verjanige, welcher ben. Terreneuf und.anf Der:grofel 
:. anf m vun — I 1758 —2 
ee 
Et. “Sean de Dortorico, 1 Dentweioon antun 
—— if ‚er —— Nahmo der Diem, 9 
—— J oacannse oder weiße —— 
pmint Machdacanno. ER * 
Feto,: Jede; Jando;. Fedum, Meta na Xende, 
eine Stadt in Japan, auf der Safe Nipbon, men 
welcher ſie ſowobl, als von dem Reiche Tapas, die 
Hauptſtiadt und die Reſidenz des weltlichen —— 
FR. Sie iſt eine · von den fünf großen Handetsftkdten, web 
che zu den Kammerguͤtern des Kaifers , oder win 
Landern ber”, Krone gehören, und wirb- für die erſe 
anſehnlichſte und größte im ganzen Reiche. gehaben. 
weil Die üfises Einwohner überaus „groß ik: 
ie liegt ia der großen Landſchaft Topfaidg, «ı Anıt- 
großen Ebene, unten an.ninerl ffchheichem Ban 
; vhen im aͤhriges ſehr niedrig iſt/ - und vie Fa 






igen Grund oder „nergleichen Lehm deeeidoe 
: Schiffewelche eine envas. ie —8 
* nicht bis zur Stadt geben t ni (Reh 


AM. 


Jedſo. | Jehova⸗Thaler. 311 


voder 2 Meilen unterhalb‘ ausgeladen werben müffen. 
Ein großer Fluß, welcher auf der weſtlichen Seite der 
Stadt feine Quelle bat, und von Einigen Tonkato 
oder Tonfon genennet wird, gebt durch Diefeibe, und 
Bürger ſich durch fünf Münbungen inden Hafen. See —- 
hat ihren befondern Nahmen und- eine, prächtige 
Sruͤcke. Die vornehmſte diefer Bruͤcken, melche zu: 
gleich wegen ihrer Größe und Bauart die berüßmtefte 
if, wird Niponbas, oder Hafen von Japon, genens 
ut. Er bat 42 Klafter in Die Länge, Von gedach⸗ 
tee Bruͤcke werden, als von einem allgemeinen Mits 
telpuncte,_ alle Entfernungen der Derter im ganzen: 
Reiche abgemeffen und gerechnet. Die Stadt ift ein 
Pflanzgarten von Kuͤnſtlern, Handwerkern und Kauf: 
Leuten; inzwiſchen wird Dody, wegen der Menge muͤß⸗ 
iger Moͤnche und Hof leute, wie and) wegen Ber ſchwe⸗ 
ten Zufuhre der Lebensmittel und anderer Bequem⸗ 
lihfeiten., alles dafelbft theurer, als an irgend einem 
andern. Orte des Keiches, verfauft. Die vornehm . 
flen Straßen diefer Stadt, - deran ſehr vieſe, und die 
nreiften 280 Ellen lang find, Haben auf beyden Seiten 
eine Menge wohlverwahster Läden von Kaufleuten, 
Kuͤnſtlern, Zeugs und Seidenhändlern, Materialiſten, 
Gößenverfäufern, Buchhaͤndlern, Schmelzwerkhaͤnd⸗ 
lern, Apothekern, und andern. Ein aufgehangenes 
ſchwarzes Tuch bedeckt die eins Hälfte des Ladens. 
Die Werkſtaͤtte gehen quf der Seite der Straße etwas 
hervor, und man.ficht daſelbſt ſchoͤne Muſter oder 
Zeuge von demjenigen ausgalegt, was man verkauft 
und in den Laͤden machet. I 
—* ſ. unter Ramtichatlen, - : mn. _ 
Icthova⸗ oder Jehovah⸗Thaler, nennt man diejeni⸗ 
‚ gen Münzen, worauf der ſtrahlende hebraͤiſche Mahme 
Gottes vorkommt. Dabin gehoͤren: 


| . 
> “an 


1. Ein rarer, im Interregno gefchlagener Thaler 
der ſchwediſchen —8B Ba fie Soſerum⸗ m 
Ä 4 j 


PN 


- Mapen des’ Fänigl. Hauſes Waſa zu ſeben iſt. 
Guecis. 1600. Man hat dergleichen auch ml 
Jahrzahlen 8 und 99, welche neben dem Waxpen 


Pratenſion an Schweden mare, geſchlagener 
ier. Av, CAROLVS. D. G. —S te SVE- 


v. 


se 
4 


ziz Zeen· Kae iu 
den Gehorſam aufgekuͤndlgi Hatten; Auf einer 
: zeige ſich der hebraͤiſche Nahme Gottes JEHOVAH], 
am und um mit: Strablen umgeben. Moneta Nav 
Auf dem Revers, . Das. gefrönte ſchwedifche 


. Der firabfende Nabme Gottes Jeho vah Moe 
: Non, Sfockkölm. Um ben: äufferften Rand; FORTI 
‘ TVDO, MEA JEHOVA L601, Man bat ihn an, 
von 1:70 5 Due 












in deſſen Mikielfc)ifde Die Korngarbe, ale das Stan 


eben, — | 
- 2 Ein um Die Zeit, da Sigiemund noch 


CLE, Des Prinzen geharniſchtes Bruſlbild, 
dem Regimentsftabe, das Wapen vor ſich haft, 
Inwendig DEVS SOLATIVM. MEVM, 


4. Dergfüidhen. Xp. GVSTAVVS. ADOLF:D, 


7. DESIGN, REX. SVECIZE. Z. PRINCEPS.HAR- 
‘ Det jungen Koͤniges gebarnifchtes und belorben 


⸗ „+ + 


Bruſtbild, mit der Felhbinde und dem Meg 


| - Stade in der rechten Hand, Weber dem Haupte dei 


Dahme JEHOVAH. Dig innere Umſchrift; GL 


- RIM) ALTISSIMO SVORVM. REEVGIO, Km 
Der Heiland, und zu # deſſen Rechten drey Wapen un 
A 


"ger einer Krone, 


LVYATOR. MVNDI, SALVM 
NOS. 16154 auch von 1616, und 17. : - | 
. Dergleichen, An. GVSTAVVS, ADOLF. D. 


G. DESIGN, REX,SVECHE. Z. PRINCEPpS, HRS 
Beiorbertes Bruftbild in Harnifche, und Darüber DE 


3 


3. 
J 


fraßfende Nahme Jehovah. Die innere Umſchriſt: 

GLORIA. ALTISSIMO. SVORVM. REFVGIO. 
Rev. Unter einer Krone dren. Wapenſchilde; VII 
SVENSKE-MARK, 16 I7r ko auch zu ILL Yin 


Jelle. Jemini. 313 
. Ein muͤnſteriſcher Friedenſsthaler. Av. MO- 
NASTERIVM WESTPHAL!FE. Dieſe Stadt im 
. Profpest, darüber die ftraßfende Sonne, und eine 
Hand aus den Wolken, einen Palm: und Oehlzweig 
haltend; unten zur Rechten; E. K. Rev. Der Nab⸗ 
ns Jehova in Strablen, darunter zwey aus den 
Wolfen hervor ragende juſammen gefügte Hände, und 
‚ meinem Franye von Palm- und Oehlzweigen folgende _ 
" Schrift in feche Zeilen; GEDACHTNVS DES ALL- “ 
"GEMEINEN F RIEDEN - SCHE VSSen IN MÜN- 
6, Ein ndenberger Thaler, Av. MONETA, 
. ARGENTEA. REIP: NORIMBERGFNSIS' Die 
in ein Dreyeck geſtellten drey nürnbergifchen Wapen, 
wiſchen Oebhl⸗ und Palmzweigen. Rev. Die Stadt, 
und darüber der ftrablende Nahme Jehopah: 8Vs 
VMBRA ALARVM TVARVM, Unten: MDCLXXX. 
ineiner Gartouche, ft; von verfähiebenen Stämpeln 
und Jahren. 
u “ein Fahrzeug; ſiehe Hölle 2, im XIX: Tb. 
256. 


Tan ein in Deutfehland an vielen Orten, in ber 

Serechart des Pobels gebräuchlicher Ausruf, In 

' den Erzählungen zur Renntniß des nordiſchen Geis . 
denthums, aus dem Daͤn. Hamb, u. Kiel, 1778 und 

aus diefen, im 48, St. der nägl, Beyer, zu den 

u neuen Strelitz. Anzeig. v. %. 1778, und im 88 St. 

| 


„ 
pen 






"Tr. 


| 
’ 


der geb. Beyer, zu den Braunfhw. Anz. 6,0. J. 
pe Sn folgende Erläuterung über den Ausruf: | 
Jem ni! 
© Im Ausruf; O Jemini! welcher dem Alteytbunge 
feinen Urſprung zu Danfen bat, wird verſchiedenclich 8% 
braucht. Gaben durch Verfegung einiger, Zuſaͤmmen⸗ 
Ziehung und gänzliche Verwerfung anderer Buchſtaben 
viele Wörter und Nedensarten aus dem Alterthume ver⸗ 
ftünnmelt zu uns Pominen Fönnen, fo ift nichte leichter, 
als dag aus D Gemini, D rin CD Jemine) br en 
eben 


pm iu 


314 Jemini. 


— 


Dieſe Gemini der Roͤme 
Bruͤder, Caſtor und Pollux, welche fie bep verſchied 


Aſien und wieder nach Italien zuruͤck gehan hatte, 


- sonen in Ober⸗Italien eindrangen, die Stadt Rom fel 


verwechſelung * 
- mit dem Jod ſehr leicht wegen der ähnlichen —D 













ſtehen koͤnnen. Ueberdies iſt die 


fo wie auch das G von dem Oberſachſen fo weich Y 
Das Jod oft ausgefprochen wird, dag man kaum eine 
Unterfchied unter beyden, dem Blange nach, bemerkt 

I waren die beyden Zuoilinge‘ 


Gelegenheiten «le Schungötter erkannten, und vors \ 


‚lich ala Seegötter und Befchüger gegen die Seeraͤuber 


göttlich verehrten. Catull widmet in dem Gedicht 
‚worin er das Schiff Iabt, womit er ein Par Reifen nach 


felbe auf das feperlichfte dem Caftor und pollur. 2% TR 
häufige Gebrauch unter den Dentfchen mag 


noch von den alten beidnifchen Limbriern * 
welche ſchon vor Chriſti Geburt in Geſellſchaft 


in Schrecken ſetzten, und die benachbarten Länder 
ihre häufige Seeräubereyen fo ſehr beunrußigten, Fer 
da die Römer tiefer in Germanien eindeangen, und bey 
den fpätern Välterwanderungen, vorzüglich in vn 
‚mittlern Zeitalter, da die Völker aus Scandinavien die 
froͤnkiſchen, englifchen und italiäniichen Kuͤſten fo bäufg 
von der See her anfielen, worauf fich nachher eine | 
tion in die andere gleichfam verlor, und durch häufige 
Briege mit den verfchiedenen Sitten und Religionm J 
derer Vationen bekannt wurden. Wenn Tarttus: 
zu trauen wäre, fo müßte die Verehrung des Laftor und’ 
Peollug fehr alt unter den Deutſchen feyn,indem er berich⸗ 
get, daß bey den tZaharvalen ein diefen Böttern 


dheter Zain geheiliget wurde, deſſen Gottheit Alcis hieſſ 


worin Dithmar die Lahmen Af, Auf, Ef, Berggoͤt⸗ \ 
oder gewiſſe Geiſter der nordifchen Volker har finden 
wo m die wohl ſchwerlich den Deutfchen Haben bekanch 
feyn koͤnnen. So gewiß es al wohl ift, daß diefe.: 
Wunfc) der Roͤmer bey folchen Gelegenheiten unten um 
fern Vorfahren gebräuchlich und bie auf unfers Zum 
fertgepflanzet worden ift, fo paflend war er auch i8 in 
beidnifchen, Zeitaltern bep dergleichen Gefahren. 
Anaruf: O Jemine! D Seine} bedeutet alfo: Kir 


und pollug, ſtehe une bep\“ 


\ “ - ı 


Ba | 


⸗ 
⸗ 


N 


Senne 215 


Diet Aöfeitung ſett, nach des gegen Hen. 
 Hofpr. Stoſch Urtheile, verſchiedene Dinge voraus, 
nelche ſchwer zu erweiſen ſeyn möchten. Erſtlich, 

daß dee Ausruf O! Gemini, als ein Verwunderungs⸗ 

. oder Huͤlfs⸗Ausruf, bey den Roͤmern, und.befondere 
* Seefahrenden, gebraͤuchlich geweſen, weil ihn die 

en von ihnen ſollen angenommen haben. Allein, 

die Römer MeCaftor, Acdepol, als Schwur⸗ 
ee gebrauchten, ſo wird man doch O! Geniini 

. ben Seinem einzigen Schriftfteller finden. Zmwegtens: 

- die alten Cimbrier follen dieſen Ausruf von den RS; 


Aber, wenn man nicht beweiſen kann, daß er witug 
unter Den Roͤmern gebraͤuchlich geweſen iſt, fo Fällt 

auch dieſe Mutbmaßung von ſelbſ hinweg. Drittens, 
daß der Ausruf ©! Jemini, von den ſeandinaviſchen 
Wölfen, weiche die fränkifchen, englifchen und ita⸗ 

j lianiſchen Küften von der See ber anfielen, follte aus⸗ 

gebteunet worden fenn, bät ebenfalie keine Wahrſchein⸗ 

 "„‚hfeit; denn von wem follten ihn dieſe gehört haben ? 

Auf den feänfifchen und englifchen Kuͤſten ift er nicht 


- .— nn > 


mern gelernet und nach Deusfchland gebracht haben. - | 


gebräuchlich, und ar fisidet man ebenfalls feine 


Synr Davon, ift es auch gar nicht glaublich, 
daß man falchen enden Ausruf werde angenom⸗ 
mien haben, in dieſen Zeiten, da man alles, was nur 
Ä —8 aus dem Heidenthume herſtammete, zu vertil⸗ 
| gen fuchte, und die Möndje mis vieler Heftigfeit-Das - 
Arsen eifesten. Was uns dem Tacitus, de mor. - 
Germ. Cap. 43, erwähnet wird, daß ben den Mahar⸗ 
| valen den Caſtor und Pollux ein befonderer Hain ge⸗ 
beiligt goweſen, gehoͤrt ganz ſicher unter bie Irrthuͤmer 
dieſes und anderer. coͤmiſchen Schriftſteller, die fo gern 
I — eigene Gotcheuv au bey andern Bölkern finden 


Dar Hört noch am verſchiedenen Orten in Nieder⸗ | 
uam, unter dem Pöbe, den Ausruf Se 


316 Jempteland. Jena. 
. oder Gere Je! welcher ohne Zweifel einen Mißbrau 
des Nahmens Jeſus zum Grunde hat; und von 
ſolchem Mißbrauche foll, nach Einiger Meinung, 
Wort Herr Jemini! entſtanden ſeyn, und ſo 
heiſſen, als: Zerr Jeſu mich nicht, oder mir nid 
naͤhmlich ſtrafe mich nicht, laß mir nie dergleichen 
begegnen! Dieſe Ableitung if, ob fie gleich nicht 
gelehrt ift, doch viel wahrſcheinlicher, beſonders 
das Wort Heer, damit verknuͤpfet wird, welches 
“ zu dem Tateinifchen Gemini gar nicht fehiefen würde. 
Tempteland, Jempterland, Jemtland; f. Jaͤme 
land, im XXVIII Th. S. 816, fgg. 
Jena, eine oberſaͤchſiſche Stadt im Fuͤrſtenthume Eiß⸗ 
nach unweit der Saale, welche an ihrer Oft« und 
Süöfeite fließt, in vinem angenehmen Thale zwifgeh 
Hügeln und "Bergen, auf und an melchen viel 
wäh. Die vornehmfte Nahrung hat dieſe Stadt 
' von der dortigen, 1548 von Ehurf. Johann Sriederigg 
zuerſt geflifteren und nad, feinem Tode 15 58 eingewen 
eten berühmten Univerfitär, "welche der Saͤchſiſch 
| inifchen Linie gemeinfchaftfich zugehört, Die 
durch C. G. Buder's vortreff liche Sammlung hiflers 
ſcher und juriſtiſcher Buͤcher verſtaͤrkte, und an und 
für ſich ſchon fehr beträchtliche Univerſitaͤts ⸗Bibliothel, 
und durch Die Freygebigkeit des jetzt regierenden Jets‘ 
zoges von Weimar und Eiſenach neu errichrere Anftalt 
zum Acconchement (f, Th. XXI, ©. 550, fgg.), U 
- Das erkquftfe Walchiſche Naturalien : Cabinet, w 
auch der ſchoͤne botanifche Garten, verdienen 
lich bemerket zu werden; Es wird audy. hier eine 
fondere Art baunnvollener Muͤtzen gewirket, wel 
mit einer Mer wie von Felbel. aufgefchlagen find, 
weit debitiret werden. Ingteichem ift das jenalf 
Bier (f, Th. V, S. 26,) berühmt, und die jenaifi 
Seife, beliebt. Die daſigen Jahrmaͤrkte fallen: 1 
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Cantate; 2) 3wey Tage vor Aegidiii/ ud 2) Sonnt. 
vor Simon Juda. 

Unweit der Stadt, gebt: von dein Dorfe Woͤlnitz 

ein Thal an, welches von beyden Seiten mit ziemlich 

ben Bergen eingefchloflen iſt. In demfelben iſt ein 


runnen, welcher aus einem "Berge quillt, und von. 


dem Ehurf: Johann Friedrich, der ſich hier nach einer 
Jagd vor Muͤdigkeit niedergefegt hat, der Fuͤrſtenbrun⸗ 
nen genennet wird. Sein Waſſer ift heil und klar, 
und wo es aus der Duelle kommt, führt es noch niche 
die geringfte tophſteinartige Materie mit ſich; aber eis 
nige Büchfenfchüffe weiter bin, nachdem ee über einen 
Boden von feftem Tophfteine gefloffen ift, uͤberzieht es 
| Holz, Wurzeln, Kräuter, Steine, Schneden, und 
; "andere hinein gelegte Sachen, ungefähr innerhalb 3 
" Monathen mit einem weißlichen Tophſteine. 
Fijenipan, oder‘ Jenipapan, eine Art indianifcher Adts 
r biffe, welche lichtgrau von Farbe, etwas laͤnglich, und 
groß wie ein Aenten⸗Ey find. Die Schale ift nichtfo 
* Gart, wie an den gemeinen Kürbiffen, und enthält ein 
| weißlichhes Fleiſch, welches mit vielen Pleinen platten 
Koͤrnern vermengt ift. Feſes alles zuſammen fteckt man 
imn den Mund, ſauget den Saft heraus, und ſpeyet die 
Koͤrner weg. Der Geſchmack iſt etwas, ſcharf, doch 
annehmlich, und nicht ungeſund. Der Stamm des 
Baumes gleicht einer Hefche, geht gerade in die Höhe, 
And wird ziemlich hoch; er bat gar feine Aeſte, bis 





chin. Die Rinde ift hellgrau, wie auch die Frucht 
ſelbſt. Das. Holz dient zu Axthelmen und andern ders 
Tenner, ſ. oben, S. 15, Jänner, 
‚jet, ſ. untet Narziſſe. 
equitinguacu, ſ. Seifenbaum. | 
serbuah, oder Berbua, ift der arabifche Nahme eines 
kleinen vierfüßigen Thieres, weiches von Einigen uns 


| 
an den Gipfel, wo fie auf einen Buͤſchel hervor.bres 


- ter 
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ter die Haſen gerechnet, und nut dem im XKIE RE 


’ . 
- 


» ohne Magel Baben, aber fehr langen Hinterfüf 


. "Wiaus) Plim & Ges. Agaus. hliorum ifracl Ai 
‚Mus montanus, Rat de montagne, (aàgypttſche Ber 


Franzoſen; Cuniculus pumilia ſaliens, cauda long 


BRaninchen, indianiſcher Safe) Aldrov. in Aegyptt 
Djarbus; in Hrabien Jerbun oder Gerbua nach a 


S. 182, f befchrie enen Erds oder Springhafei 7 
wechſelt, von Andern den Kaninchen, won: Ri 


Ä Lirme aber den Mäufen heygezaͤhlet, und unter d 


Trivialnabmen Mus Jaculus (der Geringe) alfo h 
zeichnet wird: Mus cauda elongata Hoccola, peak 
[ubpenradaltylis, femoribus longifimis, brechj 
breuifimis, d. t, eime Art Mäufe, mit einem ſeht fi 
gen flockigen Schwänze, fehr kurzen Worberfüßg 
‚welche vier Zehen und Den Anſatz zu einer fünften » 


Mus zgyprius pedibus pofticis longiſſimis, cauda € 
tremo villoſa Hafelgujt ; Mus zgyptius (die ägyr 






















Ratze oder Bergmans) der in Aegypten wohnendi 


ma Gmel. . Eadhaſe Ejusd. fliegender Hafe Str 
fenb, Cuniculus minor caudarus dauricus Maf. prireg 
Cuniculus ſ. Lepus indicus, Utias dictus (indianiſq 


woraus le Brün Gecbo,: und Hr. v. Buͤffo 
dem Worte ein franzöfifches Anfehen zu geben, 
gemachte hat; in Gibirien und bey den 

Alagtaga Öder Alactacha und Olachtacha; ih 
Semitanoi Saiz odef Babuk. Dieſes Thierdyen iſt 


n, * 


dper Groͤße einer Maße, in Anſehung feiner 


aber. weicht es in vielen Sticken von den Ra 


gend 
. Dee Kopf ift faft eben fo gebildet, wie bey den Kan] 


groͤßer. Der obere Kinnbacken A viel größer, 
: ber untere, und cagt Aber diefen hervor, Das 


den, nur find die hervorſtehenden ſchwarzen x 


iſt mit einem Knebelbarte von langen, ſchwarzen WM 

weißen Haaren eingefaßt. Der Schwanz ift Def 

Mahl fo. lang afs der. Körper, und Überall mis * 
J 
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ir Diden, an ber Spihe aber mit langen, fanften Haaren 
Sr Die fünftehaibzehigen Vorderfuͤße find Baum 

1 30 fang, und Bienen dem Tiere gar nicht zum Ge⸗ 
hen, fondern nur um füch feft zu halten, und die Spei⸗ 

E fen an den Mund zu bringen. Die Drenzebigen Hin⸗ 

5: terfüße aber find weit länger als der ganze Körper, und 
bioß auf ibnen gebt und flebt das Thier; fein Gang - 
sber befteht aus lauter fü helfen Sprünge; es kann 

> auf einmahl 5 bis 6F. Ni foringen. Ohren und 

. Füße find fleifhfarbig, Der Obertheil des Kopfes 

d und der Ruͤcken find mit rörhlichen ober fablen, Der 

* Unterleib aber, die Seiten und die Schwanjfpige mit 

j_ weißlichen Haaren bedesft: 

% wemiade, f, das. Folgende. 

ſeremias, Ir. Jeremie, ein Mannsnahme, ‚infonderbeit 

eines von Den fo genannten vier großen Propheten. 

In Beziehung auf die Klagelieder Jeremid,  fagt 
man figurlich von. jemanden, der immer webklagt, 
jammert, wimmert, winfelt, nichts als Unglück und 

Boͤſes prophezeyet: er ſingt Blagelieder wie Jere⸗ 

wies, (vulgo: er klagt, wie ein altes Weib), Da⸗ 

ber nennt man auch zumeilen im familiären Styl, ein’ 
vimmerndes und anbaltendes Wehllagen, womit man 

Adern Sef jmertich falle, eine Jeremiade 
icho⸗Roſe, Anaftatica L.; f..unter Roſe. 

& 














a0, — ſ arbelow. | 
arken, bie Hauptfiadt und Defidenz des 
— oder oberſten Chans, in dem Koͤnigreiche 
oder Lande Kashgaar, in der freyen Tatarey, an den 
Wer ern des Pleinen Fluſſes Jlac. Sie ift ziemlidy groß, 
s volfreich, und die Niederlage derjenigen Waaren, 
}. welche Die Handlung zwifchen Indien und dem noͤrdli⸗ 
+ hen Theile: von Aflen,. ingleichem zwiſchen Tangut 
und Sibirien, mie a LI; der großen Bucharey und 
Ebina, auemachen. 6: werden "ap auch * 


⸗⸗ 


d 
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Jerſey ⸗ Jarſey, Engl. Gearley, L. Garneſeja R 


“ Michel nennt, zwiſchen den Borgebirgen la Hogue l 


. Ränder, welche von Wilhelm, dem Eroberer, . de 
Krone von England zufielen. . Sie liegt 20 Meile 


engl. Meilen lang, 6 bie 7 breit, und hat 30 im Um 


‚der See auffleigen, welches fie auf Diefer Seite unſu⸗ 
gaͤnglich macht; auf der Mittägfeite aber find dit 
‚Klippen faft init dem Waſſer gleich, Dex meftlihe 
Tbeil der Inſel war ehemahls fehr gutes Band, ‚jeht 


a 













leh baumwollene und feldene Zeuge gemacht und nee 
bandelt, Ä 

vor Alters Cefarea, eine Inſel an dem britanuiſchen 
Meere, in der großen Bay, mweldye man Mepı 


der Mormandie, und Teseb.Iie in Bretagne, iſt, nebſ 
der Inſel Garnſey (Guernſay), der Ueberreſt Des Kerl 
sogthumes Normandie und der erblichen normaͤnniſche 


üboftwärts von Garnſey, 14 Meilen von der franzöRk 
chen: Küfte, und 72 von ber englifchen. Gie iſt id 


fange. Ste wird durch Klippen unb Triebfand def 
ſchuͤtzt, welche Die Schifffahrt herum gefäßrlich mat 
chen. Huf der nördlichen Seite find die Klippen fb 
hoch, daß ihre Gipfel 40 bis 50 Faden ſenkrecht vom‘ 


aber ift er durch Die Binde, welche aus ber Tiefe bit | 
zum Gipfel der hoͤchſten Alippen Sand aufiverfen, j#'| 
einer Wüfte geworden, Einige von den höchften Ge 
genden haben gutes’ und fchönes Land, da hingegen 
andere fandig, kieſig oder felfig find. Die niederk 
Gegenden haben ein fruchtbares- Erdreich, Der mitte 
lere Theil tft etwas bergig, aber mit Hecken und Obſt 
Gärten fo bepflanzt, daß er in einer gewiſſen Entfen 


ung wie ein jufammen hängender Wald ausſieht. 
Die Thäler unter den Bergen werben von ſchoͤnen 


Baͤchen bewäffert, welche außer einer ziemlichen Am | 
zahl Walfmühlen, auch 40 Mahlmuͤhlen treiben 
Das Rindvieh und Die Schafe find klein; die legten 
aber geben fchöne Wolle, und ihr Fleiſch bat einen m 


- 
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yenehmen Geſchmack, !welches man dem kutzen Gtaſe 
juſchreibt. Die Pferde taugen, wie in Garnſey, nur 
‘am Ziehen. Das einjige Wildbret ind Haſen und 
"Kaninchen. Die Inſel bringt allerley Bäume, Wur⸗ 
jeln und Kräuter, wie auch Korn, hetvor; von lege 


weil fie ſich Hauptfächlidy auf die Strumpf- Dranufas 
"m, auf Handlung und Schifffahrt, auf ftarfen 
+ Anbau der Obſthaͤume zum Cyder, und auf Vermehr⸗ 


emeiniglich mit großen Erdmällen, von 6, 8 big 10 
: Zuß hoch, und von verhaͤltnißmaͤßiger Dicke, umgeben, 
weiche mit lebendigen Keen und Bdumen bepflanzt, 
und deren viele mit Steinen ausgefüttert find, In 


doch führen fie wenig aus, Daher fie auch, wie auch 
wvegen des moßlfeilen Preifes der Weine und des 
Branntweines, der Maljgerränfe wenig bedürfen. 
Im Winter DAngen fie das Land mit Dieergras (Vraie), 


" img; auch ‚Die Afche davon iſt zur Verbeſſerung des 
Landes fehr gut. Die Butter. umd das Honig find 
vortreff lich, daher fie vier Mahl fo theuer, als die 
möffchen, verfanft werden. Hummer, Krebfe, 
uſtern, Meerbutten,: Plarteiffen, Makrelen, find 
7 in Menge, ingleichem in den Teichen auf der In⸗ 
Karpfen und Aale. Die ur ift ſowohl Hier, als 
in Garnſey, ſehr gefund, an ift aber bier den 
Stürmen von ben Abendwinden ausgefeßt, und die 
Ebbe und Fluth iſt zwiſchen der großen Kette von 
Klippen, welche diefe Inſel umringen, dermaßen reifs 
ſend, daß die Schiff fahrt fuͤr diejenigen, welche nicht 
mit dieſer Kuͤſte bekannt ſind, ſehr gefährlich wird. 
Man tedet hier ſowohl engliſch, als franzöfifch, doch 
das letztere am gewoͤhnlichſten. | 


Ost. Ene. XXIX Tb. ä | Die 
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term aber nicht fo viel, als die Einwohner brauchen, 


ung der Hecken und Gänge legen. Ihre Felder find 


und im Sommer bedienen fie fich deffelben zur euer - 


manchen Jahren verfertigen fie 24000 Oxhoft Enden, 


/ 


) 


/ 
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Die vornehmſten Oerter auf der Inſel find © 
Helier und St. Aubin. Gr, Gelier, die Hauptiadtg 
liegt fehr bequem und angenehm in der Bay von GG 
Aubin, denn es hat das Meer gegen Suͤdweſt, um 
wird gegen Mitternacht durd) Berge geſchuͤtzet. Et 
Sat ein fteinernes Vollwerk und einen guten Hafen; 
beſteht aus etwann 400 Käufern, und hat an zood| 
, Einwohner. St. Aubin, it der befte Hafen auf 
Inſel, weldyer. am meiften befucht wird. Der Drti 
- nad) dem neuern Geſchmack wohl gebauet, und 
vornehmlich von Kaufleuten und Eigenthümern 
. Schiffe bewohnet. Der Hafen wird durch ein 
Baſtionen verfebenes Fort, und durd) ein Bollw 
welches mit dein Fort zufammen hängt, und eben fd, 
wie das zu Garnſey, in die See läuft, 
Kein Schiff fann, ohne unter den Kanonen vor 
. fegeln, in denfelben einlaufen. Ein Kriegsſchiff von 
‚ber jechsten Linie kann hier zur Zeit dee Ebbe, und ein 
Schiff von 200 Tonnen zu allen Zeiten Waſſer gemug! 
haben. Ein Fahrzeug von 130 Tonnen kann mit der 
- halben Fluth einlaufen; größere und Kriege: Shift: 
‚ aber müffen auf der Reede bleiben, wo ein guter Aw 
‚ Bergrund iſt. Ä 
In Kriegszeiten bandelndie Einwohner nahe 
lland und Deu Foundland, und rüften Kaper auf, 
' welche gemeiniglich eine Menge Prifen aufbringen; 
in Friedenszeiten aber treiben fie ein ziemliches Ver: 
keht nach Frankreich, Spanien und Portugal. Ihre 
vornehmfte Manufacturen find gefirichte Struͤmpfe/ 
welche ınan Jerfey - Stockes nennt, und noch ehrge 
Wollarbeiten,. zu deren Unterhaltung ihnen jaͤhrlich 
-. 2000. Stein Wolle aus England zu ziehen werflartet 


: wird. Ä . 
Die Anzahl der Einwohner in Jerſey rechnet man 
“auf 20000 Seelen. Ihre Sitten find eine Mifcpun 
von englifchen und franzöfifchen; der ram 
Br J pr 
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Spyrache über geben fie auf der Kanzel und vor Ge: 
1». Tichten den Vorzug, und fie fprechen dieſelbe beffer, 


+ — 
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ald die Einwohner der ſuͤdlichen Provinzen von 
Frankreich. | 
"Die Regierung der Inſel wird durch einen Gous 


verneur verwaltet; Diefer Darf zwar nicht in den buͤr⸗ 
gerlichen Gerichten erfennen, doch wird, wegen feines 


Amtes, feine Gegenwart oft im Bericht. erfardert, 


wenn entweder Acten, die den Dienfl des Könige, 
: sder die Öffentliche Ruhe und Gicherheit betreffen, 
: Paffieren follen. Kein Eihtwohner darf ohne des Gou⸗ 


verneurs Erlaubniß aus der Inſel wegziehen, und 


© kein Fremder ſich darauf nieberlaffen. Endlich iftfein 


aumittelbares Amt die Aufficht über die Föniglichen 


.. Eaflelle, über Die Befagungen, und über die Lands 


⸗ vr [2 “ 


Militz. Dieſe legtere ift in Der Kleidung und Krieges 
Zucht den regulären Truppen aͤhnlich, befteht aus $ 
Megimentern zu Fuße und 2 Sompagnien zu Pferde, 


Ueber dieß find in ſolchen Gegenden auf der Küfte der 


Inſel, wo der Feind fanden koͤnnte, Wachthaͤuſer er⸗ 


richtet, und verfihiedene Batterien von etwann 50 
Achtzehnpfuͤndern angelegt. | 


Die Einwohner find‘ durch Eönigliche Freybriefe 


fr ein freyes Wolf erklärt worden, welches als einger 
or 


ne Engländer behandelt wird. Sie find, ale ein 


Eigenthum des Krone, von allen parfamentarifchen 


- Hülfsgeldern (Subfidien) befreyet. 


Diefe Inſel iſt, fo nahe unter den Augen der Franjoſen, 


* Immer ein unangenehmer Anblick für fie, und befonders im 


"Kriege, wegen der vieien Kapereyen, ber Kauffahrdey⸗ 


Marine fehr läftig und nachtbeilig. Der Beſitz dieſer Ins 


fel würde Sranfreich andy wegen feiner Lage ſehr nüstich 


fepn, da fie nur 25 engl. Meilen von der Kuͤſte Enylande- 


entferut liegt, und zur Beobachtung bes Einganges am Ca⸗ 
nal dienen: könnte. Sie iſt aber, eben dieſer Urfache we⸗ 


engl. Meilen von ber- norman fen 
24 2 


sen, der Krone Groß» Britannien, — da fie nun t2 


N 


. . — — 


uͤſte entferne iſt, ſehe 


verih, 
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werth, und daher find bie Befeſtigungen, welche Die Sin 
von der Natur bat, noch durd) die Kunfl vermehrt, w 
immer mit hinlänglishen Truppen befegt worden. X 
Nordſeite der Inſel ift, erwaͤhnter Maßen, ftell und ur 
Hänglich, die Suͤdſeite aber niedriger‘ und faf dem Iren 
gleich. Die Zugänge find Überhaupt wegen der vielen 8 
fen, Sandbänte, und der hin und wieder angelegten Se 
gen, beſchwerlich. Auſſer den zwey guten Städten, € 
Heller, und St. Aubin, bat bie Saft zwey Saftelle, dr 
eines Sort Eliſabeth, von der Königinn diefed Nahmen 
unter deren Regierung ed angelegeäft, den Nahmen führ 
‚ nachher unter Earl !. fehr .ertveitert und zu unfern Zeit 
noch fefter geworden iſt. Ein anderes gutes Eaftell, Mc 
Orgueil, beſchuͤtzt das Land auf einer andern Seite D 
Befagung zu Jerſey befteht aus dem 78, 83 und 95 Ru 
mente, melche etwann 100 Manu Invaliden, und 228 
"Mann reguläre Truppen ausmachen; dazu kommt aber! 
Lands Mille, welche 3090 Mann flarf if, und im Rotf 
faße find faſt alle Mannsperſonen zur Vertheidigung be 
waffnet. Die fämmtelichen Eintooburr find der | 
ifchen Regierung fehr getreu und ergeben. Alle d 
fände machen eine. Eroberung der Inſel fehr ſchwer, ne 
der Nutzen würde vieleicht demjenigen, was darauff 
\ wendet werden müßte, nicht das Gleichgewicht haften 
Indeſſen Hatte das franzöfifche Minifterium doch Im { 
1778, da der Marfchall von Broglio mit einem Eoepi 
. ander normandifchen Küfte land, einen Anſchlag mit « 
Diefe Inſel gemacht; allein, der Marfchall verlangte zu 
Eroberung von Jerſey 15000 Mann, und man unterlie 
das Project. Im J. 1779 magte der wegen feines lebhe 
ten Beiftes fo befannte Prinz von Naffau mit einer von the 
angemorbenen Legion einen Berfuch, fonnte aber wicht gu 
Landung fommen, und ging fogleich unverrichteter Sache 
wieder zurid. Er dankte feine Soldaten ab, und dachte 
nuicht mehr an Serfep. 
Der Unführer der Legion von Naſſau, Bar. son KAb 
lecourt, wurde nebſt dem größten Theile der abgebaußs 
ten Legion von dem Ritter von Luremburg wieder Is 
Dienft genommen. Der Ritter, ein Gänftling des Köniet 
und erfpectivirter Hauptmann der Leibwache, Ueß ſich durch 
‚ben Bar. von. Rüllecoure zu einer neuen Erpedirien ge 
„seit, Jerſey, auf welche man in der Ställe bie ar 


‘ 
D 
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P 1 . ., 
Häkungen machte, bereden. Müllecourt, ein kuͤhner 
‚ Mann. ber. in Frankreich, wo man ihn zwar als einen tas 
pfern Dificier fannte, aber feiner befondern Achtung würs 
digte, fein Gluͤck niche hatte finden. können, und deswegen 
bey der ehemabligen barer Eonföderation in Dienſte gegan⸗ 
"gen war, und fidy in Polen diſtinguirt hatte, nach der Vers 
tigung der polnifchen Eonföderation aber wieder nach 
eanfreich zuruͤck gekommen, und von dem Prinzen von, 
NRaſſau, der fein ibm ähnliche® beherztes Temperament 
’ Webte, als Dberfi + Fientenant feiner vorerwähnten Legion 
. " angelegt war, konnte bey dem Ritter v. Luremburg deflo 
leichter Eingang finden, ba er ald Anführer bey dem ver⸗ 
mglüchten erften Verſuche auf Jerſey, die befle Kenntniß 
: haben mußte. Er verfprad) dem Ritter, Jerſey einzunchs 
men; biefer machte Dazu ein ganzes Jahr bindurdy Anſtal⸗ 
ten, die ihn auf ico, ooo Livres Fofleten, und harte endlich 
eine Legion von beynabe 1400 Mann dazu angeworben, und 
, mit lem Nöthigen verfeben. Den 5 Jan. 1781 wurde 
| De Inſel von dem Bar. v. Rüllecourt mit franzöfifchen 
+ Biken überfallen; allein, da er zu ſchwach war, konnte ex 





fe nicht bebanpten, und verlor felb Daß Leben. Eine um⸗ 


:  Bindliche Gefchichte dieſer letztern franzoͤſiſchen Unternehm⸗ 
uug auf Jerſey, welche viel Sonderbares und gewiſſer Mes 
Ben Romantifches hat, (indem ſich bey der Region ein Of⸗ 
ficker de Sroß⸗ Moguld ans Indien, Emir Suab, ein⸗ 
fand, welcher nach Furopa gefommen war, um feine Keum⸗ 
niſſe m erweitern, und, mit orientalifcher Hige, durchaus 
Engländer toͤdten wollte,) und welche die Engländer ſelbſt 
eine anfferordentliche Begebenheit, eine Begebenheit ohne 

iel, nennen, findet man unter andern, im 2 St. bed 
urs. bes polit. Journals, v. Febr. 3781, ©. 154 - 


— un 


| Ven Neu⸗Jerſey, einer ebemaßligen englifchen 
Cbolonie in Mord: Amerifa, welche jeßt zu den 13 ver⸗ 
einigten nordamerikaniſchen Staateh gehört; f. in N. 
Jeun:Crochen, eine Münze, welche in den Ländern. 
des türfifchen Kaifers gefchlagen wird, und dafelbit 


für einen halben Ducaten gangbar iſt. 
x 3 Je 


m — — —— 
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kannte, erufalem-bieß zu Abrahams Zeiten Sale 
bernach Jebus. Das heutige Jeruſalem ftebt in dee 
. Mitte und auf dem beſten Plage der alten Stall 
welche von Titus Veſpafianus, 70 Jahre nach Chtit 


"ganzen Umfang derfelben ein, “ Was damahls übrie 


» 4 


us Hadrianus, bey einer Empörung der Juden, im 


. Städt geweſen war, eine neue aufbauen, welche mit 


Stadt, bey Todesfirafe, verbotben hatte, erfangten 
won K. Julian, im gten Jahrhundert, die Erlaubniß, 


.ſchaft der morgenländifchen Kaifer geftanden hatte, 


326. | Rn Jeruſalem. 


| Jerufalem, die Hauptſtadt in Patäftina, auf dem Bie⸗ 


“Aelia Capitolina befam. Indeſſen wurde doch der 
alte Nahme Jeufalem , unter den chriftlichen Kai⸗ 
fern, der neuen 


— / ' f 









ge Zion. Das alte, aus der biblifchen Geſchichte be 


ſti Geburt, zerftöret wurde, nimmt aber nicht dem 

lieb oder wieder aufgerichter wurde, ließ Kaifer Adi 
J. 136, völlig fchleifen, und auf der Stelle, wo die 
römifchen Bürgern befeßt wurde, und den Nahmen 


| tadt wieder gewöhnlich beygelegt. 
Die Juden, denen K. Hadrian den Zugang zu dieſer 


"ihren Tempel wieder berzuftellen, wozu er felbjt die 
Koften hergeben wollte. Allein, ba zu verſchiedenen 
Mahlen Feuer aus der Erde brach und die Bauleute 
verbrannte, fo unterblieb diefes Vorhaben, welches 
nachher nie wieder verfucht wurde, 
Machdem Jeruſalem eine Zeit lang unterder Hart 


gerieth es nach und nach in die Gewalt der mittlern 

perfifchen Könige, der muhamedanifchen Araber , det 
fſeldſchukiſchen Osmanen, und der abendländifchen 
Ehriften, die bey ihrem erften Kreußjuge, 1098, Je 
tufalem eroberten, und ein ebriftliches Koͤnigrkich da⸗ 
feibft errichteten, welches aber durch die aͤgyptiſchen 
Sultane bald zernichtet wurde. Hierauf herrſchten 
abmwechfelnd die Sultane von Damaſcus und von Bag⸗ 
"Dad über Diefe Stadt, bis fie wieder den Sultanen von 
Aegypten unterwürfig wurde. Geit 1517, da Dei 
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Hefifche Sultan Selim I. Herr über Aegypten wurde, 
febenun Jeruſalem unter den türfifchen Kaifern, die - 

ſich, in ihrem Titel, Diener und Gerren diefer heilts \ 

gen Stadt nennen, | 

Auf der Oſt⸗ und Weſt⸗ Seite ſteht Die jeßige 

‚Mauer, weiche 1534 erbauet wurde, auf der Stelle 

der alten; gegen Süden und Norden aber hat die 

heutige Stadt einen engern Umfang, fo, Daß der eis 
gentliche “Berg Zion nun aufferhalb berfelben iſt. 

Falſch ift ed aber, Daß Golgatha oder der Calvari⸗ 

enberg innerhalb der Mauern ifl, ob man ihn glei 

den Pilgrimmen betrieglicher Weiſe darin zeigt. . ‘Der 

Davidsthurm ift ein verfalfenes Caſtell, welches von 

den Pifanern, in der Periode der Kreugzüge, foll ers 

‚ bauet worden mn. u 

Die Straßen und Häufer des heutigen Syerufaleme 

- find ſchlecht, und man bar fein anderes, als Regen 

Waſſer, welches. man in Eifternen für das ganze Jahr. 

ſammelt. Die Einwohner find theild muhamedan« 

- He Türken und Araber, theild Juden, (und zwar 
ſowohl Karaiten, ale Talmudiften,) welche dafeibft 7 
Synagogen haben, theils griechifche, armenifche, ſyr⸗ 
iſche, Boptifche ꝛc. und römifch » katholiſche Ehriften, 
Diefe letztern haben, nebft den Griechen, Armeniern 

und Kopten, Antbeil an der‘ Kirche des heil. Bras 
bes, wofuͤr fie den Türken viel bezahlen muͤſſen. Die 
Katholiken Dürfen allein Meſſe bey dern vermeinten b. 
Grabe leſen; doch ift allen Chriften verftartei, ihre 
I bey demjelben zu verrichten., wie denn auch 
ho chreiftliche Secte ihre Möndye bey diefer Kirche 

. Die Griechen befißen das Chor derfelben. Die 
Katholiken haben auch das Kloſter zum heil. Erlds _ 
ſer, weiches ven Vätern vorm h. Lande, einem Zweige _ 
des Franciseaner⸗Ordens, gehört, und mit Mönchen 
aus allerlen Nationen befegt ift. ‘Der Guardian Def 
ſelben ift päpftficher Commiſſarius im ganzen Orient, 
4, und 
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und ertheilt den Ritterorden des heil. Grabes. Er 
wird alle 3 Jahre abgeloͤſet. Die europaͤiſchen Pil: 
grimme werden, ohne Ruͤckſicht auf ihre Secte, i 
bieſem Kloſter ſehr wohl verpfleget. Die Apotheke 
deſſelben iſt vortreff lich verſehen, und in derſelben wird 
der Balſam von Jeruſalem verfertiget. Die arme⸗ 
niſchen, koptiſchen, ſypiſchen Chriſten haben auch ihre 
Kirchen und Kloͤſter; am meiſten aber die Griechen. 
In demjenigen, welches an. die Kirche des heil. Gra⸗ 
bes: ſtoͤßt, wohne ihr Patriarch von Jeruſalem und 
« ganz Paldftina, Syrien und Arabien, unter Dem bie 
Miſchofe von Bethlehem und von Najareth fieben. 
. #+Xn der Stelle des ebemahligen jüdifehen Temp 
ſteht die mubamedanifche Hanpt : Mofchee, weiche 
nad) denen von Merca und Medina, für die heili 
gehalten wirds Der fo genannte Pallaft des Pila⸗ 
sus ift Die Wohnung des türfifchen Muſelim, 
Defehlähabers von Jeruſalem und Dem dazu gehörig 
iſtriete. | 
Der Gehlberg, welcher von den Olivenbaͤume 
- den Nahmen hat, womit er noch jegt zung Theil be 
mwachfen ift, liege F Stunde von Jeruſalem, "gegen 
Morgen, und ift der böchfte unter den Bergen, wel 
‚he. Jeruſalem umgeben, Zwifchen demjelben, und 
dem Berge, worauf Jeruſalem ſteht, ift das Thal 
. ſebat, durch weichen der Regenbach Ridron 
ießft. WBGW— a*B 
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Figuͤrlich nennz man den Himmel und die Herr⸗ 
lichkeit der Seligen, Das neue Jeruſalem, Das 
hinunliſche Jeruſalem ꝛc. 

In der Andachtsſprache heißt zuweilen Jeruſa⸗ 
lem, eine Verſammlung von Perfonen, welche Ge 
ſchmack an geiſtlichen Betrachtungen und heiligen Ge 
ſpraͤchen finden,. im Gegenfaß Aegyptens, d. i. bet 


Weltkinder. 
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Jerwſalems⸗Apofel. Jeſuaten. 329 
Jeruſalems⸗Apfel, ſiehe unter Malum. 
eruſalems⸗Artiſchocke, eine Benennung der in Nie 
derfachfen fo genannten Erdaͤpfel, oder —— 
den, Helianthus tuberoſus Liam; ſ. Th. X, ©. 
223, fag. 

tem. ⸗Blume, Lychnis chalcedonica; f. unser - 
Lychnis 

—*2 ⸗Korn, Hordeum czlefte Liu.; f. %. 
XV, S. 434, f. 
Jerufaleme: Kreutz, Lychnis chaleedonica; f. une 


‚Kychnie. 
aleıms-Salbey, f. unter Salbey, 
fe, in ee oberdeutfchen Gegenden. die Geiß, 
eibchen des Steinbockes; f. Steinbock. 


vr, din Jeſesfiſch, Jeſſen, Jar; f am, 
Jesmin, f. „jaemin. 


| een fr Tefe. 
uaten, ein Moͤnchs- und Nonnen · Orden, welcher 
vom heil. Johannes Colombini, einem Edlen aus 
| Siena, um das J. 1365 geftifter, und vom Papft 
' Urban V. im J. 1367 beftätigt wurde. Den Nah⸗ 
:men Jeſnaten befamen die Mönche biefes Ordens 
Deswegen, weil ihr beifiger Stifter beflänbig den 
Mahmen Jeſus im Munde führte. Man nannte fie 
auch Clericos apoftolicos conuentus 8, Hieronymi, 
Br. Clercs apoftoliques de 8S. Jerome, weil fie für den 
Hieronymus eine ausnehmende Verehrung bezeiz⸗ 
ten, und ibm ihre mehreſten Kirchen und Beibbaͤuſer 
widmeten. Sie folgten übrigens der Regel des heil. 
Augnſtinus. Papft Clemens IX. Bob 1668 biefen 
Moͤnchsorden auf, Nonnenkloͤſter dieſes — 
aber findet man noch bin und wieder in Italien. Die 
Jeſuaterinnen führen eine fehr ſtrenge Lebensart; 
geben in weißem Tuch gekleidet, mit einem federnen Gue⸗ 
tel, lehfarbigem Mantel, und einem weißen Schleyer. 
& 5 Jeſuit, 
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Jeſuit, ber Nahme eines vom heil. Fgnatius von Lohola, 


- 


ordentlichen Verſtand zuzuſchreiben, und sr zu 
5 er en 


unter dem Nahmen der Geſellſchaft Jeſa, L. Socıeıas ı 
Jefu, Fr. la Compagnie ou Societ€ de Jéſus, geftifte 
ten, vom Papft Paul IIL im J. 1540 und 1543.ber " 
ſtaͤtigten, feit einigen Jahren aber in den mehreßen 
Staaten aufgehobenen, doch zum Theil audy wieder : 
errichteten, geiftlichen Ordens, welche Das tridentin. ' 
tfche Concilium Clerices regulares nennt; nach dem | 
Bat. [ei Fr. Jeſuite U 
Gerade um die Zeit, als Luther und Calvin durch 


ihre Trennung von der roͤmiſchen Kirche, die Grund 


Sefte des päpftlichen Stubles erfchütterten, fand-ber 
felbe an dem meu errichteten Orden der Befsttfhaft. 


Jeſu eine kraͤftige Grüße; und was ihm von den Re⸗ 


formatoren auf einer Seite entriffen wurde, das 96. 
wann diefe Kriegs: Schaar Jeſu und des Papftes auf. 
der andern Seite Doppelt wieder, indem fie durch ihre: 
Miffionen einen. großen Theil der übrigen Welt zum 


chriſtlichen Gtauben brachte, und SSeuer und Schwert. 


zu Huͤlſe nahm, mo freundliche Weberredung und " 


‚ Gründe nichts feuchten wollten. Keine Ordendger 


felifchaft bat fich fo weit ausgebreitet, und einen : 
großen Einfluß in die politifche Berfaffung ber Staw 
‘ten gehabt, ale dieſe. Es verdiene daher eime kutze 


Geſchichte der Krrichtung, des Geiftes, der 


Geſetze, der Regierung, und der Schickſale dier 

fee fo beräbmten Ordens, ingegenwärtigem Were ° 

in aller Abficht eine Stelle - 
Wenn man Die geſchwinden Schritte, mit welchen 


„biefe Gefellfchaft fich dem Reichthume und der Macht , 
‚genäbert hat, die bewunderngmwürdige Klugheit, mit 


weicher fie regiert if, und: den unermüdeten füfteinat 
ifchen Geiſt, mit dem alle ihre Plane ausgeführt find, 
uͤberdenkt: fo koͤnnte man leicht Dazu gebrachtiwerden, 
dem Erfinder dieſer befondern Einricdyrung einen auffer- 
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fen, daß er den Plan mit der tiefften Poltik ange 
lest und verfertigt habe. Gleichwohl ab baden die 
gfuiten ‚ eben fo wie andere Mönche: Orden, das 

afenn des ihrigen, nicht dem großen Verſtande 
Sifters, ſondern ſeinem Enthuſiasmus, zu 
nen. .. 
Janatius, der Sohn eines fpanifchen Edelmannes 


und der Stifter bes Jeſuiter⸗Ordens, wurde im J. 


“14991, inBiscaya, auf dem feinem Bater zugehörigen. 


Tree — — — — — — * 
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Schloſſe Loyola deboren. Er war das juͤngſte von 
eilf Kindern, welche ſeine Mutter Donna Marina, 


eine Edle aus dem Hauſe Baldi, welches mit dem 
Grafen Puebla nahe verwandt war, ſeinem Ba⸗ 


ter, dei on Bertrand, Herrn von Ognez und Los 
yola zur Belt brachte. Seine Aeltern, bie bey einer 
fo zahlreichen Familie und geringen Einfünften, nicht 





viel auf die Erziehung ihrer Kinder wenden fonnten, 


beſtimmten ihn anfänglicy zum Hof leben, - und erhiels 
‚ten für ihn eine Stelle unter den Pagen bed kathol⸗ 


iſchen Königes Ferdinand V. Cr datte aber mehr 


Neigung zum Goldatenftande, den er audy wählte, 
Sein erfter Feldzug war bey der Belagerung von Na; 


' jara, einer kleinen Stadt auf der biecayifchen Oraͤnze, 
‚ deren ®roberung zum Theil feiner Tapferfeit zugeſchrie⸗ 


ben wurde. Kr begnügte fich mit ben Rubme, und 
nahm an der Plünderung der: Stadt feinen Antheil. 
Ben der Bertheidigung des Schloſſes zu Pampelona, 
der Hauptſtadt in Navarra, wider die Kranzofen, wel: 
che es im J. 1521 belagerten, wurde er durch einabs 
geſprungenes Stuͤck Stein an dem rechten, und durch 

tine Stuͤckkugel an dem linfen Beine verwundet, und : 
gerieth in Sefangenfchaft. Die Feinde verpflegten 
ihn auf das beſte, und brachten ihn endlic) zu den 
Seinigen, nach dem nicht weit davon entfernten 
Schloſſe Loyola. Als er wieder geheilet war, fand 
ſich, aller angewandten Mittel ungeachtet, das rechte Ä 
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Bein kuͤrger als das linke; ein Umſtand, welcher eis 

nem jungen Manne, dem es nicht an Eitelkeit fehlte, 
Auſſerſt empfindlich ſeyn mußte. Wabrſcheinlicher 
Weiſe hatte auch dieſer Zufall im Grunde mehr zu dem 
Entſchluß feiner Bekehrung beygetragen, als Das fer 
fen der Lebensbefchreibung der Heiligen, womit er ſich 

: währender Eur, in Ermängelung eines Romanes, die 
I vertrieb. Die Folge der Gefchichte zeige, daß 
Ignatius ein feuriger Kopf war, welcher leicht du 
eine lebhafte Einbildungsfraft erbiget werden konnte. 

Nimmt man nun den Geift des damahligen fehraße 
merifehen Jahrhundertes dazu, fo läffet fich leicht be⸗ 
geeifen, wie aus einem jungen Kriegemanne auf ein⸗ 
mahl ein Pilgrim bat werden können. Er ſtahl ſich 
im J. 1522, von dem Schloſſe zu Loyola weg, und 
ging nach Montferrate, wo ein beruͤhmtes Gnadenbild 
der heil. Jungfrau war. . Hier wollte er fich zu einer 
Reife nach dem gelobten Lande vorbereiten. Als er in 
Montferrate angekonmen war, bereitete er ſich ducch 
eine allgenteine Beichte.drey Tage lang, warf fidy dar⸗ 
auf vor den Gnadenbilde andächtig nieder, hielt die - 
fo. gerrannte Waffenwache, indem er eine ganze Nadıt 

‚ vor demmfelben in voller Rüftung twachte, und nadyden 
er feine Kleidung. gegen die von einem Kettler ver: 
taufcht, fein Maulthier Dem dortigen Klofter gefchenft, 

und feinen Degen an einen Pfeiler neben dem Altare 
gehängt hatte,  feßte er in dem damahls gemmöhnlichen 
Aufzuge eines. Pilgeims, mit dem Stabe in dee Hand, 
der Kürbißflafche an Der Seite, mit bloßem Haupte 
und einem bloßen Fuße, weil er den andern Fuß wegen 
ber Wunde noch verbunden halten mußte, feinen Weg | 
nad) Barcelona fort, wo er fidy zu einer Reife nad) 
den heil, Lande einzufchiffen gedachte. Beil aber de 
mahls die Peſt zu Barcelona berrfchte, entſchloß et 
fi, fo lange zu Manreſa, einer Stadt in Catalonien, 
zu bleiben, bis die anftecdende Seuche vorüber nr 
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. Er begab fich in das für Pilger und Kranke beſindli⸗ 
de Hofpital diefer Stadt, wo er den Kranken aufwar⸗ 


tete, und ſich felbft fleißig kaſteyete. Als er uber 
merkte, daß man ibn für eine wichtigere Perſon hielt, 


als wofuͤr er angefeben ſeyn wollte," indem ſich Das 


Getuͤcht verbreitete, Daß unter dem Pilgerkleide eine 
vornehme Standerperfon verborgen fey, welche uner⸗ 
kannt Buße thun molle, fo verließ er das Hofpital, 
und verbarg fich in eine Höhle oder Einöde nicht weit 
von Manrefa. Die äufferfte Strenge, womit er bier 
feinen Kärper durch Faſten und Kaſteyen behandelte, 
mattete ihn dermaßen ab, daß er endlich von allen 
Kräften am, und dem Tode nahe war. In Diefem 
elenden Zuflande fand man ihn eined Tages vor der 
Höhle liegend, und fchleppte ibn wider feinen Willen 
in das Lucien « Spital zuruͤck. Er erbohlte fich wieder, 
und entfchloß fi) nun, nicht nur an feinem eigenen, 
fontern auc) an Anderer Seelenheil zu arbeiten,, und 
öffentlich Buße zu predigen. In Diefes Abficht ging 
er am Palmſonntage 1523, nad) Venedig, wo er auf 
einem Schiffe nady Enpern, und von da aus nad) dem 
Hafen Jaffa fuhr, wo er am legten Auguſt deſſ. J. ans 
kam, und zu Lande nach Jeruſalem sing, um die Mus 
hamedaner zu befehren, Der dortige Krancidcaners 
Provincial wollte das nicht leiden; und. da Ignattus 
anſſerdem bemerfre, daß er weder die Sprache der 
Türfen, noch auch ihre Religion und Sitten kenne, 
and daß es ihm Über dieß auch an Den zu einem geiftlis 
hen Redner erforderlichen Grundwiſſenſchaften gaͤnz⸗ 
lich mangelte, weil er in feiner Syugend weder Spras 
hen, noch Philofopbie, noch Logik, gelernt hatte, fo 
hielt ee: es „für das befte, nad) Europa yuräd. 
zu kehren, und ordentlich) zu ſtudieren. Zu Ende des 
Janners 1524, kam er, nad) einer Schiff fahrt von 
mehr als 2 Monathen, wieder glüclich zu Venedig 
an. Er fing ale jn feinem 33ſten Jahre zu Barcelo⸗ 
na 


/ 
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. verfäumt hatte, und erlernte dafelbft erſt Die lateinifi 

- Sprache, befüchte nad) zwey Jahren die Hohen Schus 

+ Ten zu Alcala und zu Salamanca, und legte fich vajeisl 
auf die Philofophie; von da ging er nach Paris, we 


na an, das nachzuhohlen, was er in —— 


er auch die Theologie trieb, und im J. 1534 die Mas 
‚gifterwürde erhielt. | 
Während feiner Studien feßte er aber, nebſt fe 


. h 2 


| nem Bekehrungsgeſchaͤfte, auch feine übrige gute Bberfe, 
= and gottfelige Uebungen fort, und 309 einige Leute au‘ 
ſich, die gewiſſer Maßen als feine Schüler am 


waren. Er hatte fchen zu Alcala vier Anhänger, die 


>. mit ihm folche gute Werke trieben, und ſich durch 


feichförmige Kleidung duszeichneten, indem fie graut 
oͤcke und Hüte trugen, und mehrentheits barfuß gim. 


. gen, weswegen man fie nur Die Friesröcke zu nennen 


pflegte. Dieſes ſowohl, als ihre Predigten und öffent: | 


* liches Eatechifiren, machte das Kepergerichtiaufmerb ! 


.n 


ſam, und ehe man ſichs verfaße, faßen die fünf De 


kehrer gefangen, und kamen nur unter dem feharfen 
Verbothe, ſich alles Predigens,. Catechiſirens und 


Bekehrens, auch der uniformen Kleidung und des 


Barfußgehens zu enthalten, mit genauer Noth davon, 
und feine Schüler verlieſſen ihn nach und nach ganz. 





In Paris war er glücklicher; er fiegte-nicht nur ader Ä 


‘ den dortigen Keßerrichter, fondern er bekam auch ſechs 
„ neue Gefährten, welche ihn befländig treu geblieben, 
und in der Folge merfiwärdig geworden find. Es ur, 
einigten ſich naͤhmlich daſelbſt mit ihm, Peter le Fevre / 


Stanz Xaver, Yacob Laine; von Aimazan, Alphoh⸗ 
(us Salmeron, Nicolaus Alphonſus, mit dem Zunah: 


‚men Bobadilla von ſeinem Geburtsorte, und Simon 
Rodrigue; von Azendo. Während der Reiſe dei 


Ignatius nad) Spanien regierte fie le Fevre, welcher 


noch drey Andere, - Claudius le Jat von Anne . 
Zohann Codure und Paguier Brouet, zu ar | 
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machte. Die ſechs Erſtern von diefen führte Igna⸗ 
tius am Tage Mariaͤ Himmelfahrt, d. 15 Aug. 1534 
.. As die Kirche der Abtey Montmartre bey Paris, ma 
: je Fevre ihuen in der unterirbifihen Capelle Meſſe las; 
mid nachdem fie zufammen communicicet hatten, fo 
thaten fie alle fieben mit lauter und vernehmlicher 
Stimme ein Gelübde, eine Wallfahrt nach dem Heil. 
Lande zur Belehrung der Lingläubigen in Der Levante 
ju thun; alles Dagjenige zu verlaffen, was fie auf-der 
| >-Belt hatten, auffer Dem, was fie Brauchten, nach dem 
gelobten ande zu fommen; und im Falle fie nicht bins 
ein fontmen oder daſelbſt bleiben koͤnnten, nach Rom 
. moehen, ſich dem Papfte zu Füßen zu werfen, und 
ihm ihre Dienſte anzubiethen, und zwar gan; uneinge⸗ 
fhränfe zu irgend einem Auftrage, Gefchäfte oder 
' Sendung, wie und wohin er mplle. Wie verabrede 
en dabey, daß ſolches Geluͤbde erſt im dritten Jahre 
hernach, naͤhnlich zu Anfange des Jahres 1537, ins 
Werk gerichtet, Die Zwiſchenzeit aber zu Vollendung 
| ihter theologifchen Studien verwendet‘ werden felle, 
Diefes Buͤndniß erneuerten fie jährlich d. 15 Aug., 
ı "and man kann Die Begebenbeit mit Recht ale die ers 
. fe eigentliche Grundlage des Jeſuiter⸗Ordens anſehen. 
Die dren letztern thaten nachher zu Montmartre eben 
dieſes Geluͤbde, welches Die übrigen erneuerten. Zu 
Venedig, wo Ignatius mit feinen Schülern 1537 ju⸗ 
ſammen fam, trat auch Jacob Hoꝛez zu ihrer Geſell⸗ 
ſchaft als das eilfte Mitglied, welcher aber bald ſtarb, 
uud deſſen Verluſt durch den Franz Strada gleich 
darauf wieder erſetzt wurbe. | 
Nun follte alfo Dee Zug in das heilige Land wor 
ſch geben; man bielt aber für dienlich, zuvor in Rom 
: des heil, Vaters, Paul III. apoftotifchen Gegen und 
Almoſen zu einer ſoichen Reife zu ſuchen. Ignatius 
ſeibſt getrauete ſich aber nicht nach Rom zu gehen, 
deil er Feinde am paͤpſtlichen Hofe hatte. Er blieb 


⸗ alſo 
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alſd in Venedig / me ſaine ſaͤnmitliche Schoͤler gi 
nach Rom, wo fie, uͤber ihre Erwartung, wohl a 
genpmmen wurden, und von wannen fie nicht nur 
zeichen apoftolifchen Seegen, fondern aud) mit ein 
anfehnlichen Zehrgelde, zu ihrer Wallfahrt :ausgers. 
ſtet, zuruͤck kamen. Mun legten fie alle Dad Geluͤbde 
der Armuth und Keuſchheit in die Haͤnde des dortigen 
paͤpſtlichen Nuntius Veralli ab; Diejenigen unter ih⸗ 
- nen, welche noch nicht Prieſter waren, worunter ſich 
ins felbft befand, liefen fich die Weihe geben, 
und bereiteten fidy zu ihrem neuen apoftolifchen Stande 
durd) eine vierzigtägige Buße in Einoͤden, und pres 
digten nunmehr auf allen Straßen und Marktplaͤhen. 
Ihre Reife nach dem heil. Rande, welches die urfpräng: 
- liche erfte Abficht ihrer Verbindung war, wurde aber- 
durch den Krieg, in weldyem Die Republik Venedig 
damahls mit den Türken verwickelt war, vereitelt; 
und ſie entfchloffen ſich daher, eine Deputation nach 
Mom zu ficken, und dem h. Vater ihre Dienfte u | 
zubiethen. Ignatius nahm, in Begleitung zweyer 
femer Schiller, des le Fevre und Lainez, diefes Ge 
ſchaͤft felbft über fich, und wurde von dem Papfte fehr 
gnaͤdig empfangen; erhielt au) gleich für fich die Er 
laubniß in Rom zu predigen und ſein Bekehrungsge⸗ 
: fhäft forgufeßen, feine beyde Gefährten aber erhielten 
‚ Rebeftellen in dem Collegio della Sapienza. Er tief ı 
nunmehr feine fätmtliche Schäler zu ſich nach Rom, | 
uund feßte einen Enmourf zur förmlichen Eineichrung | 
feiner Gefellfchaft auf, den er vermitselft'des Eardins 
:* les, Eafpar Kourarini, dem Papfte überveichen ließ. 
- Der Haupt⸗Inhalt deſſelben beftand darin: daß Die 
Gefelfichaft, auffer den beyden Gelübden dee Armuch 
und Keufchheit, ſich auch noch zu einem unbedingsen 
blinden Gehorſam gegen den Papft, zu Miffionen und 
andern Aufträgen deſſelben, verbinden ſolle. Erbe 
ſtimmte darin ferner die Rechte und Macht sine * 
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wäßlenben Dberhauptes ober General: &upes 
$ hin ur die ſaͤmmtlichen Mitglieder gleichfalls jtvens 
Ge ſam aus Demuth leiſten ſollten. Weder 
einelnen Glieder, noch die game Geſellſchaft, aus⸗ 
um Ai 1008 die Collegia für Studierende ‚beträfe,- 
inige Einfünfte oder liegende Gründe befißen, 
Ä “ w. Diefer Dian, ‚welchen Ignatius von der 





















e ihm, wie er fagte, und mie ſeine Nachfolger 
immer lehren, unmittelbar von dem heil. Geifte 


fun fein Borfaß im Anfange fehr große Hins 
nie. Der Dapit, an den er ſich gewandt hatte, 
Er n Irdensftiftung von ihm autorifirt zu ſehen, 
ergab Die Bache einer Commiffion von drey Cardi⸗ 
Dieſe machten allerley Einwendungen, und 
m dor, die Errichtung ſey eben fo unnötbig als ges ° 
; md auß diefer Urſache wollte der Papft feine 
migung. nicht dazu geben. Als die Sardindle 
er. iahen, Daß Burher’8 und Calvin’ Lehren fich 
ral — ſo riethen ſie ſelbſt, ſie zu deren 
legung zu gebrauchen. Der Papſt entſchloß 
| ober, den Plan zu billigen, und d, 27 Sept. 1540° 
n die förmliche Beftätigungs: Bulle des Pap⸗ 
E: ein er Diefem neuen Orden ben Nahmen dee 

t Tefu beylegte, und dem Ignatius und 
in Gefährten, deren Anzahl er auf 60 Profeffen 


inlich erachten würden.‘ 
je > bald die Gejellfchaft vom Papſte beſtaͤtigt war, 
infaltete Fanarius, daß fie auch ein Haupt bes 


mahl alle Stimmen; daer ſie dann auf Zure⸗ 
* eines Franciscaners, des P. 


BR. ARIX u. 9 | neral 
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Htung und den Geſetzen ſeiner Geſellſchaft machte, * 


den,  Diefes hohen Urſprunges ungeachtet 


I, erlaubte, Statuten zu machen,fo wie ſie folche füs . 


Die % Wahl fiel auf Ignatius, weicher aber 
| ui de ausfchlug. . Bey der zwenten Wahlbuy 


Yı Bor, aunahm. Er .. a als erfter Ge: | 
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neral die Regierung der Geſellſchaft Jeſu, am Oſte 
Tage 15413; und am folgenden Freytage, d. 27 Apr. 
thaten alle Diejenigen von feinen Schülern, welche } 
Dom waren, in der Hauptkirche zu St. Paul, auſſe 
den Mauern der Stadt, ihre feyerliche Profes, (d.f 
‚fie legten ihr fenerliches Ordens: Befenntniß ab,) we 
durch fie fid) insgeſammt anbeifchig machten, eine be 
ftändige Armuth, Keufchheit und beftändigen Gehor 
‚fam, nad) der in ihrer Stiftungsbulle enthaltenen Le 
bensart, zu beobachten. Gleichfalls gelobeten fie dem 
Dapfte einen. befondern Gehorfam in Anfeßung de 
Glaubensbothſchaften, und verbanden fich, die Kinde 
. in dem Chriſtenthume zu unterrichten. Unter -dei 
Stifters feiner Profeß, und der Andern ihrer, mag 
. der Unterfchied, daß er fein Verfprechen unmittelber 
dem Papfte that, feine Gefährten aber das ihrige ihm, 
als ihrem Generale und Haupte, thaten. | 
Da diefer Orden vielen Benfall in Publicum fand; 
indem int J. 1542 das erſte Collegium der Geſelſſcheſt 
Jeſu zu Coimbra, von Johann IIT., Königein Por 
tugal geftiftet wurde, welches .im folgender 1543ſten 
Jahre aus 25 Perfonen beftand, die game &efelifhaft 
aber 80 Glieder enthielt, welche in der ganzen Weit 
zerſtreut waren, mithin ſchon im zweyten Jahre die 
Anzahl der Profeſſen groͤßer war, als ſie nach der 
Stiftungsbulle ſeyn ſollte: fo erlaubte Paul IN. ie 
einer ztiveyten Bulle, vom 15 März 1543, daß 
Orden fid) ohne Einfchränfung der Perfonen und 
Zeit ausbreiten Pönnte, und verfiattere dem Sti 
defjelben ein eben fo unbegrängtes Recht der Geſe 
ung, Errichtung, Aenderung oder Aufhebung 
Conſtitutionen diefes neuen Ordens, Yun fing Di 
Geſellſchaft an, fich mit aller Macht in Italien a 
zubreiten. Schon in den erften fünf Jahren erhiel 
fie auch Collegia in Portugal, Spanien, in Deut 
land, und in den Niederlanden; und da fie ſich haud 
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bechlich auf Sprachen imd Wiſſenſchaften legten, und den 
Schulunterricht zu einer ihrer Hauptbeſchaͤftigungen 
machten, fo gab nicht une der Papſt in eben dem Jahre die⸗ 
fen Religioſen die Kirche zu St. Andreas de Phraeta, ſon⸗ 
dern ſie legten auch in dem naͤhmlichen Jahre den Grund 
mihrem Profeßhauſe, welches ſchon im folgenden Jahre 
bewohnet werden konnte; "und Die Kirche, mit Nah⸗ 


nals Alexander Farneſe Freygebigkeit erbauet, welcher 
1568 den Grund dazu hatte legen laſſen. Auch im 
Venedig, Florem, Neapel und Bologna nahm 
man fie auf, und gab ihnen eigene Collegia; und zu 
Loretto erhielten fie das einträgliche Klofler, welches 
vorher die Carmeliter beſeſſen hatten. Franciscus von 
Borgia, Herzog von Gandia, nahm im J. 1551, 
nachdem er fein Herzogthum Gandia ſeinem aͤlteſten 
Bohne abgetreten hatte, bie Kleidung der Jeſuiten in 
dem: Eoflegio zu Ognato, 4 Meilen von Loyola, an. 
Beſonders aber that ſich dieſe Geſellſchaft gleich an⸗ 
fange durch Miſſionen hervor. Flang Kavır, ein. 
Edelmann aus Navarra, und einer von Jonazens er⸗ 
ſten Anhängern, ging ſchon gleich im erften Jahre 
Oſt⸗Indien; und in Coimbra und zu Goa wur⸗— 
den anfehnliche Seminatia für Die Miffionen angelegt. 
Im Ji 1555, fandten fie eine anſehnliche Geſellſchaft 
von 13 Perſonen als Miſſionarien nach Aethiopien 
und Abyffinien, und ſo breiteten fie ſich in kurzer Zeit 
faft über Den ganzen Erdboden aus. Die Gefellfchaft 
war in 4 Provinzen eingerheilt, naͤhmlich Italien, 
Spanien, Portugal und Indien. Die Provinz 
Spanien wınde int J. 1552 in zwey, und 1554 in 
‚den, abgetheilet. Mur in Frankreich harten die Je⸗ 
Saiten noch fein Haus, obgleich ihr Orden daſelbſt ſei⸗ 
"men Urſprung genommen hatte, - | 
Nachdem Agnatius.feine Stiftung Aberall andger 
breiten ſah; Coilegia und Due m Rom, zu Loretto, 
oo. . 2 ’ zu 
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men SYefus, wurde mit vieler Pracht durch des Cardio 
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wu Neapel, zu Florenz, zu Bologna, ju Venedig, ei 
Perufa, zu Modena und an andern Orten erbauef 
worden, und er felbft Das deutſche Collegium. ju Ro 
zu Erziehung der Kinder armer fremder Edelleute, und 
iwey Klöfter für weltliche Weiber und Mädchen, | 
. Sic) der heil. Martha. und der h. Katharina delli Fu⸗ 
nari, zu Stande gebracht hatte: fo ftarb er d. 31 Jul, 
1556, im 65ſten Jahre feines Alters, 35 Jahre 
. feiner Bekehrung, und. 16 nach Stiftung feiner er 
> fellfchaft. Er hinterließ den Orden in einem bluͤhen⸗ 
den Zuftande, indem derſelbe damabls ſchon gu6 19 
Provinzen beftand, und uͤber 100 Collegia | | 
‚Der Leichnam des Stifters wurde in der . Kirche de. 
Profeßhauſes zu Rom, an.dem Fuße des hoben Al⸗ | 
tares, an der Evangelienfeite, begraben, wo er bis 
. 1568.blieb, da man ihn heraus nahm, um den Grund | 
zu der neuen prächtigen Jeſuiterkirche zu legen, weiche | 
der Cardinal Farnefe bauen ließ, und wurde —* 
an einen andern Ort der alten Kirche gebracht. . Als 
. ‚bie neue völlig erbauet war, verfeßte der P. Aquaviog⸗ 
General, im J. 1587 denfelben in folhe; und nach⸗ 
. „dem ihn der Papft Öregorius XV. im J. 1622 um 
. Heiligen erklärt hatte, errichtete. man ihm zu Ehren 
eine Capelle, welche zu Ende bes vorigen Jahrbunder⸗ 
ses mit vieler Pracht ausgeſchmuͤcket, und in welcher 
. er nachher, fo lange der Orden noch eriftiete, beſon⸗ 
ders verehret wurde, - . 
Mach des Ignatius Tode warteteman zwey Jahre, 
ehe man ihm einen Nachfolger gab. Der Krieg 
welcher zwifchen dem Papfte Paul IV., und Philipp 
1. Könige in Spanien, entftand, war die Ürſache, 
daß. nıan Peine General Zuſammenkunft halten fonntt. 
. Die Wälfchen wählten unter diefer Zeit den P. Jacob 
Lainez zum General: Bicar; und die Spanier, welche 
nicht wußten, was die Waͤlſchen getban hatten, er⸗ 
wählten ihrer. Seits den P. Natal. Aiefer aber 
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ne 77: 
dem P. Laluej Die Superior «Würde db, nachdem bie 
fer im J. 1558 in der allgameinen Zuſam nenkimft 
zum General erwählt worden war. Pius V. noͤthigte 
fe durch ein Decret vom J. 1567, im Chore das Amt 
herzuſagen, und verboth ihnen, einen von ihren Pa⸗ 
tribus, Der nicht Profeß gethan und fein feyerliches 
Geluͤbde nicht abgelegt haͤtte, zum Prieſterchum zu er⸗ 
heben. Gregorius KIIR ſtellte aber durch eine Bulle 
v. J. 1573, die Geſellſchaft wieder in ihren erſten 
Stand. Unter des P. Lainez Regierung erhielt end⸗ 
lich der Orden, im J. 1561, die Erlaubniß, ſich in 
Frankreich in dem Clermonts⸗Collegio niederzulaſſen. 
Dieſes Collegium iſt nachher durch Die Freygebigkeit 
der Könige in Frankreich, Heinrich's ıV, Ludwiq's 


‚ -Xik und vornehmlich Ludwig's XIV, fehr erweitert 


worden, weicher im J. 1683 dieſes Collegium fürseme 


. bnigfiche Stiftung erklärte. Zur Erkenntlichkeit fie 


| 
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die großen Wohlthaten dieſes Herren gab man ihm ſei⸗ 
nm Nahmen. Nachdem der P. Laine; diefen Orden Ä 
8 Jahre lang regiert hatte, flarb’er 7564, und hatte - 
den heil. Ge von Borgia zum Nachfolger, 
Die. Gefeltichaft befag damabls 130 Häufer öde 
Toflegien, welche in 18 Provinzen abgecheilt waren, - 
die durch dieſes Generales Sorgfalt nody vermehrt 
wunden, ‚welcher viele Haͤuſer, ſowohl in Europa, ale 
Amerika, anlegte. Die Jeſuiten hatten ſchon 5 Haͤu⸗ 
ſer zu Rom, als: das Profeßhaus, das Novitiat, das 


troͤmiſche Collegium, das deutſche Collegium, und das 
roðͤwmiſche Seminarium, als Franciscus von Borgia, 


im. 1570, von dem Papſte Pius V. das Collegium 
de Büßer zu St. Peter erhielt. - Die Eollegia der 
Briechen, Mareniten, Engländer, Scoten und Ire⸗ 
länder, find ihnen nachher noch gegeben worden. 

Nach dem Tode des h. Francisc. von Borgia, 
m, 1572, wurde der P. Mercurian, ein Flamaͤn⸗ 
t, zum General diefes — erwaͤhlet. Er bat | 
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inm J. 1381 ben P. Aquaviva, aus dem Haufe ber‘ 
‚ Kerjoge won Atri im Konigreiche Neapel, zum Nacht 
folger, welcher dieſe Stelle bis 1615 bekleidete, da 
man ihm nach feinem Tode den P. Vitelleſchi pin] 
Nachfolger gab, welcher im J. 1645 ftarb. J 
Unter. dem General Vitelleſchi feyerte man mB 
vieler Macht zu Rom, in Deutſchland und vielen en 
dern Ländern, Das bunderdährige Jubelfeft des Or 
dens. Diefe Solennitaͤt ſing anfaͤnglich zu Mom 163%, 
in bentrömifchen Eoflegio, % 25. Sept. am Zefle.der ' 
. Beil. Maͤrterer Cosmus und’ Damian an, als a‘ 
. weichem. Rage ber Orden wor 100 Jahren die erſte 
Billigung mündlich von dem Papfte Paul TIL erhab. 
ten hatte, Bu femerlicher Begehung diefes Yubelfe 
fie gab das damahls in großem Anſehen, Würden 
. and Reichthum ftehende Barbexiniſche Hang allen Au 
laß und Vorſchub. Die auf dieſes von der. Gefel⸗ 
. Schaft Jeſu begangene erfte Jubelfeſt geprägte Ge 
daͤchtniß⸗Muͤnze, finder man Sig. 1642 abgebildet. 
: Die. erfte Seite zeige des Papftes Urban's VII. Brafb 
Bild im Profif, mit vorgewandter rechter Geſichts:⸗ 
. Seite; bloßen Haupte mit der Prieſter⸗ Krone, Hart 
Sen Barte, und angetban mit dem Pinvial, Umher 
fteht der Titel; VRBANVS. VII. PON. tifex. MAX. 
imus. A.nno. XVII. (d. i. Urban der achte, Papfſt, im 
Ah —* der —— | Fra *5 | 
haͤlt zwischen zweyen Engel: Köpfiyen, eigene de In⸗ 
ſchrift in 7 Zeiten: MVNIEICENTIA N NT, BAR- 
. BERINIL S: R E. CARD. GAM, SOBIET.. JESV 
- ANN. C. PIE, CELEBRATO S$. GINIDEKXKIRY. 
Kal. QCT. (d.h. Bey dem durch die Milbigkek An 
tomi Barberini, der h. röm, Kirche Cardinals an 
merers, Der Geſellſchaft Jeſu gottſelig geſcherten hun⸗ 
derten Jahre, uni. des Heils 1639. d. 27 Tag des Sept. 
Das Buch, weiches den Titel führt: Imago primi eeu 
ti Sosierasis fu dprovineia Flandæq - Beigiea eiudem * 
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vtu repræſentota, und zu Antwerpen ex officina Plentiniana 


Belthaſaris Moreti Anno focietaris feculari 1640. in fol. ges 


druckt worden iſt, If dag fchönfte Denfmahl von diefer [es 


: faitifchen Jubels Geyer. Es wird darin der Urfprung, das 


Wachsthain und die Beichaffenheit dee GSeſellſchaft Joſu 
bdorgeſtellt, und es befteht aus 6 Büchern, in walchen ‚alle 
Handlungen Jeſu mit den Handlungen dieſer Gefellſchaft 


verglichen worden. Das 6te Buch befchreibt; was ſich in 
den Reberianden mit ben Jeſuiten zugetragen hat; ba 


der 
dieſes Wert auch meiflentheild unterdrückt worden if. Ei 


iſ uͤberaus prächtig gedruckt, und enthält 178 zu Ehren ber 
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Seſeliſchaft in Kupfer geſtochene Sinubilder. Das größte 
— wird unter andern in Prolegomenis, S. 49, dass 


begeigt, daß in dem Zunahmen bed Stifter bie hans 


derte Jahl enthalten iſt: | 
- Adf;:ics? en centum Loyola amplectitur arinos. R 
So mangelt es auch nicht an biblifchen Chronoflichis, 
«ld ; aue dem 32. Pfalm: eXVLrare, eXVLtate IVsri In 
Mino,. = 
Und aus Luc, 1. eXVLwaVir WlıldVs MeVs In Des 
Bl\ee, 


Verzeichniſſe, welches herausgegeben wurde, ihrer 


über Boa, ſowohl Collegia, Profeßhäufer und Pros . 


behaͤuſer, als auch Mefidenzen, gab, welche insge⸗ 
ſammt in 36 Provinzen. abgetheilt waren, worin fich 


‚ über 15000 Jeſuiten befanden. Die’ Gefellfchaft bat 


nach der Zeit unter den Generalen, welche dem P. 

Bitellejebi gefolget find, naͤhmlich P. P. Nicolaus, 

Diva, Gonzalez und Tamburin, neuen Fortgang 
t. 


Me Statuten, welche Jaqnatius fuͤr feine Geſell⸗ 


ſchaft auffegte, find in. 10 Abſchnitte abgetheilt, vor 


velchen eine Prüfung vorher geht, die man mit denen 


auſtellen fol, welche fich angeben, in die Chefellfchaft 
aufgenommen zu werden. Er will, man folle fie nad) 
ister Aufnahme einen Monath lang in dem Haufe prür 


fen, und ſie Die seitlichen Uebungen anftellen und eine 
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Der Orden hatte ſich damabls ſchon in allen Thei⸗ 
Ien dee Welt dermaßen vermehret, daß es, nach dem 


344 Jeſuit. 
allgemeine Beichte ablegen laſſen, worauf fle die: 
dentliche Kleidung der Geſellſchaft annehmen fee 
Das Novitiat foll zwey * dauern, und fie fol 
. täglich etwas auswendig lernen, ihr Gedaͤchtniß 
flätfen, ohne jedoch ihnen das Studieren zu erlaube 
» Weber dieß verordnet er, fie ſollen den Kranken eine 
Monath lang in dem Hoſpitale dienen, und eimen« 
dern Monath eine Walifahrt zu Fuße Pr 






















Zehrpfennig, und Alm̃oſen betteln. Nach den zwe 
Hrobejahren ſollen die jungen Leute der eſellſcha 
zum Stubdieren angehalten werden; und er beſtimm 
die Wiſſenſchaften, welche fie ſtudieren ſollen; undar 
Furcht, die Liebe zu den Wiſſenſchaften moͤchte na 
und nach den Geiſt der Froͤmmigkeit ſchwaͤchen, fi 
' ‚er die Uebungen vorgeſchrieben, welche man zut Je 
des Studierens beobadıten fol. Nach folcyer defal 
‚.er ein zweytes Novitiat von. einem. Sabre, wo mi 
fid) nur der Uebungen des geiftlichen Lebens * 
get, damit man dasjenige: ausüben lerne, wos: 
: andere lehren foll. 
" Ignatms machte in feinem. Orden dreyr 
vene Grade; der erſte war von Profeſſen, det; zw 
von ſchon gebifdeten Mitarbeitern, und der dricte w ve 
J gebilligten Schuͤlern, auſſer den Novitlen. U 
ter den Profeſſen gab es wieder zweyherley Arten; 
"einen batten.4,. Die andern nur 3 Geluͤbbde. Es9 
auch zweyerkey Mitarbeiter;, geifilidye und weitet. 
Die Gethboe der. Profeflen waren feyerlich de Bi 
Ofrbeiter ihre öffentlich, aber nur geringe, 
ler ihre waren. ganz geringesifle geſchahen aus in k 
genwart dee Hausgenoſſeaz es wurde niemand bei 
r dern Generale abgeordnet,. fie anzunehmen; da hinge 
en der: Yrofeſſen amd der, Mitarbeiter ihre im feine 
. sder in die Hände derjenigen, die er dazu abgeorbnet 
. Ratte, sögelege wurden.· 
Die 
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Ich N. gelobe und verfpreche Dem allınächtigen (Bott, 
‚ „in Gegenwart der heiligften Jungfrau, der ganzen 


2 ger Vater General der Gefellichaft Jefu, an 
„Gottes' Statt; und Hr r-r Ylachfolgern, Armuth, 
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: „ame, befondere Sorge für dasjenige zu tragen, was 
„man junge Beute, nach der in Den apoftolifchen Brie« 
„fers der Befellichaft Jeſu und in ihren Sagungen ents 

; „„haltenen Lebensart. ſehren fol.“ Befcheben ic. 


„Und auflerdem verfpreche ich ins befondre dem Pa 
‚» Sggiyrigen enthalten ift.“ 


jentge weg, was bie Unterweifung der Jugend bertifft. 
17 Die gebfßigten Schüler, weiche nur geringe Gelübbde 
hhun, verbinden fich der Sefellfchaft, und verfprechen, bey 


> Wein der Veobachtung der Geilbbe der Armuth, ber 


Keuſchheit, und des Geborſams, zu leben und zu flerben, 
und verbinden: ſich ausdrudlich durch ein Geläbde, den 
Brad anzunehmen / den man nachher für fie am bequemften 


wird, . - 
Die Profeffen mäffen, ehe fie Profeß thun, und bie 
Mitarbeiter, ehe fie ihre Geluͤbde len drey Tage lang 
von Thäre zu Thuͤre geben, und Almofen betteln. 


nem langen Mantel, wie ber Geijtlichen; fie haben. 
- aber Fein Ueberfihlägelchen, weil die Geiftlichen zu der 
: Zeit, da der Orden entitand, Feines trugen. ‘Die ge 


Mantel; in italien aber haben fie ftatt des Manteis 
Ann Red, Die Abficht, welcye Ignatius Barte, 
alle Menſchen zu befehren, wenn es möglich wäre, 


‚weil fie Doch) Sftere mit Kebern und Freygeiſtern, wels 
che ſich uͤber die Meiigiegu. Fleitung nur auf halten, 
5 | /zu 
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Die Formel der Seluͤbde ber Profeffen if biefe: 


“n gramaliigpen Sofitat und aller Umftebenden; und Buch, _ 


: 7, Die Mitarbeiter fagen nicht: ich gelobe, fondern nur: 
ich verſpreche; und die weltlichen Mitarbeiter lafien dass 


Ihre Rleidung beftebt in einem Leibrocke und ei» 


Reuſchheit und Gehorſan. und nach dieſem Gehor⸗ 


. „Diejenigen, weiche die vier Geluͤbde thun, fegen hinzu: . 


I Behönfan in Anſehung deflen, was.die WTiftonen ber 
„eeiffe;-wie es ın eben den apaftolifchen Briefen und . 


4 


billigten Schüler tragen in Frankreich auch den langen 


‚verurfachte, daß er befahl, es follte die Geſellſchaft, 















36. aha Zu 
uu thun Bätte, Peine befondere Tracht annehmen, dar 
mit fie: Überall mehr Zutritt hätte. In den Län 
der Ungläubigen, wo die Miffionarien dee Jeſuites 
das Evangelium verkuͤndigten, kleideten ſie ſich m 
rentheils nad) der Landestracht, um auf dieſe Art we⸗ 

niger Aufjeben bey dem Volke zu machen, und fich deu 
Einteite in ihre Gefellfchaften zu erleichten; und da fie 
fh in China auf die mathematifchen und aftronomr- 
ifchen Wiffenfchaften vorzüglich legten, und deshalb 
. bey den Ehinefern in befonderm Anfeben ftanden, fo 
erhielten ſie die Erlaubniß, in der gemößnlichen Flein 
ung der. Mandarinen zu, erfiheinen. Die Academich 
der Wiſſenſchaften in Petersburg und Paris Gaben 
den Miffionarien der Jeſuiten fehr wich tige Brobacht 
ungen in diefem Fache zu verdanken. . 16 
Dieſe Geſellſchaft hatte auſſerordentlich viele be⸗ 
ruͤhmte Perſonen in allerley Wiſſenſchaften. 
würde auch eine große Anzahl Praͤlaten der Kirche ge 
geben haben, wofern nicht Ignaz feine Religioſen 
durch ein Geluͤbde verbunden hätte, den Prälaturen 
zu entfagen, und fie auszufchlagen, wenn fie ihren au 
gebothen würden. _ Gleichwohl hat es einige Cardindke 
.. yon Diefem Orden gegeben, als: die Cardinaͤle Tolet, 
DBelarmin, von Lugo, PDalavicin, Pafnıanni,. wei 
cher auch Erzbiſchof von Gran gewefen, Nitard, Pto⸗ 
lomaͤi, und Alerander vom Urſini; doch Haben fie. 
vom Papfte einen Befehl erhalten müffen, - den Hut 
anzunehmen. 
Der Orden bat drey Heilige, als: . den Igna;, 
‚den Sranz Zaver, uud den Seancife. von Borgia i 
Drey Andere find ſelig geſprochen worden, als: Sta⸗ 
niel. Koske, Ludw. von Gonzaga, und Joh. Fram 
Regis. Deey find von der Kirche für. Maͤrteree eu | 
Banıt worden, als: Paul Michi, Joh. von Goto, 
md Zac. Ehijai. Der Pater Lorenz Ricci iſt dadurch 
vorzüglich beruͤhmt geworden, weil er der letzte Ger | 
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tel des nun aufgehobenen Jeſuiter⸗ Ordens war, ind 
bis an fein Ende auf der Engelsburg in Kom gefan⸗ 
gen ſaß, wo er im J. 1775 ſtarb. \ | 
Zum Wapen führt der Orden einen goldenen Nah⸗ 
men Jeſus, mit Strahlen umgeben, in blauem Felde, 
möft.dem Wahlfpruche: ad majorem Dei gloriam 
b. h· zur Ausbreitung dee Ehre Gottes). 

Die Einrichtung und die Geſetze der Geſellſchaft, 
Kurden von Painez und Aquaviva, melde, erwaͤhn⸗ 
ter Maßen, nach dem Ignaz Generale. des Ordens 

waren, und ihren Vorgänger an Faͤhigkeit und er 
gierungeknnſt weit übertrafen, vollkommen gemacht, 
Diefe baueten das Syſtem von. tiefer und kuͤnſtlicher 
Politik, welches den Orden characteriint. : Die ftarfe 
' Kofi von Schwaͤrmerey, womit jene Einrichtungen 
„ verfeht find, gehoͤrt allein dem Stifter Ignatius. Es 
amen verſchiedene Usfuchen zufammıen, welche Diefem 
; Orden einen fo befondern Character gaben, und die 
" Mitglieder deſſelben lehrten, nicht nur einen groͤßern 
Antheil an den weltlichen Geſchaͤften zu nehmen, ale 
die andere Mönche: Gefellfehaften, fondern auch den 
vichtigſten Einfluß in die Führung derfelben zu haben. 
" Eimer dee Haupt: Gegenflände aller Mönche - Orden 
if, die Menfcyen von der Welt und von alfer Ver⸗ 
bindung mit ihren Gefchäften zu trennen. In der 






Einſamkeit und Stille des Kloſters, ift ein folher 


Nenſch beftimmt, feine Seligfeit Durch aufferordentlis 
Werke der Neue und Frömmigkeit zu fchaffen. 
iſt todt fuͤr die Welt, und bat mit ihren Sachen 

uichts m thun. Er kann dem menfchlichen Geſchlechte 
wur durch fein Beyſpiel und Gebeth nuͤtzlich werden. 

Die" Jeſuiten Hingegen muͤſſen fich.. als Männer be⸗ 

trachten, weiche zur Wirkſamkeit gemacht find. Sie 

frd erwaͤhlte Streiter, und verbunden, Immer für den 

Dienſt Gottes, und feines Statthalters anf Erben, 

de Br N 





‚des Papſtes, zu fechten(*). Alles was den 


— 


ten, deren Ausuͤbung die vornehmſte Beſchaͤftigun 
der übrigen, Moͤnche ausmacht, gaͤnzlich befteyeh 


J 


nie die. übrigen, . Die Hälfte ihrer Zeit auf die mr, 
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ben, -untes.dem Vorwande des Einfluffes, den DER 
- indie Religien haben konnte; ſie find angewieſen, MM 
- Denkungsart:der Beute vom Range angzufpäßen, WR 
: fich um.deren $reundfchaft zu bewerben, Ueberhau 


- Werfammlungen betrachtet werden, in welchen alla 




















der Unmiffenden betrifft, alles, womit man den Teil 
angreifen, oder was man ihm entgegen feßen Fat 
gehört für fie. Damit fie zu diefen thaͤtigen Dienſt 
Zeit genug haben, find fie won allen denen Anttspfi 


Sie erfcheinen bey Feiner Proceffion; fie üben Fed 
harte Zuͤchtigungen gegen fid) aus; fie verwenden nich 


hohlung langwieriger Meſſen; aher Ihre Pflicht il 
auf alles, was in. der Melt vorgeht, Achtung ug 


ift Durch die ganze Einrichtung, durch das ganze Ge 
nie des Ordens, ein gewiſſer Geift der Activitaͤt un; 
der Intrigue unter alle Mitglieder deſſelben verbreitet 

Sso ſehr die Geſellſchaft der Jeſuiten im dien 
Stuͤcken von den andern Moͤnchs⸗Orden verſchieden 
iſt, eben fo ſehr iſt ſie es auch in der Art, wie Her 
giert. wird. Die andern Orden fönnen als freywilig 


u 


was das Ganze betrifft, durch die gemeinſchaftliches 
Stimmen aller "Mitglieder beſtimmet und geordnet 
wird, Die ausuͤbende Macht gehört dem ganjen 
Kloſter, oder der Haupt: Perfon darin; die gefehge 
bende Mächt, der ganzen Geſellſchaft. Wichtige 
Sachen, welche einzelne Alöfter berreffen, werden a 
den Capiteln der Conventuaten; die, welche den gem’ 
zen Orden angehen, in allgemeinen Congregationen 
abgehandelt. Ignatius, welcher noch von dem uni 


€*) Park Benedigt XW. nannte fiedie Janiticharen des heiligen. 
Stubhles; ein ſchwer in Zaun zu —X —X Er 
welches aber febr gut dient. 
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grätinksen Gehorfam, ben er im Goldatenftande ges. 
t hatte, voll war, feßte feſt, Daß die Regierung 
feines Ordens gaͤnzlich monarchifch feyn ſolle. Ein 
„General welcher von den Deputierten der verfihiedes 
‚ sen Provinzen auf Lebenszeit erwählet werden follte, 
bekam die oberfte und unabhängige Gewalt, die ſich 
auf jede Perfon und jeden Fall erſtreckte. Dieſer 
. follte allein durch feine Autorität, die Provinzialen, 
- die Superioren der Profeß⸗ und Probe: Häufer, Die 
Bectoren der Collegien, und alle übrige Regierungs⸗ 





abfegen. Ihm ſollte Die oberfte Yominiftration der 
: Einfünfte und fiegenden Gründe Des Ordens zuſtehen. 
Jedes Mitglied des Ordens follse gänzlich) feiner Die; 
doſition unterworfen feyn. Durch feinen unwider⸗ 
ſprechlichen "Befehl, follte er jedem nad) Gutduͤnken 
. ein Geſchaͤft aufgeben, und zu diefen oder jenen Diens 
fien brauchen Finnen. Dieſen Befehlen follte ein Je⸗ 
der nicht alfein aͤuſſerlichen Gehorſam leiten, fondern 
‚ihnen auch Die Meigungen feines eigenen Willens, und 
° die Schlüffe feines eigenen Verſtandes aufopfern. 
Jeder ſollte auf des Generales Gebothe horchen, ale - 
wenn Ehriftus felbft fie ihm gäbe, Unter feiner Die 
" zeetion follten fie bloß leidende Werkzeuge feyn, gleich 
dem Thone in der Hand des Täpfers, und den Skelet⸗ 
. ten, die feinen Widerſtand feiften Pönnen, Dieſe bus 
fondere Regierungsform mußte nothwendig einen ſtar _ 
. Sen Eindruck auf die Gefinnung eines. jeden Mitglies 
des des Ordens machen, und allen feinen.Iinternehn« 
ungen eine befondere Stärke ertbeilen. In den Jahr⸗ 
Baͤchern des menfehlichen Öefilechtet bat man kein 
fiel eines ſo vollfommenen Defpotismus, welcher 
wc) dazu nicht etwann über Mönche, weiche in die 
Zellen ihres Klofters eingefchloffen find, fondern über 
Vänner,. die fich unter allen Nationen des Erdbodens 


‚angebreiter haben, ausgeuͤbet worden iſt. 


Bediente der Gefellfchaft, ernennen und nach Gefallen - 


x 
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"Da die Geſetze des Ordens dem Generale ein 
uneingefchränfte Gewalt über alle Mitglieder deffel 
zugeſtehen, fo wird mit.der größten Sorgfalt da 
gefeben,, daß er.von dem Character und den Zähigf 
ten eines jeden feiner Unterthanen völlig wunterrip 
ſey. Ein jeder, der ſich zu einen Sandidaten des 
dene angibt, ift verbunden, dem Superior des Haut 
oder ‚einer von ihm beftellten Perfon, fein Gewiflen] 
beichten („pulcieistiam Man.foitare) und dabey # 
er nicht allein feine Sänten und Mängel befenze 
fondern auch feine Neigungen, Leidenfchaften, 1 
dasjenige, wozu feine Seele den flärkjten ‚Hang | 
entdecken. Diefe Beichte muß alle ſechs Mong 
wiederholt werden. Doch it vie Geſellſchaſt nei 
nicht Damit zufrieden, auf Dieje Art Das ganze H 
kennen zu lernen; jedes Mitglied iſt noch auffer de 
angerwiefen, die Worte und Handlungen defien, d 
im Movitiate ſteht, zu beobachten; ein jeder ift vd 
bunden, ein Kundfchafter deffelben zu ſeyn, und je 
Sache von Wichtigkeit, die ibn betrifft, dem Super 
u entdecken. Damit diefe Erforſchung Ihres Chart 
cters fo vollfommen,: als möglich, werden möge, 
fen fie, wie ic) bereits erwähnt habe, ein langes Mi 
vitiat ausftehen, während deffen fie durch verfchiebel 
Stufen des Ranges, twelche in der Gefelifchaft fefigt 
fee find, höher ſteigen. Ein jeder. muß das 3;R 
Jahr zurück gelegt haben, che er das lehte Gelubd 
thun kann, wodurd) er eines von Denen Mitgliedert 
weiche Profeffen genannt werden, wird. . Auf di 
Art erlangen die Supertoren, unter deren unmittelbe 
ren Aufficht die Novitien ſtehen, eine vollkommen 
Kennmiß von ben Neigungen und Talenten derſelben 
Damit aber der General, der die Seele iſt, welche di 
anze Gefellfchaft belebt und bewegt, . alles vor Kagel 
Saben Lönne, was noͤthig iſt, ihn zu unterrichten 
zu leiten, fo muͤſſen die Provinzialen aus gun, Sun® 
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monathlich einmabl; Die Mectoren, &uperioren der 
Hänfer und MovitiensMeifter alle 3 Monathe an ibn 
ſchreiben; die in Indien aber geben, ihm, wenn ſich 
eine bequeme Gelegenheit bey Dem Abgange der Schiffe 
‚ berbierhet, uͤberhaupt Nachsicht von ihren Untergebe⸗ 

nen. Man ſchickt dem Geherale, alle 3 Jahre das 
Verzeichniß von einer jeden Provinz, in welchem alles, 
was den Chararter eines jeden Neligiofen, feine natür- 
* liche oder erworbene Gefchickfichfeiten, fein Tempera⸗ 
ment, feine Erfahrung in Gefchäften, und das befons 
dere Departement, für welches er ſich anı .beften ſchi⸗ 
den würde, betrifft, genau und mit allen Umſtaͤnden 
" ngegeiger wird. Dieſe Berichte werden zufammen 
gezogen, in Drdnung gebracht und regiftriert, Damit 
der General auf Einen Blick den ganzen Zuftand der 
Geſellſchaft in jedem Winkel der Erde überfeben, die 
Beſchaffenheit und Talente eines jeden Mitgliedes 
beobachten, und alfo Die Werfjeuge wählen Eönne, 
weiche er nach feiner nneingefihränften Macht für je: 
den Dienft beſtimmt hat. Hr. v. Chalotais bat eine 
' Berechnung. gemacht, von ber Anzahl diefer Berichte, 
weiche der General der Jeſuiten jährlich nach den Ger 
: feßen der Gefellfchaft erhalten mußte. ‚Sie beliefen 
fh in allem auf 6584. "Wenn man diefe Summe 
mit 37, als der Anzahl der Provinzen des Ordens 
heilt, fo kommen etwwann 177 folcher Berichte heraus, 
die den Zuftand eines jeben Landes betreffen, umd jaͤhr⸗ 
lich nady Rom gefandt wurden. Auſſer diefen konnten 
noch viele auſſerordentliche Briefe gefchrieben werden, 
wozu auch diejenigen gehörten, welche der Kundſchaf—⸗ 
et, den der General oder Provinzial in jedem Haufe 
hielt, abfandten. Die Provinzialen und Superioren 
* der Häufer berichteten nicht nur Dasjenige,. was die 
Ditglieder der Gefellfchaft betraf, fondern fie waren 
verbunden, dem Generale Nachrichs von den . 
weichen Geſchaͤften zu geben, die in dem Lande, 
| worin . 
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worin fie flchy niedergelaſſen hatten, vorgenomumeg 
wurden, fo weit fie nähmlich zum Beſten der 
7.» gion gereichen konnten. Dieſe Bedingung aber f 
auf jede Particularität ausgedreitet werden, fo, 


\ 


gab Dem Öenerale vier Aſſ iſtenten ea, al 


a 


ber Öeneral von allem, was jeder Landesherr und jeher 


. . Staat in der Welt vornahm, unterrichtet ſeyn Ponte 


Waren Die Sachen, von: Denen die Provinziaten odek 


- Mectoren fehrieben, von großer Wichtigkeit, fo mul 
. ten fie fich-dee Geheimſchrift bedienen, und jede Pr 










vinz hatte ihre befondere Chiffer (d. i. Art; mit 
redeten Characteren oder Zahlen einander g 
Dinge zu fehreiben), von dem Generale. J 


gleichfam feine Staatsbedienten ſind; man het abe 
nach der Zeit noch einen-fünften für Frankreich bi 

geſetzt. Auſſer diefen Aſſiſtenten hatte er auch noch 
einen Erunerer bey ſich, welcher das Recht hats 


dem Generale dasjenige vorzuſtellen, was er oder die 


Aſſ iſtenten in feiner Regierung, oder an feiner Perſon, 
unordentliches bemerft hatten. on | 
Da es die erfiärte Abjicht des Ordens der Jeſuiten 


"war, mit unermüdetem Eifer zur Beförderung def 


ewigen Heils der Menjchen zu arbeiten, fo mwurden.ße 
dadurch natürlicher Weiſe zu manchen thätigen Be— 
ſchaͤftigungen gebraucht. Won ihrer erften Errichturg 
an, betrachteten fie die Erziehung der — als ihr ber 


.  fonderes Amt. Sie ſudeen geiſtliche Fuͤßrer und Beicht 
Vuaͤter zu werden. 


| ie predigten oft, um das Vor 
zu unterrichten. Sie reifeten als Miffionarien ie 
‚fremde Länder zur Belehrung der Unglaͤubigen. 

Neubeit der Errichtung ſowohl, als die Beſonderheit 
des Gegenftandes, ‚verfchafften dem Orden viele Be 
munderer und Gönner. Die Häupter der Geſck⸗ 
fchaft batteiı die Gefchicklichkeit, von jedent Umſtande, 
der ihr vortheilhaft feyn konnte, Gebrauch zu machem 


"und in kurzer Zeit war bie Anzahl der. Mitglieder . 
| er Zeit we * 
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Sie waren Die Raͤthe von dem größten Tpeile der Mor 
senyen, und Die geiftlichen Fuͤhrer eines jeden, der 
en Rang oder feine Macht erhaben war. 
Zwiſchen Ihnen und dem päpftlichen Hofe bertfchte ver 
Pechſte Grad des Vertrauens und des wechfelfeitigen 
Rxereſſe, weil fie die Mfrigften und geſchickteſten 
Streiter fuͤr deſſen Anſeben waren. u | 

» Die Vortheile, welche eine fo thärige und unter: 
vhtpüiende Gefeflichhft von allen biefen Umftänden ie 


die Denkungsart der Leute in der Jugend, und behiel⸗ 
ten eine gewiſſe Autorität über fie in den reifern Nah: 


| Gen, und nabmen Theil an jeder E taats liſt, und An 
jeder Revolution. Der General fonnre dutch Die aus⸗ 


ME Ignartus; im J. 1340, ben Papſt um die Ans 
—E— Sidens —*28 er 10 hier J 
ui? 3.1608, und alfo 6o Japre nad, der Grrihk, 
a, war die Anzahl der Yefuiten bie auf 10581 ange⸗ 
je 3. t7r0, Befaß bet Orden 84 Prokeßhaͤuſer, 59 
tiönshäufer 340 Reſidenzen, 612 llegia, 200 
, 150 Sewminarien und Penfionsichuien, und bes 
aad aus 19959 Jeſuiten Ä 
JM, 1762 war der Orden in 5 Aſſiſtenzen eingetheilt, 
Wie begriffen in ich 39 Provinzen,. 24 Drofeßhäufer, 669 
Eolegla, 63 Novitiate, 176 Seminarien, 335 Refidenzen 
OR. Enc. XXIX TH. 8 _ 223 
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223 Miſſtonen, 22787. Jeſuiten, worunter 1 1010 Pill 
waren. 
| Der Reichtbum des Ordens nahm zu, fo wie ii 
fen Macyt zugenommen hatte. Dan erfand verfciht 
dene Mittel, der Verbindlichkeit des Geluͤhdes Di 
Armuth zu entgehen. Der Orden befam große Grad 
in jedem fatholifchen Lande, nnd fonnte es, in Anfell 
ung der Menge und Pracht feiner Öffentlichen Gebäub 





















und des Werthes feines beweglichen und unbeweglichen 
. Vermögens, mit den reichften Möncheorden aufnei 
men. Auſſer den Quellen der Reichthuͤmer, welch 
der gefammten regulären Geiftlichkeit gemein find, b 
ſaßen die Sefuiten nody eine, welche ihnen allein g 
hörte, . Unter dem Vorwande, ‚den Fortgang DM 
. Miffionen zu befördern, und die Erhaltung derfelde 
‚zu erleichtern, erhielten fie von dem römifchen Hop 
eine befondere Erlaubniß, mit denen Nationen, 
deren Belehrung fie arbeiteten, handeln zu /duͤrſen 
Dieſem zu Folge lieffen fie fich in eine weitläuffige ul 
bhoͤchſt vortheilhafte Handlung in Oft- und Ref 
‚ dien ein. Sie eröffneten Miederlagen In verſchiedench 
Theilen von Europa, in welchen fie ihre Waaren we 
kauften. Dicht zufrieden mit der Handlung -alek 
ſuchten fie, nach dem Beyſpiele der andern Handl 
unge : Öefellfchaften, auch Beſitzungen zu erhalte 
Sie nahmen alfo von einem großen und fruchtbare 
‚Striche Landes in dem füdlichen feften Lande von Ange 
rifa Befig, und regierten als fouveräne Herren uͤbe 
einige hundert taufend Untertbanen. Du 
Zum Unglü für das menſchliche Geſchlecht, m 
‚diefer große Einfluß, den der Orden der FJeſuite 
durd) die jeßt erzaͤhlten Mittel fid) erwarb, oft DW: 
. verderblichften Wirfungen hervor gebracht. Die Ab⸗ 
ſicht der Disciplin, welche die Gefellfchaft ben DM 
Bildung ihrer Mitglieder gebrauchte, und die Grande 
Geſetze ihrer Verfaſſung waren, daß jeder Sn 


N 
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Föntereffe des Ordens als den Haupt-Gegenſtand, 
tem alle übrige Betradytungen aufgeopfert werden 
Fmäbten, artzufehen babe, Diefer Geift der Anhäng- 
lichkeit an den Orden, vielleicht der eifriäfte, welcher 
jemahls eine menfchliche Gejellfchaft regiert "har, iſt 
der characteriftifche Grundſatz der Jeſuiten, und der 
Ehnſte zu ihrer politiſchen Verfaſſung und ihren 
beſondern Meinungen und Betragen. | | 
Da es zur Ehre und zum Vortheil der Gefellfchaft 
 mithmwendig mar, daß ihre Mitglieder bey Perfonen : 
ven hohem Range und großer Macht, eine gewiffe 
—5 beſitzen mußten: fo verleitete fie die Ber . 
gierde, eine folche Aufficht defto leichter zu befommen  " 

und zu erhalten, dahin, daß fie ein Syſtem einer 

wenig firengen und ſehr nachgebenden Moral, welche 

ſich beifer mit den Leidenfihaften der Menſchen paßte, 
" quöbreiteten; eine Moral, welche ihre Fehler zechtfer« 

figte, ihre Unvollkommenheiten buldete, und jede 
7 Handlung, welche die fühnfte oder liftigfte Politik zw 
wnternehmen wiünfchte, in Schuß nahn. Da audy 
der Wohlftand des Ordens, mit der Erhaltung der 
hapſtlichen Autorität auf Das genauefte verbunden mar, 

"fofind die Jeſuiten, aus eben diefem Grundſatze der 
Anhänglichfeit an das Intereſſe ihrer Geſellſchaft, . 
 Allejeit die eifrigften Vertbeidiger der Lehrfäße getvefen, 
: welche die geifiliche Gewalt über Die Ruinen des welts 
lichen Regimentes zu erheben trachten. Cie haben 
dem Stuhle zu Rom eine fo ausgebreitete und uneins 
geihränfte Gerichtbarfeit beyzulegen gefucht, ale nur 
Immer ein Gerrfchfüchtiger Papft in den Jahrhunder⸗ 
tm der Unwiſſenheit hätte verlangen Binnen. Gie 
fritten eifrig für die gänzliche Unabhängigkeit ‚dee 
Geiſtlichen von der weltlichen Obrigkeit, und machen 

tehrfäße von der Pflicht, fich einen Fürften, der ein 
eind von dem römifchen Glauben ift, zu widerfeßen, 
bekannt, welche die fehwärzeften Lafter beſchoͤnigen, 

32 _ und 
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und auf die Zerreiſſung aller Verbindungen zwif 
- den Unteribanen und dem Landesherren abzielen. 
Das Buch de affertionibus, welches 1762 durch 
Arrkct des Pariamentes von Paris bekannt gemacht wur 
fol die gefährlichfien Grundfäge enthalten, die zum T 
berben der menfchlichen Sefeßfchaft erdacht werden —* 
vornehmlich da, wo von dein Meineide, dem falſchen Ja 
niffe, bee Richtung der Ahficht, der geheimen Con 
ion, bem Zodfchlage, und dem Koͤnigsmorde gehanl 


wird 

F Ihre Morgl laͤſſet ſich in folgende Säge zuſan 

sieh en. 

Gor und fein Befen nicht willen, ift die groͤß 

himmliſche Woyhlthat. 
Wenn man alles natuͤrliche Licht; alle Gewiſſen 
Biſſe und Empfindung der Religion in ſich € 
ſtickt bar, kann man nicht mehr fündigen. 

Rafterchaten ohne Nachdenken begeben, mal 
fie zu Schwachheitsſuͤnden. 

Bott fürchten, ahne ihn zu lieben, ift hinreich 
Dergebung feiner Sänden zu erbalten. 

Gott nicht haffen, beißt fhon, ihn liebem 

Bethen, oline daran zu gedenten, was man f 
dem Bortesdienfte ohne Aufmerkſamkeit * 
wohnen, iſt ſchon Gott gefaͤllig. 

Schwoͤren und Gottes Nahmen mißbrauchen 
meil man es gewohnt, Oder weil es jetzt Modt 
iſt, iſt nichts ſtraf bares. 

Seinem Vater und Mutter den Tod wuͤnſchen 
um zum Beſitz ihrer Guͤter zu gelangen, 
etwas unſchuldiges. 

Man kann ohne Bedenken denjenigen toͤdten, dei 
‚uns Schaden am Leibe oder an. der Ehre 3 
fügen will, 

Man Fann verfprechen, ja mit einem Eide zufas 
gen, ohne daß man fein Wort zu halten gu 
‚gwungen fey, 

gem) 
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Schamloſigkeit, Unzucht, Unmaͤßigkeit, Rauſch 
und Trunkenheit, ſind leichte Verſehen. 
Trunkenheit entſchuldiget alles, 
Unbillige Regenten kann man mit Recht ums 
bringen. J | 
Das find die entfeglichen Lehrſaͤtze, deren jeder, allein 
ommen, bey jedem Moraliften, der den Einfluß tugends 
* Baiter Gefinnungen auf das Wohl bed Staates kennt, noch 
mehr aber bey einem chriftlichen Eitteniehrer, den tiefſten 
: bleu vor demjenigen, ber ihn vorträgt, erregen muß. 
Da der Orden von dem Eifer, womit er dDierdms 
„iſche Kirche gegen Die Angriffe der Reformatoren vers 
focht, Ruhm und Anfehen erhielt, fo dachten die Mit- 
» Glieder, weiche auf diefen Vorzug ſtolz waren, es. 
ſey ihre vornehmfles Sefchäft, gegen die Meinungen 
der Proteftanten zu ftreiten, und ihren Fortgang zu 
“hemmen. Gegen diefe haben fie jede Lift und alle . 
Waffen gebraucht, fid) allen fanften und duldenden 
Maßregein beftändig widerfegt, und unauf hoͤrlich die 
| ganze Wuth der geift: und weltlichen Verfolgungen 
wider fie erregt. Andere Mönche haben es zwar eben- 
: fals verſucht, dergleichen verderbliche Lehrfäge auf 
die Bahn zus bringen, und Meinungen gehäget, wel: 
che eben ſo wenig mit der Ordnung und Glückfeligfeit 
der bürgerlichen Gefellfchaft beftehen koͤnnen; aber fie 
haben diefeiben, aus leicht abjufehenden Urfachen, 
entweder mit größerer Zurückhaltung gelehrt, oder mit 
wenigerm Erfolge ausgebreitet, Wer fich andiewich: _ 
tigften Begebenheiten von Europa feit zwey Jahr⸗ 

- hunderten erinnert, wird finden, daß die meiften ver» 
derblichen Wirfungen, welche aus der verftellten und 
gefährlichen Cafuifteren, und den ausfchweifenden die 
geiſtliche Gewalt betreffenden Lehrfäßen entftanden find, 
mit Grunde auf Die Stechnung der Jeſuiten gefeßt, 
md aus dem Geiſte den Intoleranz, ‚welcher das 
ſchlimme Schickſal der nagiren Kirche veranlaßt und 
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. ung dieſes Ordens entſtanden find, fo muß man doch 
geſtehen, daß dem menfchlichen Geſchlechte einige wie 


fuiten die Erziehung der Jugend zum Hauptgegenftand 


‚ Ihrer Aufmerkfamkeit machten, und ihr erfter Bere 
ſuch, Schulen zur Aufnahme der Studierenden ans 


gen, ſich die Gunſt des. Publicum zu erwerben, f 


an, ſich mit großem Eifer auf das Studium der 


- Methoden, den Unterricht der Jugend zu erleichtern 


\ 


. 0 
| 
| 


fo viel Unglack uͤber die buͤrgerliche Geſellſchaft ge⸗ 
bracht hat, hergeleitet werden koͤnnen. 
So viel nachtheilige Folgen auch aus der Erri 











ige Vortheile Daraus zugemachfen find. Da die Je⸗ 


legen, von Seiten der Univerſitaͤten, in vielen Pius 
dern fehr-heftigen NBiderfpeudh und Widerftand fand:i 
fo mußten fie nothwendig den ficherften Weg ein 


mußten näbmlich fuchen,. ihre Nebenbuhler an 
und Wiffenfchaften zu uͤbettreffen. ‘Diefes tried. 


Lisseratur zu legen. Diefes brachte ſie auf verſchi 


Durch die Verbefferungen,, welche fie Darin machfen,. 


—* 


haben fie nicht wenig. zu der Aufnabme der ſchoönen 
MWiffenfchaften beygerragen, und fich alfe von dieſer 


Seite ym die menſchliche Geſellſchaft ſehr verdient ge 


macht. Aber nicht allein in dem Unterridyte in den 
Grundfägen der Literatur iſt der Orden fehr gluͤcklich 
gewefen; er bat auch in allen Zweigen der Gelehrfams | 
keit große Männer hervor gebracht, und kann fih eb 
ner größern Menze fiharffinniger Schriftfteller rüßr | 
men,’ als alle übrige Moͤnchsorden zufammen gr 


"nommen. 


Gleichwohl bat d'Alem bert bemerkt, daß, obgleich 


die Jeſuiten auſſerordentliche Progreſſe in jeder Gattung 


von Gelehrſamkeit gemacht, und ob fie gleich unter ihre 
Brüdern verfchiebene große Mathematiker, Alterthumé⸗ 


Kenner und Kritifer angeben fönnen, und einige berühmft: 


Redner gebilder haben, der Orden doch keinen Manu ders 
vor gebracht habe, deſſen Geiſt von gründtichen Kenntniß 
fen fo aufgeflägt geweſen wäre, daß er den Nahmen Fr 


n 









































che W eft 13 der mönchifchen Erziehung zu feyn, daß fie 
den Geift einfchränft und feſſelt. Die befondere Anhängs 
Afeit des Möndyes an daß Intereſſe feines Didens, mels 
dee oft mit dem Intereſſe dee Übrigen Kürger dis Staates 
gamy und gar nicht zutrifft; die Gewohnheit an den unein⸗ 
elhräntten Gehorſam gegen den Willen der Euperloren, 

ad bie ewige Wiederhohlung der. langmeiligen und albers 
nen Klofierpflichten, unterdrücken feine. Fähigkeit, und ers 
den den Edelmuth ber Empfindungen und bed Geifteg, 
Belher ben Menſchen gefchickt macht, von den, was im 
ben Umgange mit ber Welt und in dem Berragen recht iſt, 
Kätig zu denken und zu urtheilen. Der Pater Paul von 

Ay ift wleleicht ber einzige von den im Kloſter Erzo⸗ 
denen, weldyer über feine eigene Vorurtheile erhaben, die 
Handlungen der Menſchen und die Verbindung der Gefells 
haft, mit den ausgebreiteten Kenntniffen eines Philofos 
all ‚ it ber Klugheit eines Staatskundigen, melcher 
FEIORE In wichtigen Sachen arbeitet, und mit dem Anftande 
Me Mannes von Lebendart, betrachtete und beurtheilte. 


den bewundernewürdigften Beweis ihrer Fähigkeiten 
gegeben, und das meifte zum Beſten Des menſchlichen 
ehlecytes bengetragen. Die Eroberer dieſes uns 
lülichen Ervtheiles hatten Beine andere Abſicht, als 
Die Einwohner deſſelben zu plündern, zu Sclaven zu 
Madyen, umd auszurotten. Die Yefuiten allein, ha⸗ 
ben die Menfchlicyfeit vor Augen gehabt, als fie fich 
Dort niederlieffen, Zu Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
Dertes wurden fie in der fruchtbaren Provinz Paras 
Yuan, welche das ſuͤdliche feite Land von Amerika, von 
dem Fuße des Berges Potofi an, bie an die Graͤnzen 
e fpanifchen und portugiefifcehen Beflßungen an dem 
Ufer des Fluſſes de la Plata, durchfchneidet, nufger 
Ninmen. Sie fanden die Einwohner in einem Zus 
ande, der von demjenigen, in. dem die Menſchen zus 
N anfangen, ſich in eine Geſellſchaft zu vereinigen, 
Mar fehr verfihieden war; mit allen Künften unbe⸗ 
N 34 + Sant, 


‚phen Herbdient bätte.- . &8& ſchelnt eine unvermeibli⸗ 


| og orzuͤglich in Der neuen Welt, "haben die Jefuiten 
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kanni, von der Jagd und dem Fiſchfange aufge 
Gluͤck lebend, und gänzlich unwiſſend in allen Grunde 
Sägen der Regierung und Subordination. Die Ge; 
. fuiten unternahmen es, diefe Wilden zu unterrichten: 
und gefittet zu wachen. Sie lehrten fie den Ackerbau, 
die Viehzucht, und die Kunſt Häufer zu bauen, Cie} 
brachten fie zu einem gefellfchaftlichen Leben in Dei 
.: Dörfern. Sie machten ihnen Luft zu Zünften und 
Manufacturen. Durch fie, fand das Bott Geſchmach 
an den Freuden der Gefellfchaft, und gewoͤhnte fich am: 
..bie großen Vorzüge derfelben, an Gicherheit und 
. Ordnung, Diefe Leute wurden die Untertbanen ihren; 
Wohlthaͤter, und von ihnen. mit der zärtlichen 
merkſamkeit eines Vaters, welcher feine Kinder unge 
weiſet, vegiert. Bis zur Anbethung geebre und ga 
liebt, berrfchten einige wenige Jeſuiten über einige hun⸗ 
dert taufend Indianer, (Sie erhielten eine vollkom⸗ 
mene Gleichheit unter allen Mitgliedern der Gefelk 
fchaft. Ein jeder von ihnen war verbunden zu axbei⸗ 
„ten, nicht für ich feloft, fondeen für das Cianpe- DU| 
Früchte ihrer Felder und. ihrer Induſtrie vom jeder | 
Art, wurden in gemeinfchaftlichen Vorraths haͤuſern 
niebergeleget, aus denen jedermann alles erbieft, pef 
. fen er bedurfte. - Durch Biefe Einrichtung waren faR 
alle Leidenschaften, welche den Frieden der Geſellſchaft 
. flören, und ihre Mitglieder unglücklich machen, er | 
ſtickt. Wenige Magiſtrats perſonen, welche von den; 
Indianern ſelbſt erwaͤhlt waren, wachten über die oͤß 
fentliche Ruhe und über die Befolgung der Geſehe; 
- Blutige Strafen, welche unter andern Regierungen 
- fo häufig find, waren gänzlich unbefanut. ine Err 
‚mabnung yon einem SYefuiten, eine geringe Befchimpß 
ung, und, ben einigen befonbern Umftänden, einige 
Hiebe mit der Peitſche, waren binlänglich, Die Oröm 
‚ung unter dieſem unfchuldigen und glücklichen Volle 

: m erhalten. | | . 
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Allein, ſelbſt in dieſt verdienſtliche VBemůhungen 
für das Beſte der Menſchen, hat ſich der Geiſt des 


Ordens gemengt; ſelbſt in dieſen iſt er ſichtbar. Sie 


hatten offenbar den Endzweck, in Paraguay ein unab⸗ 
haͤngiges Reich zu ſtiften, welches der Geſellſchaft al: 
lein unterworfen ſeyn ſollte, und welches durch ſeine 
vortreffliche Einrichtung und Polizey, ohne Zweifel 
feine Herrſchaft uͤher das ganze ſuͤdliche Amerika würde 
verbreitet haben. In dieſer Abſicht, und um allem 
Einfluffe der Spanier und Portugiefen, aus den be⸗ 


fie ſich, den Indianern, welche fie beherrfchten, Haß 
und Verachtung gegen diefe Nationen einzuflößen. 
Sie hoben allen Umgang ihrer Untertbanen mit den 


* Spaniern und Portugiefen auf. Sie unterfagten es 


jedem einzelnen Handelsmanne von diefen beyden Nas 
tionen, in ihr Gebieth zu kommen. Wenn fie zumeis 


In einen Abgeſandten von benachbarten Regierungen 


amehmen mußten, fo erlaubten fie ihm nicht den ges 
tingften Umgang mit ihren Unterthanen, und fein In⸗ 
diauer Durfte in Dad Haus, worin der Fremde ſich auf⸗ 
bielt, kommen, auffer in Gegenwart eines Syefuiten. 
Um alle Arten des Umganges zwifchen ihnen fo ſchwer 
als moͤglich zu machen, verhüteten fie forgfältig, daß 
fein Indianer die geringfte Kenntniß vonder fpanifchen 
pder einer andern europäifchen Spracheerlangte. Sie 
munterten vielmehr die verfchiedenen Pleinen Voͤlker⸗ 
fhaften, welche fie gefittet gemacht hatten, auf, einen 
gewiſſen Dialect der indianifchen Sprache zu gewins 
ken, und hemuͤhten fich, Daraus die allgemeine Landed« 
Sprache in ihrem Gebiethe zu machen, Da aber alle 
diefe Borfieht dennoch nicht Binlänglich gewefen wäre, 
ihrem Reiche ohne eihe Kriegsmacht Sicherheit und 
Dauer zu verfprechen, fo unterrichteten fie ihre Umter⸗ 
thanen in allen europäifchen Kriegsfünften. Sie er 
richteten ein Corps “ Eenallei und Infanterie, _ 
- I. ac 


J 


nachbarten Beſitzungen, zuvor zu fommen, hemuͤhten 
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„ welches vollkommen bewaffnet und regelmäßig. discie 
plinirt war. Gie forgten für einen ‘guten Zug von : 
Artillerie, -und für Magazine, Die mit allen Kriegsbe⸗ 

dürfniffen angefüllt waren. Solcher Geſtalt brachten 
fie eine Armee auf die Beine, welche fo zahlreich und 
- gut beftellt war, daß fie ſich in einem Lande, wo bie | 
ganze Kriegsmacht dee Spanier und Portugiefen in 
- einigen wenigen invaliden und fchlecht bisciplinieten | 
Ä Dateilionen beftand, . allerdings fürchterlich machen ; 
onnte. u | ' 
: "Eüropa hat, feit einigen Jahrhunderten, die fol 
. zen Abfichten und die Macht des Ordens bemerft; als 
lein, felbft indem es oft die ſchaͤdlichen Wirkungen von | 
beyden empfand, doch die wahren. Urfadyen Davon | 
« nicht deutlich eingeſehen. Es war noch unbefanntmit ' 
den befondern Einrichtungen in der politifchen Verfaſ 
ſung und der Regierung ber Jeſuiten, woraus dieſer 


— Geiſt der Intrigue und der Unternefmung, welder 


. die Mitglieder der Geſellſchaft characterifiert, -und deu ' 
Orden felbft zu einer fo großen Macht erhoben hat, 
entitand, Es war ein Hauptgrundfaß. der Jeſuiten, 

. von der erften Errichtung ihres Ordens an, ihre de 

ſeetze nicht befannt zu machen. ‘Diefe verbargen ſie als 
ein undurchdringliches Geheimniß. Dieſe kamen nicht 
aus dem Orden. Selbſt der groͤßte Theil der Mit⸗ 
glieder kannte ſie nicht. Die Bekamtmachung der⸗ 
- felben wurde von einigen Gerichts hoͤfen verlange, aber 

: abgefchlagen. Dem ungeachtet autorifierte Die mel 
liche Macht in vielen Ländern, durch einen befondern 

. politifichen Soloͤeismus, die Miederlaffung einer Ge 
fellfchaft von Leuten, deren Verfaffung und Geſetze 

 forgfältig verborgen wurden. Ein Umftand, welcher 

. allein einen hinlänglichen Grund, fie abzumweifen, auf 

- gemacht hätte! Während der letztern Berfolgung det 
Sefuiten in Portugal und Frankreich, wovon ich wei 
ser unten fprechen werde, waren fie fo unbepusfam, 

. ‘ | un 
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und gaben ihr gebeimnißvolles Statuteubuch heraus. 
Durch Hülfe dieſer aoehentifchen Nachrichten, können 
munmehr die. Grundfäge- ihrer Regierung beftimmet, 


und die Quellen ihrer Macht mit einem Grade der - 


Gewißheit und Genauigkeit erforfcher werden, Den man 
vordem unmoͤglich erreichen konnte. _ — 
Uebrigens iſt Feine Claſſe der regulären Geiſtlich⸗ 
keit der roͤmiſchen Kirche, wegen der Behauptung ei⸗ 
ner anſtaͤndigen Wuͤrde, und ſelbſt wegen der Reinig⸗ 


keit der Sitten, fo berühmt geweſen, als der größte 


Theil der Mitglieder dieſes Ordens. Die Maximen 


einer flaatsliftigen, ſtolzen, intereffirten Politik, koͤn⸗ 


nen ihren Einfluß auf diejenigen, welche die Gefell: 
ſchaft regierten, gehabt, und das Herz und die Auf⸗ 
führung einiger Mitgliedes verdorben haben; allein 
der größte Theil ftellte unterdeffen gelehrte Unterſuch⸗ 
ungen an, befchäftigte fich mit Religionsübungen, und 
folgte den allgemeinen Grundſaͤtzen, welche die Men⸗ 


fen von den Laftern zurück halten, und fie zudem, . 


was pflichemäßig und lobenswuͤrdig ift, -aufmuntern. 
Dan Farin, mie ich bereits erwaͤhnt babe, den großen 


Nutzen, den fie, ale Lehrer der jugend, durch die 


Verbefferung der Schulen geftifter haben, nicht längs 
nen; und wenn es ihnen ihr Staatsſyſtem erlaubt 
hätte, füch neben den gottesdienftlichen Handlungen 
Bloß baranf-einzufchränfen, fo würde dieſen Orden 


vielleicht nie das widrige Schickſal getroffen haben, _ 
worunter deſſen jerftreute Mitglieder noch feufjen, ob 


ihnen gleich hier und da ein Strahlder Hoffnung leuch⸗ 
tet, et ihre gänzliche Vernichtung zu hintertrei⸗ 
fheint. Zu 


Diefer. Orden fand von dem erfter, Augenblicke 
feiner Entſtehung an, viel Widerſpruͤche. Der Bors 
zug und die Vortheile, welche er gleic) Dadurd) erhielt, 
daß er fich ale eine Kriegsfchar Jeſu und des Dapftes 
ſo unmistefbar "an dem römischen. Stuhl anfchloß, und 

das 


gegen ihren Orden einzuflößen, und fich in jedem der⸗ 


\ 
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das Intereſſe und die Gewalt des paͤpſtlichen Hofes 
zu feinem eigenen Intereſſe machte, gab. ihm bald einen 
Borzug und Das Uebergewicht über alle undere Orden. 
Die Untermeifung des edelften Theiles der Jugend in 
den Sprachen und fehönen Wiſſenſchaften, worin die | 
Sefuiten ſich fo unendlich weit über alle übrige | 
Möncheorden hervor thaten, verfchaffte ihnen Gele⸗ 
genheit, mit den vornehmſten Haͤuſern und angeſehen⸗ 
ſten Familien in eine vertrauliche Verbindung zu treten, 
und den jungen Leuten ſelbſt Die beſten Geſinnungen 


nn 


n. . Diefes erregte natürlicher Weiſe den Neid dei 
- Übrigen Mönche, die es fehr oft Durch allerley Wege 
. Yerfüchten, den Orden zu ftürgen, um fo mehr, da ihnen | 
auch durch die Jeſuiten manche Bortheile, Die ſe votbin 
genoflen hatten, entzogen wurden. Man beſchuldigte 
fe zu Rom, fie zielten auf nichts geringeres ab, als 
. quf eine Univerfal« Monarchie über bie dan Kiche, . 
und unter dem Auffeen Bormande, die Macht und bie 
Gewalt des Papſies zu unterftüßen, arbeiteten und 
trachteten fie im Grunde heimlich nur dahin, dieſelbe 
. einzufchränten, und hingegen ſich ſelbſt ſolche Mach 
zuzueiguen, nn 
34 Denedig befchuldigte man die Jeſuiten, fie trie 
ben mit der Beichte und Abfolution einen ordentli 
- Handel; fie machten von dem Beichtftuple den ſchaͤnd⸗ 
Uichen Mißbrauch, daß fie Dadurch won dem Vermögen. 
einzelner Privatperſonen, won den häuslichen Verbind⸗ 
ungen der. Bürger, wie auch von der Stärke und 
Schwäche der Republik, und von den Schlüffen des 
Senates ipsgeheim Erkundigung einzögen, um biefel 
ben demnächft ihrem Ordens » Generalzu hinterbringen. 
Man Plagte fie ald Empoͤrer, Aufrührer und Stoͤret 
ber öffentlichen Ruhe an, indem fle den Papſt gegen 
die Signoria eingenommen, und ihn dahin are 


. ke einen Fünftigen Gönner und Beſchuͤtzer zu erster ; 


\o 


r en — — 


Jeſuit. 365 


haͤtten, den Bannſtrabl über bie Republik ergehen zu 
laſſen. Und aus dieſen angeblichen Urſachen wurden 


die Jeſuiten, im J. 1607, aus dem ganzen venetiani⸗ 
ſchen Gebiethe verbannet. 
In England ſtand die katholiſche Geiſtlichkeit ges 


gen ſie auf, und beſchwerte ſich bey dem Papſte, die 


Jeſuiten waͤren nicht als Apoſtel Chriſti oder Glaubens⸗ 
Bothen, ſondern vielmehr als Kaufleute des Koͤnigrei⸗ 


‚bes, auf die Inſel gekommen; fie wollten ſich über 


alle Mönchsorden erheben; fie fuchten den guten Maße _ 
men der größten Staatsmänner und Obrigfeiten durch 
die ſchwaͤrzeſten Verleumdungen zu Pränfen; fie unter 
bielten eine geheime ECortefpondenz, fremde Truppen 
in das Land zu ziehen, und ſich des Reiches zu bes 
maͤchtigen; alle ihre Worte und Werkzeuge zjielten Das 
bin ab, als ob fie die fünftige Thronfolge zu beſtim⸗ 
men haͤtten; fie wären die Anftifter oder doch Befoͤr⸗ 
derer aller der Verſchwoͤrungen tiber: Die Königinn 
Efifäberh und den König Jacob I., und die Roͤmiſch⸗ 
Katholischen haͤtten überhaupt von den Jeſuiten in kur⸗ 


" yer Zeit mehr üble Begegnung erdulden müflen, als 


von den Keßern in vielen Jahren, Diefe Anklagen 
wirkten fo viel, daß der Papſt Clemens VIII. den Je⸗ 
ſuiten durchaus alle und jede Inſpection über die Cle⸗ 
riſey Diefer Inſel voͤllig unterſagte, und endlich mußten 
fe dieſelbe gänzlich räumen 
In Polen hatten fich die Jeſuiten kaum niederges 
laſſen, als fie auch ſchon dem Volke ſowohl, ale dem 


Adel, furchtbar wurden. Man wurde bald argwähn 


ifch gegen fie, und betrachtete fie als gefährliche heim: 
liche Feinde des Staates, und ale Urheber und Anftifr 
ter aller Der Liebel, weldye diefes Reid) feit ihrer An: 
Eunft beunrubiget hatten. Sie follten es ſeyn, welche 
memunden gezwungen hätten, Das beſchworne 
Friedens buͤndniß mit den Türken zu brechen; fie follten 
ihn in einen fo unglücklichen Krieg verwickelt; fie ben 
gan⸗ 


⸗ 
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ganzen Staat ſo nahe an den Rand des aͤuſſerſten Ver⸗ 
derbens gebracht, und den König vom Throne geſtuͤrzt 
haben. Ihren Anfcylägen und Rathgebungen maß 
man die Aufferft verzweifelte Entſchließung des uns 
glücklichen Batyoris gegen feine eigene Unterthanen 
bey, daß er Willens war, den fämmtlichen Adel vers 
raͤtheriſcher Weiſe ermorden zu laffen, welches, wie: 
man behauptete, auch wirklich gefcheben ſeyn wuͤrde, 
wenn feine Armee dem Rathe der Jeſuiten hätte Folge 
leiften wollen. Durch diefe und andere dergleichen. 
Befchuldigungen wurden fie der Gegenftand des allge 
meinen Haſſes der ganzen Nation. Man verbeiß 
ihnen aufs fchärffte, ſich in Staatsſachen zu mijchen; 
man ließ ein fchimpfliches Ediet gegen fie ergeben, und 
fie den graufam verfolgt und zum Lande hinaus ge: 
-wie en. j 
Auch aus den Bönigreichen Boͤheim und Un⸗ 
-garn, Mähren und Schlefien, und aus ganz Sle⸗ 
benbörgen, wurden fie damahls fehimpflich ausge. 
mwiefen, und zwar unter dem Vorwande, _ Diefes ſey 
ein neuer Orden, eine Geſellſchaft, die einen gränzens 
loſen Ehrgeiß befiße, einen übermütbig ſtolzen Nahmen 
führe, und bey deſſen ganzen Betragen bloß feine Por 
litik nach Machiavel's Grundfägen, keinesweges aber 
wahre chriftliche oder evangelifche Klugheit, zum Grum⸗ 
e liege. u | ' 

u Selbſt in Spanien wurde die Gefellfchaft Jeſu 
eben fo fehr angefochten. Man gab fie hier für Vor 
läufer und Emiffarien des Antiehriftes aus, welchem 

. fie Die Wege bahnen wollten. In diefem Lande gelang 
es ihnen aber noch am beften, fich gegen Die Anfälle ih: ' 
rer Feinde zu vertheidigen. | 

Sranfreich aber war Den Jeſuiten, von dem erflen 

Au enblicke an, ammungünftigften. Die Bifchäfe, die 
theologiſche Facultaͤt zu Paris, die Univerfitdt, dad 
Parlament, und fo gar die Pfarrer und Übrigen —* 

I lichen, 
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lichen, widerſetzten ſich ihrer Aufnahbme. Man hielt 
es fuͤr eine ungeziemende Anmaßung und Verwegen⸗ 
heit, daß die Jeſuiten ſich den Nahmen Jeſu allein 
zueignen wollten, nicht anders, als wenn ſie allein mit 
der Kirche als ihrer Braut vermaͤhlet waͤren. Man 
befuͤrchtete, es moͤchte den Hoſpitaͤlern und andern 
Communitaͤten dadurch Schade und Nachtheil eniſte⸗ 


hen, weil die Jeſuiten ſich durchaus von aller Macht 


und Obrigkeit unabhaͤngig zu machen trachteten, und 
weil ſie allerley widerrechtliche Eingriffe in die Rechte 
und Amtsverrichtungen der Pfarrer und Biſchoͤfe zu 
thun ſich erkuͤhnten. Man warf ihnen vor, daß ſie 
allen, auch den aͤrgſten Boͤſewichtern und beruͤchtigten 
Perfonen, ohne alle Wahl und Unterſchied, die Auf⸗ 
nahme in ihre Geſellſchaft verſtatteten; daß ihre Pri⸗ 
vilegien der Hierarchie zuwider liefen; daß dieſes In⸗ 
fitue andern Orden Anlaß und Gelegenheit zur Apo⸗ 
Rafie gebe, u. few. Kurz, man behauptete eins 
mäthig in_ Frankreich, diefe Geſellſchaft feheine in ihrer 
ganzen Anlage Aufferft gefährlich, eine Störerinn des 
Kirchenfriedens, ein Werderben des gefamnten Moͤnch⸗ 
Mefens, und überhaupt dienlicher niederjureiffen als 


ju bauen, zu feyn. Alles diefes binderte aber nicht, '. 


daß die Gefellfchaft fich in Frankreich feſtſetzte. Sie 
fand mächtige Befchäger bey Hofe, und die damahli⸗ 
gen bürgerlichen Kriere in Frankreich waren ihnen 
günffig, ſich in der Stille auszubreiten. Diefe Rube 
dauerte aber nicht lange; denn, als Heinrich IV. Die: 
ſes Reich, welches ihm nach dem Rechte der Geburt 
gehörte, durch die Waffen erobert hatte, und ihn alle 


‚Drden des. Reiches als den rechtmaͤßigen König er- 


kannten, und ihm Die gefammte Univerfität den Huld⸗ 
igungseid gefchworen hatte, waren Die Jeſuiten und 


ihre damahlige gute Freunde, die Capuziner, Die eimi⸗ 


gen, die fich weigerten, ihm als ihrem rechtmäßigen. . 
Könige zu huldigen, und fiir ibn als König bie & 
- wöhn: 


PP — 


j 
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woͤhnlichen Fuͤrbitten zu ihun, weit fie, von bet koͤnig⸗ 
lichen Jurisdiction eximirt und befreyet zu fen, ber 
- haupteten, und Heinrich damahls noch unter Dem Kirz 
. shenbanne lag. Dazu Fam nun noch die Beſchuldige 
ung, daß ber Rector des Jeſuiter⸗Collegii, Baradı, 
‚dem Peter Barriere, einen gemeinen Kerl, welcher 
zuerfi Schiffer und nachher Goldat gewefen war, mo 
nicht die Anfchyläge gegeben, ihn wenigſtens doc in 
dem Vorhaben, den König zu ermorden, unter Ver⸗ 
fpred)ung der ewigen Seligkeit beftärkt habe: | 
Mezerah erzaͤhlt in feiner Hiftöire d’rfenri IV,, Diefet 
Barriere ſiy guerfion den Pfarrer von St, Asdre, des 
Arcs, einen der größten Liguiſten gerathen, der ihum 
. biefem Morde aufgemuntert, und ihn weiter an den ect‘ 
des Collegii, Varada, gefchickt, weicher ihn bean ſcharf 
. vorgenommen und dazu Abgerichtet habe. Der Kerl . | 
bey der gerichtlichen Unterfuchung aus, Varada babe ide 
: zuvor bey einem Religioſen der Gefellfchaft, der aber von 
der sangen Sache nichts gewußt, beichten lafien, und ihn 
. barauf mit ber heil. Communion verfeben, um Ihn zu einen 
. fo wichtigen und gefährlichen Unternehmen gehörig zu ſtaͤr⸗ 
Een und auszurüften; woben er ihn verfichert habe, daß, 
wenn er fd glücklich ſeyn würde, in dieſem heiligen Unter 
" nehmen fein Leben einzubäßlen, alsdann feine Serle von ben 
Engeln augenblicklich in die etwige Freude und Seligkeit bed . 
Himmels würde getragen werden; hingegen hätte man ihm 
auch auf der andern Seite mit den hölliichen Klammen ge⸗ 
drohet, wenn er, bafern er ergriffen wilrde, auf ber Tor 
tur irgend einen von denen ; bie ihm zu diefem IR 
Morde gerathen Hätten, nennen ober angeben würde. 


Nun nahm der Proceß gegen bie Jeſuiten in 

Frankreich aufs neue feinen Anfang.  Lefenswärdig 
iſt in dieſer Sache die öffentliche gerichtliche Anlage 
bes Advocaten Ant. Arnaud (Plaidoyer d’Antoine Ar- 
haud), worin er von ben Thaten und Grundſaͤtzen det 
Geſellſchaft Jeſu ein Gemaͤhlde entwirft, welches 
Furcht und Enrfegen erreget. Ein anderen Advocat, 
Nahmens Dole, weicher die Sache der Pfarrherren 

| M 





den. Ein 


Ki bat ein noch: heftigeres Lngemwitter über ihre 
: jun 
mend Johaun 
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€ u Hatis verteidigte, redete eben fo beftig gegen die 


% 
‘ 


Geſellſchaft. Beyde wurden von Dürer, dem Abvo⸗ 
caten der Geſellſchaft Jeſu, auf eine ſehr feine und ber 
ſcheidene Art widerleget, und ungeachtet der großen 
Partie, die fie gegen ſich hatte, gluͤckte es ihr dieſes 
Mahl doch, den Gieg davon zu tragen, und ihre 


Feinde und Widerfacher mit Schimpf und Schande 


ju belegen. 


- Aber diefe Freude dauerte hicht lange, und es jog 


Haͤupter zuſammen, dem ſie nicht ausweichen konnien, 


und von weichem ſie endlich zu Boden geworfen mur« 
gie Shöfewicht von 19 Jahren, Nah⸗ 
haſtel, der Sohn eines reichen Kaufe 
mannes in Paris, welcher. nahe bey dem Thore bes 
koͤuigl. Pallaſtes wohnte, harte den Entfchlug gefaßt, 
den König zu ermorden. Er fiel ihn an, als er eben 
in dad Louvnre treten wollte, verwundete ihn mie feinen 
Meſſer im Gefichte, - und ſchlug ihm zwey Zaͤhne aus. 
Diefer junge Menſch war in den Schuien der —7 — 
erzogen worden, und bey den Vätern dieſer Geſellſchaft 
überaus beliebt, oh er gleich als ein boabafter, in 
allen Laſtern und Ausſchweifungen geuͤbter Boͤſewicht 
bekannt war, Er wurde ſogleich auf der Gtelle er⸗ 
griffenz und als man feine Papiere in feiner Aeltern 
ufe durchſuchte, fand man einen von ihm. felbft.ges 
hriebenen Auffaß, in, welchem gr erklaͤrte, von feinen 


Lehrern, den efuiten, mehrmahls gehört zu haben, 


daß es erlaubt und recht fen, einen König, der ein 
bloßer Tyrann, und von dem heil. Stuhle nicht für 
König erkannt fen, zu tödten; und daß dieſes Die allger 
meine und einftimmige Meinung aller Vaͤter wäre, 
und dag ex fi) in der Abſicht zu Diefem Koͤnigs morde 


entſchloſſen habe, weil er hoffte, Dadurd) die mit feinen 


Sünden verdiente Hoͤllenſtrafe zu mildern... 
"Od. Enc. XXX TH, - Ua Durch 


⸗ 


— — — —— ——— — — — 


. \ a. 
2 a, 
.Durch diefe neue Gefaht, worin Ach we b Sehe 
des Königes befunden. hatte, aͤuſſerſt au Fi 
das Volk haufenweife, mit den Waffen in der Hanf 
% nach dem .Yefuiteg »Collegio, und wollte alles mil 
: ‚Heuer und Schwert vermüflen; ed würde auch wird 
: Sich Hand angelegt haben, wenn es nicht durch d 
koͤniglichen Truppen daran gebindert worden wätk 
Man ſchickte aber fogleich ehre Wache ab," und hieſ 
alfe in den Eollegio befindliche Jeſuiten, 40. au de 
Zahl, gefangen nehmen, und ihre Zimmer verfiegeluf 
Unter ihren Papieren fand fid) Bby dem Pater Gug 
nard, Prof. der Theologie; "ein ſchriftkcher Auſſch 
' über die durch den Dominicanek veruͤbte Ermordur 
Heinrich's IE, welche er nicht nut bilkigee, ſonden 
auch als eine Heldenthat erbob. In dieſer naͤhmli 
en’ Schrift wurden die Franzoſen ermahnet, Hiim 
rich KV. vom Throne zu flogen, Oder ihn, menn man 
. feiner: auf‘ Feine andere Weiſe 108 werden koͤnne, ziret 
" merden. Guignard laͤugnete diefen Auffa gar nicht. 
und beharrete bis an fein ungluͤckliches Ende daranl, 
daß dieſes feine wahre Meinung ſey, wovon er ſich in 
ſeinem Gewiſſen überzeugt halte. Et wurde, Mit 
"brennender Fackel in dei Hand und mit einen Stride 
"um den Hals, vor Bie Kirche U: L. Frauen gefühtet, 
wo er öffentlich, mit der größten Rährung; "Gast dub 
-Wergebung aller feinee Sünden bat; den Adnia abe 
‚am Vergebung zu bitten, Ponnte man ibn auffelne‘ 
Weiſe beivegen‘; teil er denſelben nicht beleidiget zu 
haben behauptete. Als er auf der Leiter ſtaud, er⸗ 
" Uärre er noch öffentlidy vor dem Angeſichte des ganzen 
Volkes, daß er unſchuldig fterbe, und daß et denjeni⸗ 
gen, den; die Kirche verdammt hätte, nie König nen . 
nen, noch dafür erfennen werde. Sein Körpermutde 
nebſt feinen Schriften verbramt, und die Aſche in die 
Luft geworfen, Das Haus, wo Chaflel geboren war, 
wurde dem Erdboden gleich gemacht, und auf dein fees 
. 0. ** um 
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Meiften, welche für den Orden der Geſellſchaft Jeſu 
nicht ſehr ruͤhmlich waren. 
Hierauf erfolgte im. J. 1594, die foͤrmliche Ver⸗ 


bdannung der Jeſuiten aus Frankreich, mit den Wor⸗ 


tm: Ordonnd, que los Procres et dcoliers da Collige de 
* Cermont, & tous autres joi-difaus de la dite Suciete, 
nme corrupteurs. de la jesmefle, perturbateurs du re- 
pos public, ‚eusemis du Roi. & de Etat, vuideront de- 
. ders srois jours aprös a fignification du prifent arret, 
; ders de Paris & ausres vslles & licux on font leurs Col. 
Iges, & quinzaine aprös hors da Reyaunıe, fir peine, 
von. is feroms srouads, le dit. tems paffe, d’ötre punis 
ı somme eriminehs & conpables dn dit erime de lezı- 
. Rady. einer foldyen Verabſchiedang hätte man 







wohl nicht · vermuthen follen, daß die Jeſuiten wieder 


Ä (6 Fuß in Frankreich befommen wurden; "und 


| 
} 
’ 


\:.derfprüche vieler kluger Staatsmaͤnner ungeachtet, 
r vollkommen in ihre vorige Rechte wieder eingefetzet 
J ung. gegen alle Beſchutdigungen hactten uͤberreichen laſ⸗ 
fen, redete ihnen im Parlamente felbft-das Wort, ließ 


Schandſaͤule wieder. niederreiffen, bauete ihnen ein 


| droͤchtiges Collegium, und waͤhlte fidy einen von ibnen 
u feinem Beichtvater. So ging alfo die Geſellſchaft 
: „Jef- in Frankreich aus der Afche des ungluͤcklichen 
Gugnard nur Defio.glängender wieder hervor: : Dan 
Mlte damahls fchon bemerft haben, daß mit den Je⸗ 
feiten- zugleich die. Mufen aus Franfreich entwichen 
km; daß die Schulen, nach ihrer Verbannung, in 


Verfall zu gerathen, angefangen haben; daß ſich in 


| 

| 

| 

dem Reiche der Wiffenfihaften wieder Barbatey und 

Finſterniß allmaͤhlich verhesitt babe, und was ver 
u u a 4 glei⸗ 


Schi, 51 J 
„em Pahe wurde eine Schandſaule errichtet, tiutt In⸗ 


= 


) 
':rbüch waren kaum neum Sabre verfloſſen, al fie mie ' 
- allen Ehren wieder in Paris einzogen, und, aller Wir 


vmeden. Heinrich AV., an den fie eine Vertheidig⸗ 
























"gleichen rabimliche Vemeitungen mehr ir daten, 1. 
viel iſt indeſſen gewsiß, daß in einem grof ee de 

: 17 und ıgten Jahrhundertes die Jeſu Fk ü 

7 einzigen Gelehrten unter allen Mönchen g balte fen 
den; und man müßte ungerecht oder ı fiend 

wenn man läugnen wollte, daß dieſem Srdean nicht 

vortreffliche ind gelehrte Männer jur auffero: 

chen Empfehlung und Zierde gedient haben. 

‚+ eiferten darin befonders mit den Benedicti tern, 

nehmlich denen von der Congregation | des fi 
rus, wiewohl ſie es diefen doch, im Gar 
men, nie gleic) gethan haben. 

| Wenn ihre übrige, oben angeführte, G Bm 

aund Lehren, welche fo ganz aegen alle Gr: ʒe 
= Staatsverfaffung, ſelbſt derjenigen Länder und 

"#0 fie am-meiften gefchiget wurden, liefen, il 

-  gänjlichen Untergang nicht befördert hätten, ry: w 

#6 faſt unmöglich geweſen ſeyn, eine Gefellf ha , 

“  .zubeben, welche fo tiefe Wurzeln gefaßt hatte 

ihre geheime Lehren und: Kegeln, Die fie Auffer 

‚heim zu balten und zu verbergen fuchtettz® ‚mi > 

Kundmachung bey ihnen ſcharf verbot — 

menſchlichen Geſellſchaft hoͤchſt ſchaͤdli 

lich geweſen ſeyn, erhellet ſchon — aß F 

in feinem Rande ohne große Aiderfprüche au 

men, und daß man ihren in jedem Pande, w 

verjager wurden, das Verzeichniß ibrer ah 

fen Grundfäßen folgenden Verbrechen öffent 

halten hat. Eo allgemein gehajjet und verft 

noch fein Orden; und wenn man ihm auch mde 

I oder jenen Falle follte zu viel gethan are [2 

ich doch nicht denken, daß ganz — 3 | 

aumung aus allen Ländern fich follte & 

baben, ind dann waren ja ihre e gene | 

Emandte, befönderg die Dominican [ir | 

ſchaͤrfſte Anklaͤger. Indeſſen möge 
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meh einige ihrer: Gene aus eigennüfigen Abſchien 
gar zu beredi geweſen. ſeym, uns: das. Haͤßliche einiger 


jefairiichen Meinungen zu vergrößern. -\ - . 
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‚Die merkwuͤrdigſte Epoche in der Geſchichie der 


Jeſuiten, iſt die oben erwaͤhnte Errichtung ihrer Res 


publik in Paraguay, und ihr Dada beranlaßter 
Bug in Portugal und Spanien, - bre: Abficht 
ſchien, wie ich gezeigt habe, im Grunde nichts gerin⸗ 
‚geres zu ſenn, als für den Orden ein eigenes weltliches 
Reich zu gruͤnden, meldyes, unabhängig von jedem ar 
dern Staate, unter der: ‚Regierung eines Jeſuiten, 
dem mon. visheide: mjt der. zeit. eine Krone. anfjufeken 
dachte, ſtehen. Buͤndniſſe mit andern Meishen fchiie 
‚sen, md ſich ‚Dusch feine eigene innere Macht geyan 
alle Angeiffe verrheidigen- fönue. Mean koͤnnte bier 
‚bep.anmerken, daß dieſes ihrem Gelübde der Armuth 
gerade enegegen ſey. Das. Eelübde Der Armuth ber 
deutete: aber. ben Den Jeſuiten wyiter nichts, als daß 
u Fee feine eigene, Serfon deine eigene urin -abgefon» 
üser. haben durften: DB: Proſeſſen der · vier 
—* durften keite Güter ervrerben ſondern muß⸗ 
ten, von Almoſen leben; Diejenigen. «ber; wekhe nur 
die einfschen Geihbde -gebimden.nArtn zı nahmen 
Sitte an, nd, dunſten Reichthuͤvier enmerben. 
zogen. Me. Bar and Mad ben ıgeugen_Syandel, 
welchen Portuggt und Spanien dabin führte, an fh, 
un vefiherten ch Aabap&.des a elem fekhen Dir 
ne nothwendigen Fondpa' iM. Die: —æe u und 
‚Spanier endlic) aufmerl ſam⸗ murdean und mar von 
Seiten der Höfe,.. Bhmwniffarien ‚und Truppen nach 
Paraguay Fandte, amn Die, gebärigen Waanjen / zu Des 
n, morin die Jeſuiten ſich halten füflten,. wider⸗ 
ſetten ſich Diefe thaͤtlich, amd. führten, einen blutigen 
Krieg gegen: zwey Könige, welche, won: der erften 
Stiftung, des Drdeng anz;ihre, größte, Ichäter und 
ſſchuher geweſen waren, Fa war aber noch nicht 
alles. 












In / Jeſult. on 
alfes. "Man gab den Jeſuiten in Portugal an’ Sha⸗ 
. nien Schuld, "und bewies in Öffentlichen Schriften, 
daß fie Die Haupttriebfeder der im: J. 1775 81 verſuchta 
Ermordung beyder Könige geweſen waͤren. Das bes 
‚förderte ihren gänzlichen Untergang in diefen Staaten, 


AIn SranPreich ginges ihnen einige Jahre darauf 
> nicht beſſer.“ Die Veranlaſſung dazu war fonderber 
.. "genug, und dem Orden gewiß fehr unerwartet. ' Ant. 
"Dela Balette, Superior der Jeſuiten in Martinique, 
hatte eine anfehnliche Partie Waaren an framzd 
Kaufleute gefandt, und den Betrag vom ungefähr? 
Frillisnen in Wechfeln auf fie gezogen‘; welche au 
acceptiret wurden; die Schiffe aber, weiche die 
zen geladen hätten, fielen in feindliche Hände, und fi 
men alfo nicht zur Stelle, - Die Wechſel, va fie; 
mahl acceptirt waren, - mußten bezahlet werben, und" 
"Die franzoͤſiſchen Kaufleute ‚griffen‘ Die‘ yefittien ta 
Frankveich an, nnd’weelangten,: Daß biefe'Den-nödhigen 
Fond Dazu auſchaffen ſollten. Dieſe weigerten fh, | 
unter Dem Vorwande, daß dieſes ein VPrivatgeſcheft 
des P. de la Bateite ſey, woran die Geſellſchaft fir 
nen Antheil Babe. Die Kaufleute ae | 
ein, daß ein einzelnes Mitglier der Sefellfchafefär ih 
krurdergteichen Gefchäft Aathön-Börine.” Ge Tamm 
‚einem formlichen Mrocepa "Wie Jeſuiten beſtanden 
auf ihrem Sahze, und dab Parlament verlangte, ME 
fie ihre Conſtitucienen einliefern follren, Damit men 
»folche durchgehen, und unterſuchen fönne, ob, nd - 
bein Inhalte detſelben / ein ainizelnes Mitglied der Ge 
ſellſchafe wirklich befugt: ſey, dergleichen Handel u 
‚Keeiben. Die Jeſuiien waren dieſes Hs fe uiwor · 
ſichtig, dem Parlamentelnihre Conſtitutidnen zu über. 
Tiefern, und da fand' man Denn alle die gefaͤhrlichen 
Grundſaͤtze, wegen welcher man fie bisher im Ka 


en 
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dt achabı Haste’). Dieſes veranladte sie der 
gie Un efuchnng, umd endlich den gämlichen Untens 
ag der Geſeilſche fe Jeſu in Frankreich · 

— 1768 wurden ſie aud:dem Körigreiche 


und: am 7 Febr. eben dieſes Jahres 
en Herjogtbümern Darıaund! Piecenie, dd 


* — ran Es auf gun. * 

r Knie: durch ein Breve v. 21 Fun! 1773 

gänzlich auf Fi Yirzbr Survenißre 

üter rund Def hungen in dam — — 
od 4, ni bir. 


ad iin og w 


J d die ie geiffichet Oeda der — — 
| Kieche in den meiſten Laͤndern eingeſchraͤnket 


iß feine geue Mitglieder anzunehmen, Ph ihter 
nA lichen Endſchaft nähern, erhebt fich der dor 1o 
| * durch eine paͤpſtliche Bulle aufgehobene Yes 
rden von neuem, und mid in ſeiner ebena * 
Hund Verfaſſung wieder errichtet. Es iſt 
Wunder mehr der Regierung der großen 
BE e zu St. Peteröburgs Dieſe Monarchinn 
gleich nach der Auf bebung des Ordens — 
fe Clemens XIV: 2 ı Yun. 1773,) da 
Ölen der Gefellfchaft Jeſu san Unterricht ihrer 
aan ı Untertbanen, ihrem Reiche zu. nothwen⸗ 
nügtich wären, um bdenfelden nicht ihren 
chu angedaben zu laſſen· ‘Der Orben erhielt ſich 
ruſſiſchen Reiche. Es kamen aus Polen und 
ieh Ländern, viele den Statuten: getteue Erjefiiten 
diefe Reich. Inzwifchen-erpob Die Kaiferinn den 
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a“, De 
I4 ee ‚eier belehrt ſeyn will, si leſ⸗ die Leteres paten- 
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hher ans der Inſel Malta⸗ Bertrieben. En 


er N, und durch den Befehl, ohne befondere Er⸗ 


hl Mebuewi in Be! Nußland, der Wuͤr⸗ 


Roi — Artẽts de Ja Cour, du Parlemene & du Con. 
Rei contre & * les Jeſuires en France, 1761, . 


\ 





m erben gab... Indeſſen. begqab ſich der ‚neu. erwoͤhite 


| f ‚mit ihm über eine: halbe Stunde-unserbielt, und 


nen 2 zu St. Petersburg, und’ 2 zu Mofkau, pum 


Ei: 20 Aha 
de aines Erzbifcpofes ; einen Freund. Der. gef 


.her ihr Jutereſſe ſich heſtens angelegen. ‚fen. Taf. 
Endlich wurde am 17 Het: 17823 in einer, Geu⸗ 


LCLongregation der Jeſuiten, zu Polotzk in Weiß⸗ — 


qJand ein newer Geueral⸗ Vicar des Orbens in 
dVPerſon des. Pater Caernievic erwaͤbiet. Dieſes 


tee zu Felge einer Faiferlichen Erlanbniß, undge j 


nes in lateiniſcher Sprache,abgefaßten; ‚von ber Kerr 


„fering-am 15 Jun. 3782 — uaterſchrieh T 
und · von dem Reicho⸗Senate am 4 Jul. deſſ. J 


ausge fertigten Dectetes. Es mar natuͤrlich. daß diſe 
Begedenheit, durch welche der Jeſuiter⸗ Orden, u: 


den klaren Worten der kaiſerl. Conceffion, völlig fo 
wie das Inſitutz heſcurden unverletzt und ofme di 
geringſte Einſchraͤnkang erhalten werden und befchen 
‚Ih ‚unter. ee Umftänden, der Politif Des päpfli 
edle t angenebn ſeyn konnte, Daher der roͤm⸗ 

ei ‘ ——— ſeine Mißbilligung daruͤber gu 


BGeyenal⸗ Bicaf das FJefuler Oredeng ſogleich 

ſeiger Wahl, wach St. Pererabirrg, um Riß Pt 

ccion der Kaiferinmperfänlid) zu boblen &p 
r ber Kaiſerim eine ſehr —5 Rudienz welche 


- Pferden zu fahren;, ein B „. welches in St. 

tersburg nur Perſonen von am. Stande zu 

Sie ließ ihm 2000 Rubel Meifekoften auszahles. 
batte 4 Mitglieder feineg Ordens mitgebracht, von de 


ihres Schutzes verficherte. Sie geſtatzete ihm % 


kirchlichen Dienfte ben den daſigen Me Pe leihen, 
und die Rechte und Qualitaͤten von Iiffionarien ze 
balten ſollten. Auſſerdem wurden einige 
. ‚glieder der Gefellſchaft zu Miffionarien in die entjeen: 
teen Gegenden bes: tuffifchen Reiches beftinsitt. Uns 


» 





— nn m — — 


— 


tet dieſen Umſtaͤnden ließ. n nun. big Kalferian 35 | 


Sept: 217. 
ein Schreibew erzeb ergeben, in welchem ‚Keith den 
Eibiſchef zu Mobiler Bas-ergbifchöfliche Vallium, 
Be middie Würdgrrines Primas, umd fär den Erjefuiten 
Benislaweki. die Coadjutor⸗ Stelle zum Erzbis⸗ 

m. und- die Wekätigung der Wahl bes Ghenexel- 
Bicars der Jeſuiten und been: Ynflitutes in Weiß⸗ 
: „Rußland verlangte, Man Fann fich die Verlegenheit, 

| inweihe Pius va dadurch geriethe Leiche: vorſtellen. 

| . Er acgriff Die gewöhnliche aite Politik des paͤpſtlichen 
 "Stubles, ‚ dur) Zaudern und. Weitläuftigleiten bie 

- Bade in —— zu fpitfen, und gab dabin lautende 

| m. Nuutius in. Warfchau, welchem bigfe 
‚Baie ——* war; Allein, dieſe alte Poltif 
aßt nicht ehe für das T8te Jahrhundert, wie der 
w Repſt auch ſchon durch mancheandere Beyſpiele erfah⸗ 

zn batte.: Da die Kaiſerinn feine Antwort von dam 

J 





Bad erhielt, F erklaͤrte fie ſich in beſondern Schrei⸗ 
paͤpſtlichen Muntien zu Warſchau und Wien, 
—— hin und Garampi, mit Anfuͤhrung "Ver 
„Bewegungsgruͤnde, und mit. Beſchwerde über Das 
. "Ausbieiben be der pioftlichen Antwort, zur Prosectorian _ 
der Jeſuiten, deren Gefellichaft in ihren Stantenzu 
halten fie ſich entſchloſſen hätte, und wovon gedachte 
‚ Runtien dem Papfte Bericht abftatten möchte. Die 
dewann nun einen andern Bang. Der Erijes 
"nr Abe — — begab ſich ſelbſt nach Rom, mit 
| - sinem Empfeblungsfchreiben: Den eömifchen Kaljere 
w begleitet, md nehm, bey ſeiner Ankunft i in Kom, im 
' Gebr. 1783, bey dem dajigen Baiferl. Minifter, Cardi⸗ 
nal Herzan, ‚fein Quartier. Unterdeſſen hatte der 
- +:Papft bey -venfehiedenen kathoſiſchen Höfen um deren 
Meinung beg dieſen Umſtaͤnden geftagt, ‚unb.die Wr: 
lezen heit vorgeſtelle / in welcher er. fi) befaͤnde, eine 
grope Menge Barbolifcher Seelen’ in dem ruffifchen 
(deren Zahl man über 2 Millionen angab,) zu 
| vorceen, Dieſe Hoͤfe bern! vn geantwortet, * 
a3 


„er alen billigen und gerechten Forderungen’ det via 
ſchen Monarchinn Genäge zu Teiften ſuchen mö 
f eutſchloß ſich ei 
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20 Novitien in Weiß⸗Rußland. J 
Nach den neueſten MNachrichten haben die Katholr 
ten in Scotland und Iteland, (in. welchem lehtern 
Lande allein ihre Anzahl Aber anderthalb Minoken 
"Seelen beträgt,) den Papft erfücht, die Directer⸗ 
‚ + Stellen bey den feotifchen und irelaͤndiſchen Semims 
rien mit feinen andern Gubjecten,, als den Dazu We 
guͤglich gefihichten Erjefuiten, zu beſetzen. So pl 
glaͤnzt auf einmahl der Gluͤcksſtern Der Yefisiten zahle‘ 
ſchen den Wollen, bie J noch immer an dem Kolb 
iſchen Horijonte um. ihn herum fteben, und, fein 
Strahlen weit fehießen zu laffen, doch immer verhin 
dern werden. : en — 


Sn bee Geſchichte der Orden kommen, unter bet 
‚Regierung. des Papftes Urban VIEL, auch Jeſuitinn⸗ 
en bor, bie aber'nicht lange eriftiethaben. Siewir⸗ 
den von eben dieſem Papfte durch ein Bteve v. 21 My 

- 2631 unterdruͤckt, nachdem fie vorher niemahls von dem 
edmiſchen Stuhle waren anerfannt und beſangweryn 
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| Jefuitei»Brod. .efiifmlthee, TI 
3:0, 2 tangee> ‚Suder brod, And eds 
Ötriegel. 
biter -YYline, eine Ars von Butergeb adenen/ de 
tiefen Nahmen gegeben hat, weil eWeindr Jeſtr⸗ 
Serge arit drey Hoͤrubrn feiſt ahnlich ſiehr. Abi: 
rigen Orten wird es auch. Talemüfe:t’) genannt. 
"Man rollet, vermittelſt: des Rangelholzes, ein. Stück 
oBlanerteig rund und buͤnn aus, hut in die Mitte gef: 
ſPben eine Kaͤſefuͤlle, ſchlioße ven; Teig alsdann-oben 
3, bech-fo,' Daß in der: Mitte eine Seine Oeffnung 
bäbe, und van dem herein geſchlagenen Rande gleich, 
Anden Hoͤrner formiret werden, amd läffer es indem 
Dfen fein geib backen. Diefe Kaͤſefuͤlle kann eine fols 
* feyn; dergleichen ich bey dert Kaͤſtfladen beſchrei⸗ 
Fubinnderbe; oder man deibek zwar friſchen, ‚und gaaız 
weißen, aber doch fchon ziemlid) hart, ohne Balz und 
el, getrockneten, fü genannten Rinnenkaͤſe (Ren: 
\ netäfe) auf dem Reibeiſen fein und zart, und rühre ihn 
"mit 16 Eyerdottern, 1 Nößel füher Sahne, Zucker, 
| Bigmer und Beinen Rofitten, nebſt etwas feinem Mebte, 
: Wfanmen. An ſtatt diefer Käfefüllen kann man auch 
' eine Fülle won eingemachten Jobannisbeeren, Stachel⸗ 
"Segen, Hagebutten, Himbeeren, Citronat, Citron⸗ 
Schalen, Kirſch⸗ oder Pllaum⸗Mus, u. v. gl: nehmen. 
Jefeiter Dulver, "wird Die gepülverte Fieber » oder 
, Obilas Düimde genannt. Die Uefa biefer nenn⸗ 
Tg VE, Bin. 
See -Raufch, = 9. 8 ein mäßiger Kaufe, sin 
' "Reif bis zur ivohlgeordneten Froͤblechkeit, iweil Die 
J Fſuiten einen ſolchen Rauſch in ihrer Sittenlchre fe 
ae lich erftäret. gaben; ſ. oben, ©. 357. ° 
Jeſuiter⸗Thee —— embrofioides, ‚ Cheno: 
Podium Boirys Lian.; ſ. Trauben. Kraut. 


e⸗ 
u ©) Dab Wert Talen aſe iR inſonderheit te Meifen X 











37 ich wewbiichen Urſorunges, von wel 
ein noch mehrere Uebrrbleiviet vorhanden fin. 
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372 Seſuit. 
gleichen ruͤhmliche Bemerkungen meht waren. # 

viel iſt indeſſen gewdiß, daß in einem großen 


wenn man laͤugnen wollte, daß dieſem Orden nicht vich 
vortreffliche und gelehrte Männer jur auſſerordentl 


- eiferten darin beſonders mit den Berredietinern, vor 


men, nie gleidy getban haben. - 


. and Rehren, weiche fo ganz gegen alle Grundſaͤtze vet 


lic, gewefen ſeyn, erbeller fehon daraus, daß man fe 
in feinem Lande ohne große Widerſpruche aufgendm 


. 


verjuget warden, das Verzeichniß ihrer aus ihren bi 


noch fein Orden; und wenn man ihm auch in 


wo fie am-meiften geſchuͤtzet wurden, Tiefen, ihren 

gaͤnzlichen Untergang nicht befördert haͤtten, fo wirde 

- #8 faſt unmoͤglich gewefen feyn, eine Geſellſchaft 
zuheben, welche fo tiefe Wurzeln gefaßt: hatte. 
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17 und igten Jahrhundertes, die Jeſuiten faſt für Die 
einzigen Gelehrten unter allen Moͤnchen gehalten wur; 
den; und man müßte ungerecht ober untoiffend fern, 
chen Empfehlung und Zierbegedient'paben.  Giemetl 


nehmlich denen von der Congregation des Heil. Mar⸗ 
rus, wiewohl fie es diefen Doch, im Ganzen gem 


Wenn: ihre übrige, oben angeführte, Grundſthe 
Staatsverfaſſung, ſelbſt derjenigen Länder und Hit, 


Kundmadyung bey ihnen ſcharf verbothen war, dm 


men,. und daß man ihren in jedem Bande, werand'fe 


fern Grundfäßen folgenden Verbrechen oͤffentlich vorge⸗ 
halten. hat. Eo allgemein gehaſſet und verfolgt, tr 


: oder. jenent. Kalle follte zu viel gethan haben, —7— 


ſich doch nicht denken, daß ganz Europa bay ihre 
Verbannung aus allen Ländern ſich ſollte uͤbereilt und 
betrogen haben. Und dann waren ja ihre eigene Re 
ligionsverwandte, beſonders die Dominicaner, "vo je 
ber ihre fchärffte Anklaͤger. Indeſſen mögen ut 
u : ar x w 


Tr — — — 


GSturz in Portugal und Spanien. 


| veſchuber geweſen waren Das war a 
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nehl einige ibrer —* aus eigennczigen Abßchien 
rm beredt gewefen.fogn, un: das Haͤßliche einiger 
Jeſuitiſchen Meinungen:zu vergrößern. \.: 
‚Die merfwärdigfie Epoche in der Geſchichie der 


” Jeſuiten, iſt die oben ermägnfe, Greichtung ihrer Re 


publif in Paraguay, . und ihr rag N veranlaßter 

bre- Abſicht 
ſchien, ‚wie ich gezeigt habe, im Grunde nichts gerin⸗ 
‚geres zu ſen, als für Den Orden ein eigenes weltliches 


| —* zu gründen, welches ınabhängig van jedem an 


den Staate, unter der ‚Regierung eines Jeſuiten, 
dem man, vieleicht mit ber Zeit. eine Krone anfzufeßen 
dachte, ſtehen. Vuͤndniſſe mir andern Reichen ſchlie⸗ 
a md fich ‚durch feine eigene innere Macht gegen 
alle Angriffe vertheidigen koͤnae. Man Lönnte hier 
bey. anmerken, daß dieſes ihrem Geluͤbde der Armuth 
gerade entgegen ſey. Dag Geluͤbde Ber Armuch ber 
deutete aber- bey hen Jeſuiten wpiter nichts, als daß 
man für feine eigene Nerfon Heine rigenie. und -abgefon- 
dere Guͤter haben: durften: DR: Profeſſen · der · vier 
Gelübde Dueften, feine Güter erwerben; MNondern muß⸗ 
‚te von Almoſen leben; Diejenigen. aber; ‚welche nur 
a einfachen Geihbde gebunden waren/ nahmen 
€ an, And, dunften Reichthuͤnmer ermerben. 
zogen fie vach nd nach Den genzen Handel, 
— und Spanien dahin führte, an fich, 
ve wert eherten fich dader ch des zu einem n fe Pins 
nothwendigen Ben, in“ si Als die Porengiefen und 
Spanier ‚eadlid) aufmerlſamo mmırdaszndumd wart von 
n der Hoͤfe, Tammiſſatien 'undı Armppen mach 
Paraanan fandte, ı um Die, gebärigen. Gaaͤnzea/ zu ‚Des 
n, worin die Jeſuiten ſich: halten ſallten, wider⸗ 


. fine 
ſetzten ſich Die thärfich, um: führten einen biutigen 


Krieg gegen: zwey Könige. welche, won: der erften 
&tiftung des Ordens any: ‚ihre, größte, * blihaͤter und 
er noch nicht 

alles. 


., 
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Frankveich an, und verlangten, Daß dDiefe den nöfpteen | 
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ru. 375- 
dacht gehabt harte ©. Dieſes veranlahte Vite go⸗ 
naue Unterſachnung, und endlich den gomlichen Unter⸗ 
gang der Gefelichhaft Jeſu in Frankreich. 

Im J. 1768 würden Pie Aus⸗dem Shrtgeeidhe 
"Napoli, und am 7 Febr. eben dieſes Jahres. 
ans den Herzogthuͤmern Parma und·Piacenza dd 


* Burg nachher aus der Inſel Malte⸗ vertrieben. Er . 


hob Papft' Cemens XIV: ; auf VBeranlaſſung ber 
"hoben Mächte, durch ein Vrev⸗ 0.21. Jun 1773, 
"Sen Orden gan n;lich ur Fin II781 wurden iizre 
Guͤter und Behß haingen in Bun‘ Aoeheuſaan * 
een t: 
3 Bel sıe. >. 1 
enden D die geiftfichett DaB der EA» lahor 
PR. Kirche in den meiſten Landern eingeſchraͤnket 
werden, und durth den Befehl, ohne beſondere Er⸗ 
per keine neue Mitglieder’ anzunehmen, ſich ihter 
ichen Enviehaft näbern, erhebt ſich der dor ko 
Sat — ‚eine: paͤpſtliche Bulle auſgehobene Je⸗ 
ſuiter⸗Orden von neuem, und wird ii feine pe ir 
gen Zora und: :Berfaffüng wieder errichtet.; 
dieſes ein Wumnber nahe der Regiernng der großen 
Earhatine zu St. Werersburg: Dieſe Monarchinn 
efiärte, gleich nat; ver Auf bebung des Ordens durch 
"DE Bulle Clemens XIV:, to: 2ı Yun. 1773;) das 
bie Glieder der Geſellſchaft Jeſu zum Unterricht ihrer 
datholiſchen Unterthanen, ihrem Reiche zu.-nothiwere 
—* und nüßlich wären, um denſelben nicht ihren 
Schutz angedeihen zit laſſen. Der Orden erbielt ſich 
‚le im ruſſ iſchen Reiche. Es kamen aus Polen und 
vielen Laͤndern, viele den Statitten: getreue Exjeſuiten 
ir dieſes RXeich⸗ Inzwiſchen ethob Die Kaiſerinn den 
Viſchoſ zu —* in Weiß: Nußland, zu der Wuͤr⸗ 
& de 
e Me biräßer ine belehrt — Dir leſe die Lettres paten. 


Ar 


RM 3 du Rei hei el Ip Artẽts de la Cour, du Parlement & du Con: 
oi 


cbarte & Four les Jeſuires en France, 1761, 
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37% Jeſuit. 
de iner Erzbiſchofes; einen Feeund der Jefnitom wel⸗ 
.cher ihr Jutereſſe ſich heſtens angelegen, fen. tief. 

Endlich wurde qu 17 Det. 1782 in einer. Öpuergb 
Congregation der Jeſuiten, zu Polotzk in Weihe R 
ande ein neuer Geueral⸗ Viear bes Orbeus in; 
Merſon ——— erwaͤblet. Dieſes 
„geschah zu Folge einer Faiferlichen Erlaubniß, und gi 
mes ig lateiniſcher Sprache abgefapten; ‚von der Kyb 
ſerinn am 15: Jun. 2782 ———— 

aund von dem Reicho⸗Senate am 4 Jul. deſſ. Jabeee 
ausgefertigten Decketes. Eq⸗ mar matürlich, daß bigfe 

Begebenheit, durch welche der Jeſuiter⸗Orden, and 

den klaren Worten der kaiſerl. Conceſſion, völlig fe 
Ichie das Infitutz befgurden,. unyerletzt und ohne die 
:. geringfte Einſchraͤnkung erhalten werden und befichen 
„fo, ‚unter. folcyen Umftänden, der. Politik Des Pd} uf 
ey — t angenehm ſeyn kannte, daher Der roͤp⸗ 
te Hof ausbrüclich. feine, Mißbilligung Darübenzt 
erkennen gab. Indeſſen. begab ſich der ‚neu. ermäßlte 
MWene al⸗ Vicar And Jeſuiter⸗ Ordens, reale f 




















feiger Wahl, :nach St. Peterabing, Hy Rig WW 
cion der Kaiferinperfönlidy zu boblen. Er hatte het 
der Kaiſerim eine ſehr gnädige Yardiegz, welche ha 
mis ihm über eine halbe Stunde underhielt, und 
ihres Schutzes verſicherte. Sie geftattete ihm uni 4 
Pferden zu fahren; ein Vorrycht, welches in St. 3 
tersburg nur Perſonen von hohem Stande zufef 
Sie ließ ihm 2000 Rudel Reiſekoſten auszahlen. 
hatte 4 Mitglieder ſeines Ordens mütgebrache, von de⸗ 
nen 2 zu St Petershurg, und 2 zu Moſcau, W 
kirchlichen Dienfte ben den daſigen Katholiken bleiber 

. and die Rechte und Qualitaͤten von Miſſionariet et— 
halten ſollten. Auſſerdem wurden noch einige Mit 
glieder der Geſellſchaft zu Miffionarien in die entfern 
tern Gegenden bes: ruſſiſchen Reiches beſtinunt.Un 
tet dieſen Umſtaͤnden ließ nun. bie Kaiſerinn do 
j ap 


2 
ä 


ein Schreibeniergehen, . in meichem: fie Hie Den 
zu Mohilow Das nerzbiſchoͤf liche Pallium, 
rde eines Primas, und fuͤr dem Exjeſuiten 
ka Banielameti, die Coadjutor⸗ Stelle zum Erzbis⸗ 
1, umd- die, Beſtaͤtigung der Wabl des: General. 
der Jeſuiten und deren Inſtitutes in Weiß⸗ 
—* verlangte. Man kann ſich die Verlegenbeit, 
imweihe Pius VI. dadurch ‚gerieth', leicht vorftellen. 
: ne faeiff Die gewöhnliche alte Politik des päpftlichen . 
> bes, durdy Zaudern und MWeitläuftigkeiten die 




































e feinem Nuntins in Warfchau, welchem Digfe 
— war; Allein, dieſe aite Politik 
nicht mehr für Das 18te Jabrhundert, wie der 
pft auch ſchon durch miancheandere Benfpiele erfah⸗ 
ehatte., Da die Kaiſerinn feine Antwort von dem 
* Iapfie erhielt, fo erklaͤrte ſie ſich in beſondern Schrei⸗ 
an bie päpftlichen Muntlen zu Warſchau und Wien 
—— —— —— 
— und wit Beſchwerde uͤber das 


‚deren Geſellſchaft in ihren Staaten zu 


en dent Papfte Bericht,abftatten möchten. Die 
Bade gewann num einen: andere Gang. Der Erje 


Ielömpfeplungsfchreiben: ded romiſchen — 
br t, undnabım, bey feiner Ankunft in Rom, im 
Behr. pe 3, bey dem dajigen kaiſerl. Minifter, Cardi⸗ 
a al Herzan, fein Quartier. Unterdeſſen hatte der 
Dapft bey verfchiedenen latholiſchen Höfen um deren 
Br: bey diefen Umſtaͤnden geftagt, und die Mer⸗ 
it vorgeſtellt, in weicher: er: ſich befaͤnde, eine 
ie Menge katholiſcher Seelen in dem ruſſ iſchen 
Reich he (deren Zahl man uͤber 2 Millionen angab,) zu 
Drrlieren, Dieſe Höfe. pm geantwortet, - 
075 


* die Laͤnge zu ſpielen, und gab dahin lautende 


ben der paͤpſtlichen Anctwort, zur Protectorian 


m fie ſich entſchloſſen haͤtte, und wovon gedachte . . 


is Abt Denislamsti begab: fick; ſelbſt nach Rom,: mit 


376: DZeſuit. 
FI alen billigen und gerechten Forderungen der 
ſchon Donacchinn Genuůͤge zu leiſten ſuchen möd: 
Gau eutſchloß ſich Pins VI, durch ime 
paͤpſnlliche Conſtitution, das Inſtitut Ve Gef 
—— Jeſu im ganzen ruff iſchen Reiche zu beftä 
nach ſicherern Nachrichten aber hat der Papſt, auf 
ſtellung der bourboniſchen Höfe, "den Entſchluß 
.gen-des Ordens aͤudern muͤſſen. Indeſſen iß oh 
Wiedererrichtang des Ordens beſtehend. Es N, 
dyrſelbe in Weiß⸗NRußland zu Polotzk volleg michi, 
und genießt alle im durch das kaiſerliche Edie 
ſtandene Rechte. Er nimmt Novitien ans: 
die Ordensbruͤder auf, die aus —— 84 
aus Polen, Oeſtreich u. ſ. w. ſich nach — 
and begeben, und er exiſtirt alſo foͤrmlich w 
"Gegenwärtig befinden ne ungefähr 300 —** 
20 Novitien in Weiß⸗Rußland. 
MNach den neueſten Nachrichten haben die a. 
ten in Scotland: und ‚Seeland, :: (in welchen lehttern 
“Lande allein ihre Anzahl Aber anderchalb Blicken 
Seelen beteägt,) ‚den Papft erfücht, die Direttir 
: Stellen bey den feotifchen und ireländifchen Semims 
rien mit feinen andern Subjecten, als den Dazu vor⸗ 
zuͤglich gefchickten Erjefuiten, zu Befeßen: Go kei 
glänzt auf einmahl der Gluͤcksſtern Der Jeſuiten Mi⸗ 
ſchen den Wolfen, bie n? noch immer-an dem pol 
"ifchen Horizonte um. ihn herum ſtehen, und, fein 
Strahlen weit fehießen zu laſſen, doch Immer vera 
dern werden. : 2 


u gIn der eſchichte der Srden feinen, mier de 
Megierung des Papſtes Urban VIII, auch Jeſuitinn⸗ 
en vor, Die aber:nicht fange eri haben. Giewin 

den von eben dieſem Papſte durch ein Breve v. My 

1631 unterdruͤckt, nachdem ſie vorher niemahls von bem 
sömifchen Stuhle waren anerkannt and wobei. 
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SGefutei»Beod. ¶ Jeſucae Wee. ZA 
22600, J iang⸗ ‚Suderbrob;, "und gucker⸗ 


er⸗ line, eine Ars von Buuergoh ad enen dem 
dieſen Nahmen gegeben hat, weil eseiner Jeſu⸗ 
Gere mit drey Hoͤraern faß aͤhniich Kehr. . An-ki⸗ 

nigen Orten wird es auch Talemuͤſe; () genannt. 
Mat rollet, vermittelſt: des Mangelfoes, ein Stuͤck 
Vonerreig rund und duͤnn aus, thut in die Mitte veſ⸗ 






se Käfefükte, ſchlioße dern; Teig alsdannı-oben 
in, doch fo, daß in ‚der: Witte eine kleine Oeffnung 


| abe; and von dem herein geſchlagenen Raude gleich⸗ 
am dien Hörner formiret werden, und laͤſſet es in dem 


Hfen fein gelb backen. Diefe Kaͤſefuͤlle kann eine-fols 


HR ſeyn, dergleichen ich ben dem Käfefliden befchrei: 
ben werde; oder man teiber zwar feifchen, ‚und gapız 
- weißen, aber doch fchon ziemlich hart, ohne Satz und 
J el, getrocketen, fb genannten Rinnenkaͤſe (Ren⸗ 
nekaͤſe) auf dem Meibeifen fein und zart, und rührt ihn 


"mit 16 Eyerdottern, 1 Noͤßel füßer Sabre, Zucker, 


| ne kleinen Rofitten, nebit etwas feinem Miete, 

ammen. An ftatt diefer Käfefüllen kann man auch 
eine Fülle von eingemachten Johankisbeeren, Stachel⸗ 
BVegen, Hagebutten, Himbeeren, Citronat, Citron⸗ 
n, Kirſch⸗ oder Pflaum⸗Mus, u. d. gl. nehmen. 
Yin 7* wird Die gepuͤlverte Fieber - “oder 


a Dane gesamt. Die urſahe dieſer Wenenns 


‚Vu, &.6 
A Be ‚im RB. R. ein mäiger Rauſch, ein 


J Sarg bis juniwohlgeordneten Sröhlichkeit, : weil die . 


hıiten-einen folchen Rauſch in ihrer: Sittenlehre ſur 
dlich erklaͤret gaben; ſ. oben, ©. 357. ° 
* ⸗Thee, Menopodium ambroſioides, Cheto- 
| „Podium B Boirys Lau.; ſ. TraubenzZiraut. | 
04 Ber Tolemhie iſt inſonder heit PR ‚Meiffen Seid, und 


vermur wendifchen Urfprunges, von welcher 
De Hr —* Uebrrvleibiel vorhanden find. GT 


h >. 


ur 


- m Bi 


Eh eine Sorie ſraulſche * nn 


ſuitinn Kahen, ©. 3785. 
8, der bekannte he —— 
Aöfers, weldyer aus dem Hebr· vr⸗ entiebuer. if 
‚einen Heiland bedeutet. 
Im gem. Beben wird der Nahme Jeſus oh 
- gemißbraucht, eine Verwunderung, ein Erſtauxn 
einen Schreck, oder andere ſchnelle Gemuͤt 










cungen augjudrüden; in welchen Fällen FE 
' Dübel audy Serr Je | ere Jel o Jet. Si 
„go! Gere. Jewinii o Jeminil *. ſagt: ſ- 
37 und 315, fi 





Den Rahnmem Jelos fühten uch aerfigichene 
‚ „.göflfchePapitaforten, als: Srand· Jelus ei ji 
und Petit Nam de I Jéſus. . GG» USER 


. Grand: Jefüs, oder Super-Reyil, heiſt eine, franzoſtthe 

r Bapierforte, welche, nach der Verordnung, 26 Zoll beat 

29 Zell 6. Lin. bach fepn, und im Nie 53 Pfund und mc, 

aber alt n nüger als 48, wiegen fol, | 

“”  Perie- Jefes, fol 13. 3 8. 2*8* 92. 68; boch | 
„„ynb —* * 6 Bf. und bardber, aber nicht toeniger € 


—E de jet, Pr, 16.8. 18 breit, RT 
en .Ries 7i Vf. pder. mehr, aber UALDT, n 
“ Mer >» »234.3 5 ... G”, Ze | 24 ‘ L 
Es gibt Munz sen; ebeile:mir dem Budet 
Jeſu— theils bloß mit dem MAhmen Deren, | 
gearma deſſelben, 7. H.5:.: . 

2 Zu. erflern gehöre zuvorderſt bie. nidicche fie 
—— mit einer hebeaͤiſchen Aufjchmeft ; sie 
1643. Die erfte Seite zeigt:kas Bildniß Jeſu in 
‚Profi, die linke Geſichtsfeite vorwendend in bioßen 
Br und fangem Haare, zwiſchen einer hebräifiien 

ufſchriſt. Die andere Seite richate eine beiräie 
AInſchrift von 5 Bein. 





Jeſab. Be: 


7 Das Original dieſer Mine mißgifon Aber co Führe 
F alt ya. Eafp. Wafer-fagt 1..Hide antiquis numis.bie- 

bra rum, e. 3, f. 62.8. daß Tb Ambrefisg dertutrodudt. 
Fin linguem ch .fdzert, yrigcem atque adineniratu, '&deecın 
Y-aliss Imguns, bezeüge, zu Zeiten P. Ju lius Fi. nub Leo X. 
Rom einige Münzen von Kupfer geſehen zu haben, wor⸗ 
ꝛ witer eluige mit dem Blidniſſe Jeſu Chriſti, und dem beyge⸗ 
1 ſttzten Nahmen TE” oder jeichn, auf der andern Gelte fenn 
ntgfe Hebräifchen Worte befindlich geweſen: Ytay Drree Dior 
vAnbuns na To ron. das bieße: Der gefalbte Möng 
" tommt mit Frieden, Goit iſt Menſch worden. Waſer 
» fegl hinzu, er babe eine andete dergleichen Muͤnze geſehen, 
* Weiche er auch auf der beygefuͤgten Tafel, n. 2. in Kupfer . 
frechen taffen, auf welcher die legten Worte: alſo lamteten: 
EMRIHTTITND INN 9, Und Das Richt vom Menichen 
RR das Keben geworden. Er macht darauf. eine weit⸗ 
unftige Erfiärung diefer Worte aus bibliſchen Stellen, 
md faſſet dieſelbe kurz In folgendes Diſtichon vorivum'gus 

ein: ö : .. on . 


‘ Lux; via, vire, falus, verbum Patris, wire'mundi”t 

Viekime, fir nobis lux, via, vita; ſuluus. 
| Kerner ſagt er: daB Bildniß Itſu Jey nach ber Beſchreib⸗ 
ung verfertigt, weiche der Lanbpfieger Lenrtulus vem 
Kaiſer Tiberius davon ſchrifelich gemacht haͤrte; nahm⸗ 
li) der Hriland ſey von einem freundlichen, Schönes und 
etwas rörhlicherti@efichte geweſen, weſch es die Anſchauen⸗ 
‚eu mehr zur Liebe und Ehrerbiethung, als Furcht und 
BSchrecken, bewogon haͤtte. Er babe braͤunliche Haare ges 
habt, wie Die Farbe der reifen: Haſſelnuͤſſe, Die. bis auf die 
ESqultern heruntet gehangen, etwas lockiz aud auf derSchei⸗ 
telgetheilt geweſen, tale fie die Razaraͤer, ober Gatt⸗ verlob⸗ 
Im, getragen. Die Stirn ſey glatt And glaͤnzend, und die 
Mugen waren bleu und funkelnd geweſen, gleichwie auch bie 
- Wafe sterlich und ‚ganz -untadeibaf Kr babe zinen Mars 
nd Jangen Bart getragen; weicher: ſich amı- King: ges 


en . tr “Pi s . .. 

7 oh Heinr. Hott in ger hatte auch eine ſolche Ränge, 

bie ans ferner difl.. de Ninmemis orientslium, die ffineg:.Cip- 

;  Pishebraicis bepgefüge iſt, zu erfchemifl, -- Eie.i Tak, VI, 
-B.5, abgebildet, . :  . EEE 


— — em 


Bärraluccins macht, fa Bibliorh. Rabbin. P. 4,: und jiar 
u der diili.de. Mole‘ Pagphein Koundum Hebrzes, & 32, 


| 
| 


. .. 
. . . > 
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de:laming fat aß vita, * i. wre Dev. Eid iſt Tone 
men im Sieden, und das Licht vom Lichte ift das Ach 
geworden. -- Er.gebenft auch, daß Andere. die 4 legte 
- Worte alfo (efen wollen: Deus homo fsäus eft, d. i. Go 
if Menſch worden. Es kommt ihm aber bleſe lage 
. gerbächtig vor; und er. muthmeßet, daß fie eigen unglaͤn 
gen Meiſter zum Urheber habe; denn er babe —— J 
. Heilandes mit keinem Diademate oder Schrine geniert he 
nwieichen boch in.den-älteflen Biidern ded.Deilaudeg,. dig e 
Anfuͤhrt, zu ſehen wäre: Dag Aleph könne nach ben hir 
Einne des — Seindes Chriſti auch dad Wort Ed. Bu 
flticht,: bedeuten.Er käme anf dieſen Atgwohn, wei 
Nahme Je ſu geſchrieben fey, wie Ihn die baͤſen Juden ver⸗ 
rachcuch gu; fehreiben.gflegeen, naͤhmlich 12” . Die dad 
riet: meglieifen, usb dann aus jedem Dach⸗ 
ftahen folgende Laͤſterworte machten: Nom idt rm’ di | 
Srin Tahme; und Gedaͤchtniß werde vertilget! 
Roc weitiäuftiger hat von —ã Sey frie 366 | 


Direetion des Weof, eich enbac in In Gel ge —— ** 
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J Menſch aus einem Menſchen geworden, Die viert! 
Die Wieffias Böniz iſt kommen di Sriede, und hat de 

. Blutſchuiden X erhohen. Die fünfte: Meſſ iar⸗ 
der dig iſt Fomisen in Sriede, und iR sis Wben in. 


"2 0.888 
* von dem Utenſchen gaworden; und bie ſechste, 
welche ihm am wahrſcheinlichſter wänft, lautet nach bepben 
Seiten alfo: Der Mann Mieffies, ein Rönig ift Femmien 


ben geworden. Dem ungeachtet verfällt er auch auf die 
Innidifiher. heſchnittener Boͤſewicht 






‚Isteinifches großes m an, als den Aufangẽ buchßaben von 
Yan Worte Nummus, und das Wort 1er hält er auch, wie 


Rt dieſelbe aus Buygtorf'S w, de abbrev. ebr. p. 102, und 
der. telmud. p. 99a; Yo. io. nm. 

» Ein gefchichter uab- In jůͤdiſchen Alt mern wohl er⸗ 
I; former Stabbiner,. welchen Hr. Prof. Köhler erfuchte, 
2 ihn wegen dieſer hebraͤtſchen Jeſus⸗Muͤnze gu belehren, haͤlt 
Ir ‚Defelbe tocher für.eine abergiänbifähe, noch für eine jüdifche 
‚Trfäßers Münze; ſondern glaubt, dieſelbe fen in Italien, da 
bhe Meballler:- Kanf wieder lebendig worden, umf Angeben 
r eines rechuichaffenen Verehrers ind kLiebhabers unſers Hei⸗ 


landes, und vielleicht gar des Johann Pico, Fuͤrſten don 


'" Niranpota, verfertiget worden; ihr Alter von felbiger 


anch eine ſolche alte Gehalt und Unform, die fich anf ſel⸗ 
bige Zeit ſchickt. Die Buchſtaben auf der erften Seite vora 
Befet er: Herr Jeſul das Ain habe der enge Raum nicht 


in Stiede, und Daa-Kicdyt aus dem Meuſchen ift das Les 


„Bartolpecius,. für bie aborkärgte Bermalebepung, and bewei⸗ 


‘ 


Zeit bezeuge der Guß; die hebrätfchen Buchflaben hätten - 


| d 
. gelitten beyzuſetzen; bie Juden verſtaͤnden fein Lateiniſch, 


nnd alſo wuͤßten fie nicht, was Nunimus heißt; das Aleph 

Kine re orm, un e für fein N us 
babe feine rechte d könne für fein verfehrtes 

-  gelehen werden; und warum ſey deun auch die andere Seite 

urcht mie zweydeuntigen Laͤſterungen angefillt! Bon dem 


bon den Juden vergeblich noch gehofften Meſſias könne der 


| bebſpruch nicht verſtanden werben. Daß man Die Buchſta⸗ 
‚ bea dem Bilbniſſe Jeſu gerade vor die Nafe geſedt habe, 
- fp für keine Befchimpfung zu halten; man habe fie ımiffen 


hinſetzen, wo es der Kaum und die Beobachtung der Sym⸗ 


n zur Linken, ficht, weiches Seyfried auch für 
Kennzeichen der Berfpottung anfieht, fen vielmehr ein 
Kennzeichen des Alterthumes, indem die meiflen: italiäns. 
Aqen Medaillen das Geficht alfo: gelehrt vorſtellen. de 


| 
| 
| 
| metrie verflattet. Daß auch der Deitand wicht zut Rechten, 


y 


% 


/ 


Eilawurf aber, daß WE wäre 


Zuruͤck m bringen, welches er in ſeinem Leben bewobnt bade 


m . " 
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Bi, n Shtiruk das Hiupt zu 
v: ſchen ſetyy, ſey do -Aröheri@chebitcifeht; Bein‘ dergfettteg 
res -ein Jeichen ber Goitheit, und kam aus em Heitem 
“ thuhe ber. Indeſſen ſey nicht zu glaubt; daß ſolches 
Verahtang tweggelafferi worden, da das Gegenteil al 
u — erhelle, welche auf' diefer Muͤnze hr ie 
sten. nd. t⸗ 8T run Ir ET { 
in Wagenfeti in: ſeinem Goniment. Über bat miſchalich 
Buch Sata, C. 4. pı 379, Hat ebenfalls feine Gedanken vag 
: Diefen Münze entdeckt. Er haͤlr dafaͤr, daß eütwrder 
in bet hebraͤiſchen Sorcche etfuhtner Ehtiſt; Eder ein 'beft 
ter Jude im Morgenlande; geglaubt habe, es konntce den 
Waübrudern nichts angenehmeres ſeyn, als eine rd 
mit dem Bildniſſe des Heilandes aus dem heil. Lande ll 












daher habe er dergleichen Müngen-machen, “sd eine hebt; 
Aufſchtift darauf fegen laffen, Damit ie von den un gelebt 
ten Leuten deſto eher, fuͤr alt und. in Ehren gehatten werdet 
‚ : möchten. „Er ſteut ferner die Abgeichaung von zwey —F 
Pfennigen vor, davan der erſte kiei nerd ais ber unſtige, 


sr Er hat denſelben bey, dem htuk pfälstihen: Grfaubzen fl 


.. Min, F. P. v. Lohnapderf, angetroffen. : Auf Odifen 
erſter Seite ſteht das Bild Jeſn Im Profil, ohne Beyfibtift: 
» Die andere Seite enthält folgende Inſchrift in 4 Feilen: 
ww Om me alu nn vre· Diefe iegt er alfo and: 
Jeſus Nagmenus Meflias, Deus & Homo fimul; b. i. Jifud 
von Lazareth, der Gefalbte, Gettand Mienich. zug ach, 
, Die andere Schaumunze hat ihm ſelbſt gehoͤrt, und Tomu 
„ mit der unfrigen völlig überein, Er fagt Davon, . dafi-det 
EStaͤmpelſchneider, aus Unwiſſenhcit der ———— 
„aunmd in Abweſenheit des iUrhebers, ziemliche Fehler fo 
„in Zügen, -ald.in der Abtheilung der Buchſtaben, gemachl 
babe, daher die darauf flehende Schrift etwas ſchwer zu le⸗ 
. fen wäre. Nach feiner Meinung lautet dieſelbe in der Ueber⸗ 
ſſetzung alfo: Vominus Jeſus Meſſias Rex venit in pace, hr 
„ mo ex hemine foctus eſt. Vivusfeu \eus: 


Jo. Reiske, in feinen exercitstt. hiftor. de imaginibes 


heſu Cheitti, und gwar Exerc, VII. de imaginibus Chrift 


per numifinafa. procufis, $.5 u. 6, handelt auch von bieſen 
:' heirätfchen Sefus » Pfennig, und gibt einen Abdruck ia 
: Kupfee soneiner, weiche Herzog Anton Ulrich zu Biaus⸗ 
ſchweig⸗Wolfeudutrel in feinem Muͤnmze Cadinet gehabt Sr 
’ 4 . \ . 




























Jeſus. Zur 7 385 
BD ifche Anfchrift erflärt.er alfo: Ego Jeſus (fum), .. 
* — — —— — 

8 mein Zepter iſt ſchoͤn, und in Ehren zu halten, 
Meiled unter den Gelehrten nicht ausgemacht fey, ob diefe * 

Mennige von Juden oder Ehriften herkommen, fo meldet er, 

Ed ed Conringen mwahrfcheinlicher vorgefommen fey, 
Daß diefelden von chriſtlich gemorbenen Juden mären ges . 

Macht worden, um ihre Brüder. auch damit zum Chriftens 

 Mumzu bringen, weil aud) auf Muͤnzen Jefus für den Meſ⸗ 
Faß wäre gehalten worden. | — 

- Köhlers biſtor. Muͤnzbeluſtig. 6 Th. S. 353, fag und 426, fgg. 

Das Bildniß unſers Heilandes auf altenundneuen 

Minen zu ſehen, iſt gar nichts fremdes. Die griech⸗ 

ſhen Kaifer fingen an, ſolches auf die ihrigen zu ſetzen, 

Fand zwar theils frebend, theils figend, oͤfters mit eis 

nem zugemachten Buche, womit man aufdie Vorſtell⸗ 

ing in der Offenbarung Gt. Johannis gezielt har, 
insgemein mit der erhobenen Hand zum Segnen. Auf 
einigen Eröner Ehriftus die Kaiſer. Auf etlichen bes 

"finder fi) neben den Bildniſſe das dunkle More 
"KEBOHOEI, welches fo wiel heißt, ald: KYPIE 

© BOHÖEI, d. i. Serr Hilf! welches auch die gewohn⸗ 

Ticye Loſung der Kriegslente war. Und wie auch der 

Mutter Gottes ihr Bildniß auf Münzen zu Conſtan⸗ 

finopel gepräget wurde, fo findet man auf einigen Die 

Bewerte: OKE BOHOEI, d. h. OEOTOKE, 

CO Bortesgebärerinn hilf! Gleichwie auch der 
Nabme Ehrifti durch diefe abgefürzte Worte Darauf zu 

eben war: IC, XC. welches Tnoſc Xpsgög bedeutet; 

ao ſteht auf den Marien : Pfennigen MP. OY. 
bi. Märnp ©es, die Mutter Bote. er 


Sirmondus gebenft in einem 1650 heraus gegebenen Opus- ' 
eulo de tripliei nummo, welches auch in Opp. To. IV, p, 293, 
befindlich tft, eines befondern zu Rom von einem Weber aus» 
- gegrabenen Nummi, melder auf einer Seite das völlige 
Bildniß unfers Heilandes gehabt, und auf der andern Seite 
‚einen runden Tempel vorgefteht hat, gu deſſen beyden Sets 
We. Enc. XXIX To. Bb tn 


\ 
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ten ein aetooffneter- Mann fland, mil der Nneber 
AMACTAcI.. Er verſteht dieſes Wort hier nicht —* 
Auferflehung, fondern bemweifet aus etlichen Stelle :% 

Schriften ded.b. Hieronymus, baß über ben v 
lichen Ort bey ° Kufelen wo Chriſtus ‚auferftanden ft 
follte, von K. Conflantin dem Großen ein Teumpi.@ 
bauet worden ſey, welcher Analtafıs geheiffen bat. sr 
zuft fich ferner wegen diefes Rahmens auf das Zeugnif dt 

. Eucherius Lugdunenfs, in \ibello de Hierofolymitanz rl 
ſitu ad Feuftum. Det Canenicus S. Mariz majoris, Lic 
Pafqualinus, welcher ein eifriger Muͤnzſammler geweſen, 
für dieſe Münze 5 Ducaten bezahlt, da fie Sermonduf 
ein geringeres Gelb bätie bekommen können, wean ei er 
bey dem erſten Anbiethen behalten haͤtte. 


Man hat ferner zwey in der Stadt Lucca in. Sy 
lien, zu des Kaifers Otto IV. Zeiten, gefihlogen 
Münzen mit dem Bildniſſe Jefu. 

1. Sig, 1644 9 . Av. Das gefrönte Brufkbi 
des Heilandes, mit der Umſchrift: S. anctus VVLT. A 
D.e LVCA. Rev. Ein Tpurmgebäube, aufmwelchen | 

Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln fteßt, mit derd 

ſchrift: OTTO REX. 

2. 18.1644 9 Av. Das gefrönte Bildniß d 
8elande mit der Umfd rift: 5. VVLT.D. L 
Eine Figur, welche ein gethuͤrmtes Tor wo 
—* ſoll, mit der Umſchrift: OTTO REX. 

iſt der Adler weggelaſſen, und unter der Figur flehe eh 
Lilie, welche zum Zierrath hingefeßt zu ſeyn * 
Man kann ohne Bedenken behaupten, daß dieſe Wr 

nicht zu den Zeiten der fächfifchen Kaifer, welche den Rebb 

‚men Di fo geführt haben, gepräger worben, fondern ? 
Diefelbe viel neuer ſey, und dem Kalfer Dıts IV. and de 
braunfchtweigifchen aufe bengeleget werben müffe, we 
nicht nur dag Gepräge diefer Münze ſauber iſt, und In DK 
aͤltern Zeiten nicht alfo befchaffen war, fondern weil auch bmf 

‚dem Thurme oder Stadtzeichen ein Adler mit ausgebreitelch 

‚ Flügeln zu fehen ift. Bisher hat man geglaubt, daß de 
, Üdier auf den Münzen des Kaifers Griedrich'&iL * 
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vorkomme; and gegenwaͤrtiser Dinge aber ir zu 
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Jeſus. 37 
hab derſelbe ſchon zu Ot to W. Zeiten auf die Muͤnzen g⸗ 
ſetzt werden iſt. Und vielleicht iſt dieſes die aͤlteſte Muͤnze, 
J weiche einen Adler bat. Seit dieſer Zeit trifft man biswei⸗ 
45 auf den Muͤnzen der folgenden Kaiſer einen Adler an, 
Jbis endlich der zweykoͤpfige eingefuͤhret wurde, Kerner iſt 
md der Umfchrift Otto Rex fo viel zu erſehen, Daß dieſe 
Münge su der Zeit gefchlagen worden ſeyn muß, daOtto IV. 
kin Rom noch wicht gekrönt geweſen, welches vor dem J. 
1209 geſchehen ſeyn muß, Man legte der; päpfllichen Galbs 
ung und Krönung fo viel. Kraft bey, daß man vor berem . 
1 Boliehung feinem deuiſchen Könige den Eaiferlichen Titel 


Eu & ſegte. J 
N Beh das Bildniß Jeſu betrifft, ſo lieſſen, bereits er⸗ 
vwaͤhnter Maßen, die alten Kaiſer daſſelbe auf ihre Münzen 
fm, wie aus den Münzen. Ju/finiom II. und Michaelis 
in‘ Rbangabe ethellet, bis endlich der Kaifer Kadrius Cossnenus, 
welcher im X. 1057 zur Neglerung gelangte,..ugn ber. bis⸗ 
herigen Gewohnheit abging, das Bildn:ß Chrifti auf feinen 
| zen wegließ, und dagegen das feinige Darauf fegen 
E eh. Daß er daran wohl gethan habe, bemeifet Ludwig, in 
Det Einleit. zum deutfchen Muͤnzweſen S. gr, f. Zunaras ' 
hingegen macht eine recht haͤmiſcheFolgerung daraug, wenn er 
at! Comgenum suoptionem im: erii non Den, ſed fibi :d- 
foipfiffe, eo adp:rtt; quod in numis [+ m imaginem, Serus- 
P* toris omiſſo, inſeulpendam cursnit, In ben abendländifchen _ 
Reichen, über welche fich die geiſtliche Herrichaft des roͤmi⸗ 
b:' fihen Papſtes ausgebreitet hat, iſt die Verehrung der Pils 
der weit ſtaͤrker, als in Orient, geweſen. Wie hoch wur⸗ 
a den nicht die Gemaͤhlde Chriſti und der Jungfrau Mariä 
gehalten, welche der Evangeliſt Lucas verfertige haben fol! 
“andern Bildniſſen Chrifti handele der Jeſuit Franc, 
— or, de forma Gh iſti, e 2.Opp.p. 327. Da ſich nun 
de Stadt Lucca in Italien ebenfalis eines ſolchen Bildniſſes 
Id Heilandes ruͤhmet, fo lieffen fie daffelbe auf ihren Muͤn⸗ 
y vs ven. j i " “ . 
ze eig eröffneten. Groſchen/ Labinets erftes Supplem. fps. 
24% 8. ©.. 62, f89. 


Eine in die mittlere ‘Zeit gehörige Muͤnze mit 
Yen Bild niſſe Jeſu und deffen Taufe, ift auch dies 
E: jenige, welche der ungenannte Verfaſſer eines Buches, 
. Welches Den Titel führt: Nunimus areus veivum 

p | Bb 2 Chriſti- 


\ 


Idrey Stuͤcke vom Keeuße zu feben find. Die? * 


feilben der heilige@eift in Geſtalt einer Taube ſchu 
mit der umſchrift REDEMTIO FILLIS HOMI 
















Chriftisnorum; commentario explicatus, prodit nug 
primum ex.mufeo Victerio, adjeflis facrıs aliquik 
monimentis, Romz, typis Zempelianis UDCCXXXV 
Prafidum Facultate, 14 Bog. in 4to, befchreibt, m 
in Die Zeit des conftantinopolitanifchen Kaifers Fon 
Zimiſcae von A. 969 bis 75, feßt. Sig. 1645. SM 
Vorſeite enthält das vorwärts fließende Bruftbild N 
Heilandes, mit langen. Haaren, . länglichem ‘Barte; 
und einem runden Scheine um das Haupt, in weichen 


Seite zeigt, wieder bis an den halben Leib im Wa Ä 
ftebende Heiland von dem Johannes getauft ober ca 
einer Schale mit Waſſer begoffen wird, und über Di 


d, i, die Erlöfung den menſchentindern. mie 
ſchnitt fließt: JORDA: nes. - , 2 


heil enthält die Erfiärung der Vorſeite der Munt 
und der andere der Kehrſeite. Der erfie Theil beſteht 
43 Sapiteln. Im 3 Cap. wird behanptet, daß dad 
Münze zu fehende Bild dem Heilande ſelbſt aͤhnlich 
weil ed nach einem. gemahlten Original gemacht fey. AM 
da man vor Zeiten fo viel auf die wahren Bildıriffe der aht 


Philoſophen gehalten hätte, und Ehrifti Bilder auch ine 


Heiden Händen geweſen wären, fo fen ja vielmehr zug * 
ben, daß dergleichen auch bey den erſten Chriſten anzutteſe 
eweſen wären. Die Earpocratianer , und Marcellitt 
hä unter. dem K. Hadrian Chriſti Bild dam genthe 
rauchet, daß fie ſolches den Bildern des Homer’s, % 
thagoras, Plato und Arifoseied beugefellet, MW 
Auguftinus und Epiphanius foldhes bezemgeltk « 
Alexander Severug habe in ‚feinem a 3 
die Bilder Chrifli und Abrabams aufgeſteliet. Ed 
fer waͤre auch auf die Vergätterung des Heilandes zuieht Bes 
dacht geivefen; dabey hätte man allemabl das Bilb bebiml 
gen gebraucht, bem dergleichen Ehre wieberfahren ae | 
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Der Helland muſſe in feinem Leben vielmabls ſowohl mie 
Karben abgemahlet, ober auf andere Weiſe abgebildet wor⸗ 
den ſeyn, weil Methodius, Atbanafius, Eufebiug, 









"ad der abtrännige Kalfer Julian, im. 363 jerbrochen 
& hute. Sin der Kirche der Stadt Amida, in Mefoporamien, 
auch ein uralted Gemaͤhlde des Heilandes, in der Ges 
t eines Galilaͤers, aufbehalten, ver welchem fid) der 
gin Perfien Cavades, mac, der Eroberung diefer 
%;&tadt, iin J. 504, geneist haͤctre. Am weitlaͤnftiaſten wird 
Som 13 bis auf Dad 24ſte Cap. von dem Bilde Chriſti gehan⸗ 
‚delt, weiches in Nom ad Sandta Sanctorum von langer Zeit 
je u Berehrung außgeflellet wird, und welches fich we⸗ 
" Wgfleus vom gten Jahrh. nach C. G. in Rom befunden has 
ben ſoll. Es foll daffelbe von bem heil, Lucas, oder gar 
. a den Engeln, gemahlt worden ſeyn; es ifl 7 Querhaͤnde 
‚yo, und 3 breit, und von dem Papfle Innocentiuglll. 
“ wiseiner kryſtallenen Tafel überzogen, und in einen koflbas 
;. 28 Nahen eingefaffer worden. Das 27 Eap. ertlärt deu 
Lunden, und mit 3 Kreugfpigen bezeichneten Schein, weichen 
dbas Daupt des Heilandes uuıgibt, und widerleget den Bo⸗ 
y :Batotti, welcher fchreibt,' daß man zu Ende bed 6ten 
eg erſtlich dad Kreug in ben Schein gefegt habe, 
iv in der im J. 545, von dem Bacauba, des Ju⸗ 
v ns Eidam, zu Ravenna erbaueten Kirche bes. Erz⸗ 
2 Michael, in elırem alter Mufivbilde des Heilandes 
—18 das Kreutz in dem Scheine zu fehen waͤre. m :8 
‚ Kap. wird behauptet, daß alle Mahler, Bildhauer und ans 
dere Luͤnſtler, ihre Zeichnung der Abbildung Jeſu von dem 
| „ Netgedachten uralten Semählde Jeſu zu Kom genonmen 
Bitten, weilafle Bilder, ob fie gleich zu verſchiedenen Zei⸗ 
tenwären berfertiget worden, demſeiden insgeſammt aͤhn⸗ 
lich wären. Weil nun auch die Beſchreibung tes Nice _ 
phorus, hiſt. ecclefiaft. L. 1. c.-11, mit folchen überein 
trifft, wird diefelbe im 30 Eap. gegen den Einwurf des 
Gerry vertheidiget; denn Nicephorus meldet, daß er 





ſoiche non den Alten empfangen babe, mirbin könnte man ja 
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3900 Deeſſus· 
ihn nicht beſchuldigen / daß dieſelbe von Ihm waͤre erbichte 
worden. Im 36 Cap. wird wegen der 3 Kreugesfigl 
angeführt, daß auch daraus abzunehmen fen, ball b 
Kreutz, welches wie ein T ausſieht, und dad Galgent 
genannt wird, fehr ſelten in alten Bildern vortomme, J 
27 Cap. wird gemeldet, daß ber vom J. 959 bis 75 he 
(chende morgenlaͤndiſche Kaiſer Fobannes Zimiſces merſt 
fohlen habe, an ſtatt feines Bildniſſes das Vild des ‘pi 
landes auf die vordere Seite zu praͤgen, und auf bie aut 
Seite die Worte: Jeſus Chriftus Ver Koͤnig der Ay 
Doc, habe auch ſchon der im J. 711 abgefegte Yu ftinit 
N. auf einer Muͤnze gleicher Maßen den Weltheitund t 
ftellen laffen, mit der Umfchrift: IhS CRISTV3- RE 
REGNANTIVM, und auf der Gegenfeite fein "Bilteiß 4 
hend, mit den Beyworten: DN. JVSTINIANYVS SERN , 
‚... CRbTI 3. Auf einer Muͤnze des Kaiſers Michael Re 
| gabe, weicher von gıı bis 13 regiert. Härte, waͤre auf 
| Bruſtbild Chrifti gu fehen, zwoifchen ben beoden abgelün; 
Mahmen I. XC. hingegen habe man es dem im J. 
. zur Regierung gekommenen Kaiſer I. Comnene fehr 
ausgelegt, baß er von der bisherigen Gewohnheit abgegh 
gen wäre, das Bildniß Chriſti auf feinen Münzen we 
aſſen, und dagegen das feinige mit einem Schwerte ia 
Hand Härte daranf fegen laſſen. Vom 39 bis auf das 
Cup. wird gezeigt, daB, weil die erſten Chriſten den 8 
- wurf der Juden und Helden, daß fie einen gekreutig 
Heiland anbetheten, für eine Ehre geachtet, fo hätten | 
. ber den Schein um das Haupt ded H:ilanded mit ein 
‚Kreuße verfehen, den Heiland deswegen andy gern’ un 
dem Bilde des Lammes vorgeftellet, und baffelbe and) 
| leihrörmigen Schein allemahl bezieret. Ihre dabed 
J bte fromme Gedanken hätten fie in folgenden bepgetg 
ten Verſen ausgedrüdt: | 
+ H:C AGNVS MVNDVM RESTAVRAT SANGVIN 
LAPSVM 
? MORTVVS ET VIVVS IDEM-SVMI PASTOR M 
"ou ich AGNVS. 
eichem : BI 
+ QVEM PLEBS TVNC CARA CRVCISIAGNVSFF 
XIT IN ARA 

HOSTiIA FIT GENTIS PRIMI PRO LABE P& 

RENTIS. 28 
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Der, werte. Theil dieſes Buches erklaͤrt die Ruͤckſeite 
dieſre Dinge, ne bie Taufe Chriſti von okanne abs. 
gebllpet if, in 19 Kapiteln. - — - | 


Nach des Hrn. Prof. Köhler Urgheile, im ı3 Th. fer 
bifter. Muͤnzbeluſtig. ©. 349, fgg. fann dieſe Mine 
nicht für achthalbhundert Jahre alt gehalten werden, fons 
' bern fie ſcheint weit. jünger zu feyn. Er bält bie von dem 
. Berf. Borgebrachten Beweiſe für unzulänglich, biefelbe dem 
'„ Kalfer Fo. Zimifca zuzuelgnen. Es hat gar nicht feine Nichts 
? ‚Igleit, daß von demfelben feine Münze mit deffen Bildniſſe 
. auutreffen wäre, und man alfo fchließen koͤnnte: Auf wei⸗ 
ether Münze zu beyden Seiten. eines Kaiſers Bildniß nicht 
za ſehen iſt, fordern Chriſtus und eine Handlung oder Lob⸗ 
| beffelben vorgeftellt wird, die iſt unter die Münzen 
r gurechnen, welche der 8. oh. Fimifces hat prägen 
| n. Die Abbildung Ehrifi erfcheint auf dieſes Katfers 
Münzen ganz anders, als auf dieſer. Die Bruſt iſt hös 
.. bee: Keine Münze diefed Kaiſers bat eine lateintfche Um⸗ 
: helft, fondeen biefelbe ift allemahl griechiſch. Bibliſche 
Seſchichte Find fonft gar nicht auf den Münzen ber griech» 
lcſchen Kalfer An eeen Hr. Koͤhler Hält. demnach die 
: Imangeführten Buche mit gang unverbdientens Fleiße ers 
‚Pete Wuͤnze für einen guten Parhen > Pfennig, ‘den man 
in neuerer Zeit zum Andenten der h. Taufe den Täuflingen 
geſchenkt bar, und an die Bethſchnuren mit anmachel. 
Aus allzu großer Hochachtung ber Bilder, bält ber 
„Serf. dafür, es hätte allerdings. wahre und echte Bilder 
des Geilamde® gegeben, wonach bie noch vorhandenen waͤ⸗ 
ven abgefchildert worden. Diefe Meinung aber iſt ganz 
irrig. Der Heiland mar aus dem’tänigl. Stamme Das 
vids entfproffen; er unterwarf fich Dem mofaifchen @efege  ' 
in ſeinem ganzen Lebenswandel, Daffelbe verboth dem j 
. diſchen Volke, wegen feiner großen Neigung jür Abgoͤt⸗ 
terey, fi) irgend ein Bild zu machen, weiches gleich fen 
einem Manne oder Welbe, 2 B. Mof 20, 4. 5 B. Mof. 
416. Dee Deiland, welchem feine Feinde den Vorwurf 
machten, baß er am Sabbathe die Kranken heilere, mir den _ 
Zoͤlnern und Sündern fpeifete, das Volk aufmwiegelie, ih 
. am Gott machen, daß er den Tempel zerbrechen und in 
dregen Tagen wieder aufiichten wollte, u. f. w. würde 
auch dieſe Befchuldigung haben. hören muͤſſen, dafi er fich 
| | 4. von 
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. 7x B08 Volk ihm mit fo ungemeinem Zulauf nachgrsogen waͤr 




































7 Jeſus. \ 
von einem Mahler, Bildhauer, ober Eiſenſchneider, bi 
abbilden laffen. Es iſt alfo unmöglich, dag rin echtes 
Gemäplde oder Bild des Heilandes nad) dem Leben fe 
mahls vorhanden gemwefen feyn kann. j 
Weil demnach wahrhafte Urbilder des Heilaudes 
fehlt haben, fo iſt die große Zwiſtigkeit von der eigen 
chen menſchlichen Seſtalt, ob dieſelbe von vorzuͤg 
. Schönheit, oder don unfoͤrmlicher Bildung geweſen fe 
. unter den alten Kirchenichrern entſtanden. Hiero 
mus, Augufinug, Chryoſoſtomus und Deru 
ardus fagen, es hätten aus der leiblichen Geſtalt 
Heilandes die Strahlen feiner göttlichen Majeſtaͤt über 
. Maßen bervor geleuchter, wodurch er aller Leute A 
auf fid) gesagen hätte; und wie er in feinen Thaten 
Handlungen wunderbar gerbefen, al-o bitte: fidy auch 
feinem äufferlichen Anſehen die angenehmſte kieblichteit 
vor gethan. Seine Stimme wäre wohllauteud, unb 
Ang: ficht ſchoͤn geftältet gewefen, daher auch um beeteiß 


- 


. Alled diefed Vorgeben gründen fie auf Die Weiflagung u 
dent Bräutigam Ehrifto und der Kicche feiner Braut; 
45, 3. wo von bemfelben gefagt wird: Speciufus F rn 
filis hominum: dus bift der ſchoͤnſte unter Den Ne 
- Binden, Daher macht Auguſtinus hierüber b 
Qusiegung: Nobis credentibus vbique fponfus pu:cher oœ 
currat, Pulcher Deus, verbum apud Deum, puicher im 
zo.virginis, vbi non amiſit diuinitstem & fumpfir human 
tem. Pulcher natus infans verbum &c, Pulcher ergo i 
coelo, pulcher in terra, pulcher in vtero, pulcher in mani 
‚ parentum &c. Sertullianus hingegen hat den Heiland 
für ſehr ungeſtalt und Häßlich, mit harten Redens arten bis 
. fihrieben, als: Im Libr. de idololasria ſchreibt er: Chriftus‘ 
fuit vultu & aſpectu inglorius; im Libr. adv. Judæos: ne 
aſpectu quidem honeftus; imLibr. de carne Chrifli: adeo net 
humanz honeftatis corpus fait; und eb. daf. c 9. Tacentihu 
spud .nos quoque prophetis de ignobili afpeltu eius, ipl® 
. pafliones ipfzque contumeliz leg:nt.ır; puſſiones quidem hu 
- mınsm carnem, contumelig vero inhoncttem, An aufs 
eflet aliquis vngue ſummo perſtringere corpus nounın? pa 
taminibus cpnteininare facien, nili increttem? Elemend 
Alerandrinug behauptet gleichfalls, daß des Herlaubes 
menſchliche Geſtalt ein fchlechted und geringes due 
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. Uiufben gehabt 
Stelle, ef. 53, 2. Non eft fpecies ei, 
+ dimus eum, & non erat afpedus, b. 1. Er hatte keine Bu 
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hätte, und bezieht ih desbalb anf die 


decor, & vi 


ftalt noch Schöne; wir ſahen ihn, aber da warykeine 


Geſtalt, die uno gefallen hätte. Deſſen Schuͤler, Driges 


nee, ſchreibt L. VI. cansıa Celfim, «6 ſey daran gar nicht 


a ber. Heiland einen ſehr nafoͤrmlichen Leib 


Wäre demnach eine echte Abbildung des Heilandes, 


auch aur in einer Copie, zur Zeit diefer Kirchenpäter vor: _ 


banden gerwefen, fo wuͤrde über die Schönheit oder Häßs 
lichkeit des Gpetmenfchen nicht geflritten worden ſeyn. 
Vavaſſor Hält auch die bem Angeben nach aͤlteſten Bil⸗ 
ber Chriſti für ungulänglich, die wahre und eigentliche Ge⸗ 
fett vor Augen zu legen, weil die Barbenftriche ver 
Gefichteztige darauf fafl alle vor Aiter erlofchen ſind. Tri- 
picem elle, fchreibt er in L.ib. de forma Chriſti, magno in 
oe intelligo Chrifti efligieın, non manu factam, Badefje- 
nam, Camuliscenfem, Veronicam, quibus annumeres licet ex- 
m, qua mortuus inuolutus eilt findone totius cerporis 
mulecrum, Quæ qıım fide digne fint omnmes, non habeo 


Find affirmem, nec mes refert in przfenti quid liqueat. 


antum dico vel ex iis certe exploratique elici, obfoletig ac 
fügientihus lineaments, Dem Vavaffor if wohl bes 
wußt geweien, baß bes ebeffenifchen ‘Bildes, welches Chris 
5 felbf ſollte in ein Schweißtuch abgedruckt haben, der 
Evagrins im 6ten Jahrh. zuerſt gedenkt; daß fich wegen 
des auf, gleiche Art befchaffenen Tuches der Berunira, 
ber Marsiemus Scorus auf ben Biſchof zu Thrus, Merbodins, 
berafe, welcher bie erfie Meldung bavom gethan hat; und 
was von bem Brabtuche Eheifli vorgegeben wird, gleicher 
Magen er lauter Zeugniffen neuerer Scribenten beruibe, 
wie aus Fo, Chiffleril tr. de linteis fepulchralibus zu erfehen 
Schon im sten Jahrh. hat ein wahrhaftes Bild Ehris 
gemangelt. Die 338 Biſchoͤfe der zu Conſtantinopel im 
J. 754 gehaltenen allgemeinen Kirchenverſammlung begels 
einen ſolchen Eifer gegen dergleichen Bilder, daß fie 
he für gang unzuläßlich halten; denu es könute unmoͤg⸗ 
lich dabey die göttiihe Natur Chrifti abgebildet werden, 
wem man fich nicht zugleich de Irrthumes der Anthropos 
morphiten ſchuldig niachen wollte. Chriflum als einen 
bloßen Menſchen abzubil 3* ware Neftorianifh.- Eriftus 
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wollte nichtmeht don feinen Gläubigen nach dem Fleiſche 
gekannt feyn, wie Paulus anzeige 2 Eor. 5, 6. foadern 
abe in dem 5. Nachtmahte ein einziges und untriegliches 
Bild feines lebendig machenden Leibes binterlaffen, davon 
er ſelbſt ausgefprochen: Das ift mein Leib, das IR mein 
Blut, und dieſes nicht unter menfhlicher Geſtalt, fondern 
unter den von’ ihm Baben eingefehten Brod und Wein. 
Allein, dieſe ehrliche Leute find auch in ihrem Eifer zu weit 
aesanen, und haben bad Kind mit dem Babe ansge⸗ 
te d’une ihfeription, qui eftau bas d’un Tableau de N#- 
u tte Seigneur, qu'on appelle la Veronique, ou la Sainte Face, f. 

. 7. im Supplem. ds Journ, d. Scao. Mars 1707, S. sıg — $%7- 

. * De forma faciei Saluatoris noftri & relıqua pulchrkudine, 7 0 
a —— ——— a ' ’ . .. 
t, «ie * 
ae ui Inro the 5 the beauty and Kaure * che perfon 

“ of Chrift, and of che Virgin Mary, by THO, LEWIS. Lond. 


17736, 8. 7 B. 
- Num Chriftus facie auſtera & deformi fuerit? {. JO. CASP. LOE- 
SCHERI obfervatt, ſclect. ad Theol. Sacramg. © Ecclsfie Hiſtor. [pr 
. Ent. Faß. II, Altenb, 1706, 8. obi. 4. ‘ 
JUST! GODOFR. RABENER progr, de Chrifti forma & flarars, 
fl. in Deſſen Amenit. kiftor. philolog. quinque Decadibar , 
N 1695, 8. n-XLV, . 
B. vonSANDEN dif. de pulchritudine Chrifti, oceaßone Pf. XLV, 
7.3. Regiom, 1711. | 
. J. J. STUBEL progr, de puerili Chrifti forına, an pulcher füent 
Seruator, an albus, an ater? 1712, 
" Wiönzen mit dem Nahmen oder dem Mono: 
gramma Jeſu, kommen unter den Genfer Thaler 
vor. 3.8. 1. Av. GENEVA. CIVITAS. De 
gekroͤnte Reichsadler über einen die Länge herab ger 
theilten Felde, darin zur Rechten ein halber gefrönter 
Adller, und zur Linken ein Schlüffel. ev. POST. 
‚TENEBRAS. LVX,P. Der Nahme oder das Mor 
nogramma JHS..(d. i. JESVS) mit Strahlen umge 
ben, und unter demſelben die Jahrzahl: 1562. Man: 
hat auch dergleichen von 1567. | 
2. Av. GENEVA. CIVITAS. 1622. Das Stadt 
Wapen, naͤhmlich ein halber Adler und ein Schlüffe, 
- und darüber der Nahme JHS. in Strahlen. A 
. POST. TENEBRAS. LVX, R. G. Der gekroͤnte 
| . me | 
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Send, 398. 
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pweykoͤpfige Reichsadler. Man bat auch derglei 
von 1638, 1722, 1723. J 

Auch verſchiedene, ſowohl Ritter⸗ ale geiſt⸗ 
liche Orden führen von Jeſu den Nahmen aß: 
1. Der militaͤriſche Chriſt⸗Orden, welcher im 
3 1205 in Lief land von dem rigaiſchen Biſchofe 
bert gefliftet wurde, um die neuen Chriſten gegen 


. die Berfolgungen der Heiden zu befchüßen. Die Riy 


ter trugen auf ihren Mänteln ein Kreuß, mit eisıent 
Schwerte Darüber ; daher man fie auch Schwertbrüder 
(Freres de VEpce) nannte. Dieſer Orden wurde nach⸗ 
ber mit den deutfchen Rittern vereiniget. 
2. Die Ritter Jeſu Chriſti, welche S. Dominicus 
im J. 3217 wider die Albigenfer auf brachte. Es 
fegte ſich naͤhmlich der $. Dominicus in Spanien, den, 
Albigenfern, welche um Toloſa herum und in derfom- 
bardey ihre Lehre unter dem Volke weit ausbreiteten, 
entgegen, und uͤberwand viele derfelben durch das 
ort Gottes. Beil er aber mit ihnen nicht nach 
Wunſch fertig werden Eonnte, nahm er etlicye Eiferer 
p Huͤlfe, welche ihm mit Waffen und Gewalt die Al⸗ 
igenfer bekehren, und den katholiſchen Glauben vers 
theidigen halfen, denen er auch eine befondere Lebens⸗ 
Art vorfchrieb, wodurch fie fich von den Keligiofen und 


von den Layen umterfchieden. Diejenigen nun, welhe 


fich Darein begaben, wurden Brüder von ber Ritters 
haft Fefi Cyriſti und des h. Dominicus genennet. 
Sie gelodten die eheliche Keufchheit, und nahmen 
auch Weiber zu Schweftern inter fich auf, welche 


- ihnen mit Bethen follten die Keßer vertreiben helfen, 


Benn deren Männer ftarben, lebten fie beftändig im 
Wittwenftande; ımd mwährendem Eheflande durften 
fie die Männer nie abhalten, wenn diefe wider die 


Ketzer zu Felde ziehen wollten. Die Kegeln Biefer 


Buß: Schwefern und Brüder, tie fle auch genennet 
. wur 
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wurden, haben verfchiebene Päpfte, als: Honorius M. 
Gregorus IX., Innocentius IV., Honorius IV., 
Johannes XXII., und Andere, beſtaͤtigt. Gie waͤhl⸗ 

* ten ihren eigenen Meiſter, dem fie Gehorfam leiſten 
mußten. hr Ordenszeichen, Sig. 1646, war ein 
ſchwarz und weißes Lilienkreutz aufeinem weißen Rode 
- and ſchwarzen Mantel. Sie find jeßt, nachdem fie 

- Die Waffen abgelegt haben, mehrentheile geiftlich, tie 

denn die fpanifche Inquiſition diefes Kreutz, als ihr. 
Bapen, öffentlich führt. ' 

3. Der pörtugiefifhe Ritterorden Chriſti, wur 
de im J. 1318 vom Könige in Portugal, Dionpfus 
j —5 geſtiftet, um den Adel zum Kriege gegen die 
ohren zu ermuntern. Die Ritter beſitzen 454 Com 
7, Menden, und heben den geiftlichen Zehenden vom allen 
- der Krone Portugal unterworfenen Ländern, fo gar in 
dien. Sie folgen der Benedictiners Hegel, tragen 
- einen weißen Ordens» Habit, und an einer dreyfachen 
goldenen Kette ein roth emaillirtes Parriardyenkreng ! 
auf der Bruſt, in welchen ein weißes Kreug zu fi 
iſt; Fig. 1647. Der Ordens⸗Sitz iſt zu Tomar. 
Papſt Jopannes XXIL, orbneteihnen im J. 1320, die | 
Megel des h. Benedictus zu halten, und danebſt gewift 
Geſetze, weiche nebſt den Ordens⸗ Privitesien, Danrlanne, 
u Prior des Eonventes gu Tomar, und General bed ganım 
edens, In portugtefifcher Sprache hat drucken laſſen. Sie 
elobten die Keufchheit, die Armuth und den Gehorſam; 
Njetzt geloben fie nur die ebeliche Keufchheit, aus Vergänfigs 
ung des Papftes Alerander VI., und ſchwoͤren, 
. die Waffen wider bie Ungläubigen, fo oft es nöthig if, zur 
> }ertheidigung bes Fatholtichen Glaubens ergreifen wollen. 
« Binfänglid) rourbe dem Ordens⸗Meiſter, Aegidius Mar 
Entus, das Caſtell Marin, weiches unter die Dioͤces von 
Elva gehört, zum Sig angewiefen, welcher aber hernach 
nach Tomar verleget wurde; auch wurden den Rittern, das 
mit fie deſto muthiger gegen die Mohren ſich bezeigen 
möchten‘, alle Güter ber Tempelherren, mit königl. und 
paͤpſtlicher Bewilligung eingeräumet. Es haben auch dieſe 
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Jeſus. U 
Nitter mit aufferorbendlicher Tapferkeit bie portuzlefiſche 
Herrfchaft in Afrika, Amerika und’ Indien andgebreitet, 
Benn ein Ordens⸗Meiſter mit Tode abging, wurde von 


2 Rittern ein neuer erwaͤhlet. Seit 1550 iſt die ecke 


Arte des Drdens, oder dad Großmeiſterthum, mit 
Krone vereinigt: 


4. Der päpftlihde Ritterorden Jeſu Cheiſti. 
Die ganze Chriſtenheit war nicht wohl zufrieden, daß 
-Papft Elemens V. den Orden der Tempelherren durch 
eine Bulle aufgehoben harte. Daher wurde Papſt 
Sohannes XX:I bewogen, einen andern zur Vertilg⸗ 
ung der Feinde des katholiſchen Glaubens, zu fliften, 
wie viele andere Fuͤrſten gethan hatten. Nachdem er 
nun die Brüderfchaft Jeſu Chrifti in Portugal durch 
eine Bulle beftätiger hatte, errichtete er, im J. 1317, 


- eine dergleichen und unter eben demfelben Nahmen 


auch in Italien. Die Ritter werden zu feinem (der 
lübde verbunden, und dürfen auch ihren Adel niche 
deweifen, wie doch die Ritter Jeſu Ehrifti in Portugal 
thun müffen, und werden nur Durch eine Breve, nach 
Belieben des Papftes, erwähle. Gie haben weder 
Ordens: Meifter, noch einen befondern Habit, fondern 
tragen nur ein tothes, und rings um mit. Gold bor⸗ 
diertes Kreuß, Sig. 1648. . 5 
5. Des Jeſus⸗Maria⸗-Orden, Fr. ’Ordre de 
Jelus & Marie, hieß ehemahls ein Ritterorden; wel⸗ 
der zu den Zeiten bes Papftes Paulus V. in Rom 
florirte. Die Ritter trugen ein bimmelblaues, mit 
‚Gold eingefaßtes Maltefer - Kreuß, in deſſen Mitte 
auf einer Seite Dad Monogramma des Nahmens Jeſu, 
IHS, auf: der andern, das Monogramma des Nahe’ 
mens Maria, der Mutter Jeſu, mit goldenen Buch⸗ 
Raben ſtand, Sig. 1649; daher fie andy Ritter Jeſu 
und Marien genannt wurden. Gie gingen, bey üfs 
fentlichen —ã in einem aus Wolle und Geide 
bereiteten Schanlot eimber, on welches das rn 
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38 Deſus. 
Kreutz auf der Bruſt angemacht war. Sie ſtanden 
umer einem Großmeiſter, welcher aus drey Rittetn, 
‚die der Papſt ale die wuͤrdigſten vorſchlug, erwaͤhlet 
. wurde, und ſich durch ein etwas groͤßeres Kreutz von 
den übrigen Nittern unterſchied. Jeder, der in dies 


ſen Orden aufgenommen werden wollte, mußte ein 
Dferd und einen Reiter gegen die Feinde Des Kirchen 


EGtaates in Bereitfchaft halten. 


> u den weiblichen Orden, welche von Jeſu der 
Nadbmen führen, gehören: ; 


1. Die Töchter des Jeſuskindes su Rom, At. 


FFilles de la congregation de l'enfant Jeſus. Ein au 


‚ mes Mädchen aus Lucca, Nahmens Anna Moroni, 
"welche ibre Aeltern frübzeitig verloren hatte, und, da 


ſie ohne Vermoͤgen war, ſich in die Mothwendigkeit 
.gefeßt ſahe, bey Herrſchaften Dienſte zu ſuchen, kam 


"nach Rom, und diente dort in verſchiedenen Haͤuſern 


bis in ihr vierzigſies Jahr. Sie hatte ſich während 


dieſer Zeit ein kleines Capital erſparet, und bekam im 
J. 1661 den Einfall, eine kleine Geſellſchaft von ledi⸗ 
gen Frauensperſonen zu errichten, die ſich gemeinſchaft⸗ 


‚lich von ihrer Hände Arbeit ernäßren, und auch andere 


junge Mädchen unentgeldlich in allerley weiblicher Ar 


en 


‚ beit unterrichten follten. Dazu wollte nun aber ihr 
VWermbgen, nebſt demjenigen, was fit allenfalls vers 


: Bienen konnten, nicht zuteichen. Sie mußten fich alfe 
von 'denen, welche fie in die Koft nahmen, eine Bey⸗ 


u“ .- 


Steuer zů ihrem Unterhalte bezahlen laſſen, und ſo 


entſtand daraus fürs erſte eine Art von Koſtſchule. 


Die gute Ordnung, welche darin beobachtet wurde, 


: und dee Vortheil, den das Publicum won dieſem Inſt⸗ 
- tute zog, machten daffelbe allgemein beliebt, und er⸗ 


warben ihm viele Freunde und Goͤnner. ſonders 


fand dieſe weibliche Geſellſchaft in der Perſon des P. 
Comus Berlinfani, eines regulierten Geiſtlichen von 


der Congregation der Mutter Gottes, der Pfarrer 
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| Sub. 399 
Et. Maria in Campitelli, und ihr Gewiſſensfuͤhrer 
war, einen thätigen Freund und Beſchuͤtzer. Da er 
ihren Eifer, etwas Gutes zu ftiften, ſabe, fo brachte 
er es durch feine Empfehlung und Vorſprache dahin, 
daß dieſes Inſtitut von dem apoſtoliſchen Stuhle ger 


... billiger und mit Öffentlichen Freyheits briefen beguͤnſti⸗ 


gef wurde. Er beredete Die Btifterinn, fich nebft den 
übrigen Mädchen gänzlich dem Dienfte Gottes und 
des Mächften- zu. widmen, und fuchte aus. vier und 


wanzigen, die ihrer damahls waren, zwölf der eifrigs 


e 


und die ganze Faſtenzeit über, zeden ſie mis Beinen 


ſten aus, weldye alles, was fie hatten, zuſammen in 


Gemeinfchaft legten, ohne die geringfte Abficht auf 
ihren befondern Nutzen, und welche ſich vornahmen, 
die Keuſchheit, die Armuth und den Gehorſam kuͤnftig 
zu ihrem einzigen unverbruͤchlichen Geſetze zu machen. 
Gleichwohl verbanden fie ſich durch Fein Gelübbe dazu, _ 
fondern begnägten ſich nur mit der fenerlichen Angelob⸗ 
ung, bis an den Tod ihrem Berfprechen getreu zu blei⸗ 
ben. Diefes geſchah d. 2 Zul. 1673, an dem von 


der Kirche geheiligten Tage, Marid Heimſuchung. 


Die Anzahl diefer Mädchen fol nur aus 33 beftes 


ben, zue Ehre der 33 Jahre, die Chriſtus auf Erden \ 


gelebt bat. Nach 3 Prüfungsjahren, und -wennzfie 
2rSjahre alt And, thun ſie oͤffentlich die gedachte feyer⸗ 
liche Angelobung, Inzwiſchen find fie niche verbuns 
den, bis am ihren Tod in diefer Geſellſchaft zu bleiben, 
fondern fie konnen entweder heurathen, ober in einen 
Orden treien ; in welchem Falle fie aber alles dasjenige, 
was fie mit zur Gefellfchafe gebracht haben, zurück laſ⸗ 


en. | , 

Es ift ben ihnen alles gemein, und keine hat etwas 
Eigenes. Sie führen ein ſehr eingezogenes Leben, 
und geben ſelten aus. Mur an gewiſſen Tagen beſu⸗ 
chen ſie alle zuſammen einige Kirchen. An den Faſt⸗ 
Tagen, alle Freytage, alle Sonn⸗ und Feſt⸗Tage, 
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freinden Menſchen, und auch ſelbſt mit ihren Ver⸗ 


wandten im erſten Grade nicht. Sie bethen alle Tage 
eine Stunde in Gedanken; und auſſer den muͤnd⸗ 
lichen Gebethen und vielen gottſeligen Uebungen, die 
fie gemeinſchaftlich verrichten, fagen fie noch an den 
Feſttagen das große Amt der Kirche her. Alle Jahre 
" verrichten fie, acht Tage fang, die geiftlichen Uebun⸗ 


gen; alle Monathe halten fie fich einen ganzen Tag eins ' 
gejzogen, und an dem Tage, da fie zum Abendmahl ge 
- ben, tragen fie des Morgens Das haͤrene Hemde. Sie 


geißein ſich drey Mahl in: der Woche, und halten bie 
Faſttage fehr firenge; an gewiſſen Tagen verrichten fie 
. fo gar äffemtliche Mbrödtungen. Alles dieſes aber gäbe 


ihnen vor fo vielen andern Orden, welche eben foftrenge, 
Faſten :halten, viel’ und Peißig bethen, ſich bis auf - 


das Blut geißeln, und wohl das ganze Jahr hindurch 
bärene Hemden tragen, nicht den, geringften Vorzug, 

- and fie verdienten deshalb unter der großen enge ih⸗ 
rer Mitfchweitern faum bemerket zu werden; was fe 
aber mesfwürdig macht, ift, daß fie neben alten diefen 
gottſeligen Uebungen auch noch etwas nüßliches fuͤr die 
- ‚menfchliche Gefellfchaft thun. Sie befchäftigen (id) 


viel mit Handarbeit, als: mit Naͤhtereyen und Stick⸗ 


nen allerley Art, ‚mir Zeichnen, Mablen, u. d. gl 
ie lernen fingen, das Clavier und die Orgel fchlagen, 
ſpielen alleriey mufitalifche Inſtrumente, und in allen 
dem unterrichten auch ihre Koſtgaͤnzgerinnen, Deren Anz 
abhl ſich aber nicht über dreyßig belaufen Darf. Auſſer⸗ 
- dem müffen fie aud) diejenigen Maͤdchen umfonft auf 
nehmen, welche zum erfien Mahl zum Abendmable ger 
ben wollen, und verlangen, ſich zu ihnen zu 
am ſich gehörig dazu zu bereiten. Auf eben die Art 
nehmen fie auch Die Mädchen auf, weiche in ein Klos 
„Fer gehen. wollen, damit. fie diefelben vorher mit den 
Geebraͤuchen des Klefterlebens bekannt machen. Auch 
‚erlauben fie allen Mädchen und Srauentpesfonen 
e 
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. MBeibern und Wittwen, weiche'mit Gene migung des 
Lardinal⸗Vicars und mit Einwilligung ifrer eltern, 


Unverwandten oder Männer, ſich zu ‚ihnen begeben 
wollen, 8 bis 10 Tage lang die getftlichen Uebungen 


- bey ihnen zu verrichten. un 


2. Man muß diefe Töchter des Jeſuskindes von ei- 


: zer andern weltlichen Gefellfchaft, welche zu Anfange 


des ı6ten ‚Sahrhundertes unter dem rahmen der 


Schweſtern des guten Jeſus in Italien gefltftet wur⸗ 


+ 
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de, unterfcheiden. Dieſe waren niemahls in einem 
Hanſe bey einander verfammelt, fondern lebten unter 
allerley Ständen im der Welt zerftreuet, und barten 
eine ganz allgemeine Regel, welche ſich bloß aufeinen . 
aren, fittlichen Lebenswandel bezog. Won diefer 
ifchaft ift bloß das Andenken noch übrig. 2 
. errichtete man zu eben der Zeit, Da die 


3 
- Xöchter des Jeſuskindes zu Rom ihre Congregation zu 


büden anfingen, in Frankreich eine andere, welche 
man von der Rindheit unfers Seren Jeſu Ehrifti 


- nannte, und weiche die Wittwe eines Parlamentsra⸗ 
thes zu Touloufe, Die Fran von Mondonpille, zur Stif 


terinn hatte. Die erjte Abficht dieſer gottesfürchtigen 
Stau ging bloß dahin, einige Lehrmeiſterinnen zur Er 
ziehung Der neuen Karholifinnen und anderer arıner 
Mädchen zu beftellen. Da man aber nach dem Ber 
iff und Gefchmad der damahligen Zeiten, allen Ger 
\ ften, "die nur irgend aus einer guten Abficht, 
eder mit einiger "Beziehung auf die Ausübung chriftfis 
her Tugenden und guter Werke, geftiftet wurden, for 
gleich das Anfehen einer Eongregation gab, Geſetze 
und Regeln für ſolche auffeßen ließ, die Mitglieder 
unter einen gewiſſen kirchlichen Gehorfam zu zwingen 
ſuchte, und päpftliche Beftätigungen darüber zu erhal⸗ 
ten trachtete: fo wollte man aurh Diefer Stiftung Das 
Anfehen einer ordentlichen Eongregatisn chriftlicher 
Jungfern geben, die jedoch ohne Geluͤbde und obne 
Ost. Enc. XXIX TH. e 0 eine 
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: men follten. Die Frau von Diondon-fe Prise 
dieſem Endzweck, im J. 1661 ein geräumiges £ 
in Touloufe, und nahm darin eine große Anzepi 


| thun, fo viel fe nur koͤnnten. Um aber aud) fü 


3 


giſter getragen wurden. . 


viele reiche und vornedme Perfonen ſich in dieſe S N 
- ung begaben; und da weder Das Gelübde der ! 
muth, ‚nody fonft ein ſtrenger Flöfterlicyer Zwang; W 

- thig waren, fondern.die Syungfern mit Der (el 
- ein, die den Augen der Regierung nicht entgehen konn“ 


N Bediente machten das Hans zu einer Art von Hof 
> baltung, meine ſich mit der Ansubims der chriſilide 


lichkeit, eine eigene Congregation ausmachen fo 
‚ Sie wollten ſich hauptſaͤchlich mit der Geige 
- ziehung junger Mädchen, und der Lntermeifung dei 


wurde, von der Zeit ihrer öffentlichen ——— 
keine mehr aufgenommen, die nicht zugleich eine 
‚liche Urkunde von einer Schenkung einlieferte, 
- dem Haufe fo viel, als zum Unterhalt von acht R 
chen erforderlich war, verfichert wurde. Papſt A 
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eine beſondere Kleidung, die Aloſtertu genden ai 
und ſich Gott unð dem Dienſte des Naͤchſten — 

























* 


chen auf, welche mit Bewilligung des Erjbi 
unter dem Titel der Kindheit unſers Gere 
Chriſti, und mit dem-einfachen Gelühde der Beharu 


jenigen,. die erft Fürzlich zum katboliſchen Glaubenv 
kehrt worden, abgeben, fidy der Huͤlfe und dem Ve 
fiande der Kranten widmen, und überhaupt Get 


die Mittel zur Zortfegung diefes Inſtitutes zu habe 


ander VII. beflätigte dieſe Eongregation vu 
Breve, und der König von Frankreich durch Pat 
‚die aud) bey dem Parlamente zu Tonloufe in bie 


- Der. Umftand wegen der erforberfichen anſehnliche 
Schenkung gab natuͤrlicher Weiſe Gelegenheit, % 


Umgange blieben, fo ſchlichen ſtch bald Mißbruͤuc 
ten. Eine Menge Maͤdchen, Kammerftauen md) 


Ed 
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Jeſus Bliumlein. Jeton. 403 


|. ‚Biebesdienfle nicht wohl zuſammen reimte. Sie hiel⸗ 
ſen Bediente, Kutſchen und Pferde, und eigene Saͤnf⸗ 
a. tea; amd ob ihnen gleich in ihrer Regel gewiſſe Schran⸗ 
a: Sep. in Anfebung der Kleidung vorgefshriebeh ware, 
be fo verhinderte doch das nicht, Daß nicht auch in dieſem 
Em, Srüdepie weibliche Eitelkeit allenthalden durchſchim⸗ 
an ‚merte, © Sonderbar lautete Der 20ffe Axtikel ihrer Res 
w gel, worin verordnet war: es follte Fein Lackey ange: - 
„„ nommen werden, Der fehon ber andern Frauensperſo⸗ 
F. nen in der Welt gedient hätte, und die Kutfcher folls 
e.sen verhenrathet ſeyn. Der König ‚fand dieſe ganze 
* Einridytung dem Endzwecke einer ſolchen Congrega: 
r: sion nicht angemieffen, hob Deshalb die Stiftung am J. 
‚ 3686 wieder auf, und befahl, Daß jede fich wieder zu 
- ibsen.Anverwandten, oder wohin fie wolle, begeben 
ſollte; und die Frau v. Mondonville, ihre Stifterinn, 
warde durch) eine Lettre de cachet (*) nad) Coutances 
verwiefen, wo fie ihr Leben beſchloß. 0 
jene: Slumlein,, eine Art Viole, -Viola.tricolor; f. _ 
R, unter Viole. I 
Jeſus⸗Muͤnzen, f. oben, S. 380, fg. 
eſus⸗Orden, ſ. oben, S. 395, fo.  :: 
bechzift = Wurzel, f. unter Farukraut, im XII 
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Jet, Jette; ſ. Gagath. 

ee deau; ſ. Springbrunnen. 

hör de bierre, Gaͤſcht; ſ. Bier⸗Gaͤſcht. 

Xtée. Damm ber Häfen; ſ. Th. XX. S. 3. | 
‚ton, Jetton, nad) dem Franzoͤſ. Jeron, .oder.Jetton, 
‚cin Rechenpfennig, oder zZahlpfennig, Pleine runde 
Gtuͤckchen, die aus Meffing oder anderm Metall, in. 
Meſtalt der Pfennige, d. i. des Geldes, gefchlagen 

u 0... &e2 fd, 


)y Leure de cachet, heift in Fraukreich ein Königlicher Brie 
nr cher ai Sr, Mais er Skat mad mit * — KR 
tars Gegenzeichen verfehen ift, und eine (gemeiniglich mibfaß 
-Kige), Didre Deo Shen ende le mn 
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Aundern ſchuldig wird,) und zu einigen andern Abfi j 


404 Jeton. * 
find, um vermittelſt derſelben auf dem Mechenhen 
oder pythagoriſchen Mechentifche zu rechnen, Oder a 
Peine runde Stuͤckchen von Achat, Glas, VBernfkü 
- Elfenbein, Perlmutter, oder andern-leichfen und To 
baren Materien, deren man ſich zu chung 
- wiffer Summen, zu Marken beym Spiels (infonde 
heit im Spiele dad Held zu bezeichnen ‚- dad einer de 












ten bedient. Es gibt aber auch Jetons von GM 
Silber und Kupfer, welche eine. Art Schaupfennif 
: oder Gedächtnigmüngen vorſtellen, und anf deren 
Seite gemeiniglicy das Bildniß des regierenden & 
deeherten‘, ‘auf der andern aber eine Deviſe und Mt 
gende geprägt ift, Die das Andenfen an eine merkwit 
Dige oder glorreicye Begebenheit feiner Regierung 
nebft dem ktauſen Kande und der Jahrzahl erhalte 
An den meiften Orten, wo es gelehrte Ghefeltfchaflen 
und GBorieräten oder Academien der MEiffenfcpare 
gibt, haben diefe ihre Jetons, welche Die Academit 
auf Koften des regierenden Herren, und ans den Fondt 
die hierzu angewiefen-find, befonmen. Daher weg 
net man ein unnüßes Mitglied ‚einer gelehrten RER 
- Schaft, einer Academie, eines Kollegii, eigentlich abe 
- einen, der die Verſammlungen der Cefellfchaft nur um 
‚der Jetons willen, ‘welche jedes Mahl Dabey aufge 
theilet werden, befucht, übrigens aber nichts zum Vi 
gen und zur Ehre der Gefellfchaft thun mag; ireni@p 
einen Jeronnier. - .- _ zur 
Rach der Ableitung heiffen Jerons eigentlich WS 
linge, oder Werfpfennige. Ehemahls nannte 8 
e in Frankreich Jetoirs, Jeroueuss, Jercurs, Jie® 
ets und Jietons, feit mehr als einem Jahrhundern 
aber Jetons, oder Jertons. Im Deutſchen heiſſen ſe 
Zahipfennige, Rechenpfennige, in einigen oberbeil‘ 
ſchen Gegenden auch nur der Rechen, im Niet 
Sligte, von ſchucht, glatt, vermuthlich, fo . 
v e 
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thedem glatt und ohne alles Gepräge waren; hollaͤnd. 
Eegpenning. Das franzöfifche Wort Jeron laͤſſet 
ſich in fo weitlaͤuftiger Bedeutung nehmen, Daß mar 
‚auch. die Steinen, Mufcheln, Nüffe, Bohnen, u. 
d. 95. womit die Alten zu rechnen pflegten, und womit 
auch noch jeßt die meiften wilden Völker rechnen, dars . 
unter verſtehen kann. Auch der Griechen :,aDos, 
& and der Roͤmer Calculi. gehören Darunter, 'e6 mögen 
deſe zur Bezeichnung der glücklichen oder ungluͤckli⸗ 
4. den Tage, oder jum gerichtlichen Gebrauch, beſtimmt 
efen ſeyn. —*28 in ſeiner Abh. de lorigine 
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Tufage des Jettons, im 2 Th. der Hilt. da PAcad. r. 
& bell: ler. S. 333 — 342, (und im 3’Th.-der 
BGottſched. Lieberfeh: S. 183 — 189,)° behauptet, 
hr daß fid) fo gar ſchon die Kinder Noah derfeiben bedient 
: oben, um die Vermehrung ihrer Heerden zu berech⸗ 
N nen, und ihrem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen. 
"-MBenn wir aber heut zu Tage von Jetons reben, fo vers 
flehen wir Darunter ein Stückchen Metall, es ſey Gold, 
Silber, oder ein fcylechteres, welches ein Mittel zwi⸗ 
r be Medaillen und ordentlichen: Geldmuͤnzen ift, und 
h bloß zum rechnen, bald aber auch als eine Ges 
dichtnißmuͤnze gebraucht und aufgehoben wird. 
"Die Jetonẽ find fowohl von den Medaillen, als 
ü and won den Currentmuͤnzen, unterfehieden; van dem 
" fern, weil fie ein flaches Gepräge haben, und wie. 
N tmünzen, mit dem Hammer, auf einen Schlag 
"_ Außgepräget werden; von den leßtern, weil ihr Werth 
im Handel und Wandel, fo wenig wie der Werth der 
Medaillen, feftgefegt ift, und er wird alsdanır auffer 
. em Preife, den der Liebhaber dafür gibt, bloß nach 
dem Gewichte und nady Der eine des Silbers beftins 
met Das Bepräge der Medaillen ift viel erhabener;; 
fpe werden gegoflen, und mehr ale Einmahl unter das 
9 £ gebracht, damit Die im Stämpel tief ein 
‚  sefhnittenen Figuren fe) def beffer ausdrucken. * 
| &c 3 / ⸗ 
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: 406 | Jeteũ. 
J Jetons haben in neuern Seiten, ſo wie die? X 
Bildniſſe, Slnnbilder, Deviſen, u. dgl". * —7 


den auch Die flach geſchnittenen einlöchigern Medgi ' 
. von den Medailleurs Jetons genannt. Dan y | 
ſie Gedaͤchtniß⸗ oder Gedent⸗Pfennige zu wen 

wenn fle nad) dem Inhalte des Gepraͤges, —X 


mittlern ‚Zeiten wurden, alte, nicht mobr garge 


dazu gebraucht. Auf letztern ließ, man alle 
men, und auch Figuren, ſtechen. v* 


| des großen Befoͤrderers Der Kanſte / aufget y- 
el 


Jetous find, wie gefagt,. nach und nach aus Deal 


die Rechenpfennige. in der Rechnung auf Linien, DU 
auf dem-Rechentifche, um dadurch den Anfaͤngerh di 
Herten. der Rechnungen undidie Ligenfchaften Ver 
len jeichter und begreiflicher zu machen. , Die Sn 
chen und Mömer- bedienten dic). Fleiner. und 
Steine, daher die Rechenpfennige, —welche nachbt 








auf inen Schlag gepraͤget werden, fo macht ma 
nur klein, und ſelten ſchwerer als Loth; doch @e 


















der Gedaͤchtnißmuͤnzen (Medaillen) vertreten... I 
ehenpfennigen entſtanden. Man braudhtarueen 


an deren Stelle genomuren warden, noch jet. 30 
lat. Sprache Calculi (*) genamt werden. ** N. 


Müngen,. oder auch): Eleine runde Platten von * 

Der Urſprung der wahren Rechendfenceg⸗ We 
Frankreich zu ſuchen. Salmafius bat fie such. af 
nach dem. franzöfifehen Worte Jeton‘, Ja&tos ng 
Eones auf lateinifch genannt. Nach: Catl PM 
tin 6 ) Meinung, follen- die geprägten Rechenpfer 
nige in Frankreich erſt zu den Zeiten Köpigdiätan; I 


(*) Daß bereles die Alten eine Art von keföntern an vum 
len ſtatt der Steine gebraucht haben, davan if 7. £, Cm 

bviuns, de Seltest:is feu tubfecivorum Pecunte vereris Grzoe & 
- Rowane, Lib, IV, L. B, 1691, 4. ©. 237, nacdh;ulehes- 


“ ch Gar, — roauene ad hiftoriam aumismetam, All, 168% 
94 


0 > 5 


ef, * dieſes von allen Mängisfirern, weiche 
‚bar dem Patin gefolge find, nad) gieben wor⸗ 
ben. Es bat. aber ſchon zu Jobert ng'ämeiten, der 
3 dv. Ganiere, ein defomderer Liebhaberider Jetons, 
eine Sammlung von meße, als 3009. Städ zuſammen 
. gebracht, -nutet weichen Sie .älteften:unter der Megiers 
ung Philipp ‚VI, aus dem Kaufe Balois, weicher. 
im J. 2308 auf :den. Thron Fam, gepräget worden 
fd WMan, finde dergleichen Jetons von Herzog 
Sion dem Busen; von Burgund, die -auf der ei⸗ 
aa Seite fein Wapen. und. Titel, und anf.der andern 
- einen Spruch haben, weicher die richtige Rechnung 
sewpfiehle-(*"). Sie ſind zum Gebrgudy der herzogli⸗ 
"hen Rechenkammer gepräget werden, und beynaͤbe 
» am:100 Jahre älter, .al& die Jetons Franz. indem 
dann der Gute 5419 die Regierung angetreten bat. 
any van Mieris (***) has dergleichen Rechenpfen⸗ 
nige, welche⸗ zum Gebrauch der. Muͤmbedienten in 
Autwerpen gepraͤget worden, von Karl, Herzog von _ 
Burgund, mit der Jahrzahl 1467, in Aupfer ftechen 
.. laſſen. Auf der.einen Geite:ift das burgundifche Wa⸗ 
A mit der Umſchrift: VIVE, LE, NOBle DuC. 
Ä CHARLES D.e BourG.ogne Z. d. e:BR.abant. Auf 
| de andern Seite Ifl, das Wapen der Stade Antwer⸗ 
‚ „ven, mit der Umfehrift: JECT.on Die LA MO.nnoye 
! D.e BRA.banı A. ATVRP, Eben dergleichen haben 
wc die Münzmeifter zw Brügge verfertigen laſſen⸗ 
». Der Avers enthält ein Feuereifen, woraus die Hals⸗ 
— Cc4 Kette 
> eitenmg u Midailen ober Mänzwifinfhafe, Nuͤrnb. 
8. 5.22. 
(0% Dergleichen Soruͤche einer, der aber ſpaͤter ‚gebraucht wurde, 
° sielt auf Deu Nahmen der Jetons: Qui bien jerera „. fon com- 
Pe d. i. wer richtig wirft, wird feine Rechnung 


"ee, Hiftori des Nederlanditbe Vorfen, ı Decl. I s Grasyenha- 
ge 4732, f.. ©. ‚95. se En 


Br : 0 


[ ı EB ze | 
" Kette bed Süiterordens Des. goldenen Aueßes 
. NOBLEZDVC. Auf dem Revers ſteht der Apoeſth 
Seitaen die Jahrzahl 1468 ; mit der Uniſchrift: FE 


: CT.on.POVR: LES MAIST.res.DE. LA. MO.nse 
.: A. BRVG.es. : In dem folgenden Jahrhunderte mmer: 


« at 


. öfters auf die Damahligen u 
. dere Hiftorifche Begebeuheinen, 


d# 2 


- geliefert, und in dem Werke felbit deren eine große 
 YUnzahl befchrieben und erklärt. Einen folchen fiber 
g mar 


.. 


. Sig. 1650 abgebildet. Auf dem; Avers erblickt an die 












men geſetztz iſt, worauf das burgundiſche Wapen 7 
det iſt, . Umſchrift: VIVE BOVRG ugie AU 


Andreas mit feinem Krauge, und zu deſſen 


- 


ban die Rechenpfennige im bes Minderlanden fer Pine: 
g gepräget, und mit —— ildern verſehen, meld 
rublghn Zeiten, und af 
nfpielmgen enthieh 
ten. Gerard van Loon bat, in ber Vorrede zu feinen: 
Hiftoire mergllique der Pals:bas,; eine. umſianduich⸗ 


Nachricht von den niedesfändiihen Kechenpfennigen 






nen NRechenpfennig auf das Jaht 1518, 


beyden auf dem Meere ſtehenden Säulen des Sera‘ 
: Ted, worauf eine Krone tuhet, und zwiſchen ihnen ein ; 


Feuereifen, woraus Funken ſpringen, mit der Has 


ſchrift: IECOIRS. POVR. CEVEX. DES. FINAN, | 
: CES. 1518, (d. i. Rechenpfennig für diejenigen, * 
- in der. Finanzkammer finen.) Der: Revers M 


u - 


Schiff. mit drey Maſten und eingezogenen 


an deſſen Dad ſtehe PLVS OVLTRE, (Eins va) % 


© Die beyden Arrett, inte mit ber ve Devife Pius vlre, 106 
mit viele Müngen des Kaiſers CariV. ats bes erien 
“in Spayken dieſes Nahmens, Asanien find, hat 3* 
Leibarzt/ Barth. Marlienns a erfonuen. R 
KCuthraing der nenen —— ibm Astad Sazu. Die ale 


‚ta dem Freto Gaditano oder Herou eo, gleichſam MR . 

— F — air. Die hanifce Brad de Ä 

auch im die e n chher au im 
iſchen Inſeln in Oſt * biefer Krone untersaorfen mmutı 


\ den, baute man fügen, daß in ber zönier von Oyasicn nn | 


Kegierung des Kaiſers Earl V:, als des erften Koͤni⸗ 
ges in Spanien diefes Nabmens. Die Stadt Ant⸗ 
: werpen * damahls die Niederiage des ganzen euro⸗ 

hdels, ‘ 
wi rn find bie Rechenpfennige, dem An 
ach, fpäter bekannt geworden, dam Miele . 









ı at den blabenden Zufland der Handlung unter der. _ 
| 
| 


denn auch die ee gewoͤhnli en —E 

die in Muͤrnberg von Meſſing lagen werden, noch 

immer franzoͤſiſche Aufſchriften, ya fo gar das Bild 

Ä und das Wapen der Könige von Sranfreich beybehal⸗ 

, Im, da es doch. in Deutſchland an vielem wichtigen 
Handlungen nicht mangeln- würde, deren Andenken: 

| an fi ſolche leichte Weiſe der Nachwelt 'angepriefen zu 

| werden verdiente. Doch find. auch in Nuͤrnberg fchon 

vor 200 Jahren andere Erfindungen, wit lateinifi \ 

sad Devifen, befonders.auch geifilichen und 

—** pruͤchen / zum Vorſchein gekonnnen. Das 
ören zanter 35 wen —* von ann 

' gifchen en, atthaͤus und anf 

| Laufer, Sig- * Sie haben auf der erſten Seite 

why alte fingirte Koͤpfe, deren einer linke, der andere 

| Der links ſchauende hat Die limfchrift: 

ı MATEVS. LAVFER: IN. NVRNBER, Um den 

xeches ſchaueuden aber — HANS. LAVFER. IN. 


_NVRE, 
de Saum Fa —— Auf einer ſatvriſchen 
der aufı Belageruna der Stadt 


em 
79 Sb en Braukeie ) sum Vorſchein om Echrte 
| wifchen den Säulen mar 
|. * — — CR ee, 37 ud 
ur i on viıre metas. a ftunreicher Kopf machte au 
Dikihen batauf: ’ Ä 


Carolas Hercnleas ferrur erankfe colummnas, 
Sißie viam werls, hic ribi geıze dezur, | 


m ——-— - 


- 


bildet ifts hat einen Reichsapfel in einer Einfogiung,' 
mit der Umſchrift: GOF: TESREICH BLEHBTSEWIG, 
MDer Revers. des andern⸗/ wefchen abzubilden für-über. 


EW. Dergleichen gemeine Jetons werben: nicht allen 
. von den Müneeiftern, ſondern audy von hefawdern 
+, Kuͤnſllern, welche Rrbenpfennigfchlägeny. ud, 

. fern Se auch: Fltern ober Flintern verfertigen, 


- wit die Mänzmeifter, vermittelt eines Nraͤgcheuges, 


* 


Ber | | / 













NVRE. ‚Die andere: Seits des even, A Gier 


flüffig erachte, bat eben daſſelbe Sinunbißd „safit der 
feblerbeften,. Ymfchrift:i5 GOTES- REICH .BLIBT 


Slitterfebläggr.oder Slimwepfdnläger ( Flinterieinſi⸗ 
ger).f Eh HIV, ©2659, genannt werben; 
get... Diefe Künftler perfertigen ihre Rechenpfehnige, 


von gelben, oder auch. weißgfattenens Meſſ ing; und 
fie. uͤſſen alle Jabre einen Eid ſchwoͤren, —— 
mitibrem Praͤgezeuge einigen Vorſchube zu fh, oder 


Unterricht 34 ‚ertbeilen, noch wenigen. ſelbſt eoutente 
Münzen pe ſchlagen. Wonn fie ein nants Praͤgezeug 
- tichten;.:nyiffen fterfoßchent dem. in Niccnberg von dem | 


m. — 


Magiſtrate vrrordneten Muͤnwardein bᷣringen nd ſehen 
laſſin. Sie: merden auch Meſſingſchaber = 


. weil ſie das alte und ſchwarze Meſſ ing wich Schaben 


wieder gelbam glaͤnzend machen. 


Die Kauf leute in Frankreich ſind beſendeis in die Ä 


| „fer Art von Rechnungen geihr, und ſie iſt noch beh vielen 


im Gebrauch. Man nennet fie la Logiſtique. per 
jetons (). Die koͤniglichen. Caſſen in Frankreich U 
fen in der legten Hälfte des vorigen Fahrbundettes, 
jährlich eine ziemliche Anzahl. von dergleichen Zah 


. Pfennigen mit allerien Sinnbildern’ prägen, umd ſie 
‚wurden gemeinigli lich den Präfldenten, den Rärhen und 


übrigen Caſſen⸗Beamten, zum Neujahrsgeſchenk auf 


getheilet. Die Collegia und Caſſen ju deren Ge - 


brauch 
(*) Dechales Mundus mathematicus, T. 1, p. —* 


wie ur er 


— — — — — —— 


J 


bronch fie beſtimmet wurden, find gemeiniglich auf den 
Jetous genannt; 3. B. Chambre aux Demers, Cham- 
- bredes Aſſurances, Treſor royal, Ærarium regium, 
Parties caſuelles, Extraoòrdimires des guerres,. Ordi- 
naircs des. guerses, les Cantrolleurs ‚gen6raux des . 
. Rentes, les Controlleurs des Reores, Ies;Regevengs des 
» Rentss, u. fe m. . Die Anzahl Der geprägten Jetans 
hat fi ungemein vermehrt, warden Man anfing, fie 
ju Spiel⸗ Dlarfen zu gebrauchen. Viele Primen vom _ 
Gebluͤte, und andere Vornehme des Reiches, : wie 
aieh. ganze Familien, lieffen Jetons mit ihren Wapen, 
wit Sinubildern und. Umſchr iften praͤgen, welches 
auch in andern Ländern, befonderg in Scmsden, ade. 
geahmet worden iſt. 
As in SGrankreich, in der letzten Haifte dee verwi⸗ | 
denen Jahrhundertes, verfchiedene Academien errich⸗ 
set wurden, ließ man Jetons von Silber praͤgen, 
welche ben. jeder Sitzung unter die anmwefenden Mitr 
glieder ausgetbeitet wurden: Dieſe Gewohnbeit bat 
may bis auf Den heutigen Tag beybehalten, und einige | 
Academien haben ;Diefe Einrichtung für gut gefunden | 
und nachgeahmet. Die medichnifche Facultaͤt in Pr 
ris ſcheint Ole erſte Anleitung: zu dirſer Gewohnheit ge 
geben zu haben. Wen diefer war es ſeit undenklichen 
Zeiten eingefuͤhrt, daß man alle zwey Jahre, wenn 
ein neuer Deeanus erwaͤhlet wurde, ſilberne Jetons 
unter die anweſenden Doctores des Facultaͤt anstheilte, 
weiche auf der einen Seite den Nabmen und das Wa⸗ 
pen des abgehenden Dechanten, und auf der andern 
das Wapen der medicinifchen Facultaͤt, zum Gepraͤge 
hatten. Es iſt dieſes bereits vor dem. Anfange ‚des‘ 
ı6ten Jahrhundertes gebraͤuchlich geweſen. Die 
Stämpel-und das Silber wurden aus denen Einkuͤnf⸗ 
ten begabt, welche Die Facultaͤt von denen Candidaten, 
die academiſchen Wuͤrden annehmen wollten, erhielt. 
Dar Parın war Der erfte, weicher 1652 unter feinem 
e⸗ 


7 


ala | deton. 


Deranate eine Neuerung Darin machte; er Heß nähnı 
lich auf der einen Seite, ftatt feines eigenen Wapens, 
fein Bildniß fegen, und auf der andern wurde das ; 
Wapen der Facultaͤt benbehalten. Nach und nad 
lieſſen einige Dechanten das Wapen der Facultaͤt weg, 
und nahmen zu Der Gegenſeite Sinnbilder, welche ſich 
zuweilen auf bie vornehmſten Begebenheiten, die waͤh⸗ 
rend ihres Decanates, im der Facultaͤt vorgefallen 
waren, bezogen, zuweilen aber auch ihre eigene 7 
igkeiten mit andern betrafen. In des koͤnigl. preuß. 
Hen. Leib⸗Medicus Moͤhſen Beſchreibung einer ber⸗ 
liniſchen· Medaillen⸗Sammlung, 1.Th. Berl. md 
2. 1773, gr. 4. ©. 377, f9g. findet man 9 Jetons 
oder Gedaͤchtnißpfennige der mediciniſchen Facuitaͤt 
ju Paris, mit dem Bildniſſe des Dechanten, D. Veit 

tin, von 1652; des D. Ant. Morand, von 16643 

bdes Stans le Bignon, von 1666; des Joh. Armand 
de Mauvillain, von 1668; des „30h. Bapt. Mosel | 
von 1674; des Ant. Joh. Morand, von 1676; des 
Ant. le Divine, von 16785. des oh. Boudin, ven | 
1698, und den Jeton des Dedyanten Frans Bernage, 
mit dem Bildniffe des D. Guido Creſcent. Fagon, e: 
ften Leibarztes bes Könige Ludwig XIV. mit wieler 
Kennmtniß der Gefchichte und Kunft befchrieben, und 
ſehr fauber geftochen. Ä 
Die koͤnigl. preußifche Academie der LBiffenfhaf 
- een zu Berlin, bat verfchiedene fiiberne Jetons, wei 
che bey jeder Berſammlung unter Die anwefenden in 
. glieder ausgetbeilet werben. Zwey besfelben findet 
man Sig.. 1652 und 1653, abgebildet. Der erfle 
wiegt ı, und ber zweyte 5 Loth. 

Sig. 1652, ‚enthält aufder Hauptfeite das ber 
berte Bruſtbild des Könige, mit dee Umſchrift: FE- 
DERICUS REX ACADEMIE PROTECTOR 
MDCCL. Unten fteßt der Nahme des Medaillturs 
GEORG! Auf der andern Seite ſieht man = 

. , ep⸗ 


— — on. 


——— — —“ — — —— — — — 
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Zepter; und Preußweife auf demfelben Hegen ein Der 


gen und eine Feder, welche mit einem Lorbeerzweige 


an den Zepter gebunden Rind, mit der Umſchrift: NEC 


SATIS EST DUO REGNA TENERE. 


Diefe fchöne und fanbere Medaille hat der Praͤſthent bee 
Atademie, Hr. v. Maupertuid entworfen, weiche her⸗ 
nach die königl. Acabemte durch ben geſchickten koͤnigl. Hof⸗ 
Medallleur Georgi hat ausfertigen laſſen. Dieſelbe wurde 


1750 an des Koͤnigs Geburtstage bey der zu@inmeihung. 


—— erneuerten Academie angeflellten oͤffentichen 


Verſammlung, ausgetheilet. Die Erfindung der Medaille 
iſt ſchoͤn gerathen. Sie ſtellt In dem Bilde und der umfchrift 
vor, daß Der König in den Wiſſenſchaften eben fo groß 
fey, ale im Kriege und Srieden. Die fpäteße Nachwelt 
wird die groffen und erhabenen Eigenfchaften dieſes unnache 


ahmlichen Monarchen ehrfurchtsvoll bewundern. Ein 
Dichter ſingt von unferm großen Friedtich: 


Rex Friderice, Jubar ſæclorum ſæcula qualem 
Nulla ferent facdis, nulla tulere parem. 


Die göttliche Vorſehung, welche dieſen großen Monar⸗ 


en zum Wunder unferer Zeiten geſetzt hat, erhalte Denſel⸗ 


ben bis auf die fpäteften Zeiten. Wachdem Er in diefens 


(1783) Jahre fein so jähriged Ehes Jubiläum erlebt bat, 


möäßle er auch, nach 7 Jahren, fein so jähriged Regterungss 
Jubiläum glücklich Zitben und zurück legen!!! 
Serus in czlum redear, diuque 
Lztus interfit popalo! — — 
Fig. 1653, hat auf der Hauptſeite das Bruſtbild 
Er. koͤn. Maj. mit der Umſchrift: FEDERLICUS REX 


 ACADEMIFE PROTECTOR. MDCCLI. Unter dem 


Bruſtbilde ſteht der Buchflabe G., welcher den Nah⸗ 
men des koͤnigl. Hof.s Medailleurs Georgi anzeigt. 


/ 


Auf der:andern Seite ſieht man einen Adler, welcher 


fih gegen 3 Sterne (das Polargeftirn) erhebt, mit der 


uUmſchrift: COGNATA AD SIDERA 'TENDIT, 
Unnten ifi eine Landfchaft, tworauf man ein Bäumehen- 


ohne Bluͤtter, eine Aloe, und in der Berne zwey Pracht» 
Kegel (Obeliske), einen antiken Tempel sc. als einige 
2 du 


Di 


J 
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a414 0 jetonnier. Jedber. 


5 der Haupt sGegenflände der gelehrten Vensihmigen | 
det Vecademie erblickt. . 5 
Jetounicr, ſ. oben, G. 404. | 
etons, Bienenfhwärme;-f. Tb. IV, ©. 579. 
Jetton/ f „Jeton. . oo. 
Jeuch A ein oberdeutfches Feldmaß; f. Jauchert und 
0 I J a 


* fe Spiel. 0 ’ od 
‚Jever, Jevern, 2, Dynäftia Jeverenfis, heißt'derjekige 
Strich Landes im nigderfächlifchen Kreiſe, welcher ger 
gen Welten au das Haslinger Land. und an das Für 
- ftentgum Oſtfriesland, ‚gegen Güden-auc) an Dfb 
»Friesland und an die Graffihaft. Oldenburg, gegen 
7 Oſten an die Jade und an die Herrlichkeit Kniphanſen 
Fr graͤnzet. Gegen Norden iſt die Nordſee. Dieft 
| SHerrfchaft ift zwar nur 3 gute Meilen lang und bteit, 
aber wegen ihrer Fruchtbarkeit, Pferde- und Vieh⸗ 
Zucht berraͤchtlich. Die hier gemachte Butter ift ſeht 
fett, und die Kaͤſe werden den hollaͤndiſchen gleich geach⸗ 
tet. Fruchtbare Obſtbaͤume und Gartengewaͤchſe findet 
man wenig, weil der Landmann aus der Weide, der 
Pferde und Viehzucht, Butter und Kaͤſe einen groͤßern 
Vortheil, Gartengewaͤchſe aber von anderh Orten het 
binlänglid) befommen kann. Den Holzmangel erſeht 
der Torf, welcher. aus Dft- Friesland und Oldenburg 
*" jügeführet wird; doch bringt man. auch etwas Koh 
aus Norwegen dahin. Gie gehört, feit 1689, dem 
lichen Haufe Anhalt Zerbft, wird als ein burgande 
iſches Lehen in Bruͤſſel zu Leben genommen, foll jäher 
lich aingefaͤhr 60000 Rthlr. eintvagen, und-befteht and 
. Drag Ländern, Öftringen, Rüftringen, „und -Wans 
gerland, wozu nod) die Inſel Wangeroeg gebött, 
welche 19 Kicchfpiele begreifen. Die Inſel Wange 
voreg, Deren Nahme Dad Auge von IBangerland bedew . 
tet liege x Meile vom feften Sande, im deutſchen 
Meere, iſt z Meile lang und $ Meile Breit. Ser . 
ehe⸗ 


} 
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ehemahls weit größer, als jet, indem hohe Waſſer⸗ 
Shuhen und Stuͤrme mehr ale die Hälftedavon weg⸗ 
ı genommen haben; doch ift fie durch gute Anftalt und 
gemachte äinme nicht wenig wieder angewachſen, 
. und traͤgt fettes Gras. Den Seefahrenden, welche 
8 bey gefährlichen Stuͤrmen hieher begeben, zunı. 
Beſten, iſt auf der nördlicdyen Seite eine Feuerbafe er⸗ 
richtet, won welcher das Steinkobleufener an Die viere 
- Khalb- Meilen aus der See erblicket wird. Der Eins 
a nef Nahrung beſteht in der Schifffahrt und 
dFiſcherey. | 
et, 2. Jeveris, die einzige Sin im Lande, 
|. ‚and der Hauptort der Herrſchaft, iſt nicht groß, hat 
> aber Wall und Graben. Die fuͤrſtliche Regierungs⸗ 
‚ Kangelley, die Kammer, das Eonfifterinm, und das 
Landgericht, ‚haben in diefer Stadt ihren Sitz, doc) 
kann man auch nad) Zerbft appelliren. Uebrigens liegt 
fie in. dem Theile der Herrfchaft, welcher Oſtringen 
heißt, und zwo Vogteyen begreift Sie iſt mit einem 
ftuchtbaten fetten Lande umgeben. 
(da6) ein in einigen Gegendyn Oberdeusfihlanbes, 
» 3. in Augsburg, üblicyes Maß fluͤſſi ger Dinge, 
welches 2 Muids, oder 12 Beſons, oder 46 Map 
hält, Acht Jeze machen dafelbft ein Fuder. | 
Jezide. _Diefes in den Reifebefchreibungen öfters vor⸗ 
de Wort bedeutet bey den Tuͤrken einen Ketzer, 
oder uͤberhaupt einen gottloſen Menſchen, (weil ein ge⸗ 
wiſſer Emir, held ven: gebeiffen, "die beyden 
Soͤhne des Ali, nähmlich den Haſan und Huſſein, ers 
mordet hatte). Einige aber fprechen von den feziden | 
als von einem befondern Wolfe, welches eine von der 
tuͤrkiſchen und perſiſchen unterſchiedene Sprache habe, 
und in ſchwarze und weiße Jeziden eingetheilt ſey. 
Dr e ſchwarzen Jeziden, beißtes, find Fakirs oder 
eilige Mönche, welcye lange Baͤrte tragen, Ta Hütten 
ben, ‚öfters nach Arabien sehen, und in ihren Relie 
gions⸗ 


NL —— 










416. MW. Igel: 


gionsgebraͤuchen manches mit den Chriften gemein bag 
ben. Die weißen _feziden trinfen Wein, eſſe 
Schweinfleiſch, haben weder Tempel noch Bethhaͤuſet 
noch gottesdienftliche Feſte, glauben aber doch ant 
em, ob fie es gleich weder leſen noch Di 
on en ꝛ⁊e. 
If, Taxus baccata L.; ſ. Tarbaum. 
Igafus, —— :Dohne. Ä 
— — ein Rahme zweyer Thiere, welche ihrer Staqcheit 
oder ſtechenden Eigenſchaft wegen bekannt find. 
1. Eines Inſectes, welches auch der Blutigeh 
ne der Blutegel genannt wird, ſ. Th. A 
.7 |: . 
2. —X vierfuͤßigen fuͤnfzehigen Thieres, welcheß 
nach dem linnaͤiſchen Syſtem zur Claſſe der ſaͤnge 
und jur Ordnung der ſpitzzaͤhnigen Thiere (ad Mam 
malia Feras) gehört, und zwey, gleich meit non eines 
der entfernte meiffelförmige Schneibegäbne, welche 
länger, als die übrigen find, von denen fie abgefontert 
ftehen, und zu benden Seiten zwey Abergebogene, Fleine 
Hundsjaͤhne, ferner drey oder vier, fpigige, mir Zacken 
verfebene Backenjaͤhne, und nur an der Schrauße, 
‚an der Kehle und an dem Bauche Haare hat, übrigens 
‚aber mit Stacyeln bedeckt iſt; 2. Echinus, Erinacens, 
Hericius, $r. Heriffon. Der Ritter Pinne führt deep 
Arten von Igeln an, unter Denen die europäifche be 
kannte Art die erfte ift, Erinaceus europæus, auriculis 
zotundhris, naribus criftaris Line: Echinus terreſtris 
Geſu. Aldrov. Jonſt. Herinaceus Plin, Gefn. Schweakf. | 
Rza:zinsky, Echinus f. Erinaceus terreftris Raj. Err 
naceus parvus noftras Sedbe. . Atanthion vulgaris no- 
ſtras Klein. Erix & Ericeus guorundam. Erinaceus ' 
auriculatus (the Erinaceus with larger Ears) Hil.& & 
Kramer. . europifche Egel Houttuyn. ſonſt in Holland. 
auch yzervarken; Gr. Exyiog,. Engl. Hedge-Hog, 
common Fledge-Hog, ehemahls Urchin; Ital. Ric 
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io, Riezo; Span. Erizo; Portug. Ourizo, Orißo - 

sıchero; Dän. Pindfviin; Norw. Buftivil; Schwed. 

gelkott; Poln. Jez; Ruſſ. Jeſch; Aegypt. Harbe, 

PGanfud; in Madagascar Sora. Im Franz. wird ee 

ſchlechtweg le heriſſon genannt. Ben Geoffrod und 

Bomare beißt er Heriſſon commun, oder Herillon 

terreſtre; beym Knorr Pore Epic de Zeelande. In ei- 

„tigen Gegenden Deutſchlandes nennt man ihn Erdigel, 

gHausigel, Zaunigel. Dieſer Igel, den man faft in 

meilten Gegenden von: Europa, nur nicht in dem, “ 
falten Laͤndern antrifft, erreicht ungefähr Die Größe 
reines Kaninchens, oder eine Länge von 9 bis 10 Zoll. 

Wenn er auf den Füßen ſich aufrecht hält, bat er einen 

tunförmlichen Körper. Er fieht wie ein länglicher, 

oben ausgebogener Haufen aus, welcher ſich vorn in 
eine Schnauße endiget, und von vier fo kurzen Beinen 

x getragen wird, Daß man faum bie Füße ſieht. Der 
Hals iſt gar nicht zu unterfcheiden. Er bat breite, 
runde, Purze und in die Höhe gerichtete Ohren, Pleine 

"md hervor ftehende Augen, und einen fehr dünnen, 
ur ı Zoll fangen Schwanz. _ 

, Einige haben zwo Arten von Igeln unterfchieden, 
durch) Kennzeichen, weldye fie aus der Bildung ber 
Schnauge entlehnt hatten, und fie behaupten, daß die 

‚eine Gattung eine lang zugefpißte und dem Schwein« - 
Rüſſel ähnliche, Die andere eine Fürzere, ftumpfere 
und mit der Naſe eines Hundes überein kommende - 
Schnautze habe, daher fie jene den Sau» oder 

ein: Joel, L. Echinus oder Erinsceus porcinus, 
oder luillus, SFr. Heriffon A muleau. de cochen, und 

+ diefe den Hundsigel, 2. Echinus, oder Erinaceus ea- 
ninus Fr. H£rillon & mufeau de chien, nennen; als 
fein, ‚Diefer Linterfchied wird von den neuern Natur⸗ 

" Sorfchern gänzlich) verworfen. . 

" Hr, Sraf v. Buͤffon hat in Bourgogne Ige 
—E geſehen, von welchen bie PR NE 
- OB, Enc. AXIX TH. od - ſag⸗ 
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.. faafen,. daß fe von biefen verſchiedenen Arten wären; 6 
de Thiere glichen fich aber vollkommen ia ber Figur I 
Schnautze. Sie war ſpitzig, und endigte fih ia di 
ſchwarzen abgeründeten Knorpel; die. Naſe war Diter, 
ber an fie angränzende Theil der Schnautze. Sie hai 
ganz und garnicht die Bildung von einem Schweinrank 
‚ und unterfihieb ſich febn von einer Hundsnaſe, haupta 
lich darin, daß die Naſe der Sigel wieldicher wer, a 
Theil der Schnauge, mit welchen: fie zuſammen ſtieß, x 
die Deffnungen ber Nafenlächer welter von einander UM 
den, und die Auffenränter derfelben hinten übergeſch 
_ und eingeferbt waren. Ueberdies reichte die Di 
. nicht, wie bey den Hunden, bie ganz unter die Naſe. 
‚ fehlte mehr ald ein halber Fol daran, baß die Unterign 
nicht fo lang als bie Nafe war, welches dem umtern AM 
. baden und der untern Seite der Schnautze gewifler Aug 
eine Aehnlichkeit mit dem Echmeinrüffel dab, und die M 
der Naſe gab eine zweyte Aehnlichkelt zwiſchen beyden EA 
weſentlicher Unterfchted aber zwiſchen beyden zeigte fi DW 
ſel, über den Theil der Schnautze, an welchen er deich 
erhob, daß fie nicht vorn platt war, und daß bie Einſch 
te der Nafenldcher nicht, wie bey deu Schweinen, 
‘ vorn hin gingen. Joͤdeſſen war es deutlich, daß dieſe 
mehr dem Schweine als dem Hunde, in ber Figne 
Schnautze glichen, und mehr bem Hunde ald dem Schut 
ne, in Anfehung ber’ Üiafe, wenn beyde befonders gen 
men wurden. Mau bat alfe bicfe Kennzeichen verfän®‘ 
nen einzelnen Thieren beygelegt, Da fie boch in cimmun 
Thleren vereint fich. finden, J 
Diie Stacheln, womit der Oberleib bewaffnet #7 
ſind ſcharf, und felten über 1 ober 14 3. lang; ſe 
ſtecken mit ihnen: ſchwaͤrzlichen Wurzeln in der IM 
feſt, und find unten bey der Wurzel pords. DW 
Mitte der: Stachel it bald weiß, bald ſchwarz obek 
braun geftteift.: Die weißen Spitzen davon Mel 
fchwärzlich geſleckt, und haben eine fehr weiche Hatc 
daß der Igel Den ganz zufammen gezogenen und geryl 
‚ten Leib füglich bedecken und geräumig einhuͤllen fann" 
. Das Gefiche, der Unterleib und die Süße ſind no 
4 ' . — „Mm 
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„mit Stacheln, fondern mit dünnen, kurzen Haaren 
beſezt. Durch Hilfe diefer Stacheln ift der ‘gel im 
}&tande, ſich gegen die größten Hunde und gegen ans 
"tere Thiere zu vertheidigen, Denen er ſich fonjt wegen - 
j.finer geringen Etärfe nicht widerfegön, und, que 
Mangel an Geſchwindigkeit, nicht entfliehen konnte. 
f Wenn ein Hund oder ein anderes feindliches Thier ſich 
ſihm naͤhert, fo rollt er ſich geſchwinde in eine Kugel 
sammen, Damit ihn fein Verfolger niegends anrüß« 
gr Fönne, ohne fich an feinen Stacheln zu verlegen. 
gr läfler ſich auch eher zerreiffen, als aus dieſer Lage 











anzunehmen, um Luft ſchoͤpfen zu koͤnnen. Dieſes 
weiß der Fuchs ſehr wohl; denn dieſer befptengt den 
Jgel mit feinem ftinfenden Urin, da er fich denn. aufs 
thut, und ihm zinm Raube und zur Speife wird, | 
, Te 05’ drw ruf, —X eyxieos pr —*&& (Der Fuchs weiß 
dielerley, aber der Igel weiß Eine große Sache) ſagten 
‚De Alten im Sprichworte. Er weiß ſich zu v-ıtheidigen, 
‚Done zu kaͤmpfen, und gu verwunden, ‚ohne anzugreifen. 
Da ee wenig Kräfte, und gar feine Hurtigfeit zum Entflies 
| “hen befigt, fo hat ihm die Natur eine Rachelige Ruͤſtung ges 
„gen, mit ber Fahlgkett, ſich geſchwinee in eine Kugel zus 
N fammen zu fegen, und auf allen Seiten feine flechenne Ders 
thdeidigungswaffen dem Angreifer entgegen zu fielen, Se 
‚Ruhr ibn dieſet danftiget, deſto ‚mehr ſträuber er fie. und 
‚wndet fi zufammen, und ermüder alle feine Verſuche. 
Helbſt eine Wirkung feiner Furcht hilfe ihm gu feiner Vers 
 Mellaung. Er Ichfer fein Waffer von fl ‚ beffiin Geruch 
“md Naͤſſe fich über feinen Körper ausbreitet, und ihnen 
bellends die Luſt, ihn anzugreifen, benimmt. Daper bels 
‚len iba die meiften Huude nur an, und verfuchen e nicht, 
| ohch (ner zu bemächtigen._ Doch gibt es einige, weſche, 
‚ Wieder Fuchs, ihn endlich übermältigen, ohne die. Verletz⸗ 
ı Bngihrer Füße und des Maules zu achten. Über er fuͤrch⸗ 
let ſich weder vor dem Haus⸗ noch dem wilden Marder, 
‘ : Dde _ mes 
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weder vor dem Heiß, noch dem wilden oder gemehles 
Wieſel, noch.auch vor den Raubvoͤgeln. . 


Indem ber gel fich zuſammen rollet, werben alle Thelie 
daburch verftect. Ne dlefem Zuftande hat er gar nicht dad 
Anſehen eines vierfüßigen. Thieres, fondern ſieht bloß mie 
ein mit Etacheln befegter Knaͤuel auß, welcher aber nicht 
‚regelmäßig rund ift, fondern gewiſſer Maßen die Geſtalt 
einer fehr dicken Niere hat. Seine größte erhabene Kruͤmm⸗ 
ung wird von den Ruͤcken bes Thieres gebildet, deſſen Koͤr⸗ 
ver fich dergeflalt frümmer, daß der Kopf ich an einem 
‚Ende der kleinen Kruͤmmung der Niere, und der Hinter 
theil des Lelbes am andern Ende befindet. Diefer Tpeil 
aber und der Kopf berühren fich nicht unmittelbar. - Es 
Bleibt ein Platz frey, den die Stacheln der Stirn und des 
‘Endes vom Riüden- ausfüllen, weiche eine Höhlung ma⸗ 
chen, wie die in der Vertiefung der. Nieren iſt. 
‚Bertiefung verengt fich, je mehr das Thier bemüht it, ſich 
u kränmen und zuſammen zu legen, fo oft es entweder ars 
chreckt oder verwundet iſt. Es iſt alddann fein 
Körpers zu unterfcheiden; wenn ed aber ruhiger if, usd 
nur fih zuſammen minder, um auszuruhen, fo If dieſe 
. Vertiefung weiter, und man ficht alddann die Echnane 
des Thiered, wie fie die Vorderfuͤße berührt. Zuweilen 
fiede man auch die Hinterfüße gegen die -torbern gelest, 
und zwifchen den vier Küßen die Deffaung der Vorhart. 
Wenm der gel dieſe Lage verläffet, um fich auf die Fuͤße 6; 
richten, fo fenft er die Erhebung des Ruͤckens ein, dehut 
ben Leib in die Länge, ſtreckt den Kopf vor fi bin, richtet 
ch auf bie Füße, und gebt wie andere vierfuͤßige Thlere. 
Wenn man Ihn durch ein Lärınen erſchreckt, ihn anruͤhrt 
. oder gar angreift, fo rollet er fich fogleich zufammen; dech 
IR diefe Bewegung nicht fo ſchnell, daß man nicht verſchie⸗ 
dene Zeitpuncte barin unterfcheiden könnte, Er fängt ba 
mit an, daß er den Rücken kruͤmmet, und den Kopf gegen 
bie Bruft legt; alsdann fchließt er die Augen; bie Haut 
von den Seiten des Leibe dehnt fid) nach unten, und ums 
widelt die Vorderfäße; zulegt gleitet auch die Haut hiaten 
som Rücken hinunterwärts, und bedeckt ben Schwan; und 
bie Hinterfüße, 


Da das Maͤnnchen ſowohl, als auch das Weib⸗ | 
chen, vom Kopfe an bie zum Schwanze, gleich Rat | 


er | 


mit Stacheln bedeckt, und nur Die Unterflaͤche des Lei⸗ 
bes behaart iſt, ſo iſt ihnen die gegen ihre Feinde ſo 
vortheilhafte Ruͤſtung uͤberaus beſchwerlich, wenn ſie 


ſich einander begatten wollen; fie konnen dieſes daher 


nicht in der Art, wie andere vierfuͤßige Thiere, ſon⸗ 


dern muͤſſen mit dem ganzen Koͤrper entweder aufrecht, 


J 





oder liegend, gegen einander gekehrt ſehohn. Beyde 
Gecchlechter ſuchen ſich einander im Fruͤhlinge, und 


die Weibchen werfen im Anfange des Sommers. 


Wenn das Weibchen feine Heckzeit vermerkt, trägt es 


in einen dicken Zaun oder in ein anderes Geſtraͤuch, 
einen Ballen zermalmtes duͤrres Gras und Schitidien, 


in der Größe eines Kopfes, zuſammen, und feßt dar⸗ 
Wein 4, 6, bie 8. junge, welche es mit feiner Milch 
anferzieht, weil es-feine. Gefäuge unter dem Leibe hat, 
wie. ein Dachs. Die Jungen find in diefer erften Zeit. 
"weiß, und man lebt auf ihrer Haut nur den Anfang 
der Stacheln: Hr. Graf Buͤffon hat es verſucht, ei⸗ 


nige von ihnen aufjuzieben, und er ließ verfchiedene 


Mahl eine Alte mit ihren Jungen in eine Scheuntenne 


mit überflüffigem Futter neben ihr feßen; allein, an 


ſtatt fie zu fäugen, fraß fie Diefelben jedes Mahl eins 


nad) Dem andern auf. Es gefchah nicht aus Mangel 
der Nahrung; denn fie fraß zugleich von dem Fleifche, 
dem Brode, den Kleyen und den Früchten; und man 
hätte es nicht: glauben mögen, daß ein fo langſames 
und träges Thier, welchein nichts als die Freyheit 
fehlte, fo zornig und unzufrieden. über feine Gefangens 
ſchaft fenn koͤnnte. Es Auffert fo gar Bosheit, und 
eine Bosheit von eben der Art, wie die Affen. Ein 
Igel ſchlich ſich in die Kuͤche, und traf einen kleinen 
Topf an. Er zog das Fleiſch, welches in demſelben 


war, heraus, und ließ ſeinen Koth hinein. | 
er gel gleicht dem Dachs in- vielen Stuͤcken; 
. „denn er fucht des Machıs feine Nahrung, wie. der 


Dachs, in Obſt, Gewuͤrme u. d. gl. doch ſucht Der 
Dd 3 Dachs 
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verrathen. Go ift auch die. Geflalt des Igels den 
Dachſfe fehr gleich, indem er die Faͤhrte im Fortlaufen 


Dachs, ſcheuet; doch ſucht der Sigel des Nachts fi 
Mahrung am weiteften, denn er wird bey, anbrechen 
-, dem Morgen, zur Sommergjeit, aus den weiteſten 
\ Feldern zu Holze oder Hecke eilend, von dem Weid 
BL 
vgrogen. Er. Hält fid) gern In ben Wäldern auf, v 
£. aährt:fich von Kräutern, Wurzeln, Baumfruͤchten, 
1° 
2. Machts aufzufuchen pflegt, denn bey Tage bieibt @ 
gern in feinen Schlupfwinkeln, wozu er fich meiſien 
Theils in Sommer und Herbfte, dicke Hecken um 
» "Zäune, zus Möinterszeit aber. hoble Baͤume, Mei 
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Dachs größere Thiere, als: Kersten, Froͤſche, Mel | 
che ꝛc. der Igel hingegen kleineres geflügeltes Unge⸗ 
+ gefer und Gewuͤrme, ale: 
was im Graſe zu kriechen pflegt, wie folcyes ihre 

Gaͤnge in: der Gegend, wo fie ſich gern aufzuhalten: 


R "Den Feldern und in den Weinbergen zuſammen left, 
erwaͤhlet. Daß :er aber, wie einige Naturgeſchicho 


dieſelben ſchuͤttele, fidy hernach in den abgefallenen 


f 
















Käfer, Schnecken, und 


pflegen, nebft ihrer Lofung, zur Genuge anzeigen, in: 
dem die ordentlichen Fußpfade durch das Gras ſie bald 


eben fo formiret, als auch ˖ den Tag, eben fo nit be 


Manne manchmahl im Anſtellen ungettoffen, und 


und Inſecten, welche er, erwaͤhnter Maßen, des 


Hügel, Felfenrigen, oder Eteirihäufen, die man auf 


fdyreıber melden, auf Apfel» und Birnbaͤume Hettert, 


Frauͤchten herum wälze, -Damit diefelben an feinen ſpie 
igen Stacheln ſtecken bleiben, und alfd damit nad) ſeir 
ner Hoͤhle zu gehe, ingleichem, daß er in den Bein 
Bergen feine Stacheln gebraudye, um Weintrauben 
Damit wegzufchleppen, und feinen Jungen zu zutragen, 
ift niche zlaublich. Fleiſch iſt ihm auch) ſehr lieb, und! 
er frißt es roh und ae Er iſt daher auf Höfen 
dem jungen-und kleinen Federvieh gefährlicy. IR 
Schweden has man bemerkt, daß er auch biemile 
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Hahnernefter der Eyer beranbet. Man hat ihn auch, 
aber mit Unrecht, beſchuldigt, daß er die Euter der 
Kühe ausſauge; die Kleinheit ſeines Maules jeigt 
ſchon die Unmöglichfett dieſer Beſchuldigung. Er: 
frißft auch Ratzen und Maͤuſe, wenn er fie Haben kann, 
er mit unter die Raubthiere gerechnet, auch 


: inden Häufern, infonderheit auf den Kornbövden und - 


inden Scheuern, an flatt der Kaben gehalten wird. 
Bey den Kalnmuͤcken tft er eben Deswegen ein Hause 
Thier, und vertritt die Stelle der Katzen. Läffer man 


ihn in den Zimmern herum laufen, fo reiniget. er Dies 


feiben von Spinnen, Ameifen, Weberknechten und an: 
derm Ungeziefer: In Senegambien befcyäftigt er fich 
ai mit der Jagd der Kackerlacken, und erzeigt 
ierdurch den dortigen Einwohnern einen großen (Ber 
füllen. .. In der Ukraine, mo er ebenfalls unter die 
Hausthiere gehört, vermindert er die Kroͤten. Den 
Winter bringt er größten Theils mit Schlafen, oder 
vielmeßr in einer Erſtarrung, zu. Sein Blut iſt 
kalt, faft fo wie in andern Thieren, welche den Winter 
uͤber n. 0 chi j u 

‚Der gel gehört unter die Maibthiert, “und muß 
daher getilget werben. -- Viele Jäger, und andere, Die 
nicht vom Metier And, geben dem Igel einen Fdey⸗ 


Haß, weit fle ihn nur für einen den Mauſen gefaͤhrli⸗ 


dien Feind, aber fie fein Raubthier halten; winn 
man aber ermäget, daß jedes. fleifchfrefiende Thlerein 
Raubthiee ft, und, wenn es Mäufefrißt, auch an⸗ 
dere Thiere zu ferien Mabrung mimmt, ſo wird wan, 
den Igel unter die Rqubthiere zu rechrien; Fein Bes 
denken tragen duͤrfen. Man fee at, um ſich hier» 
von zu Überzeugen, einen Vogel mit’ abgefchnittenen 


“ Flügeln nebſt einem gel I eine Kammer, ſo wird 


2 


man finden, daß er ſich defjelben eben’ ſowohl, wie ein 
jedes anderes Raubthier, Iu feiner. Raprung benäphr: 
igen wird. Es ift auch gewiß, daß er den jungen 

Dd 4 Repp⸗ 


- ihm forgfältig nachzuftellen, und in Diefer Abſicht des 


- aber, fondern alle Hunde ſuchen und verbeflen diefed 
Thier fehr eifrig; und wenn fie erft merken, daß man 


. man. ibn. allenfalls zum Wegfangen der Maßen. uud 
* Gang hat, und, fo bald man ihn nur berührt, fingen 


: Sich fett aus, wie ein junges Schwein. Das Fleiſch, 
= welcyes zwar fett, aber von fehlechtem Geſchmacke, 
: Kart und unverbaulich tft, wird doch von einigen ge 
meinen Leuten gegeſſen. Im Sommer, wenn det 


Seiner Haut mit den Stacheln, wovon ‚man jegt fer 
en Gebrauch machet, bediente man ſich ehemahls fat 
: einer Hechel oder Buͤrſte, den Hanf zu hecheln. 


424 Isel. 
NRepphauͤhnern, und allem auf ber Erde Andgebtätenn ' 


‚Brannten.oder gekochten gel, und allerley Theile der 
ſelben, inſonderbeit Die Leber, die Galle, die Nil, 
Das Blut, das Schmalz, den Koth, und das innere 


us 


+ 


peneyz jet ift man aber laͤngſt davon abgekoumen. 


.. PN ... 


bie Afche mit Bärenfchinalg oder Hontg vermifchet, ein 


Aöunen, wie auch denen, die einen ſchwachen Magen haben, 


Geflügel gefäßrlih. if. Man wird alſo wohl thun, 


Abends und Morgens Die. Dornbüfcye mit einem 
Dachshunde Durchfuchen zu Jaſſen, da er leicht gefun 
den und von ihm verbelfet wird. Nicht nur die Dachſe 


ihnen hierin benfteht, und Igel vor ihnen todt gemacht 
bat, werden fie ſolche nicht leicht uͤbergehen. Wollte 


Mäufe gebrauchen, fo kann man ihn ſehr feicht fow 
gen, da er einen nicht aufferordentlich geſchwinden 


Bleibe. : : -. 
MWerm man einen gel abzieht, ſieht er gemeinig: 







Igel fidy mit Obſt gemäftet hat, ift es noch am beflen. 
Varmahls gebrauchte man den ganzen zu Aſche ses 


Haͤutchen: des Magens, in allerley Zufaͤllen, ald Ar - 


Nach der Meinung ber alten Aerzte, iſt der Igel, ment 
man ihn ganz. zu Aſche brennt, oder Pocher, und habe 
in einem Tranke einnimmt, denen die den Urin nicht halten 
gut, Öffnet zugleich den keib, und treibt ben Urin. Bent 


Ie Daran gemnachet, nnb Anfelich anfgefiden wit, | 


doel. 422 
ſo wachſen bie Haare überaus davon, inſonderhelt, 


den Ort ſo lange mit Senf reibet, bis er roth wird. Eben 
bieſe Aſche laͤſſet nirgends wildes oder uͤbriges Fleiſch wach» 
ſen, wenn man fie auf einen boͤſen Schaden ſireuet. Die 
Zeber, wit Honig und Efig eingenommen, kommt den 
pteßhaften Eendennieren gu Statten; curiert auch die Bleich⸗ 
ı uud Waſſerſucht, ingleichem ben Ausſatz und die Gicht: 

. Die Balle trodnet bie Warzen aus, und machet, daft fie 
von ſelbſt abfallen. Die Milz gedörret und gepuͤlvert, 
. ſhaffet denen, die Milzbeſchwerungen haben, große Huͤlfe. 
Das Blut gedoͤrret, und hernäch als ein Pulver in Waſſer 
eingenommen, teeibt den Tieren» und Blafenflein. 8 





4 fig und zerlaſſenem Pech zu einer Salbe gemacht, 

indert das Ausfallen der Haare. Das innere Zaͤutchen 

des Magens, innerlich gebraucht, hilft für bie Kolif, und - 
ftillet das ſchmerzhafte Bauchgrimmen. 


Die zweyte Art, der weiße amerikaniſche Igel, 
XXinaceus inauris, auriculis nullis Ziew Erinaceus 
| americanus, suriculis nullis, le Herifflon d’Amerique, 
| 


&chmeer 
- gerühmet. Der frifche Roth ober Miſt, mit Wachheiders 


Briſ. Echinus indicus albus Rsj. Erinaceus america- 

nus albus Sebæ & Klein. Erinaceus fubauriculatus Hill. 

the Erinaceus wich very ſmall ears, or the white Hed- 

ge-Hog Ejusd. Erinaceus furinamenfis Fermin. the 

Guiana - Hedgehog Pran. nach Müller'n das Rabis 

ober, bat äufferlich feine Ohren, fondern nur Deffns 

ungen, welche den Schall einlaffen. Die Stacheln . 

dieſer Art, welche inan in Amerifa und vornehmlich 

in Surinam findet, find etwas kürzer, aber dicker una 

harter, als bey den europäifchen Igeln, und gemeins 

igfich gelblich aſchgraun. Der Unterleib und die übris 

- gem Theile des Körpers, welche niche mit Stacheln 
beſetzt find, haben eine weiße Farbe. . 


Die dritte Art, der maladifche “gel, le Heriſſon 
-de Malacca Brif. Erinaceus malaccenlis, auriculis 
.; | Dd- 5 pen- 


v 


—— — — ——— 


wenn man vorher die Haare glatt wegſcheren laͤſſet und 


oder Schmalz wird vorzüglich für Bruchſchaden 


a6 | Igel. 


4 
= 


pendulis-Ejerd; & Linn. (beym Rinne hieß dieſe Aet che⸗ 
mahls Hyſtrix pedibus pentadactylſis, cauda exſerta, 


hernach cauda truncata, hernach brachyura, caude 


abbre viata,) Porcus aculeatus f. Hyſtrix malaccenfs 


Sebæ. Acanthion aculeis longiſſimis, Hyſtris sr 


na, Porcus seuleasus malaccenfis, Klein. 


Stekelvarken Howst. welchen einige Scheifefteller:um 


ter die Stachelſchweine rechnen, hat niederhaͤngende, 


faft able Ohren, und einen fehr kurzen Schwer. 

. Die Augen find groß. und glänzend. ever Fuß fat: 
: ‚5 Zehen, die mit Mägeln. bedeckt find. . Der 
Theil des Körpers iſt mit gevaden,_fehr ‚fcharfen nd 
ſpitzigen, weiß-und ſchwarzen, oder weißen und roͤchli⸗ 


chen Stacheln von fehr verſchiedener Groͤße beſtht 


worunter einige Über 6 Zoll fang ſind. Der Kopfik 


mit Purzen Haaren bedeckt. Die Haare am Bauche 
und an den Füßen find kurz, dich, flachelig und fuche⸗ 


roth. Die Länge des ganzen Thieres beträgt ungefähr 


8 Zoll. Es näher ſich dieſer Igel von allerley Feld⸗ 
Früchten und Obſt. Die Siamer eſſen Das Fleiſch 
deſſelben, und halten es für ſehr geſund. Seine Gia⸗ 


cheln werden zu Haarnadeln für Die Frauenzimmer, ja 


Zabnſtochern und andern Dingen, gebraucht. Das 
Merkwuͤrdigſte von diefem Thiere iſt der fo genannte 
Tgelftein, Sau : oder Shweinften, Sea 


* Gtein, oder, wie.er fonft auch genannt;wird, . Ste 


chelſchweinbezoar und Bein von Vlalacka, Y,Lr 
pis hyftricinug,. Lapis malasconfis, Lopio porcipus, 


Bexzour porci, Fr. Pierre gbee Bezoard de porc -&pie, 


Pierre de Malacca, tal, Piedrg del porco, Cyan. 
Piedra de puerco. Es wird derſelbe in den Gallen 
Blaſe des Igels gefunden, und iſt ‚nichts ‚andere. ald 
verhärtete Galle. Man gebrauchte dieſen Gfein, 
welcher zuerft von den Portugiefen aus Oftindien nad) 
Liſſabon und Amfterdam gebracht worden iſt, ebemabl 
als ein Gegengift in alleriey Krankheiten, und 






- 
-—_ _ min. __ 









einen, ungefähr wie elite Wallnuß großen, mit taus 
IV Th. S 332, f. 


 Erinaceus fibericus, auriculis planis Zjusd. Erinaceus 


J tracto Sche; Erinaceus fibericus mas fupinus Ejusd. 
— Echinus fı bir‘ icus Klein. hat dunfelrothe Stadeln. mit 
„.golbfarbiger Spige., Der Bauch ift mit einein. heil 
seiägfarbigen galdglanzigen wolligen Haar bekleidet. 


Der afritanifche Igel, Heriffon d’ Aftique, ‚def 
fen Dapper gedenft, gehört zu den Stachelſchweinen, 
vwovon ich an feinem Drte bandeln werde, & 


Figuͤrlich führt bien Rahmen auch eine Art Ge⸗ 


dieſe wird gekocht, auf dem Reibeiſen gerieben, und 
nachdem man 3 bis 4 Eyer in geriebener Semmel und 


rührt, bis es recht trocken geworden ift, und einem 
Zel gleich) formiret. Hierauf beſteckt man dieſe Form 
mie Pinien oder laͤnglich geſchnittenen Mandeln febe 
dick, feßt fie auf ein Blech oder Papier im Back 

und läffet fie fein geld baten. Ehe dergleichen get 
gar ausgebacken ift, fann er zuvor mit etwas zerla * 


rauf den Tiſch zum Schaueſſen Zeuſzeſeti. | 
Igel: Cafrikanifcher) f. oben, ©.427... 
—— (amerikanifcher, sl oben, ©. Al | 
— (Blut:)f. oben, S. 416. : 
2 (Erd2)f. oben, &417. ee 
— (europäifcher) f oben, S. 416. F 
* = oben fe oben, ©. 417. i 
— — —— fr oben, S. 42, f. 

| Igel, 


Igel. Cafrifanitcher) Isel (male) 47 


fend und mehr Gulden. Ein Mehreres davon, kim 


| Der fibirifche Igel, le Heriffon de Sib£rie Briſon. u 


‚ Äibericus, ſuperne confpicyus, capite ad pedes con- . 


badenes. Es beſteht aus einer feinen Katbeleber; 


- Gewürz gefchlagen, wird alles wehl unter einander ges 


Butter begoffen werden. Wenn er fertig iſt, wird 


⸗ 


- z y a 
Joel. (Meere) Feed: Kolbe. 
De (Mer:)T. See; Apfe l. 
— (Sau: oder Schwein⸗) ſ. oben, ©. au7. 
— — GSee ſ. See: Apfel. 
— — (fibirifcher) ſ. oben, ©. 427. 
— — Gaun⸗) ſ. oben, ©. 417. 

Igel⸗ — bey den neuern Schriftſtellern des Din 
——* eine Art der Aloe mit auftecht Rehend 
MWurzelblättern, welche überall mit Stacheln be 
find. Sie iſt in Aethiopien einheimifch. 

gel: Huf, ein fehlerhafter. Huf an einem Pfe 
welcher in einer Art von Geſchwuͤt oder Kände 
der Krone befteht, auf weihen lange ftachelige He 
wachſen; f. Th. XXV, ©. 538. 
gel: Alette, eine Art Kietten, welche an dem Ufe 
bed mittelländifchen Meeres einbeimifch ift, und fa 
chelige Blätter bat; Echinophora Lie. Auch di 
‚ Bleine oder fo genannte Spis- Rletee, Xanchium L 
wird megen ihrer flacheligen Frucht im gem. * 
Igelklette oder Igelsklette genannt. Won & 
werte ich im Art Klette handeln. 
gel 8: Anofpe, ſ. das folgende, 
gels:Aolbe, Sparganium Liww. ift nicht nur die Ve 
nennung, unter welcher Dodendus die Wafferviolt 
Die meiften übrigen dltern Kräuterfundigen hin 
die aufrechte Igelskolbe verſtehen, ſondern and | 
Den neuern Pflanzenfennern eine Gattung Waſſergtaͤſe 
mit halbgetrennten Geſchlechtern, deren Blumen # 
eundlichen Käßchen beyſammen ſtehen, und fei 
Krone, aber einen aus drey Blärtchen beftehende 
Kelch, die männliche drey Staubfaͤden, bie t 
dingegen einen Staubweg mit einem —— sch 
x Griffel haben, und eine faftlofe Steinfruiche mit ei 
Muß hinterlafen. Man kennt bis jegt nur 2 wal 
. . Veten, welche beyde mehrere Jahre dauern. _ 
1. Aufrechte Igelskolbe, mir aufrechten und 
dreyſeitigen Blaͤttern; große Igelskolbe, Igele 
| | | | Ruofpr 
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. Rnofpe, Degentraut, Schwerteltieth, Schwertries 


del, Sparganium ramofum C. B. ' Sparganium qui- 


"busdam $. B. Sparganium & Butomos Theophrafti 


Lobel. Sparganium caule foliisque rectis Hall. Spar- 
Eon foliis ere&lis triquerris Zian.. Man 


finder fie in den noͤrdlichen Ländern, in Gräben und 


andern wäfferigen Gegenden. Sie hat eine ausdauerns 


‘de, kriechende, zaferige Wurzel, und blühet im Jun. 


und Inlius. Der Stängel ift fteif und aufreche, und 
wird 3 Schub hoch, oder noch höher. Die unterften 


VBlaͤtter find-öfters 3 Schuh lang, meiftens drenfeitig, 


und umgeben den Stängel mit einem fcheidigen Ans 
bange; die obern find kürzer, mehr flady und ohne 
Scheide; alle ftehen aufgerichtet und wechfelsweife, 
Aus den Winkeln der obern Blätter entfpringen ecfige, 
gebogene und nackende Bluͤthſtiele, an welchen Die 
Blumen in runden Ballen auf einem dicken und fleifchs 
ihren Fruchtboden figen; die männlichen find Eleiner, ' 
und haben einen Geruch, ange Staubfäden und braune 
Staubbeutel. Pferde und Schafe laffen die Pflanze 
unberuͤhrt ſtehen; das Rindvieh Bingegen frißt dieſelbe 
friſch gern und ohne Nachtheil. Unter dem Heue 
aber taugt fie nicht, weil fie zu hart und grobſtlelig iſt, 


und eine allzu fehr trocfnende und zufammenziebende 


Kraft beſitzt. Beſſer taugt fie Daher zum Gärben des 
Leders. Man hat auch bemerkt, daß, wenn dieſe 
Pflanze in Teichen, two Fiſche ſtehen, waͤchſt, dieſel⸗ 
ben gern darnach gehen. Hr. v. Linne hat dieſe 
Pflanze in Oftgotbland in einem Graben mannshoch, 


‚und Die "Blätter zwey Finger breit, mit einer fcharfen 


erhabenen Linie anf dem Ruͤcken gefunden. 


2. Schwimmende Igelskolbe mic niederliegen⸗ 


‚den flachen Blaͤttern; ſchwimmender flacher Schwert⸗ 


Riedel, Sparganium non ramoſum minus Dilen, 
Sparganium minimum Raj. Sparganium folüs planis 
molibus- decumbentibus Hall. -Sparganium ua 

| nn oliis 


\ 


ir r 
nr __ . 
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430 Zoels⸗ Craut. glau. 


foliis dectimbentibus planis Liun. Sie mächft in den 
- nördlichen Ländern Europens, in Seen und Sümpfen, 
"wild, und ift in allen Theilen kleiner und weicher: 
Der Stängel ift kurz, und rager nur einige Zoll uͤber 
dem Waſſer heraus. Die Blätter ſind ſchmahl, ungen, 
ee 1. Fuß laug- weich anzufuͤhlen, ſtach und ges 










Den Nahmen J elskolbe fahet, wegen ber ſta⸗ 
| — Feucht, auch die Datura Stramonium L; G 
tech⸗Apfel. 
Itgels⸗Kraut, Momordica Elaterium Linn. ; ſ Eſelo⸗ 
Gurke, im X1 T6.©. 557, — | 
gel⸗Schnecke, Echinus‘L.; f. See:Apfel. - 
tel: Stein, eine —ãñi — des oben, S 46, 
erwähnten Stachelſchweinſteines: 2. der v 
. ten Meer⸗ Oder See⸗Igel; der Echinit. 
Ip kraineriſch ſch Sichere, ein Fluß im Herzogthume 
rain, entſpringt in Der Ebene aus einem Steinfeiſen, 
unter dem Schloſſe Thurnigg, und zwar mit einer ſo⸗ 
chen Menge Waſſers, daß er ſogleich eine grohe Bus 
‚ mit vielen Gängen und Stampfen, ingleichem bald 
. darauf eine Säges und Schneide: Mühle treibt. Er 
wird auch, einen Steinwurf weit von feinem Alrfprum 
.ge, alfobald fchiffbar, daher er dafelbft allezeit voll 
Schiffe liegt, welche in Bereitfchaft Heben, um % 
Stein, Kalt, Heu 1. nach Laybach gu führen. 
nimmt veefchiedene Bäche zu fich, und fällt, —* 
er eine Meile zuruͤck gelegt hat, tn den Fluß Laydach. 
Oben bey feinem Urſprunge hat er Karpfen, Forellen, 
und ſehr viele Neunaugen, welche letztere bisweilen in , 
großer Menge in demfelben gefangen werden; uften 
waͤrts aber bey feinem Ausfluſſe in den Bupbach, finder 
man in demſelben allerley Gattungen von Fiſchen. 
Iglau, L. lIglavia, bohm. Gihlawa, die —— 
dem von ihr ſo genannten olauet Seife In ana 
n 


—— — 
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Igname. Ignatius⸗Bohne. 431 
nahe an den boͤheimiſchen Sraͤnzen, am Fluſſe Iglawa. 
Sie liegt zwar in einer Ebene, aber um ihre Gegend 

ı herum gibt es fehr hohe und fleile Berge. Sie iſt 
ſchoͤn, bat anſehnliche Häufer, viele. Einwohner, und 
iſt ziemlich befeſtigt. In der Handlung kommt fie‘ 
bauptfächlich wegen der daſelbſt befindlichen guten und 
wohlbeftellteg Tuch⸗Manufacturen in Betrachtung, 
wie denn die iglauer Tuͤcher fehr bekannt und be: 
u ruͤhmt ſind. 
Igname, ſ. Th. XXVII, &. 775. I 
e na: Bohne, St. Ignatii⸗Bohne, in einigen 
3 nden Siegreich genannt, L. Faba Sancti Ignetii, 
ı : Faba de Cava longa, Faba di Sr. Nicolas, Zn Fèere de 
St. Ignace, Föve febrifuge, heißt ein aus den philippin⸗ 
| iſchen Inſeln, infonberbeit der Inſel Luzone, kommen⸗ 
| 


— Tg 0 . 


' der, rundlicher, ungleicher, gemwiffer Maßen Enotiger, 

ſehr feſter und. harter, halbduschfichtiger Kern, welcher 

ı weile Aehnlichkeit mit den Kräßenaugen Nux vomice), 

- und die Dicke einer Hafelnuß bat; von Gefchmad wie 

Eitronenferne,saber weit bitterer if. Die Einwoh⸗ 

ner auf den Philippinen nennen diefe Bohne Igalır 

und Menanaog ; bey den Spaniern aber heißt fieFaba . 

$. Ignarii, oder Pepitas de B.layas, oder Cathalogen. 

- Die Pflanze, welche bie Fruͤchte, worin diefe Kerne. 
- liegen, trägt, beißt Caralongay und Cantara (*); fie 
. windet fich um die böchften Baͤume, und bat einen 
boligen, glatten, poroͤſen, zuweilen armsdicken 
Stamm, den eine rauhe, dicke, aſchfarbige Rinde 

bekleidet. Die Blaͤtter find groß, breit, nervicht und. 
bitte, Die Bluͤthen gleichen den Granatbluͤthen. 
Die. Frucht iſt größer, als eine Melone; fie ift mit ei⸗ 
net fehr zarten, glatten, glänzenden, grünlichen Haut 

: Wngeben, unter welcher noch eine. andere Schale * | 

. gleiche 


(9 Hr. Bergins nennt das Gewaͤ } welches die agnatjusbohne 
Yu Bgraint nennt bad @rmäct, wegen di 9 


— — — — — — — — —— 7 —— 
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432 Ignatius⸗Bohne. 


gleichſam ſteinichter Subſtanz liegt. Inwendig iſt ein 
bitteres, gelbliches, weißliches Fleiſch enthalten, worin 
gemeiniglich 20 bis 24. Kerne liegen, welche, wenn fie 
friſch find, Die Größe einer wälfhen Nuß haben, und 
mit einer. fllberfarbigen Wolle bedeckt find, getrocknet 
abet nur fo groß als eine Haſelnuß find. Mad) andern 
Drachrichten ift die fo genannte Bohne fein Kern einer: 
Frucht, fondern die Frucht felbit, und zwar einet 
Baumes, auf defien Zweigen eine jede von dieſen 
Srüchten einzeln, und jede auf einem befondern Stielt 
waͤchſt, vhne in einer Schote, als ein Kern in einer, 
andern Frucht, eingefchloffen zu feun. Ihre Geſtalt 
iſt nicht regulär; an Groͤße komme fie faft einer grünes 
Mandel, die noch in ihrer Huͤlſe ſteckt, oder einer Her⸗ 
modattel, bey. Ihre aͤuſſerliche Farbe ift grau, oder 
vielmehr fchwärzlich, wenn ihre diejenige dünne Haut, 
mit welcher fie bedeckt ift, und Die bald weiß« oder filt 
bergrau, bald roͤthlich ausſieht, völlig abgezogen iſt. 
Da aber Diefe Haut ſehr feſt anbängt, und durch die 
- Länge der Zeit, oder Durch ftarfes Meiben, erſt in klei⸗ 
nen Gtäcfen oder Schuppen abfällt, fo ſehen Die'mei 
ſten diefer Früchte buntſcheckig aus, wenn naͤbmlich 
ein Theil von dieſer duͤnnen Haut abgegangen iſt. Das 
Inwendige diefer Frucht ſieht einer braunen oder 
ſchwaͤrzlichen Gallerte gleich. ie ift aber von eines 
ſo harten oder feften Eonjiftenz, wie ein Horn, und 
alfo ſchwer zu zerbrechen oder zu zerfchneiden. Wenn 
- man fie auf einen Keibeifen reibet, oder rafpelt, web 
ches das leichteſte Mittel ift, fie Plein-zu bekommen, 
und zum Gebrauche gejchickt zu machen,- fo erfcheint 
ſie an dem Orte, wo die Zähne des Reibeiſens oder 
der Raſpel fie getroffen haben, weißlich, welches viele 
‚Leute, Die fie in dieſem Zuſtande gefehen ve 
führe hat, daß fie diefe Farbe für die rechte gehalten 
haben, welches aber nicht ift, indem man, wenn man | 
ihre wahre Farbe ſehen will, fie nur mit einem Meſe 
| | we 
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Jonatius⸗ Bohne. © 433- 
weithes. vermittelft eines Hammers hinein getrieben 
wird, von einander ſchlagen darf. Ihr Gewicht ift 

gemeiniglich von 1 Quent, mehr oder weniger, nach 
dem fie groß iſt. : Bus 

Der Pater Georg Camelli erzäple Wunder von 
der vielfachen Wirkung diefer Bohne bey den India - : 
wen. Sie gebrandyen diefelbe ohne Linterfchied, als 
ein Unteerfal- Mittel in allen Krankheiten; fie tragen 

ſolche am Halfe, um ſich vor Bezauberung, Vergift⸗ 

. ung, Peft und dergleichen Kranfbeiten zu verwahren. - 

Es will Derfelbe auch bemerft haben, daß diefe Boh⸗ 

: sen beg den Spaniern, auffer Erbredyen und Stuhl⸗ 

‚ gang, auch -Feampfige Bewegungen verurfücher has 

den, dergleichen Wirkung aber bey den Indianern nier 

wahls bemerfer worden ift, Eben un Diefes großen 

| Nugens willen ahen Die yefuiten auf den manillifchen _ 

Inſeln diefer Bohne den Nahmen der St, Ignatius⸗ 

! Bohne gegeben, da fie fonft von den Malapern T’fia- 

‚ Yalonga genennet teitd. Die Sinefer treiben damit 

üubberall in Oſt⸗Indien und dem übrigen Afien, wo fie 

wohnen, ober wohin ſie handeln, einen ziemlich guten 

Handel. Mad) Europa find-fle zuerſt von den Ports 

1 Hiefen gebracht worden. - In Holland kann man folche 
bey der oftindifchen Compagnie befonmen, von ba fie 
and) nach Deutſchland geſendet wurd. 

Diieſe indianiſche Univerſal⸗Arzeney hat auch in 

* Europa einige Zeit viele Verehrer gefunden, und iſt 
ben der Schlaffucht, Lähmung, Schlagfluffe, Engs 
bruͤſtigkeit, fihlechten Verdauung, Bauchſchmerzen, 

Verhaftung der monathlichen Reinigung, und bey vier 

len andern Krankbeiten, angeruͤhmet, infonderbeit, 
aber als ein zuverlaͤſſ iges Mittel wider die Wechſelfieber 
empfohlen worden. Man bat Das Pulver davon zu 
etlichen Granen, gemeiniglich aber den Aufguß des 
Barmen Waſſers auf Die ganze Bohne, verordnet. 
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434 Janatius⸗ Bohnet. 
Stuͤck davon in den Mund, und behaͤlt es eine R 


u "giege ein wenig Wafler darauf, und reibee diefelbe da 


Stuͤcke, läffet fie in Baumoͤhl fieden, und gibt biefen Lig 


. ‚wider die Kräße. 


| 3. S. 804, f. thut man, um dieſes Mittel wider die * | 


Waſſer wıro dem Diebe, bey vermerktem Anſtoß, 2 dis : 


einige Tage continnirer; et aber um den achten hr 


* den fo, ift folgende. Man theilt jede Bohne in 3 The 


‚ fer. darauf trinfen. 




















Die eigentliche Art, wie biefed Mittel gebraucht 


ge 
und wenn man fie.gebrauchen will, nimmt der Kran * 
oder halbe Stunde darin. In dieſer Zeit muß er dem E * 
chel verſchlucken, und hernach e bie 3 Unzen friſches 


Oder, man nimmt ein Städ von einer harten Se 


ſtark. Hernach gießt man das Waſſer mit dein Seſch 
ten in kleine Gefäße, wiederhohlt dieſes Derfahren Hi » 
His drey Mahl, bis man von der Confection und U 
Waſſer, welches mit, der. Schale und Bohne zubereitetwW 
„ben ift, einige Unzen hat, und rührt es vorher oh aM 
‚ehe man dem Kranten davon eingibt. . 

Dver, man zertheilt eine Bohne in verſchledene Hi Me 
| * 
dem Kranken zu trinken, oder legt ihn, bey dem Biſſe g PB 
iger Thiere, auf die verlegte Stelle, oder reibet dam * 
von einem Krampfe gelaͤbiuten Glieder, oder gebraucht AM 


J —* Fr R ner ae En Damen ſ. Nõ. — 
Gazette falnt. v. J. 1762. 
Andern hingegen fommt die gtoße Aehn 
der Ignatius⸗Bohne mit den Kraͤhenaugen ver 
Dächtig vor. Da überhaupt die über Die wahre Wen 
ung diefes Arjeneymittels angeſtellten Erfahrungen 
febr ungewiß find, folk man daffelbe lieber gar wit? 
gebrauchen. Ob es bey der Viehfeuche wirklich mit 
Mugen anzuwenden ſeyn duͤrfte, iſt auch noch v 
gewiß · 
Rach Anzeige des 183 St. der leipz Samml. 1758, 


Seuche zu gebrauchen, eine Bohne in s Maß fliekended 
Mailer, läffer fie einen ganzen Tag darin liegen, nnd ruͤhrt 
fie im Waſſer um, fo wird felbiges bitter. Von dieſen 








Tage, Morgens und Abends,. ı Löffel voll, hernach einen 
Tag um den andern nur bes Abends, gegeben, damit aber” 


pr - 


i | 







- Ignis. Ihr. . 435: ‘ 
Vaoch einige Mahl wiederhohlet. Einige Zeit nach dem Ges 
* Brauche dieſes Mittels wird das Vieh über den ganzen Leib 
geindig.. Dieſes dauert einige Tage; alsdann fällt ber 
ee ab, und das Vieh fängt wieder an zu frefien und 
„Runter zu werben. | 
1... Nach der Vorſchrift eines Arzeneygelehrten, im 154 
Et. derſ. S. 907, wird dieſes Mittel entweder in Form 
Feines Pulvers, des Tages 2 bis 3 Mahl, allemahl 6 bis 
Gerſtenkoͤrner ſchwer, bey demjenigen Viehe, das ben 
Durchfall ſchon hat, in Waſſer oder Milch gegeben, bey 
Iberſtopftem Viehe aber dieſe Doſe bis zu 16 oder 20 
EGran vermebret. Man kann es auch in fluͤſſiger Ger 
- Walt, wie ſonderlich alsdann, wenn das Vieh den Durchs - 
g fd hat, gut IfE, brauchen. Denn wenn die Kerne mit 
« Buffer;“ (welches beſſer, ald mit Branntwein: Spiritus, 
t für das Vieh iſt,) ober mit Branntwein⸗Spiritus eptras 
„Ira werben, fo befonimt man eine faſt grasgrüne Tinckur 
„oder Eſſenz, indem man bie Kerne gerfchlägt oder grob zer⸗ 
 Röße, in einem Glaſe Waffer oder Branntwein: Spiritus 
"bdatanf gießt, z. E. auf einen Kern 4 Loch, und foldıed 3. 
* ‚Tage lang in der Wärme ſtehen laͤſſet. Bon diefer Effeny 
‚Tann man dem Viche des Täges drey Mahl 100 Tropfen, 
' "aähulich des Morgens, Mittags und Abends, in Waſſer 
' eingeben. Man kann auch ein Debl daraus verfertigen, 
wenn marı bie gerfioßenen ober gerafpckten Kerne mit Bauns 
.Dehl fochet, auf einen Kern.2 bis 3 Loth Baumoͤhl gießt, 
‚ nid einen Tag darauf ſteben laͤſſet, alddann aber nur etz 

was water beftändigem Umruͤhren kochet. Wenn es kalt 
geworden, iſt es zum Gebrauch fertig, und das geſchwin⸗ 
‚ belle Huͤlfsmittel wider die Beulen und ben Ausſchiag des 
‚Biehes, wenn folche damit gefchmieret werben. - 
Part of a lerter from Dr. HOTTON, to Dr, T. Robinſon, concer- 
ning ıhe Faha S. Ignacii, fl. lat. im XXI B. der Philof. Tranfadt. 
‚0.8.5. 1699, No.257, ©. 365,6 . 
Ip. ſ. gFeuer. u 
— ‚ !guana, Lacerta IguanaL,; Ramm⸗SEidechs; 
f Rertuan. - an “ 
(0) Sch betrachte diefes Wort bier. als die erfie 
Endung des ‚vielfachen perfönlichen Fürmortes der 
, - Ee 2 | zwey⸗ 
() Bey dem Ottfried ir, im Niederſ. ji und ju, ihr, jik, jou 
und juk, uch, im Holl. ghy, im Engl. yon, your, Im F 
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436 Ä Ihr. 
zwehien Derfen, weiches in ber —R 
in der dritten und vierten euch has. 

Eigentlich redet man mit diefem Fuͤrworte mef 
Derfonen auffer fich an. Habt Ihres nicpegeböraf 
Werder Ihr Bommen? Man fporter Zuer. Yiebmg 
es zu Euch. Allein, feitdem die Höflichkeit der M 
ihre Gewalt aud) über die Zürmörter erftrecket Dur 
redet man mehrere Perfonen,. derien man nur einig 
Maßen Achtung ſchuldig zu ſeyn glaubt, mit dem v 
fachen perfönlichen Fuͤrworte der dritten Derfon 

Werden Sie Fommen? Men fporcer TIbrer. N * 
men Sir es zu fi. Und braucht das Ihr mitfeinmg 
Endungen nur da, wo man durch Vertraulichken 
Unterwerfung, oder Verachtung dazu berechtigt ⸗ r 
ſeyn glaubt, in welchem Falke man denn nicht ir 
mehrere, fondern auch eine einzelne Derfon mit Ji : 
anredet. Der Kaifer nennt in deutfchen i 
noch die Generalftacten, die Schweißer: Canton, 
das Reiche s Kammergericht, Die Stände von Ungamy | 
fürftfidye Domkapitel, reichegräfliche Collegia, die 
Magiſtrate der Reichsſtaͤdte u. f. f. ihr. 

Ehedem fpielte dieſes Fuͤrwort eine glänzendere 
Rolle. Als man anfing es für ungeſittet zu haltet, 
einzele Perfonen auffer fi), denen man mit aa 

zu begegnen fchuldig war, mit dus anzureden, fü 

man dafür dag vielfacye ihr; ein Gebrauch, w 

in Die früßeften Zeiten des deutſchen Reiches fäl, 

und fich ben unfern meiften Machbaren nod) bie jeßt 

erhalten bat. Ungeachtet ſich nun auch dieſer Gebrauch 

wieder verloren hat, fo iſt doch noch ein Ueberreſt det 

von in dem Poſſeſfivo Euer oder abgekürzt Ew. uͤbtig 
geblieben; ſ. Tb. Al, S. 679. Das iſt ein Pferd, 

das Ihr beißt, ein Bird das Ihr beißt, ein in 












act. juh, eow, in der zwevten Endung eower. im Dän. vu W 
Baiern in den groben Mundertin, es, de, Die, im geriet 
jus, weldde dein far. vo» nabe formen. 
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niedrigen Sprecharten uͤblicher Ausdruck, etwas vor⸗ 
treff liches in ſeiner Art zu bezeichnen, welcher noch 
auf dieſen Gebrauch, vornehme Perſonen mit Ihr 
anzureden, anſpielet. Von einer anſehnlichen Perfon 
hagt man in Niederſachſen, den mug man ihr heiſſen. 
Siehe auch Ihro, und Ihrzen — 
to, das Poſſeſſ ivum ihr, nach der alten oberdrut⸗ 
‚ fhen Form, mo es in allen Endungen, Zahlen und . 
k Sefälechtern ‚unverändert ihro hat, und nod) bin 
| Fe wieder in dem Hof⸗ und Eurial; Style’ gebraucht 
r 7. Als ein Conjunciivum, wo es vor den’Abftrar - 
ctis Majeflär, Hoheit, Durchlaucht, Excellenz u. 
f. f. gefeßt wird, und eigentlicdy nur alsdann fleben 
“follte, wenn es fich auf eine Perfon weibliches Ge⸗ 
ſchlechtes bezieht. Ihro Raiferliche Majeſtaͤt, von 
"sine Kaiferinn. Ihro Königliche 50heit, von eie 
ner PrinzeFfinn. Ihro Zpcellenz Gere Beuder 
r Ihro Bnaden geborfamer Diener. 
Allein im Oberdeutſchen umd vielen nad) dem Obers 
deutſchen gemodelten hochdeutfchen Kanzelleyen braucht 
‚mm ed auch) von .männfichen Perfonen, und zwar 
wicht nur, wenn man von ihnen in der dritten Perfon 
richt, fondern auch, wenn man fie unmittelbar ans 
‚ feet. Joro Churfuͤrſtliche Durchlaucht gerunen 
gädigft, ſich vortragen zu laffen, für Eure oder 
Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. Ihro Majeftät haben bes 
. foblen, für Seine Majeſtaͤt. Ich habe es von Ihro 
mvoghedlen gehoͤret. Ich bin bey Ihro Gnaden ge⸗ 
| Ja man braucht es. auch dafeldft fehr Häufig 
für Dero, Ihr, Hoͤchſtdero u. f. f. oͤchtihro 
‚ Befehl zu gehorfamen. Ich habe Ihro Bibliothek 
geſehen. Ich verehre Ihro Zaus. 
Wenn man nicht gezwungen iſt, ſich den an einem 
Safe einmahl eingeführten Formalien zu unterwerfen, 
bedient man ſich -gegen männlicye und weibliche 
| Eez3z Per⸗ 


N 
a⸗ 
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Perſonen, wenn man fie anredet, tieber. De& - Em 

oder Æw.; wenn man aber. in der deitten Derjenm 

. männlichen Perfonen fpricht,. des Seine oner el 

und fehränft das Ihro oder noch beffer das Ihr * 
weibliche Perſonen ein, von welchen man relatist 

des, oder auch, wenn man auf dieſe Art von me 

Perſonen im. Plural ſpricht. Ihre Buaden, | 
Frau Graͤſtnn, haben befohlen. Ihre ma RR 
. (der König und. feine Gemabhlinn) find fpastere 
fahren. . Das Ihro lieffe ſich noch da am. er 
fehuldigen, ven Ihrer und Ihnen im ea 

Dativ ungewohnt klingen ſollten. Apro mi 
. Bedietiter —* es. Ich babe es von Ibro D: F 

laucht gehöret. 
2.98 ein Abſolutum, wo es doch nur ieh 

| A— en, Kanzellegen oͤblech iſt, alle perfe 
und ende Fuͤrwoͤrter, fo. fern ſie 
., find, auf eine unabänderliche Art audjı en: 
AIhro, von Ihnen, Und von Ihro felbft erfan 
..Mafen. Daß bey foldem Ihro (Ihm, 3 
ſchehenen Rinraͤthen. Was Ihro (hnen) in di 
ge Weiſe zugehoͤrt. Weiche Ihro Deuernſelhe 
vorgebildet worden. Ew. Durhlaudie Anbei , 

ſtellen, ob Ihro (Denenfelben) ——e— * 

wolle. Aus ſonderbarem zu Ihro (Ibmy gefeht 

Vertrauen. Wo fo gar die Vorwoͤrter oft authe 

ſen werden. Durch dieſes allein Ihro (von * 
zu ergreifende Mittel. 

Ihrzen, iſt, fo wie dutzen, nur img. 3 üblich. 
manden ibrzen, ibn mit ihr anreden, ihn Ihe me 
nen. Im mittleren Rat. voſſitare. 

Jiar, oder "Jar, heißt einer von den jübifehen Die 
tben, welcher in das Ende unfers Aprils, und in 

. größten Theil unfers Maymonathes faͤllt. Ex if i 
gemeinen Indenjahre der achte, im den Schaltj 

., „aber. der nenne, weil zwifchen den Monathen 
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. chen Ian, 49 
b md Niſan der Monarh Veadar eingefchaftet wird. - 
. Er war bey den:alten Hebräern der zweyte Monarch 
_ des heiligen Jahres, und hatte nur 29 Tage, 


chen, Jiſcht; ſ. Bäfchen, und Bdfcht. 
Nisgalt. Unter dieſem rahmen beſchreibt Pontoppi⸗ 







dan einen norwegiſchen Fiſch, welcher ſich nur in ſceh 


tiefen Waſſern aufhaͤlt, doch ſelten und zufaͤlliger 
Weiſe gefangen wird. Kr iſt Z oder ı Elle lang, 
- gleiche einem. kleinen Hayfiſche, Bat ein helles Zeil, 
: and auf dem Nacken einen in Die Höhe ſtehenden Sta- 
chel. Der Schwanz iſt ſehr lang, ſchmahl und fpigig, . 
und am Ende wie ein dünner Faden. Er iſt, inſone⸗ 
derheit Die Leber, fehr fett, und diefe gibt ein der, 
welches alle Wunden heilet, audy) das Gewehr, wei 
des man damit beſchmieret, weit beſſer, als anderes - 
Dehl, vor allem Roſt bewahren; iſt alfo in den Ruͤſt⸗ 
- Kammern wohl zu gebrauchen. - 
' Powtoppidan's norwegiſche Naturhiſtorie, Th. 2, ©. 236. 
„ton, heißt eine gewiſſe kleine, Tänglichrunde Wurzel, 
‚ von der Geftalt und Größe eines Dlivenfleines; fie 
endigt ſich in einen bDünnen Faden, welches der Stäns 
hr gel der ausgehenden. Pflanze zu ſeyn ſcheint. Won 
k°_ auffen ift fie mit einem Dünnen gelbbraunen runzeligen 
| Höntchen übersogen, übrigens aber von harnartiger 
4 
) 
5 








durchſichtiger Subſtanz. Sin der Mitte ſchließt fie 
eine kleinere Wurzel ein, Die mit einem ähnlichen 
Häutchen bekleidet ifl._ Sie fiheint von einem Zwie⸗ 
. belgewächfe —ã hat keinen Geruch, ſchmeckt 
etwas ſcharf. Sie kommt, in Anſehung der 
Farbe und anderer Eigenſchaften, ziemlich mit der 
Lurcuma überein, übertrifft aber diefelbe an gewuͤrz⸗ 
haftem Geſchmacke weit. Ste wird als ein biutrein: - 
igendes, magenftärfendes, Blähungen und Schweiß 
treibenbes Mittel, auch wider die verhaltene monathli⸗ 
“ de Reinigung empfohlen. Die Pflanze davon foll in 
der chinefifchen Provinz Srauan wachſen. J 
*4 I an- 
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Ikan-Pifau. Jiefeld. 


⸗ 


Ikan- Pifag; der Jauus⸗ Fiſcheſ. shen, S. 87» 


Ikonologie, 


* 


Ikeley, ein Strobmfiſchchen; F Ukeley. 
konographie⸗ ſ. oben, S. 303. 


- [) . 
ur 


lanken, xine Art. großer- Forellen, welche Daher vi 


7 Mabmen Bat,; weil ſie nur bey Jtanz, der Hauptteil 


z Des grauen Vundes in Graubuͤnden, am Mhein, 9 


. fangen wird. .-. 


taub, im Niederſ. Jloof, eine Benennung des im X 


0, fen Nahnien,. tm Deutſchen ſorohl als ins Feanzeſiſchen 
.. . noch mehreren andern Gattungen von Baͤumen gegebes 


: bie Aumbrifle zuweilen Eiben, und diejenigen, weiche 


-  biefer baber den Nahmen Haub, : oder Iloof, befe ame 


: 3. ©. 102, beſchriebenen Epheu. Friſch meirh 
ss ſey ſo viel ald Igenlaub, ‚oder Epheuiaub. 
“Wenn der Ipenbanum, ober RHbenbaum, allein der 


genannte Tgup wäre, welcher auch im Franz If beißt, M 


konnte das Wort Jtaut wohi ſchwerlich Davon abſtamme 
indem der Taxus gar feine Aehnlichkeit mit dem Ephen Sa 
: ale daß beode beſtaͤndig gruͤn bleiben. Man hat aber iii 














eben wie man die Wörter Biene, Tanne, Lichte, haͤuf 
mit einander perwechſelt bat. Beſonders hat man MM 
. Benennung derfenigen Gattung beygeleget, aus beit 
Holze, wegen ferner befondern Härte, bie Alten ihre ‘Bose 
und Arinbräfte zu verfertigen pflegen. Mau nannte day 


+3 


mit ſchoſſen/ Ribenſchugen. VDielleicht hat bad: Laub di 
ſes Baumes, oder ſonſt einer andern Gattung, * 
ter denm Nahınen Eiben vorfomme, eine mehrere ehrliche 
keit mir dem Epheu, und dann koͤnnte es wohl ſeyn, DU 


at. on 9 
Stoſch Beyrtraͤge ꝛc. Berl. 17783, ar. 8. ©. 59. 
Ile, f. Inſel. u | j 
Ilefeld, Ilfeld, ein ehemabliges Praͤmonſtratenſa 
Moͤnch⸗Kloſter, nunmehr aber churbraunſchweigiſches 
Stiftsamt in Thüringen, in der Grafſchaft Hohnſtein, 
.ı Meile von Nordhauſen. Es iſt daſelbſt eine ſeht 
beruͤhmte Schule, welche ein Stifte = Pädagoge 
genennet wird, und woran, auch Die Grafen WR 
Stollberg Antheil haben. Sie ift wohl eingerihen 
20 \ . a5 . 


” 
⸗ 


Ha Hk 440 
- and mit 6 geſchickten Lehrern verfehen, daher man in 
. den Berzeichniffen der ilfeldiſchen Paͤdagogiſten, auſſer 


den bürgerlichen jungen Perfonen, nidyt menige abdelis _ 
1. gen und’ geäflichen Standes findet, vie hier für ihr 


der Stifenng nach, eine Auyaßl junger Leute frey uns 
terhalten —— — unter welchen, vermoͤge ei⸗ 
Nnes 1561 errichteten Vergleiches, 4 ſchwarzburgiſche 
junge Leute find, weil das’ Stiſt im Furſtenthume 
G Gchnwarzbusg:fonberspaufifcgen Antheiles beträchtliche 
* Büter, Foͤrſte und Collecten bat: Die übrigen’ Frey⸗ 
Stellen werden theils und vornehmlich von dem -Chur- 
* Haufe Braunfchiveig: Lüneburg, theils von Dem gräf- 
lichen Hanfe Stollberg befeßet, es wird Auch von’des 
Stiftes Einkünften auf der Univerfität zu Gottingen 
ein ilfeldifcher Freytiſch ‚unterhalten, an welthem 24 

Stellen ſind, davon das geäftiche Haus Stollberg 8, 
mid die Fürften von Schwarzburg aud) 8 Stellen zu 
vergeben Gaben. | | 

. Die ilfelbifchen Sörfte find anſehnlich, und mer- 
; ben in die unters und ober = oder birfenmobrifchen Foͤr⸗ 
ſte abgetheilet; beybe Betragen ungefähr 5235 Aecker, 
werden durch den Hagenberg, welcher zu den wernige⸗ 
rodiſchen —*5 gehoͤrt, von einander geſchieden, und 
enthalten auch ein Steinkoblenbergwerk. Es hat auch 
das Stift im Fuͤrſtenthume Schwarzburg bey Hohen⸗ 
Ebra gute Foͤrſte, welche an 900 Aecker betraͤgen 


gen. | 
| Der Flecken "Tlefeld vor dem Kiofter, hat 71 
Fruerſtellen. Unweit denifelben liegt der Sersberg, 
welches der erfle zum Harz gehörige Berg iſt. Seine 
Derpenditulär Höhe über Ilefeld beträgt 133 Fuß. 
en, Leberwürmer der Schafe; ſ. Egel. 
er, ein wie ein Bogen gefrümmtes Meffer, momit die 
Kammmacher ilen, d. h. das. Horn inwendig befehaben 
oder beſchaͤlen; ſ. Th. XXV. &.24. — .. 
—Ee — Fler, 
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1%. Geld findiert haben. Sonſt wird hier, der Abfiht 





442 Gr He. 
oder Fler; 8. Ilarus,, oder Hatges, in gu 
Tun, me 3 welcher in dem tyroler Gebirge,. au 
x. Bayerifchen Graͤnze auf dem Mittelberge, unweit deu: 
Lechſtrohme, an drey unterfchieblichen Orten entfpe 
anfaͤnglich unter dem Mahmen Breitbach ik 
Alpengebirgen und durch das Walliſer Thal‘ — 
dann erſt den Nahmen Iler bekommt, noch: verſchee 
dene Fluͤſſe und Baͤche zu ſich nimmt, durch die Sta 
Kempten fließt, und fidy bey Ulm in Die Donau er 
Er wied 4 Meilen von feinem Urfprunge ame 
- Stade Kempten ſchiffhar, und macht durch fe 
waſſerreichen Einfluß in die Donau auch ih 
erit ſchiffbar. Der. Stadt Ulm wird auf de 
ſehr vieles. Holz zugeflößet. 
Thx. die Stecheiche; ſ. Th. X, S. 289. 
Dex aculasc ſ. Stech⸗ Dalme. - u | 
Um une, cocci ilandiſeræ oder vecifera; ſ. £2Z 











“ * de Juan Fernandez, ſ. van ernand 
zb Jr Darm: Bi cht. * 


Ilke; f. Iltiß. 
I oder —9 I pen oder Ilfus, e ein Fluß im Einf, 
weldyer an den bafeler Gränzen, in dem burgundiſchen 
“ Gebirge Jura entfpringt, und ſich unterharb Straß⸗ 
.. burg in den Rhein ergießt. Er ernähre allerkeg vor: 
ctrreffliche Fifche, and) befinden fich öfters Schildkroten 
darin, ingleihem Biber und Zifchottern, nebft Schwoͤ 
‚nen, Reihern, wilden Gänfen und Aenten, 
J chen und Rohrhaͤhnchen u. d. gl. Won Colmar an 
bie in den Rhein ift der Jufluß ſchiff bar, und darch 
ſchneidet der Länge nad) das gen Ober⸗Elſaß. 
Illata, Eingebrachtes; ſ. Th. Xx, ©. 36%. 
lle, Dill; ſ. Anethum. ns 
“Jilecı bra, f. Sauslaub, No: 1. 
Illecebrum Paronychia Linn. ſ. Nagel⸗ Kraut. 
„Iller, ein Fluß; ſ. Iler, oben auf diefer Seice. 


° * 
- — a — _ma [a u. 








rem. esi/arem Liun: Stevpanieß: ſ. &baIh S. 190, 
„Illinois, oder Iſſinois, find gewiſſe Voͤl⸗ 
er⸗in, dem nördlichen Amerika in Meu⸗Frankreich, 
welche laͤngſt dem Fluſſe Illinois wohnen. Diefer 
ug bekommt feine Queile von oiner Hoͤhe, und ſtuͤr⸗ 
"pt ſich, nach einem Laufe von 150, ober, nad) An⸗ 
dern, von 200 franzoͤſiſchen Meilen, in den Fluß 
Miſſifippi. An gewiflen Orten wird er bie auf eine 
. Miertelmeile breit, und er kann ungefähr 100 Meilen 
„Meit, von feiner Mündung an bis zu ben Dörfern der 
.Illineſen, zu aller Zeit große ‘Barfen tragen.” Es 
ſchhraͤnkt fich aber das Land der SYllinefen nicht blog auf 
. diefen Fluß ein, ſondern es erſtreckt fid) auch laͤngſt 
. dem Miſſiſippi auf beyden Seiten Bin, wie denn au 

der große Fluß Miiffouri, oder, wie er gemeiniglich ı 

t wird, Pekitanoui, ‚ ingleichem der Fluß Qus 

be, dieſes Land. bewäflern, welches ungefähr 200 
franz; Meilen in die Länge, und 100 in die Breite, 

. das. Die Eingebornen diefes Landes. find ſtark von 
Leibe, fchöner Geſtalt und fehwarzbrauner Farbe, lieb⸗ 
koſend, ſchmeichleriſch, ungemein. höflich, gefchiekt, 
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geiehrig. Der Krieg und die Jagd machen die ganze 
- Belchäftigung dee Mannsperfonen aus, die übrige 
Arbeit geht bie Weiber und Töchter an. Dieſe bexeis 


- ten den Acker zu, welchen man befäen will, beforgen 


die Küche, fammeln Das Korn, bauen die Hütten, . 


tagen-auf den Reifen die Sachen anf ihren Schultern, 
und thun andere Arbeiten mehr. Seit dem J. 1720 


haben die Franzofen dafelbft an dem Miffifippifluffe, 


an dem Ausfluffe des Miffourifluffee, eine Colonie 

. "angelegt, und unter Anführung des Hrn. v. Boishriant, 
zwen Compagnien Fußvoͤlker und eine gute Anzahl Ar: 
beitöleute und Pflanzer dahin geführt, welche hierauf 
8 Meilen über dem Dorfe Kaskaſſias, an dem Ufer 
des Miffifippifluffes, ein Fort gebauer, und ſolche⸗ 
| — da 
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u - Binden. nu 443. 


| 
| ‚ Köhaft, hurtig, und zu allen Arten von Leibesübungen 
| 
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444 Aineſen. 
das Fort Charires genaunt: haben. "Rs Wand: 
uberhaupe ſehr fruchtbar, und bringt faſt ober, 
beit allerley Gewaͤchſe und Fruͤchte, die mar in’Duffeig 

“be ausſaet oder vflanzet, und verſchiebene derſec 

auch von ſelbſt, hervor. Noch ehe die Franoſen ker 

daſelbſt niederlieſſen, haben ſchon die wilden Cara: 

Eingebornen indianiſches Korn geſaͤet und geaͤrndeiß 

" die Franzoſen, und inſonderheit die mit Derifelbdu 
— En gekommenen Jeſuiten aber haben rund umn WW 

ort Chartres ein Stuck Land von mehr als 5-ft 
Meilen im Umfange mit Neiß, emröpäifchem Ho, 
Erbſen und Schminkbohnen und andern Fruͤchten ber 

+. fäet, und gefunden, daß ſolche hler ungemein gut farb 
3 fommen und reichlich Früchte tragen. "Die Shut, 
‘welche in Diefem Lande wachſen, find feße hoch und 
ſchoͤn. Einem daͤrunter hat man den Nahmen der- 
Ceder von Libanon gegeben, weil es ein fehr' großer 
und gerader Baum ift, mweldyer feine Zweige ‘nur in 
die Höhe treibt, wo fie eine Art der Krone machen. 
„Der Kopal ift ein anderer Baum, aus welchem ein 

Harz kommt, welches einen fo angenehmen (Gerad 

" von -fidy gibt, al8 der Weihrauch. . Die fruchtbaren ' 
-* Bäume find-dafeläft in großer Menge. Die Wäßer 

*: ind mit alleeiey Bau : Brenn - und Nußhoke, Ingles 

gem mit Brombeerſtauden fehr Dick bewachſen. Ba 

1. Geld und die Wieſen find mir Dchfen, Küben, wilden 

Stieren, Hirfchen, Rehen und andern Rorhwwildean 

»gefuͤllt. Man findet auch daſelbſt Bären, deren Fleiſch, 

* fo lange ſie noch jung ſind, ein koͤſtliches Gericht iſt; 
wie auch ſehr viele Biber. Das Federwildbret de. 

ſelbſt in noch groͤßerm Ueberfluſſe. Won Mineralien 

haben die Jeſuiten Salzwerke entdeckt, welche ein zum 

Einſalzen des Fleiſches ſeht taugliches Salz liefern. 

Daß es Bley⸗ und Zinn⸗Bergwerke in dieſem Lande 

gebe, ift-gewiß; und es follen ſich auch Kupferadern 

“ und Silber daſelbſt finden, Set beſteht der en 
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„Kandel, weicher dahin getrieben wird, in allerleh Peljs 
Waaren, vornehmlic, in Biber⸗ und andern Haͤuten 
', der von den Wilden auf der Jagd getoͤdteten Thiere, 
I g, ſ. Iltiß. ” u 
Amenau, f. Ilmenau. 
Mumination, f. das Folgende. u Ä 
linminiren, aus dem Lat. illuminare, ‘1. Farben auf 
‚teine ſchwarze Zeichnung oder auf einen Kupferſtich tra⸗ 
t gen, Die Theile derfelben. durch verfchiedene Farben 
; Pemntlicher zu inachen. Daher die "TUuminirkunft, 
dt. Enluminure, worunter man figuͤrlich auch eine: far 
wriſche Erflärung verſteht. Er verftebt fidy gut auf 
das Juuminren, Fr. ıl entend bien l’enluminure, er 
weiß wohl damit umugehen. Es ann aber audy bee 
deuten: er weiß über alles zu ſpotten; er Kann allen 
Sachen eine fargrifcdye Wendung oder Auslegung ges 
. ben; vulgo, "er. weiß Jedem einen Klecks oder ein 
Kleckschen anzubängen. 0 
2. Erleuchten, doch nur fo fern folches mit mehr 
teen Lichtern oder Lampen gefchießt. Die Fenſter eis 
nes Zauſes, einen Barsen illuminiren. Doaher Die 
Illumination, eine.folche feyerlicye Erleuchtung. 


Das Illuminiren in der erften eigentlühen Ber 
deutung dieſes Wortes, ift eine gewiſſe Art, Zeichn⸗ 
ungen oder Bilder mit Farben zu erhöhen, damit ihre 

. Theile ſich beffer ausnebmen. Alſo werden Krieges: 
. ad Bau⸗Riſſe illuminirt, damit man eigentli dy kenne, 
was daran von Erde, Mauer oder Holz ꝛc. fen. Die⸗ 
ſes nennt man eigentlich tuſchen, Fr. laver. : Andere 
Zeichnungen, Bilder, Fächer, Zeuerfchirme, Kupfer: 
Stiche und Landkarten werden mit Sarben- bemaßlt, : 
damit fie ein befferes Anfehen haben; dieſes ‘heißt eis 
gentlich illuminiren, Fr. enluminer. Br 

zum Illunziniren bedient man ſich gemeiniiglich. ber 
Malers oder Saft: Farhen. Die Zeichnungen, gr i 
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che man mitFarben aus fuͤllet, werben entweden mit Vey 
oder mit Roth⸗Stiften verfertiget. Gemerĩniglich bedien 


% 


— 


2 


man ſich Der grauen Stifte, welche unter dem M 
men der Bleyſtifte oder Bleyfedern befannt MR, 


Wie dieſelben verfertiger werden, habe ‘ich im 


©: 706, fgg. beſchrieben. Es finder-fich unt uk 


ſelben ein fehr merklicher Unterſchied. Defrers MÄR 


weilen find:fie koͤrnicht, ind man ift genoͤthigt as 
 .dyen Orten ftärfer aufzudruͤcken; Dadurch wird die &% 


ſchwer, ind mit- feiner Fluͤchtigkeit zu führen. * 


> 
\ 
. 


>. 
nie, weldye man machen will, ftärfer und unglei 


beit ed es bricht die Spiße, weil die feinen und Jar 
Theilchen fich mit den gröbern nicht genan genug verbiikt 


den haben: Oefiers fehlt ihnen die ſchoͤne Dunfelsreg 


Farbe, und fie find fo hellgrau, daß man’ die Pinienf 


weldye man zart und fauber machen will, Baum erken 
nen ann. Ihr gemeinfter Fehler iſt dieſer, daß iM 
zu weich find; dadurch wird man völlig gehindert, e— 
nen zarten oder vollfonimenen Strich, welcher zugleiil 


ſich durchaus aͤhnlich wäre, zu machen. Am bei 
find noch die englifchen Bleyſtifte. Unter diefen ſucht 


mat einen foldyen aus, welcher leicht iſt, Damit im 


ihn flächrig führen koͤnne, und welcher zugleich mine 
mäßig bart ift. Das Ießtere prüfet man iu beſten 


wenn man ibn mit der Zunge anfeuchtet. - Zieht | 
felbe vie Naͤſſe ſehr geſchwinde an fich, fo Ar 
nimmt er Bingegen die Feuchtigkeit langfam oder ga 


- nicht an fich, "fo ift er zu hart. Es muß derfelbe aber 
“ auch rein ſeyn; diefes erfennt man an den abgefehnitler: 
nen Spigen, und bemerkt es. durch das Anfihlen bey 


der Finger; dem ungeachtet aber fönnen in dem ik: 


Holze verborgenen. Theile, noch einige Gegendc 


welche nicht rein find, vorkommen. Endlich) —X 


man auch einen folchen wählen, der eine ſchone gl: 


gende Giüberfarbe hat, und der ſich in den feinften &. 


nien und Strichen doch deutlich zeigt, damit man nidt 
9 | 9 ger 


a] 







Pdes- Zarte und Keine wieder zu verlieren. Zu dem 
pWebrauche ſelbſt Tpißet man den Bleyſtift ſowohl laͤng⸗ 
Mb, als rund. Waͤhrendem Gebrauche dreht man 
da immer unvermerft berum, damit er ſich nach und 
———— ſelbſt zuſpitze, und man, fo oft es noͤthig 
ri, einen feinen Strich Damit verfertigen koͤnne. 
Kemmen ben der Zeichnung Linien oder Striche vpr, 
welche mon ſtaͤrker und dunkler ausdrucken will, fo 
feuchtet man die Aufferfte Spige nur ein wenig auf der 
"Zunge an. ‚Man muß ſich zugleich gewöhnen, den 
‚Bleyſtift, fo wie den Pinfel, lang bervor ragend in 
der Hand zu führen, damit man die Zlüchtigkeit der 
Zauft nicht verliere, "weiches gar leicht gefchieht, wenn 
wan ihn zus kurz anfaßt. Auch muß man ſich gewoͤh⸗ 
‚wen, denſelben mit einer ſtaͤten, oder feſten und unbe⸗ 
‚weglichen Fauſt zu halten, damit man feine Linie oder 
feinen Sttich mache, welcher der Genauigkeit nach« 
‚eilig iſt, welches fich gar. bald zutragen kann, wenn 
man ihn nur obenhin in die Hand nimmt. "Da man 









falſch if, oder den. man'gern ändern möchte, ſo mu 

man auch dergleichen Linien oder Striche wieder wegs 
Nwiſchen willen. Am beften bedient man fich hierzu 
N eines Stuͤckchens vom elaftifihen ober Feder : Harz, 
GC Th. XXI, ©. 72, fgg.) oder, in deſſen Ermans 
gelung, der Krume einer frifch gebackenen Semmel. 
Dan führer damit gefchwinde Aber den wegzuwiſchen⸗ 
, ben Strich hin und ber, doch ohne ſonderlich jtarf aufr 
| zudruͤcken. Moch ein Vortheil ift bey der Zeichnung, 
„ welche bloß mit dem Bleyſtifte gefchiebt, zu bemerken, 
[damit man die Schärfe der Spitze länger erhalte. 
‚ Dian nımmt das Abgeſchabte von dem Bleyſtifte, wel⸗ 


* einen Strich macht, welchet entweder wirkli 





ches, wenn man denſelben zuſpitzt, abgeht, und thut 
“ Ai ne 


ü 
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vgenbchigt fen, den Strich zu uͤberfahren, und dadurch 


aber, wenn man es audynodyfo weit in der Kunſt zu 
r jeichnen gebracht hat, doch noch bisweilen eine Linie 


⸗ 
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‚..e&aufein Stuͤckchen Papier. Alsdann rollet man ein 
ſteifes, doch feines Papier dicht zuſammen in der Dicke 
eines völligen Steckſtockes, und ſchneidet es an ber 
den Enden eben. Iſt es nun noͤthig, denjenigen Int, 
wo Fein Licht hinfaͤllt, mit Schatten zu bezeichnen, $. 
nimmt man das gerollte Papier, feuchter es, wed; 
eben gefchnitten ift, mit der Zunge an, und tiipfet bes 
mit in das Schabfel des Bleyſtiftes. Hiermit über 
‚fährt man den Ort, und macht den Schatten jo dunlel 
als es erforderlich if. | | 
Beh den Rothſtiften oder Röchelfteings, komm 
eben fo viel, wie bey den Bleyſtiften, auf ihre Site 
an. Bald finder man einen Möthel, weicher g 
iſt, und nicht einerley Farbe hat; bald einen, der foß 
. grau ift; bald wieder einen, der zu fett ift; baid aber 
auch einen, der zu tegcfen, und wiederum einen andern 
der gar zu bart if. Alle Diefe find zu unferer Arbei 
unbrauchbar. Bisweilen trifft man einen an, weh 
cher zwar won einerley Farbe, aber fehr mürbe if, 
- und an der Reinigfeie viel hindert, Man muß 
einen Roͤthel wählen, weluyer von. allen Diejen nad 
theiligen Fehlern frey ift, dergleichen man unter den 
aus England fommenden antrifft« Der befte, des 
man ausſuchen kann, ift derjenige, welcher nicht mt 
etwas ſchwer, fondern aud) feft ift; Denn Dieye lajieh. 
fid) leicht fpigen. Sind fie im Anfühlen fein glatt 
und fanft, und haben dabey eine ſchoͤne dunkelrothe 
Farbe, fo find fie am tauglichften. Uebrigens iſt bey 
ihrem Gebrauche eben das, was bey Dem-Blepflifts 
augemerft worden, ju beobachten. Man ſchneidet ihn 
naͤbmlich ebenfalls rund, und mit einer etwas längli 
chen Spike. Man dreht ihn, fo wie jenen, währe. 
dem Gebrauche. herum, damit die Spige immer KA 
ſelbſt ſchaͤrfe. Man feuchter. ihn auf eben foldye Art 
an, nimmt ſich aber noch etwas mehr in Acht, denſeb 
ben etwann zu fehr angufeuchten, weil Diefen die Bud 
| ri. 
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igfeit noch eher auf loͤſet. Man führt ihn gleichfalls 
in der Hand etwas hervor ragend, und gewoͤhnet ſich, 
die Hand fo genau zu führen, daß fie weder auf die 
eine, noch andere Seite wanke. Um eine Linie, wel⸗ 
che mißrathen iſt, wegzuwiſchen, bedient man ſich eben⸗ 
falls der obgedachten Semmelkrume, und iwar auf 
‚gleiche Ar. Zum Schattieten bedient man ſich des 
ebgefchabten Roͤthels, und des dazu geröfften Papieres, 
aufeben die Weiſe, wie ich bey dem Bleyſtifte gezeigt 
"  uffer.den Bley⸗ und Noth⸗Stiften, hat man auch die 
» genannten Krrivens Weirß⸗ Stifte, von weichen eben dafs 
ſelde zu bemerken ift; file werden aber nur zum Zeichnen auf 
Vunutes oder gar duufleg Papier gebraucht. ‚Eben dag gilt 
auch von d.n ſchwarzen Kreiden oder Weiß : Stiften; 
bieſe laſſen füch faft eher fo mie Bleyſtifte behandeln; allein, 
. Bil fie im Brennen ſehr oft umſchlagen, und bald su Wenig, 
Bald aber auch zu viel grbrannt find, fo werden fie durch 
beyde Fehler zu unferer Arbeit untaugf:ch. Eind fie zu 
wenia gebrannt fo bi: iben fie holzartia, und leiſten went 
Dienſte; And fie zu viel gebrannt, fo find fie uͤberaus mürbe, 
Es iſt ſchwer, ihn gehörig gu ſpihen; und wenn ir an ihn ja 
—8 bat, fo nutzt ſich ſolches gar zu bald wieder ab, 
Iman aber hoch eine ſchwiure Zeichnung machen, wel⸗ 
Ge man nicht iduminiren mil, fo Iöfe man eine febie Tufche 
in Waſſer auf, und Ledienr fich einer Rabenfeder, oder flate 
dieſer noch beffer einer Reißfeder. Will man Dingenen eine 
Zelchnung zum Jiluminiren entwerfen, ſo iſt Roth⸗ oder 
Bley⸗Stift das dienlichſhe. 


Das erſte und vornehmſte Werkzeug, deſſen man 
Rd) bey dem Illuminiren bedient, iſt wohl der Pinſeil. 
Dan nimmt hierzu die kleinen Pinfel, welche von’ 
Dachs-ooder Eichhorn: Haaren gemacht find, und der 
ten-Geößere in Schwanen⸗, Bleinere aber in Ferchens 
‚ördern geftecfer werben. Wenn biefe Pinfel gur feyn 
 felen, muͤſſen fidy Diefelben an der pitze nicht aus» 
reiten, fondern, wenn man fie naß macht, oder beym 


Einkquf durch dieangefeuchteten Rippen ziebt, beſtaͤnbig 
eine Xxix Th. Ff ſpihig 















fpigig bleiben. Che man die Pinfel gebraucht, fledt 
man fie zuvor in reines Waffer. Sie ziehen fich vol, 
und laffen alddann die Farben beffer fließen. 
jedesmahligen Gebrauche muß man Die Pinfel in rer 
nem Waſſer ausmwafchen, damit man nichts ‘von dee 
. einen Farbe zu der andern zum Schaden bringe. Dee 
Vorrath von Pinfeln, weldyer nicht geringe fenn darfe 
Fann viele dergleichen Fehler verhüten. Wenn t 
nun den Pinfel führen will, ſteckt man denfelben an 
nen darein wohl paflenden Stift. in folcher St 
muß aber nicht zu kurz feyn, weil er fonft in der Hand 
nicht gut liegt, und er verurfachet, daß man Die 
Die zum Federfiel aufftöße; der Anftridy wird Daher 
‚immer ungletc) und mart ausfehen. ‘Eben diefes if 
es, was man eine fehwere Fauſt nennt. Bedient m 
ſich hingegen langer Stifte, welche ſich gut in Die Hand 
legen, fo wird man fich auch leicht gewöhnen, den Pins 
fel niche wohl bis zur Hälfte auszuſtoßen. 
ſtrich wird dadurch gewiß gleich und lebhaft werden, 
und man wird bald eine flüchtige, Hand erlangen. 

Es gibt noch einige Arten Vinfel, welche von Schweir⸗ 
Borften oder Fifchotterhanren gemacht find; beybe aber ad 
hierzu menig oder gar nicht zu gebrauchen, denn fie find ge 
meiniglich platt, ’ \ı 

‚Die Palette, oder das dünne und-ovale Bretchen, | 
worauf man die Miittelfarben, Durch die Wermifchung | 
verfchiedener Hauptfarben hervor zu bringen pflegt, 
kann man bier bey den Waſſerfarben nicht-wohlge | 

“ brauchen. Wollte man es, wie —— 
mit Oehl traͤnken, bis es nichts mehr annaͤhme, fü 
muͤßte man doch befuͤrchten, daß ſich die Farben hin⸗ 

. ein ziehen, und die Miſchungen verderben. Das be 

. fte, deflen man ſich bedienen kann, ift eim Täfelchen 
von Elfenbein, oder auch nur eine Glastafel. | 
Drer ſo genannte Reibeſtein, auf welchem man 
mit einem Länfer von eben derfeiben Steinart die Far⸗ 
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ben quetſcht oder abreibet, muß, wenn er nicht von 
Marmor iſt, doch wenigſtens von einer harten Stein⸗ 


| Art gemacht feyn, und man muß foldyen fo rein, ale 


möglich, Halten. Es geſchieht öfters, daf man Far⸗ 
ben auf demjelben abreibet, weldye den Stein fo ftarf 
tingiren, Daß es ſchwer hält, Die Farben mit warmen 


Waſſer wieder herab zu wifchen. Hat man nun ſolche 


ſtark tingirende Farben auf dem Reibeſteine abgerie⸗ 
ben, welche ſich nicht durch bloßes warmes Waſſer 
hetunter bringen laſſen, ſo darf man nur ein wenig 
fein geklopften Sand, von dem Sandſteine, nehmen, 


und ihn auf dem Reibeſteine abreiben, fo bekommt 


man den Reibeſtein mieder rein. Den Läufer, womit 
die Karben gequetfchet werden, muß man eben fo rein, 


‚ wie den Meibeftein, Halten. An ftatt eines gewoͤhnli⸗ 


chen Reibefteines und Läufers, kann man fich, zum 


Abreiben der Farben, auch einer reinen dicken Clase 


Tafel bedienen, und fich einen Läufer dazu von dem 


Fuße eines zerbrochenen Stängelglafes machen. 

“ Yuf-das Abreiben der Sarben kommt beynahe 
das meifte an; denn man kann dabey den Farben da$ 
Leben nehmen, man kann es aber auch erhalten, ja, 
man kann öfters ben diefer Arbeit den Farben ein Le= 


- bengebens Es muß alfo diefe Arbeit mit vieler Ber 


hutſamkeit und Reinlichkeit verrichtet werden. Man 
nimmt etwänn einer Hafelnuß groß von einer Farbe, 
und reibet Diefe anfänglich trocken und gröblich ab. 
Alsdann nimmt man zu Diefer gröblidy geriebenen Far⸗ 
be fo.viel Waſſer, bis es einem Zeige ähnlich wird. 
Es muß aber nicht jede Farbe mit Waſſer abgerieben 
werden. Bey einigen bedient man fich anderer Fluͤſ⸗ 
figfeiten. . Zu dem Waſſer nimm man reines, belleg ! 
und weiches Fluß⸗, noch beſſer aber Regen⸗Waſſer; 
denn das Brunnen⸗ oder Quell⸗Waſſer iſt gemeinige 


lich hart, und führt andere Theilchen mit ſich, welche 


die Farben leicht verderben koͤnnen. Die ju einem 
| fa Teig 
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"Zeig angemachte Farbe reibt man fo lange, bis fle zum. 
Anfteich fein genug ifl. Unter dem Abreiben fe 
fchiebt man die Farbe öfters mit einem hölzernen Gpa 
tel gegen Die Mitte des Steines, Damit der Läufer übe 
alle Theile gehörig wegfahre, und die Farbe hinläng 
lich jerquetiche. Es muß aber, wie gefagt, ein bib 
zerner Spatel feyn; jeder andere, er fen von Eifen ode 
Stahl, fehwärzet Die Farben. Bey dem Abreiden 
muß man den Arm nicht fchonen, fondern mit Dei 

" Läufer fo geſchwinde, als möglich, auf dem Meibe 
Steine herum fahren; denn das geſchwinde br 

erhaͤlt nicht nur, fondern erhoͤhet auch bey den m 

Farben das Leben. Um zu wiflen, ob bie Farbe 
zum Anftrich fein genug ift, nehme man einen Pinf, 

tüpfe in die Farbe, welche noch auf den Reibeſtein 

ſteht, und überfahre mit dieſem eingerüpften Pinfel 

Nagel eines Fingers, fo wird man gleid) ſehen, ob M 
“ fein genug, oder ob fie noch koͤrnicht oder grieftcht I: 
Iſt es das leßtere, fo muß man fo lange fortfahren j# 

‚ treiben, bis man, bey wiederhoblter Probe, flieht, daß 

ſie zum Anfteich fein genug fey. Wird im Abreiben 

die Farbe auf dem Steine ein wenig zu trocken, R 

feuchte man felbige wieder mit Fluß⸗ oder Regen“ 

aifer an, doc) fo, daß fie ic zu dünn werde, um | 
man fic) dadurch die Zeit, fie fein zu reiben, verl 
gere. Iſt endlich die Farbe, bis zum Anftrich, | 
genug abgerieben, fo hebt man dieſelbe mit einen Pb | 
"jernen Spatel von dem Reibeſteine ab, legt fie aufe® | 

, hen reinen Bogen Papier, und läffer fie an einem Ort, 
wo es nicht ſtaubt, trocken werden. Sind die Farben 
auf.dem Papiere abgetrocknet, fo macht man fie ge 
meiniglich in den Mufcyeln mit Gummiwaſſer an, au 

hebt fie zum Gebraudy auf _ | 

Das Bumnmmafier, womit man die Farben an | 
macht, verurfachet, daß die aufgetragenen Farben nicht 

abſpringen, und es gibt zugleich den Farben einen 
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lan Einige nehmen Ochſen⸗, oder Fiſch⸗, ber 


fonders Aals Galle, um den Farben einen Glanz zu 
geben; allein, dadurch verdirbt man Die Karben öfters 


mehr, als daß fie biefelben glänzend machten. Will 


» man aber ein tangfiches Gummiwaſſer, welc;es die. 
Jarben nicht abfpringen laͤſſet, und ihnen zugleich ei- 


. ner Glanz ertheilt, anftellen, fo nehme man ein Glaͤs⸗ 
den mis einem engen, Halfe, um. es gut zubinden zu 
‚* Eönnen, thue darein 3 Theile des beften arabifchen 
‚Bummi, und 2 Theile.reinen weißen Zuckercand, gies 
. fe hierüber fo viel helles weiches Fluß s. oder Regen⸗ 
I Maffer, als man zur Auflöfung diefer beyden Sachen 
18 Pr bintänglich erachter, feße alsdann Das Glas, nach⸗ 
„bem es vorher wohl zugebunden. worden, im Sommer ' 
andie Sonne, und im Winter auf einen warmen 
'ı Ofen, und ruͤttele es, Damit es fidy deſto beſſer auf loͤſe, 
- zuweilen um. Wenn ſich beydes binlänglid) aufges 
: Wer. bat, und man auf dem ‘Boden des Glaſes Un⸗ 
reinigkeiten wahrnimmt, fo filtrire man es Durch ein 
reines Läppchen in ein anderes reines Glas, und bebe 
es zum Gebrauch auf. So bald man den erften Pins 
ſel voll davon verbraucht, wird man fehen, ob es zu 
di und zu zaͤhe, wo die Farben ungern fließen, oder 
eb es gehörig duͤnn iſt, wo die Farben dem Pinfel-uns 
vermerkt entwifchen. Iſt es zu dick und Plebrig, fo 
- geht man noch ein wenig Waſſer hinzu; iſt es aber zu 
Daun, fo muß man durch ein neues etwas dicker. anger . 
ſtelltes Waſſer dem erfien zu Hülfe kommen, oderauch 
einige Tage Geduld haben, wo fidy das Waſſer von 
ſelbſt verdicket. Man muß auch niemabls mit einem 
gefärbten. Pinfel darein fahren, weil nicht nur das 
Waſſer, fondern auch die Farben, welche damit auges 
macht werden follen, „davon verderben. Mach jedes: 
mahligem Gebraucye muß das Glas, um es vor Staub 
verwahren, wohl Banden werden. Denn ie 
— 5 f3 rei: 
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reiner man das Waſſer bält, deſto lebhafter ſtehen die 
Farben, welche man mit dieſem Waſſer anmacht. 
Die Gefäße, worin man die Farben anmacht, find 
: gemeiniglich Schalen von Muſcheln oder Auſtern. 
Benyde find allemahl Die beften, and den von Kol; oder 
Horn gemachten Schäffeldyen, deren ſich — 
zu bedienen, weit vorzuziehen. Die von An 
: oder Elfenbein, find zwar noch beſſer, aber auch den 
meiſten zu koſtbar. Bedient man ſich der Muſcheb 











lauliches Waſſer, und waͤſcht fie alsdann wohl aut, 
: ba man denn: gewahr werden wird, daß dee Schlei 
and die gefbe Farbe, weiche ihnen natürlich zu ſeyn 
:.fcheint, aus ihnen ausgezogen und verſchwunden find 
x Hat man fie auf foldye Art rein ausgewafchen und abs 
getrocknet, fo fann man fie zu dieſem Behuf ante 
; ben. Doc) ift. Diefe Art, die Farben in Wiufcheln ;# 
legen, nicht die befte. Bringt man die Farben ju 
- in die Muſcheln, fo ſpringen fie, und. verfierem ifren 
- Schein; man muß fie vielmehr fparen, und die anf 
dem Papiere abgetrockneten Farben vor allem Staube 
nund vor feuchter Luft verwahren. Zum Geb 
„ s aber mache man fie gleich auf ber Glastafel, w 
.. : man die Farben mifchet, mit Gummiwaſſer an, und 
Kaffe fie nicht viel dicker, ale eines Bogens Papiet, 
. Barauffteben. Bey fernerem Gebtauche wird man 
: finden, daß fie. ſich leicht und rein wieder vom Glaſt 
. abheben laffen, und zu der beftimmten Arbeit fein 
bar bleiben. — 
Was die Farben, oder Materialien der Farben, 
ſelbſt betrifft, fo iſt hier nebſt ihren Nahmen befew 
ders anzumerken, womit ſie abgerieben, womit fie 
gemacht, womit fie verſchattiert, und womit fie 3 
mit 


* 


Alluminiten. J 455 


nmiſcht werden. Es werden viefkiben in Hauptfarben, 
umnd in Miittel > oder eben » Farben, eingetheilet. 
«Der Haupt : Farben zählen wir fieben, mähmlich: 
+ Weiß, Gelb, Roth, Grün, Blaw, Braun und 
GSchwarz. Aus diefen fieben Hauptfarben entſtehen 
durch Die Miſchung alle übrige nur mögliche Mittel- 
Farben. Verſchiedene diefer Hauprfarben find entwe⸗ 
der Saftfarben, oder Erdfarben, oder durch die Ches 
‚Sie zubereitete Farben. Die Saftfarben werden in 
der Mahlerey gebraucht, wenn man eine Durchfichtige, 
ſchillernde oder Sammet- Farbe ausdruden will. - Wie 
sen zu verfahren fen, werde id) weiter unten zeigen. . 
„Bir wollen jede dieſer Sauptfarben nad) eitiander 

2darchgehen, und, daes nicht noͤthig ift, fie alle in dem 
. Barbenfäftchen zu haben, von jeder Diebeften bemerken. 
1. Weiß. - Zu diefer Farbe nimm man Kreibe, 
Oleyweiß, fpanifc Weiß, Schieferweiß, und krem⸗ 
‚pe Weiß. Unter dieſen find Die beyden leßtern die be 
fer. Mile aber werben in Waffer abgerieben, und 
' mit Gummiwaſſer angemacht. Will man fie recht 


' "fhön haben, fo reißt: nian fie vier Mahl mit reinem _. 


. 


Regenwaſſer, und fo burtig ale möglich ab. : 
2 Belb Hierzu braucht man gelben Ocher, gelr 
ben Lack, Schüttgelb und Blengelb. Diefe reibtman 
mit Waſſer Ab, und macht fie mit Gummiwaſſer an. 
Oder man nimmt dazu Gummigutt, weiches mar bloß 
in Waſſer einweicht, oder Operment, welches mit 
Branntwein abgerieben werden muß. Neapolitaner 
Gelb, als das fihönfte, wird mit Urin, welcher lange 
| en bat, abgerieben, und mit Gummiwaſſer ans 
gemacht, | — 
3. Roth. Hierzu nimmt man Braunroth, Bun 
. ‚tentiner Lack, Kugel⸗Lack, rothen Ocher, oder Cars 
min, weiche alle niit Waſſer abgerieben und mir Gum: 
miwaſſer angemacht, werden. Zinnober hingegen, ald 
die ſchoͤnſte Farbe, wird . Brauntwein, oder beſſer 
f‘4 ..me 
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‚mit urin ahgeriebon, und mit Gameuwaſſer um 
macht. 

4 Br. Berggruͤn und grüne Erde reibt mal 

. mit Bafer ab, und macht es mit Gummiraffer.en, 
Saftgruͤn wirt: nur in Waſſer eingeweicht.- Grder 
fpan aber reibt man, wenn er ftehen bleiben fell, mit 
Weineſſig nebft ein wenig Weinſtein ab, und made 
ihn gleichfalls mit Gummiwaſſer an, 

5. Alsu. : Bergblau, Ultramarin, und berlin 
Blau, als dag ſchoͤnſte, werden mit Waſſer abgerier‘ 
ben, und mit Gummiwaffer angemacht. Bon bie: 
berliner Blau muß man aber nicht mehr abreiben, 
‚man zu verbrauchen gedenkt; denn wenn eg lange fie 
hen foll, fe wırd es fihmierig. . Den Judig, weos 
man denfelben ſchoͤn haben will, treibt man mit Urin 
ab, und macht ihn mit Gumminwaffer an. 

6. Braum.Zu diefer Farbe bedient man ſich der 
coͤlniſchen Erde, des braunen Ochers, und der Ups 

‚Seh. Nicht aur den braunen Ocher, fondern alle de⸗ 

„ten des Ochers laͤſſet man auf Kohlen ausglüßen, me 
Durch fie etwas dunkler, aber auch — —* 
nender werden. Wenn man mit der Umbra auf geh 
che Art verführt, kommt fie alsdann der Kapanien- 
Farbe fehr nabe. 

9 Schwarz. Hierzu nimmt man Beinſchwan 
- Mebenfchwarz ,. Kupferſtecherſchwarz, oder Kohlen⸗ 
Schwarz, weiche mit Waſſer abgerieben und mit Gum 
miwaſſer angemacht werden... Das aus Steinbkohlen 
verfertigte Kohlenſchwarz iſt das ſchoͤuſte. Kienraß 
nimmt man nicht gern, weil er zu aͤhe um ſich frißt; 
will man ihn aber doch gebrauchen, ſo nehme man, 
bey dem Abreiben mit Waſſer, nur ein Par Tropfen 
Branntwein, Am beften. aber bedient man ſich einer 
feinen und guten Tuſche. 

Mittelfarben entfieben allemapi aus. zwey ode 
mehrern, mir einander verbundenen Farben, und fir, 
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7 sach denn man eine Farbe erhöhen oder DunPfer miacheh 
will, ſehr unterſchieden. Eine jede Farbe laͤſſet ſich 

—* Beymiſchung einer lebhaftern, welches insge⸗ 
mein die weiße iſt, erhohen. Go kann. many. B. 

< vom Dunkelblau bis zum. Hellblau fortgeben. Diefe 
Schattierung vom Dunkeln bis zum KHeilen dient dazu, 

5: daß man in der Mapleren Licht und Schatten ausdrus 
‚den könne. 

F Wie man eine Mittelfarbe durch Die Miſchung der 
iptfarben bervor beingen folle, laͤſſet ſich ſchwer der 
en. Wir mögen nun nad) vor uns Fiegenden _ 

Ir efiriften mahlen, oder wir mögen unfere eigene 

een auszudrucken fuchen, fo werden wir die geſuch⸗ 

v ten Mittelfärben aledenn erſt rein undgut finden, wenn 

. wir die Wirkung der Farbematerialien hinlaͤnglich ken⸗ 

wen; biefes aber erlangen. wir bloß Durch Die oftere 

i : Vebung und genaue Beobachtung. Die Haupt ⸗ es 

. pel iſt: Je fchöner die Hauptfarben find, je fehöner 

‚estfiehen- die gefuchten Mittelfarben. Wollte mar 
8 eine Saftfarbe mit einer Erdfarbe verbinden, fo 
wede man bald. finden, daß die Saftfarbe zu leicht 
if, und fich nicht wohl damü mifcher, und daher die 
Ba andy ſchlecht wird. Vieie Mitteifarben 

haften ich ſchon durch ihre Benennung leicht finden; 
#3. Blaugruͤn, Schmwarzblau, da man ein wenig 

mit dem Gruͤn, und mit dem Blau ein wenig 
+ Schwarz verbinden muß. Andere hingegen find ſchwe⸗ 

: 2er hervor zu bringen, weil öfters mehr ale zwey Far⸗ 

dabey unter einander gemifchet werben.” Man 

a gend Bart bald erkennen Fännen, welches Die Grund⸗ 

, und weiche Diejenigen find, worein fie ſpie⸗ 
ch will einige hier anführen. 

— Hier haben wir ſchon vielerley Blau 
—E die Vermiſchung der Hauptfarben; dieſe koͤnnen 
Bir wieder erhöhen und verdunkeln, nachdem wir viel 
Weiß oder Schwarz bin thun. Das Sunmelbien 
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iſt das helleſte; aber auch das reinſte Ban; man def 
ulfo, um daſſelbe gut auszudrucken, feine Mifchum, 
fondern nur ein reines Wlan, wozu das Ultramerig 


die beſten Dienſte leiſten wird, nehmen. 


Braun. Hier koͤnnen wir ebenfalls durch bie 


» KHauptfatben verfdyiedene braune Couleuren hervor, 


8 


bringen; dieſe erboͤhen und verdunkeln wir, nachden 
wir viel Weiß oder Schwarz hinzu ſetzen. Das Has 


ſtanienbraun läffet ſich am ſchoönſten mit en er 
braunen Ocher und Elfenbeinfchwarz mi 


- gibt die dunkle Maronenfarbe, je nachdem man ehe 
Roth oder Schwarz; beymifcht. 


ne 


Seuerfarbe, -mifcher man aus Roth und Gelb. 
„eiföfurbe, aus weiß, Sinnober und nen polls 


Bel. Hier befommen wir wiederum durch die 
Mifcyung der Hauptfarben verſchiedenes Gelb. 


Goldgelb miſchet man aus Gelb, Roth und ein wenig 
Bleyweiß; das Eitronengelb, aus Bleyweiß, Sets 
Geib uni. Dperment; das Dortergelb, ‚aus Bley 
wei ‚ viel neapolitaner Gelb und ein wenig Jin 
Si noder, 

| 


ga .. 


. Braun, mifchet man aus Weiß und 
Diefes iſt die Grundmiſchung zu allem Grau, es ſey 


—— Perlengrau, Kuttengrau, Thiergran, aber 


Waffenfarbe, als Stahl⸗ und Eiſen⸗Farbe; nut, 
mifche man, nachdem man ed ausdruden will, bald eh 


was Blau, bald ein wenig Braun Dazu. 


.’ Gas 


Grün, kann man dur Buch grünen Wateriaflen | 
kei febr oft verändern. ch Weiß kann man es 


erhoͤhen, und mit Blau verdunkeln. Um aber die 


Natur, weiche uns fo vielerley Grun zeigt, auch nnd | 


zuahmen, macht man ein Grün aus der Mi 
- Gelb und Blau. in anderes Gelb and ein 2 


Blau gibt uns auch ein anderes Gruͤn. Dieſes e 
| | .“. det 
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man: wieder mit Weiß, und verdunkelt ei mit 


Mi Roc, koͤnnen wit oͤfters durch ſeine eigene Mater 
' rialien vermiſchen, und ebenfalls mit Weiß erho ben, 
und durch Braun verdunfeln. So macht man Ros 
ſenroth aus Carmin und Eremfer Weiß, Die rothe 
Sandfarbe hingegen aus Zinnober und Umbra. \ 
3" Schwarz; ift die dunkelſte, fo wie das Weiß die 
helleſte Zarbe. Man kann fie nicht noch Dunkler ma: 
E den, als wie fie iſt, wohl aber ein anderes Schwarz, 
J je nachdem es der Gegenſtand erfordert. So druckt 
| many. B. ſchwarzen Taffet aus, wenn man zu dem 
Schwarz ein wenig Blau miſchet. | 
7 Weiß, ift die helleſte, fo wie das Schwarz die 
dunkelſte Farbe. Durch fie erhöhen wie alle undre 
Farben, und find im Stande, das Licht und den 
“ Schatten auf unfern Zeichnungen auszudrucken. 
.  &ammerfarbe,- ift eine der ſchwerſten Arbeiten. 
Am beſten laͤſſet fich diefelbe hervor bringen, wenn 
. Man auf Den Grund, der den Sammet vorftellen fol, 
eine andere Farbe von eben der Art aufträgt,. welche 
wenig Eonfiftenz hat, mithin den Grund, morauf fie 
getragen iſt, durchſcheinen laͤſſet. Dieſes nennen Die 
Kinſtler glaſiren, |. Th. XViIl, S. 771, f. Hier 
werden uns nun unſete Safifarben ihren Werth zei⸗ 
gen. Jede Art von Lack wird die Grundfarbe durch⸗ 
feinen laſſen, wenn fie duͤnn genug, und auf Den 
Grund, welcher vollig trocken ift, mit der geſchwinde⸗ 
ſten Fauſt und mit unmerffichen Streichen aufgetragen 
mid. Es iſt eine Sache, welche man öfters verfus 


muß. 
Man kann auch die Zeichnungen auf Zeinwand 
oder Pergament bringen, und mit. Waflerfarben 
iluminiren. Man nimmt bier jebe Leinwand, 
wenn fie nur nicht gar zu grob ift, und fpannet fie über 
einen Kapınen recht ſtramm aus. Iſt die Leinwand 
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iſt, uͤberzieht man die ausgeſpannte Leinwand mit 


— 


ſtein fein ab, und ſucht ihm die Knoten zu benehmen. 


dem Uinterfchiede, daß man Die Farbe wieder mit Hand 
x fihublfeim, aber etwas dicker, einreibet. Wenn biefee 

zweyte Grund trocken geworden ift, reibet man ee 
. . einmahl mit Bimftein fein .ab., Alsdann iſt es pm 
Illuminiren fertig. 


Farben ausfüllen, fo fpannet man es ebenfalls über 
.. einen Rahmen, grundiert, und reibet es eben fo ab. 


bie Fleinen bervor rogenden Fäferchen mit Einem Mahl 
feſt anfchließen. 


⸗ 


ſehr fein, fo klebet man Papier auf die hintere Get‘ 
mit Mehlkleiſter. Wenn das Papier trocken geworben 









nem weißen Grunde, deſſen Farbe man mit warmen 
Handſchuhleim eingetührt hat. Iſt Diefer aufgetragen 
"Grund völlig trocken, fo reibt man denfelben mit Bims 


Alsdann ‚gründet man zum zweyten Mahl, nus mt 


Will man die Zeichnungen auf Pergament mit 
Man.darf aber nur-einmahl grundieren, weil ſich da 


Handgriffe bey dem Illuminiren. Gotha, 1776, 8.3 B. 
Die Kupferftiche, weiche illuminiret werden ſollen, | 


: pflegt man gern gelb abzudruden; ſiehe im Au 


\ 


RBRupferſtich. | 


Das Aluminiren der Bilder und Candkarten 
Bi in Augsburg von Kindern verrichtet, and 100 

uͤck Landkarten, weldye in 3 Tagen gefertiget wer 
ben fönnen, mit 18 Gr., und 100 St, kleinere ib 
| 
| 
| 
\ 


bet, woju 2 Tage nöthig find, mit 12 Gr, begaples je 


en. u 
Leipz. Int. BI, u. I. 1769, ©. 757. 
Zuweilen illuminiret man auch mic Geblfarbet, 


. nachdem der Kupferftich vorher eine Lage Terpenthiw | 


. Spiritus befommen hat, . und wieder getrocknet Hi. | 
Gemeiniglich mahlt man in diefem Falle auf der linken 
Seite des Kupferftiches. oo 
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Arudere nehmen Stuͤckchen Zeug von ber Farbe bes 
AFeiſches und der Gewaͤnder, und Pleben fie anf den 


" Kupferflih. Wenn nun diefe Art eingelegter Arbeit 
verfertigt ift, Täffet man eben die Kupferplatte, womit 


der Supferftich abgedrudt iſt, nachdem fie vorher ein - 


. wenig angefeuchtet worden, auf dem Zeuge abdrucken. 
Die Schraffierungen, welche fi) auf dem Atlaß abs 
drucken, machen die Schatten aus. Zu diefer Art der 
Ainminirung wird viele Geduld und Aufmerkfamkeit 
| “fordert. | 0 | 
Eine andere Art zu illuminiren beſteht darin, daß 
man einen Kupferſtich auf Glas zieht und bemahlt, 
nachdem man vorher alles Papier davon weggenommen 


. Die Art des Verfahrens werde ich im Art. | 


ich beſchreiben. 
| cf N 0) 
e ’ ie 
Illuminiren, ober Erleuchten, Fr. illuminer, 
in der zweyten Bedeutung dieſes Wortes, heißt: mit 
vielen Lichtern oder Lampen hell machen. ‘Daher: die 
umination, oder Erleuchtung, eine fenerliche 
ne durch angezündete Lichter, wenn 
entweder eine Anzahl Fackeln und Lampen in einem 
Garten, aneinem Haufe, auf einem Plage, in einer 
Straße oder ganzen Stadt, in einer gewiſſen ſymmetri⸗ 


| fyen Ordnung anfgeftellet und angezündet, oder ges 


wiffe Geftelle mit feinem geöhlten Papiere, leinenem 
dder feidenent Zeuge überzogen, mitNabmen, Wapen, 


oder Sinnbildern und Devifen bemahlet, und hernach 


durch dahinter geitellte Lichter oder Lampen Burchfcheis 


nend Dargejtellet werden, Defters ift hiermit auch ein " 


Feuerwerk verknüpft. Dieſe Erfindung ift aus Ita⸗ 
lien nady Frankreich, und von da nach Deutſchland 
.. gelommen, und ſonderlich zu Berlin unter der Regier⸗ 
ung des erflen Könige in Preußen, Friedrich's 1., bo 
gerieben worden, Ä 1 


_ Bey 
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Bey aufferördentlichen Sreudensbezeugungen Kid 
anzuzuͤnden, jſt ein’ ſehr alter Gebrauch, deffen beü deu 
Griechen [hen Aefchylus gedenkt; und Piuterd, af 
zaͤhlt vom Cicero, "daß, ale er aus ſeinem Erin ih 
rück zefommen, und des Abende feinen Einzug in Kom ge 
balten, alte Straßen mit vielen Lichtern erleuchtet geweſch 
ſeyn, und daß vor alien Thüren Lampen und Fackeln gefal 
ben haben. | 
Gemeiniglich pflege man bey Illuminationen: 
Oehl in die Lampen auf. gefärbtes Waſſer zu gichen 
Zu' rathem Waſſer nimme man Gummi«Lad, Ed 
— mit Alaun⸗Waſſer, ſo hell oder dunkel di 
man will, und filtriee ed. Zu grünen Waſſer nimm 
man Proftallifierten "Grünfpan, welchen man mi 
Maunwaſſer kocht. DaB gelbe Waſſer kommt vom 
Saffran und Alaunwaſſer. Das blaue, von gepuͤl— 
vertem enprifchen Vitrtol, auf welchen man verjußten 
Salzſpiritus gießt, welches alsdann mit einander 
einem Brey gerüßet, und in Alaunwaſſer arifgelört 
wird. Um das Alaunwaſſer zu machen, nimmt ma 
auf 2 Quart Waffer 4 Pfund Alaun, und filwirt es. 
Dieſe gefärbte Waflır fann man auch noch auf eine 
dere Art gebrauchen. Man füler nähniich kleine fogenausit 
Medicins oder Tropfengiäfer mit foihem Waſſer, ſchatide 
in ein mit Wachs leinwand Überzogenes Geſtell Licher a 
der Größe des Bauches diefer Glaͤſer, näher Die augefuͤlles 
GSlaͤſer vor die Löcher feft, To duß der Bauch genau Di 
Oeffnung augfülle, und flellt breunende Eichter oder Karpf 
dahinter. u | 
Es laſſen ſich audy kleine wohlriechende Mumi⸗ 
nationen in Zimmern anſtellen. Zu dieſem 
erſinnet man ſich allerley Feguren, wie auch im großen 
Feuerwerke zu geſcheben pflegt. Die Art der Commu 
nicarıon ergibt ſich von ſelbſt, indem man nach Be: 
ſchaffenheit der Figur ſieht, wo und wie ſie anzubtiss | 
gen noͤthig iſt. Man macht ficy Beine Huͤlſen von 
grünem Papier, etwas groper und länger als vie Te 
felſchwaͤrmer gemeiniglich jind, uud fullet fie, wie Die, 
* | —vert 
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vermittelſt eines Trichters, mit einer Eompofition aus 
16 Theilen Galpeter, 8 Th. Schwefel, 6 Th. Pu: 
verſtaub, und ı Th. Violenwurzel und Storar oder 
Mafir. Oben darauf thut man mit der Spiße eines 

' Meffers Pulverftaub, welcher mit ein weriig Waffer, 

v gleichfam als ein Teig, angeniacht ſeyn muß, und tuns 

„ Set hernach folchen Theil in geförntes Pulver, Dieſe 

Pr eefülfe Hülfen laſſen fi) nun zu einer Illumination 

 mf der Tafel einer Gefellfchaft anwenden. Geſetzt, 
man wollte an dem Nabmens⸗ oder Geburtstage einer 
Freundinn, vor oder nach der Mahlzeit; Ihren Nah⸗ 
men Carolına in bellem Feuer ſehen, ſo laſſe man fich 
alle die Buchftaben, aus. welchen diefer Nahme ber 

; ſteht, jeden 6 bie 9 Zoll hoch, und ı 3. did, bey eis 

„mem Tifchler von weichen Hole verfertigen. Mau 
befeſtige fie nach der Ordnung auf ein Bret, welchem 
man vier Füße geben kann, um es auf die Tafel ftellen 

3 Mfönnen. Die Hülfen muß man von unten her, bius 

ſaſt auf die Hälfte, mit etwas fteifem Papier dergeflaft 

‚, mwiceln, Daß der unterfte Theil des Papieres umge⸗ 

bogen, und mit einem fubtilen Stifte auf Die hölzernen 

Buchſtaben Dicht auf einander angenagelt werden kann; 

wobey zu beobachten iſt, daß das Ende der Huͤlſe, 

uf welchem das gekoͤrnte Pulver liegt, nach der Ans 

h nagelung gegen mich ftehen muß. ‘Diefes kann man . 

"nad, Belieben auf.der einen Seite des Buchftabens, 

. Wie auf der andern, bewirken, da man denn das 

Feuer auf beyden Seiten fieht. Weil mun der obere, 

, peil jeder aufgenagelten Hülfe ein wenig von der ans 

dern abfiehe, fo muß man alle diefe Theile, nach der - _ 

Vverm des Buchſtabens, mit einer Communication bes 

Heben, und ſolche ſubtil Darauf pappen, und alsdann' _ 
ME gefärbtem Papier durch das Anpappen wieder bes 

decken, fo, daß man die Communication nicht fießt, 

' tele," wie wohl zu merken ift, won Buchfias 

mu Bnuchſtaben fo- angebracht: werden u 

m | | Daß 
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daß jeder mit dem andern vereinigt ift, un d wenn wan 
z. B. das C oben an feiner Spitze anzuͤndet, allei % 
gleich auf einen Augenblic® in tem fchönften umd Ih 
bafteften euer ſteht, zu welchem dieſe angegeben 
‚ Eompofition befonders eingerichtet if. Wollte nik 
- aber. diefe Compofition zu, größern Illuminationen g 
brauchen, fo datf man nur ein Jar Theile Puls 
weniger nehmen, und auch die wohlriechenden Gau 
eies davon weglaffen. Diefe Art Hülfen, welchem 
- fonft aud) Sewerlanzen neunt, find fehr bequem, a 
“, Figuren, die man fich erdenfen will und mag, in J 
mination zu beingen; nur muß man dahin forgen, Dei 
alles ficher und richtig mit einander communicire, ya 
fonft alle Angewandte Mühe vergebens ſeyn mürde. 
Ilme, Ilmbaum, ein im 9.2. für Ulme üblicher Amt 
- deuch, befonders die gemeine breit= und Jchmahibiäg 
terige Ulme u bezeichnen, von welchen Die erftere au 
. Küfter genannt wird, Vlmus campeltris und Vin 
. minor Lan. Mach Andern ift die Ilme eine. 
Quellen wachfende Lime. Giehe Ulme. 
Ihnenau, oder Elmenau, auch die Aue genannt, A 
. mittelmäßiger Fluß im Herzoͤgthume Lüneburg, weh! 
. her bey Uelzen, Lüneburg und Bardewyk vorbei 
und unter Winfen. an der Luhe in Die Eibe fließt. WE 
- führt allerley gute Fiſcharten mit ſich; inſonderheh 
. aber bedient ſich die Stadt Lüneburg dieſes Fluſſes ol 
großem Vortheil zur Handlung nad Hamburg. | 
Almenau, oder Illmenau, eine fachfen s weimariſche 
- eine Bergfladt an der IIm, im bennebergifcyen de 
.. biethe, nahe am thüringer Walde, welche ehemahls 
den Örafen v. Referuburg gehörte, von denſelben 1343. 
: an tie Grafen von Keuneberg fur 2000 Mark loͤthigen 
Silbers verfaufer; und von diefen eine Zeitlaug an dit 
. Strafen von Echwarzburg verjeßt wurde, bis fie ende ı 
lich nadı vielen Veränderungen -wieder an Hennebetg 
gekommen iſt. In den S 1603 und 1624 erlitt 
" W | gro 
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jen Brandſchaden, und 1752 brannte ſio, nebſt 
loſſe und Zeughauſe, ganz und gar ab, ſo daß 
an * uſer in der Vorſtadt heben blieben. J. 
yc verlor fie abermabl 63 Haͤuſer durch brand, 
E EB ift Diefe Stadt wegen ihrer Kupfer: und Silber: 
— ſchon lange beruͤhmt. Das Erzwaſſer 
—— daſelbſt durch eine Waſſetkunſt 100 Klafter hoch 
af gebracht; dahen pen 4Deſen, in deren jedem 
6 und Nacht 2 Ein, Kupfer gar, gemacht wüurden. 
— konnte von daber *8 blaue Farbe oder Kobalt 
jen. Jetzt wird viel Kienruß daſelbſt verfertiget 
das and, verführet, Sonſt hat ſie als eine 
Fi Die Srenpeit; zu müngen, und es find-von der 
eute der Silberbergwerke Muͤnzen mir den Gluck⸗ 
ne (dergleichen man auch von Baſel hat, fe Th. 
Bir S 18, fe) gepräget worden. 

p. aber | ein Fluß in Unter: Bayern. ‚Er fließt 
PS dem — und vonder boͤbmiſchen Graͤnze 
* Kunter, aus einem ziemlich großen Set, nimmt das 
Saywaller, Die Pleine Biberbach und den Achafluß zu 
En, und fällt endlich zwifchen dem Obernhauſe und. 
bi 5 gegen Paſſau über, in die Donau. Es 
BRdrt diefer Fluß in feinem Grunde Perlen, welche 
Ban paſſauer Perlen neaht; ſ. Perle. 
ein Fiſch, ſ. Aloſe. 

— [Der oder das] g, Purorius) Mallala Putorius, 
ped er hfhs, corpore fo nigricanig, ore auriculis- 
F 3 
Re a Rabıne Ang Yeird j in den Mur Harte ya pub pe — 


3. rachen gat ſehr verändert. in einhuen 05 
cr dem * bieie Thier, Zltif, elbFane, neh in andern 
kin, In Preußen seifte, in Badern Wiltes, 

ei Ari nn „ir, yIEe, güenbuer. ung | Rrief: 

er, in Boͤhrim und Schleũen Jit 
uhter feitet Diefes Wort von dem noch im Echwed. nn 

Euqk üblichen il, boͤſe, her⸗ Din. inde, eutweder Wegen — 

A — — eanfes dieſes Thiered,- oder, auch weaen De ge 


ns, welchen ed den Kederviche ee f. 
IE eine allgemeine Benennung Bes Na Di, ieſels, Sin 
Ob. ænc. XXIX Th. Gg (ed 
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que albis Livx. Muftela foetida Purorius Klein. $ 
Putois, tal. Foerta, Puzolo, Engl. Polecar, Fiud 
Poln.Vydra, Tchorz, Holl. Pontiem, ein vierfäßig 
fuͤnßehiges Raubthier in der Größe einer J 
gelblichen Haaren, welche in das | 
nem weißen Maule und weißen Ohren. Der JF 
‚Sommt, in Anfehung der Geſtalt und Größe, nich 
- Haus» und Feld» Marder ziemlich üßerein, auf 
diefer in der Fährte fi) anders, als jener, naͤht 

mit merklich kleinern runden Teitten, fpüren # 

indem er im jedem Sprunge, dem Augenfiheine 

jwey Tritte hinter einander, jedoch den einen etwat 
wärts, yeist; auch har Derfelbe feine Klauen, mR| 

* Marder, fondern vielmehr wie eine Katze; nnd 
der Marder fich in Die Höhe baͤumet, und am Top: 
nen Aufenthalt fischer, fo bleibt hingegen ber F 
gern in der Erde, in Fuchsbaͤuen oder Roͤhren 
KHamiterlöchern, in hohlen Beiden, auch in Ga 
den, n.d.9l. Er ift etwas Pleiner als der Mad 
jedoch größer als die Wieſel, lang und dͤnn. © 
Länge beträgt, ohne den fechszolligen Schwanz, 
fahr 17 Zoll. Die mit fcharfen Zähnen bewont 
Schnauße ift laͤnglich, wie am Schweine, doqh 
der kleinſten Art auch oft wie eine Hundsſchnau 
bilder. Die Naſe ift fcharf zugefpigt. Die % 
find fo kurz, daß das Thier die Pleinften Delius 
hindurch kommen und feinen Raub ungehindert ol 
gen kann. Die Klauen oder Naͤgel find oben fie 
unten aber weiß. Der Umkreis des Maules, 
Eeiten der Naſe, die Stirn, die Echläfe, deri 


\ 













ſes uud Abnlicher Naubthiere, fo wie im Wenlifien tet 
vrxeg bieh, und im Selav. noch jet Wik genannt witd. 
gem. Leben Oberfachiens heißt er ach nur ſchlechthin der? 
in rich. ver, und im Hebr. on. welches von int. | 
ergen, abgeteiten wird, und Dem Deutſchen Jin imR 
er ie weile it. J 
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dern Ohre und der Ecke des Manles befindliche 
il, der Hand der Innern Fläche der Ohren, find 
weiß; der ganze übrige Körper ift ſchwarz, oder von 
fahler Farbe. Die Nafe und der Umfreis der Augen, 
der Untertheil des Halfes, der Vordertheil der Bruſt, 
‚Lie Schultern, die ‘Beine und die Spitze des Schwan⸗ 
ſind ſchwarz; der Hintertheil der Bruft, der Bauch 
und der Untertheil der Seiten am Leibe, Gaben eine 














mengte Farbe. Der Iltiß bat, wie der Diarder, 
weyerley Haare; einige find Dicker, glängender und 
Binger, als die andern. An den mit Schwarz und 
Fahl vermifchten Stellen find nur die laͤngſten Haare 
war; mithin erblickt man diefe Farbe mehr gder 
‚weniger nach Proportion der Vielheit der Haare, 
Die fängften fleben auf dem Rücken und Schwanze, 
und find ungefähe ı4 Zoll lang. Die Bartbaare find 
„saß eben fo lang. 

Der Iltiß pflege fehr hurtig zu ſeyn, ungemein 
ſhnell zu faufen, mit großer Gefchwindigleit an den 
Wänden hinauf zu Plettern, und ſehr weit fpringen zu 
koͤnnen. Wenn er laͤuft, fcheint er mit feinem Bauche 
„den Boden zu berühren, und weiß jeden Sprung fich 


\ 


Im eine geſchickte Krümmung des Ruͤckens zu ers 


Eichbornchen, ein grob lautendes und erzürntes Mur⸗ 
meln an ſich, welches man, wenn er gereißt wird, oft 
von ibm hört, | a de:oſt 

Der Geruch dieſes Thieres iſt ſo ſtinkend und ekel, 
daß man es dadurch von Anfange her unterſchieden, 
‚ ind nad) demſelben im Lat. PFutorius (von Pınur, ein 
Geſtank), im Fr. — auch Punailot, (don Pu- 


9.2 naile, 


® 
m 


. » 
° 
® 
a 


m. Er bat, wie der Feldmarder und day . 


N 
‘ 


naife, eine Wanze, weil er gleichfam einen Wanzenges 
ruch an ſich hat,) und im Dentfchen aud) ven Stänfeg 
das Stinkthier, ‘den Stinkratz oder die frinfendg 
Rage, die Stink: oder ſtinkende Wiefel, und i 
Livland das Teufelskind, gehannt hat. Dieſer Geh 
ruch kommt mit des Hausmarders feinem überein, iß 
. aber widrig. Den unerträglichfien Geruch pflegt d 
Iltiß aledann befonders auszudunften und weit ug 
. Bd) ber zu verbreiten, wenn er erhißt oder zornig 94 
macht worden ifl. Es kommt derfelbe hauptſaͤchlih 
„ aus zwey Gefäßen oder Bläschen, welche dieſe Tpie 
neben dem After haben, und welche ſtets eine oͤhlich 
Materie durdyfeiben und enthalten, deren Geruch be 
dem Iltiß, bey der wilden und gemeinen Wieſel, be 
. dem Dachs 2c. hoͤchſt unangenehm, bey der Zibetbkah 
bingegen, ‚und bey dem Haus: und Seld- Mlarde: ein 
. „Art von wohlriechendem Rauchwerk ift. Um die 
.. pidrigen Eigenfihaft willen koͤnnen auch die Iltiſſe ven 
Geruch ihres eigenen Unrathes nicht ertragen ; fie pfiel 

" "gen fid) daher allejeit, um fich deſſen zu entledigenf 

> weit von ihrem Aufenthalte zu entfernen. 

Der Iltiß, welcher in Europa, beſonders vom 
Italjen his nach Polen, zu Haufe gehört, iſt allen 
jungen Wilde und allem Geflügel ſehr gefaͤhrlich. Ey 
naͤhert ſich, wie det Marder, den bewohnten Plaͤtzen, 
ſtteigt auf die Dächer, haͤlt ſich auf Heuboͤden und an 
Dertern, die wenig beſuchet werden, auf, und g £ 
. „von da nur bey Macht nach feinem Raube aus. ri 
" Vehleiche ſich in die Höfe bey den Häufern, ſteigt indie} 
Vogelhaͤuſer, in die Taubenfchläge, und auf die Huͤhe 
nekſteigen, wo er, mit viel weniger Geräufch, als dert 
Marder zu machen pflegt, ungemein viel Schaden ans 
"richte. (Sr beißt allen Federviehe den Kopf ab, oder 
zerdruͤckt ibn; bernach trägt er eins nach dern anders: 
binweg, um fi) mit gutem Vorrathe zu verſorgen. 
7 Wen ee die ermätgten Dpfer . feiner gewöhnliche 
N ” „? ' a | 
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Maubſucht, wie es fich bisweilen zuträgt, nicht gany 
Durch die enge Oeffnung, wodurch er hinein kroch, mit 
Rd) hinweg fchleppen ann, fo fangt er ihnen das Biut 
ans, oder. frißt ihnen das Gehirn aug, und nimmt 
Die Köpfe.mit fi). Er fäuft, wie der Marder, den 
‚Hühnern ihre Ener aus, und-Fann ſolche durch ein 
anes Loch mit der Zunge rein auslerfen, davon er 
Die Schalen liegen laͤſſet. Zuweilen verſchleppet er 
guch die Eyer. Auch nach Honig iſt er ſehr begierig; 
Phet uͤberſaͤlt er im Winter. Die Bienenſtoͤcke, und 
Ping: die Bienen, ſolche zu verlaffen. In der Stadt  - 
jben diefe Thiere vom, Raube, und auf dem. Lande - 

Be der Yagd.; : For gewöhnlicher Aufenthalt ift im 
Den Wäldern, auch unter dichten Brombeerflauden " 
md Hecken⸗ wo fie, nicht gar tief unter des Erge, 

Mi ei able Wohnung, etwann 5 Schuß laug, 
Fhapen, Die ſich meiſtentheils unter den Wurzeln gro» 













xtex "gu 
Me auch 1 Seubaufen und Kornfcheuern, in boblen 

winſtaͤmmgn, ſo gar in Kaninchenhöhlen, in Fel⸗ 
Fueigen e. Aug dergleichen. Hinterhalte kommen fie 
por des Nachts bervor, um ſich auf den Zeidern und 
pe Wäldern zu Verbreiten. He. Graf v. Mellin fchreibt, 


a ihm ein Iltiß in Einer Nacht alle Faſanen, Deren 


! 
\ 


U. De 





70. Ai, 
Die Aufſeher der Faſanengaͤrten verfichern, der J 


pflege ſich mit der Fretiwieſel zu begatten, und cd geil 
Frarmi Maßen zu ihrens Vortheil, Inden: fie dadurch zahl 
















rettiviefeln ober Kaninchenjäger befämen, welche vich 
gterig auf die Kaninchen, und folglich deſto gef 
wären, fie and ihren Löchern zu vertreiben. 3 


Indeſſen laſſen es die Iltiſſe bey dem Raube 
Federviehes nicht beenden. Giefpüren auch RM 
Maulwuͤrfe, Hamfter, zahme oder wilde Kapın, % 
andere eine Thierchen, aus. Die Kaninchen 9 
an ihnen die geaufamften Verfolger, zumahl da it 
Iltiſſen fo teicht wird, in ihren Bau zu kommen. 
ne einzige Zucht von Iltiſſen iſt binreichend, 
ganzen Kaninchengarten zu verheeren. ‘Sch WM 
Diefes Mittel koͤnnte man die Menge Der Kanin 
an folchen Dertern, wo fie fich zu ſtark vermehrt DW 
vermindern. Auch Sattenſchnecken und Heuſchtit 
ſind, hei pn nur etwas ws Het Var Fonten, 9 
legentlich ihre “Beute. e Itegen andy gern aw 
nen Baͤchen und Waͤſſern, ſowohl der Rh 
Haken wegen, denen’fie daſeibſt aufpaffen, aid 
‚ber Fiſche und Froͤſche wegen, welche fie gerti frthe 
denn fle ſcheuen kein Meines Waſſer. Inſonbe 
thun fie dieſes auch im Winter in Fluͤſſen und Teih 
wo Loͤcher im Eiſe ſind. 


fein 
ganzes Net voll junger, noch nackter Jittſſe. Um bit 
gen zu befounnen, wurde einer dieſen ar Iltiſſe ef. 
Zunge einer hölzernen Ratzenfalle gebunden, und elütr iM 
feiben, der fein Junges wegtragen wollte, auf diefe It 
en, "Die Falle wurde alsdam in eine Kufe vol 

geftecht, um den Iltiß zu erfaͤufen. Nun wurde ers 
end des Kalle genommen; das junge Thierchen ober 
dieſes Dad gluͤcklich Überandin, denn es mar noch a 


nn on 8 


u aı 
tan munter, ala wenn man eb af und Som De 


| * an ie Juiſe durch Kunde von einem oder dem 
dern Orte vertrieben und verftöret werden, fo weh⸗ 
je fich gegen diefelben ſcharf mit Beiffen, und 
m ifnen Urin in das — Im Fruͤhlinge 
fie laͤufig. Die Maͤnnchen ſtreiten ſich auf 
Dich m am das Weibchen, und machen daffelbe 
Bere: hernach verlaſſen fie es, und bringen 
€ Sc mer auf dem Lande :oder in Waͤldern zu. 
Beibchen bingegen bleibt bie zur Heckzeit auf ih: 
‚Scheune, und ift 9 Wachen traͤchtig. Hier wirft 
auf — 3, oder 4, und bisweilen 5, oder nach 
ennant, 6 Jungen, welche fie ni e lange fäue 
, alödann aber gegen die Mitte oder gegen das En» 
eo Sommers mit ſich weg führt, und fie bey guter 
vöhnet, Blut und Eyer auszufaugen. | 
ie Kälte ſcheuen die ltiffe ungemein; daher fie. 
n Winter mehrentheits in die Käufer flüchten, 
ie ranbefte Jahrszeit in denfelben zu durchleben. 
F auch ſelten ihre Faͤhrten oder Spuren 
Ba Schnee, weder im Walde, noch in weit von 
m entlegenen Feldern. Vielleicht ift ihnen die - 
Be e Hiße nicht minder beſchwerlich, weil u.an fie 
a in Südländern findet. 
ee Schade, den der Iltiß thut, iſt allerdings 
tb trächtlicher, als der Nutzen, welchen man von 
—* ben kann. Indeſſen halten Einige das Fleiſch 
it ife für eßbar, und ne — — wie or 
Bifdbrer ſchmecke. rgi 
t non daffelbe von e —E — 
Zen fein Fleiſch nicht frefien, weil e6 
Geruche zuwider iſt, zu den Fellen bins 
gen haben en fe eine fonderbare Liebe, - 
Jo. sr Senning Aumerfung von ber fonderbaren Dre bee ; 


Be. jü den Eltiß» Feilen, f. in Büchuere Mifcellan, phyl. 
* 4. matheın, 4. d. 9. 1737, Erf. 1731, 4. ©. s5s 
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m Zuiß. 


‚Das gell; ob es gleich gut iſt, gilt wenig, me 
es feinen natürlichen ekeln Geruch nur felten ganz % 


. Bert. Es laͤſſet fid) Braun zum Zobel färben, und’ 
. fo zurichten, daß man es, wie anderes Peljwerk, f 


Palatinen und Kleiderfutter, Muͤtzen und Müfe 
. für den gemeinen Mann, gebrauchen kann. Die 
giniſchen Iltißfelle find die beflen. Die Burdg 
. machen Saͤcke zur Aufbewahrung ihrer Goͤtzentit 


‚ 


+ 


. 
L - .. 


. [24 


“nannten Haarpinfeln der Ma 


. . ‘> 


⸗ 
—R 


. als ein zertheilendes Mittel gebraucht, ken: 
‚ auszebreiteter Schaͤdlichkeit find, muß und Bed 


; gebören zur niedern Jagd $ und werden entweder g 


. ‚oder mit Sarnen gefangen., 


- ‚Breite derfelben kann ı Fuß ausmachen. Oben as 


. hen Zellen, zu 5 bis 15 Rubel. Die Wiongalen We 
Laufen die leniſchen Sttißfelle, des Stud zu 12% 
peken. Bey uns koſtet das Stuͤck 16 Groſchen. 


ſchweißtreibendes Mittel, das Fett wider Nier⸗nach 






















aus dieſen Fellen. Die Chineſer gebrauchen ſiee 
falls zum Pelzwerk, und kaufen von den Ruſſen 
Stuͤck fuͤr 11 bis 15 Kopeken; die Schwänze Mi 
Stuͤck für 2 bis 3 Kop.; und genaͤhte Saͤcke ane 


Die Haare der Iltißſchwaͤnze werden zu den [034 
hier gebraucht;. MR 

Din el. .. — 
Von den Alten wurde dad gepuͤlverte Blut gie AM 


Steinfchmerzen und Gicht, das Fleiſch aber. due 


Da die Iltiſſe bey ihrem geringen Nutzen non 


6 


dieſelben als Raubthiere zu verfilgen, antreiben. CM 


ſchoſſen, oder in Fallen, Tellereiſen, Scylagbämme 

und Drabtſchleifen gefangen, aus der Erde gegraher 
Eine Jug⸗dalle Sig. 1654, wird auf folgende 

Art von Bretern gemacht. Es werden dreg Brete 

wie ein Kaften zufanımen gefchlagen, fo, daß ein re 

zum Boden foınnıt, und auf jeder Seite eines 

auf fießt, wie an 1. zu fehen iſt. Die Möbeund 


. 9 wird ein, 3 3. breites, Bretchen quer heruͤber ge 


nagelt, | 


m ER 
i „aogelt, welches die Seitenbreter zuſammen hält, ymd 
„an welchem auch) die Decfbreter 2 antreffen, und auf 
beyden Seiten, fo lang der Kaſten iſt, reichen muͤſſen, 


„woran Die Vorfallbreter 3 winkelrecht angemacht ſind, 
damit fie, wenn fie herunter fallen, den Kaſten feſt 


* 


‚pmachen und ſchließen. Die obern Breter 2 find 
entweder mit Riemen an das Bretchen 9 angenagelt, 
Ider in den Seitenbretern mit Zapfen eingemacht, daß 
„pe leicht auf und nieder fallen. 4 find vier gerade auf⸗ 
„ Rebende Säuldyen, von 25 3, breit, ı 3. ſtark, und 
"14 3. hoch, worein oben bey 5 runde Stücke Befeftige 
ſind; an Diefen aber find niederwaäͤrts Stüßen. Es 
wird naͤhmlich in eine Breit geſchnittene Stange ein 
Loch gebohret, und foldye an den Stock 5 geftedt, 
- welche alsdann abyefchnitten werden, daß fie nur 12 
i „0814 3. lang bleiben. Diefe find Deswegen nöthig, . 


* 


"- damit, wenn ſich etwas in der SFalle gefangen hat, fol: 
de die Falldecken herunter halten, daß wicht inwendig 
ı „etwas die Decke aufheben, und entlaufen kann. Au 
; , Mer Falldecke ift ein Schnuͤrchen 7 angemadıt, und - 
"geben bende nad) der Stellung 8° zuſammen, da ſie 
* denn an einem Stellholze, welches 3 3. lang iſt, ans 
: " gebinden find. Auf der einen Geite ift bey geinfäng- 
fies Loch in das Sejtenbret gefchnitten, und inwoͤn⸗ 
dg iſt eine. 3 3. breite hölzerne Zuge angemacht, wel⸗ 
‚pe ben 8 ju dem Poche heraus reicht. "Die Stellung 
Kröiht folgender Maßen. Nan zieht an Den 
Schnuͤren 7 die Falldecken 3 auf, legt die Schnüre quf 
das Duerbolz 5, fegt das Stellholz über Dem Loche.8 
an, und bängt die Zunge unten daran, fo ift es aufr . 
| geſtellt. Die Zußalsküßen 6 muͤſſen allegeit auf per 
| Falldecke 2 liegen. Wo man nur etwahn Iltiſſe ver⸗ 
' 


.— — —— 
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merkt, wirft man allerlen Fleine Vägel hin. Wenn 
der Iltiß nur erft einen gehohlt hat, fo kommt er flei- 
Fig wieder. Alsdann bindet man einen Vogel an ei⸗ 
nen Nagel inwendig auf die Zungeder Stellung, oder 
N i "O5. man 
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474 Br. 
man bindet ein rehes Ey aufidie Zunge, und * 
Falle fo, daß der Iltiß feinen Gang hindurch ne 
muß. Wenn alsdann die Falle aufgezogen und ge 
ftellet ift, und er den Vogel DArin gewahr wird, fü 
wird er folchen zu ſich nehmen wollen, aber auch dw 
bey fid) einfperren, .bi6 man ihn wieber heraus laͤſſet. 

Diefe Fallerı find in den Gebäuden, und um bie 
ſelben, recht gut. Es laſſen ſich darin auch Marder 
und Miefein fangen; zum Wiefelfange aber möüfßen 
ſie etwas Pleiner gemacht: werden. auch eine 
zahme Kaße, woran einem Hauswirthe wegen ihrer 

- Mußbarkeit im Haufe viel gelegen if, und Die er nicht 
gern verliert, - hinein käme, fo bleibt fie dach am fe 

.. ben. Cine andere Art von Falle, welche ich vornehm⸗ 
lich bey eingefriedetn Hafens und Kaninchen» 

gen anbringen läffet, nad) des Hrn. Grafen v. 

Angabe, ift Sig. 1655 akgebildet. Im XXI Rp. 

- &, 113, f. ift bey Anlegund eines Haſengartens aber 

Haſengehaͤges angerathen worden, in den Miu | 
oder Breterwaͤnden, womit dieſe Gärten unsgeben | 

| Hr in gewifler een — vierecfige, 
1 5. lange und eben fo hope Oeffnungen zu fehueiben, 
vor welchen man Fallen ftellen koͤnnte. Dergleichen 

Fallen werden folgender Geſtalt gemacht. Man nis 

14 bis 15 3. breite Breter, und nagelt aus beufefben | 

- einen 3 F. langen Kaften zuſammen. An dem Ente 

‘AB, welches an die Deffnung der Mauer oder Brett 

. Wand gefegt wird, werden nur 2 Leiſten AB ange 

fehlagen, und von dem oberften Ende an der Decke des | 
Kaftens wird etwas abgenonugen, damit die Fallthuͤe 

.E zwifchen denfelben gut auf und nieder geben fünne 
An diefem Fallbretchen ift oben ein Hals, woran man | 
daſſelbe zum Aufjieben anfaſſen kann, und an welches 

auch eine Schnur G. geknüpft ifi, woran das 43. 

‚ lange Stellpol; I gebunden wird. An dem andern 

Ende des Kaflens, bey-CD, ift ein Gitter von gefloch⸗ 

denem 
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| tenem Eifendraßt, wie ein Die, damit auf der Site 
es jwar hell durchſcheine „aber doch nichts hindurch 


fine. Unten im Bodenbrete, und gerade quer über 


md 4 2. breit ein Loch geſchnitten, worin von einem 


andern Brete eine Zunge gemacht wird, welche genau 


in das Loch paflet, woran aber noch am Ende wieder 


| 
| 
| 
J 
| 


"eine ſchmaͤhlere Zunge K gefchnitten ift, welche 2 3. 


ang if, auch eben fo viel aus dem Loche hervor raget, - 
Ind worüber i 


in dem Brete, bey H, eine Kimme eins 


| —— iſt. Huf der andern Seite des Kaſtene, 


wo die Zunge etwas hervor raget, iſt fie an denfelben 
‚ angebunden; und über der Oeffnung L ſteht ein gerade 

Saulchen, welches 2 3. ſtark ift, und 
25 — * F e den Kaſten empor reichet. Oben in diefer 


inn der Mitte des Geitenbretes, wird bey L, 2 3. hoch ”- 


Säule ift bey Fein Loch gebohrt, durch wel⸗ 


des die She gezogen ift, womit Das Fallbret in 
KT haften wird. Iſt nun der Kaften alſo ger 
& t, nr wird er en den Hafen: oder Kaninchen: Gars 

ht, und von inwendig mit der Seite, wo die 





—* iſt, dicht an die Oeffnung in der Mauer oder 


gefeßt, rund herum fo verwahret und befeſtiget, 


de es nicht. zuruͤck oder abgeftoßen werden fann, und - 
uumuehe folgender Geflalt aufgeſtellet. Man zieht - 


Dit Fallbret E vermittelft der Schnur G auf, fegt das 
hderan befindliche Stellhot; I in den Kerb H, zieht Die 
Kin die Höhe, und feßt das Stellhel; auf die 

ge in den an dem Ende derfelben befindlichen Kerb. 
muß aber noch dahin fehen, Daß unter der Zun⸗ 

von auflen alles, was dem Niederfallen derfelben 
inderlich ſeyn Pönnte, weggeräumet ſey. Wenn nun, 

wie es mehrentheils bey ſolchen Verzaͤunungen ge⸗ 
8 die Raubthiere des Nachts daran herum tra⸗ 





‚und binein zu kommen fuchen, fo feben ſie die 


Deffnungen in der Wand, und indem fie durch dieſel⸗ 


% “ in den Garten bindin fchleichen wollen, treten ' 


8 





475. Iltiß. | 

‚ fie. auf die Zunge, das Stellholz fliegt ab, die Fall 
Thuͤre fälle Sinter ihnen zu, und fo find fie gefangen. 

‚ Dit einer folcyen Falle fann mannid)tnur Ssttiffe, fon 
dern aud) wilde Kaßen, Marder und Wieſeln fangen; ; 
ja, es Priecht aud) wohl bisweilen ein Zuche ein. | 

. Unter den Arten der Witterung, oder der Mittel, 
wodurch folche Raubthiere in die Falle gelocket werden, , 
werden im 32 Gt. der Hannov. nä3l. Samml.v. 
2%. 1757, folgende zwey als die bemährteften angege ! 
ben. 1. Man brate einen Vogel, mit ı Teil 
pher und 2 Th. Katzenkraut in Gaͤnſeſchmalz, und ge | 

. ihn in die Galle. Oder 2. maͤn kochet Rofinen und’ 
Zwetrſchchen nfit Campher, Tegt einige Stſicke hin und | 
‚ ‚wieder big zur Falle, um dje Raubthiere dahin zu fo 
Een, und das Abrige in Die Falle; wobey mad mehl 
thut, daß man, bevor man die Falle aufſtellt, 10 
Die Hände mit gefochtem —288 waſchet. 
75 St. des Sannov. Magaz y. J. 1766 "m 
Eingeweide von geſchlachteten —32 — in die ie} 
. Tegen, ale eitte fichere Witterung für die‘ lfen pe 
. rühnfe „Wie gern Die Ilken had) Diefer Wirtetjing 
„gehen,“ heißt ea dafeibft: , erhelfet daraus, Daß ne 
e „derſelben zwey Nächte nach eihandef in die Satege 
. „gangen, Die. des Morgens alfejeit zugefallenwär; 
„ „woraus fie aber beyde Mahl von der Seite, | 
„Steg heraus, geht, ſich durchgefteſſen batte, nd 
, „entwifchet war... So bald man foldyes "beiektte, 
‚„ „wurden vor Dem Roche ziven längliche Städtgeipge 
„nagelt, dag nur der’ Steg Dadurd) eben auf De Fi 
„ber geben konnte. Die vierte Nacht darauf Fanf fie 
„wieder; fie wurde alfo, ob fie gleich alle Mühe, ſich 
urchzufreſſen, aber vergebens angewandt harte, 'ge 


30 A 
enn man’ den Iltiß des Felles wegen haben will, 
iſt die beſte Zeit, ihn zu fangen, 4 Wochen vor eder 
nach Weihnachten, weil jur andern‘ Zeit fein Hoet 


. 
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nichts taugt. Inſonderheit bepält, fenn er im Fruͤh⸗ 


Imze zur Brunftzeit gefangen wird, fein Balg den 
Geſtank immerfort. u | 

Man fängt die Jltiffe auch, wie die Marder, in 
Tellereifen, über welchen man ein Hafengefcheide an 


" einen Bufch hängt, eder indem man, (weiches dem 


® 
“ 
a 
> 
1 
6 
4 


je 


’ 


Iltiſſe ebenfalls angenehm ift, und womit man auch 
Kagen fangen kann,) einen gebratenen und mit Zucker 
beftreueten Häring Darauf bindet, und, bey ermans 
gelndem Schnee, das Eifer mit dürrem Yanbe bedeckt, 
&ie werden aud) in Schlagbäumen, ebenfalls wie die 
Marder, gefangen. ' | 
Ferner werden fie auch in Drabefihleifen, "Sig. 
1656, gefangen. Dieſe find nicht Foftbar, und man 
fann deren viele umher ftellen. Es werden diefelben 
fölgender Geflalt eingerichtet. 1 und 2, find krumm 


Yrbogene, über Daumen flarfe Stoͤcke, worein oben 
— 
N, 


ey 3 Bleine Löcher gebohbret werden, daf ein Draht 
licht darin gehen kann. 4, find vier Burchgefchlagene 
Nägel,’ 5,’ ift die Stelfzumge,‘ welche von einem duͤn⸗ 


, ben Bretchen ift; und woran ein Kerb an der Geite, ; 
', und eine dergleichen Kimme oder Kerb am Ende auf 


der Zunge gefehnitten wird. 6, ift ein 6 bie 7 3. lan⸗ 
ges Pfähldyen, in welchem oben ein Kerb gefchnitten 


iſt. 7, ein 3 bis 43. langes Stellholz, weldyes an 
ein Schnürdhen 5, und oben an den frumm gebogenen 


. Ste, weicher von der Dicke eines Harkenſtieles iſt, 


Stod 10 angebunden iſt, mie denn auch an diefen 


. 


die beyden Draprfchleifen 8° angemadıt ſeyn muſſen, 
welche durch, die Locher gezogen find. Dieſelben wers 
. den nun alſo aufgeſtellet. Erſtlich werden die 2 Bo⸗ 


gen, ı und 2, in die Erbde feſt eingeſteckt, daß fie 15 
bis 16 3. uͤber der Erde ſteben, und auf ı8 Z. weit 


von und gegen einander kommen. Der Stock 1owird .. 
hinter den Bogen eingeftecft, und gebogen, daß das 


Schnuͤrchen 9 mit dem Stellhohe 7 an den Stellung 
’ | | bin: 


a N 
\ 


\ 


478 Aß. 
hinunter reihe. Selbiges wird an den Pfahl 6 ande 
. fest, und die Zunge 5 hinauf, an das Stellhotz ger 
bracht; die Drabtſchleifen werden aufgezogen, mil 
aeturat den Bogen gleich gerichtet. Zwiſchen veg 
Bogen wird die Gabel ıı geſteckt, woran an ee 
ausge vachſenen Aeſtchen ein Vogel, oder fonft etwat 
zu ihtem Sraße-angebänget wird. An beyden Gem 

- , wird etwas altes Holz oder Neifig hingeworfen, Danıl 
die Iltiſſe durch die Bügel muͤſſen; oder man mach 

- vier Bügelund Schleifen, und ftellt fe ale ein ul 
drat, fo kann nichts vorbeg Fommen. Will nun ch 
Iltiß nach van Vogel Binauflangen, fo muß derſelbe 
auf Die Zunge kommen; und fo bald er dieſelbe herus 
ter tritt, fo bald fehnellt der Stock ro mit den Echlei 
fen herauf, zieht den Iltiß oben an und in Dis eifernex 
Maͤgel 4, und tödtet ihn. . 
Man kann auch Sltiffe, Wieſeln, und allerig 
kleine Raubthiere mic eıner Schnellfalle fangen, web 
che ich im Art. Schnell : Salle befchreiben werde. ; 
Fermner wird der Iltiß aus den Röhren, die a. 
fh, wie der Fuchs, in die Erde macht, gegrabes. 

- Die Dachshunde ſind ſehr begierig auf den Jitiß, ver 
muthlich wegen feiner ſtarken Witterung; und wenz 
man im April und Ran die Ufer der mit alten Web 
den, Pappeln oder Elfen, und mit Geroͤhrich unmarhe 
fenen Seen und Teiche mit ihnen abfucher, fo wird 
man oft Gelegenheit haben, . eine trächtige Iltiſſing, 

. oder die ſchon Junge geworfen bat, mit Denfelben aus⸗ 
zurstten. Sie figen alsdann in den Hoͤhlungen der 
umgefallenen oder niebergelehrieten Bäume tief hinein, 
oder graben fich unter den Wurzeln diefer Baͤume ein 
Es fönnen auch Saufinder, um Iltiſſe uud Marder 

des Nachts zu fangen, gebraucht werden. 

Endlich merden die Yltiffe auch mit Barnen ge 
fangen. Ein Iltiß⸗Harn befteht aus zwey Pfeinen 
Nehen, welche von feinem binnen Bindfaden und 
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49 
mie engen Mafchen zufanımen geſtrickt find, 


Beindgen mit. ! 
damit man ſie um ben Aufenthalt des Yltiffes herum 


ſtellen könne. Hierauf fpüret man bey einem neu 
fallenen Schnee dieſelben ans, ſodann ſtellet man auf, 


: föret in die Behaͤltniſſe, laͤſſet die Hunde flöbern, und 


fängt dieſelben alfo im Netze. Diefe Netze find mit 
ihren Leinen und Garne faft den Hafennegen aͤhn 


* 
: and es wird auch daben eben fo mit Aufftellen und 


laufen verfahren, Dahinter die Hunde gefchwinde ber 


feyn müflen, weil fie jonft leicht zu entwifchen pflegen ; 


* doch muͤſſen, wie gedacht, Die Mafchen enger feyn, dar 
* mit das Öefarigene darin bleibe, 0 


Bon einer neuen Art, Iltiſſe durch Wetzen mit 
einem Meſſer auf einem Steine zu fangen, wobey 
fie ſich von ſelbſt aus ihren Schlupfwinkeln heraus 
begeben, und fodann leiche ſchießen laſſen, findet 
men im 21 St. der Bötting, gel. Anz. v. J. 1769, 
©. 201, folgende Nachricht: In der Verſammlung 
der koͤnigl. Gocietät der Wiſſenſchaften, d. 10 Der. 
1768, - legte Hr. Hofe. Käftner einen Auffag von einer 
menen et, Syleiffe zu fangen, wor, weichen Hr. Eoms 
wiffer. Hartmann aus Hannover uͤberſandt hatte. 
Man wurde im vergangenen Gommer.in einem Gar 
ten eine ganze Familie von feche Iltiſſen gewahr, die 
unter einem Kaufen abgebauener Kichenzweige, nur 


- auf eine Öelegenheit, einen benachbarten Taubenfchla 


zu überfallen, zu warten fchienen. . Sie kamen frü 


vor Sonnen: Aufgang hervor, da fich ſchon Arbeiter 
im Garten 


befanden. Die Arbeiter hohlten Schieß⸗ 
Gewehr, und fuchten fie damit zu erlegen, die Jltiſſe 
aber retirirten ſich allemahl umter Die Baumzweige. 
Als fich ſolcher Geftalt Die Arbeiter fchon eine Zeitlang 
nicht mehr um fie befünmert hatten, weßte eine Weibes 
yerfon ihr Meſſer auf einem Steine, und verur- 
ſachte dadurch, Daß ein Iltiß nach dem andern auf fie 


blindlings wie wuͤthend zulief, und fie zu beiffen ſuch⸗ 
| te. 


nicht vor den Arbeitern, die fie umringten, fordern 


fie zu. Weil fie ſchon für ihre Rettung geſorgt Bari 


295, wird hierdey angemerft, daß die Methode, da man die 
Iliiſſe durch dag Reiben und Schlagen. auf Eifen rege macht, 
und aus ihren Lächerh bringt, fcheu alt ſey. Hr. Peofi 
.. Titius fagt dafeldft: „ES fchreibt cin gelehrter Freund 
dieſerwegen an mich — Der Foͤrſter fängt fie gempinigii 


chen Gaͤſte vermuthet. Diefe muͤſſen auf Scchen, S 
oder anderes Eiſenwerk fragen, ‚Hark ſchaben, pochen, War 
wohl manchmahl an die Saͤulen ſchiagen. Cr Hehe 


—* 


verkrochen hatten, von neuem Durch Wetzen hervor, 
“amd erlegte fie folcher Geſtalt alle. WBielleicht Lana‘ 


. 
. ‘ 


\ 


480 | ; Iltiß. / | | 
te. Die Weibsperſon ſprang erſchrocken zuruck, m 


Arbeiter gber ergriffen wieder ihr Schießgewehr, 
erlegen bey diefer Gelegenheit einen der hervor gefoms; 





menen Iltiſſe; die übrigen verbargen ſich wieder unter | 
die Zweige, und die Arbeiter beredeten Die Tagelöhns | 


erinn, das Wegen mit dem Meffer nody einmahl zu 













serfüchen. Es hatte eben den Erfolg. Da fie dieſes 
Mabl ſtaͤrker wetzte, kamen die Iltiſſe nicht einzes 
ſondern die ganze Familie hervor, ſcheueten ſich auch 


wandten fich gegen die Tageloͤhnerinn, die Das Weh 
immer flärfer fortfeßte, und fprangen voller Wuth 


entwich fie, und die Arbeiter erfthoffen wieder ein 
diefer Ihiere. Man lörkte die Übrigen, welche fi 


diefe zuverläffige Erfahrung von Jaͤgern und Halue 
Wirthen niglich angewandt werden.“ . 
Im 36 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J 1769, S 


alſo. Er laͤſſet Leute in die Scheune gehen, wo er dei 


mit et en —— an wie Ecken; — N 
uad Iltiſſe, durch Dad Getöfe exraget, icherli aufo⸗ 

Daͤcher retiriren, ſo ſchießt er —— runter. — ef 
diefe Thiere, wie Hr. Hartmann a. ang. O. jühretut, die 
Frau angefallen, toelche geweßet hatte, will man | 
längnen, weil glaubwuͤrdige Begebenheiten nicht ſoglelch : 
wioerfprechen find. Es feheine aber doch dieſes Anfalen 
nicht mit dem. fchlechten Geſichte diefer Thiere, zumabl brp 


. Tage, überein zu flinmien. Sie haben cin feines Gehde 


J und einen vortreff lichen Geruch. Aber. ihr Geſicht tan 
e 


[2 
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wie alle kandleute wiſſen, nicht viel. Ich vermurhe aber, 
‚ dr Thiere find hier dem einfachen Schale nadyaegangen, 
‚ ber fiegereigt bat, und ihnen widerlich gemefen ift, fie auch 
" welter feine Menfchen gemerfer haben, Wo aber dad Ges 
 töfe, wie jegt angeführt worden, flarf und vielfach iſt, da 
werden fie, Ihrer Natur nach. fhüchtern, und begeben fich 
an andere Ihren gewohnte fichere Derter, welches gemeinige 
| ee ‚Sruben, Hoͤhlungen, Dächer und alte wuͤſte 
| ude find.“ - N 
Hr. Brof. Schreber fügt, im XN Th. feiner neuen 
; Cameralfchr. Lpt. 1769, gr. 8. ©. 496, fe, bey Erzählung 
der Hartmanmifchen Methode, zur Erläuterung folgende -. 
Beau: „Mean wird von biefer Befchichte zu anderer Zeit, feis 
"am Gebrauch machen fönnen, ale wenn fie Junge haben. 
diedann bewelſen bie Alten Ihre natürliche Liebe zu den 
Jungen, und die Jungen ihre Anhänglichfeit an die Alten, 
‚ dergeflalt, daß, wenn fie auf irgend eine Art gereiget wers - 
ben, die Miten diejenigen angeben, ‚von welchen fie Gefahr 
| für ihre Junge befürchten, und die ungen ihnen treulich 
' folgen, Fine Famiſie von ſieben Yitiffen, hatte unter einem 
stoßen Holzhaufen im Garten ihre Wohnung ungeflört ges 
habt, bis ein Eleiner Spitzhund ſie ausſpuͤrete. Kaum hatte 
dieſer ed mie Bellen zu erfennen gegeben, -fo fanıen fie bers - 
‚ ver, jagten und verfolgten ihn, daß er ih allein nicht wies 
der hinzu zu nahen getrauete. Als fich aber ber Bärtner, . 
nebſt andern Perfonen, mit Schießgeweht verfehen hatte, 
: und den Hund anführte, kamen fie auf den Lauf des Hundes 
‚ tieder hervor, und es eiging ihnen eben fo, wie jenen, die 
bas Wegen nicht vertragen konnten. Einige ber biefigen 
. Bärten daben eine ſolche Lage, daß fi darin beftändig Il⸗ 
ha um Baummarder einzeln aufhalten. Es wird allers 
i ſt ihren Wohnungen gewetzt, gefchliffen, gebellt, unb 
"uf andere Art heraus gefordert; aber noch nie hat fih auf ⸗ 
; Befe Art nur ein einziges verleiten laſſen, heraus zu kom⸗ 
; ae. Man kann zum Eingange ihrer Wohnungen hinein 
ſchießen, ghne fie heraus zu bringen ;-io, wie die Baunimar⸗ 

ber, wenn fie in hohlen Bäumen ſtecken, und man die Hans 
. * auf bauer, oft fo lange, bis man auf fie loshauet, ſtecken 

n. « . 0 


Von dem amerikaniſchen geſtreiften Iltiß, 
oder fo genannten Conepail, und dem ſcheckigen 
Ob. Enc. XXIX Th. 9b. ame⸗ 


« 


——— | un — — — 


4 
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482. ih: Wieſl. ma. 


amerikaniſchen Iltiß, oder fo genannten Mapurn 
oder Zortlle, werde ich im Artikel StinE s Chier 
andeln. . - 


ltiß⸗Wieſel, f. unter Wieſel. 


3, ein Fluß; ſ. Ils. 
Imago, Fr. Image; |. Bild. 


mal, ein in verfchiedenen Städten des Herzogthumeß 


Lorhringen gebräuchliches Getreidemaß. 6 | 
machen. ı Refal; und 1Reſal haͤlt ungefaͤhr 15 par 


Scheffel (Boilfeaux) oder 180 Pfund Weißen. 


rc 


Imam, ſ. das Folgende. | 
Iman, oder Imam, ein muhammedanifcher Prieig 


oder Pfarrer, oder Oberfter einer Mofchee. Es mi 


von den Imans, ſtatt aller andern Wiſſenſchaften, — 


dieſe einzige gefordert, daß fie den Koran fertig KR 


gen vorigen Laienftand, und der Groß Wizier ernent 
‚ einen andern. Auſſer dem Gebethe in Den Moſcheet 


- Wolle ftehen fie in großem Anſehen. Wer 
Iman geſchlagen bat, dem wird, wenn er ein IM 


ft, die Hand abgehauen; ift er aber ein Chrifl, F 
wird er verbrannt. Kein Iman kann, fd lange er 


ren und ihre Minifter wifjen jedoch dieſes Privilegim 


tthun, daß fie ihm einen Roßſchweif zuſchicken; * 
| u 


fönnen. Sie find dem Mufti nicht unterworfen, fe 
dern ein jeder regiert feine Pfarre nad) eigenen eh 
ben. Sie geben faft eben fo gekleidet, wie die gem 
ner Türken, aufler Daß ihr Turban etwas breiter u 
auf eine andere Art gefaltet ift, und Daß fie laͤnge 
Hermel und längere Bärte tragen. Ein man, w 
cher feines Amtes entfeßt worden iſt, teitt wieder in ſe 















‚halten die Imans auch zuweilen Predigten, 


Amte ftebt, wegen irgend eines Verbrechens am kei 
geftrafet werden, fondern feine böchfte Strafe if WE 
Verweiſung an einen entfernten Ort, Die Groppen 


zu vereiteln, indem fle einem Iman, den fie wegen Or 
brechen züchtigen laſſen wollen, vorher die Ehre ar 
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durch dieſes militaͤriſche Ehrenzeichen wird er tojer 
der ein Laie, und iſt der Strenge der Beſetze unters 


_ worfen. 


Inber, f. Ingber. oo | 
Abe ein Baferogef; Colymbus Immer L.; ſiebe 


„. See: Siunder. 
Imnbiß, (das) ein nur in den gemeinen Mundarten 
x Ober ; und Nieder + Deutfchlandes übliches‘ Wort, 
Pertpeits eine jede Mahlzeit, theils aber auch in engerer 
: Bedeutung, ein Fruͤbſtuͤck, eine Eollation, zu bezeichs 
sen, in welchem letztern Verſtande auch die Nieder. 
Sachſen ihr Imt, Jinmer; und die Holländer ie 
” Inbyt, Ontbyt, brauchen. Die zeit jur Fruͤhſtuͤcken, 
hejßt Daher in Niederſachſen die Imbtotydt. Dep 
‚dem Kero bedeutet Imbiz eine jede Speife, und imbiz. 
za, bey dem Ottfried imbizzen, fpeifen, Im Ober⸗ 
Deutſchen lautet dieſes Wort auch Ambiß und 
: “Im ; : . . . 


Immeß. u 
mi, ein Getraͤnkmaß; ſ. Immi. 
mker, ein nur in Riederſachſen uͤbliches Wort, einen 
‚der Bienenzucht erfahrnen, einen Bienenwärter iu 
bezeichnen, der im Hochdeutſchen ein Bienenmeijter, 
im Obesdeutfchen aber ein Zeidter beißt. 
Daper die Imkerey, in Niedeifachfen, die Bie⸗ 














Biepe Imme. 


ein Eiſen⸗Ocher, deffen ſich in Perfien die Mapler und 
: "Gerber zu ihren Gemaͤhlden und Farben bedienen. 
. Das perfifche Frauenzimmer, infonderheit die oͤffentli⸗ 


-nemucht, die Kenntniß der Bienen und ihrer Wartung... 


n, Imma, eine Art Bolus, oder rothe Erde, oder. 





a Tänzerinnen, gebrauchen ihn, ich damit rothe 


sangen zu mablen, um ipre Schoͤndeit zu erheben, 
ie man bey und mit dem Enrmin, oder der fhanifchen 
Roͤthe, thut. Der beſte Imm iſt derjenige, den man 
a8 dem Berge Ehiampa, unweit Bender + Abaſſi, 
"er Benders Congo, bekemmt. ” 


b 2 Imme, 


.. — — — — — 


An 


nn Tee — 


- 


I 


434. Imme. Immergrim. | 
nme,. ein nur im Diederfachfen uͤbliches Wort, eine: 
— und in engerer Bedeutung, eine Arbeitsbiene 
zu bezeichnen, zum Unterſchiede von den Drohnen; das 
‚ber alle mit Biene im Hochdeutſchen zufammen gefegt 
. Wörter im Miederfächfifchen mit Imme gemacht wet 
ben, z. B. das Immenbrod, die Immenkappe 
ber Immenkorb, u. ſ. f. In Franken und Sie, 
ben wird ein Bienenſchwarm, der ſich gleich einer 
Traube at einen Baum oder Strauch gefeße hat, ek 
Immenzopf genannt. | 
Am Kriefifhen Ibme, In andern Gegenden Vmpe, 
es auch einen Bienenſtock bedeutet, fo wie Apis In dew Wil 
fchen Geſetze. In dem Schwabenfp. fommt ſowohl Bin 
als Ymme vor. &o fern Imme anfänglicy und urfpräuge 
‚Itch ein hohles Gefäß bedeutet hat, kann es zu dem altem 
hemen, decken, oder auch zu bam, bum,. hohl, gehöret, 
und ürfprünglich ein hohies Gefaͤß bedeuter haben; ſiehe 
‚ Semd, Simmel, Sumpe. Indeſſen ſteht dahin, ob nick 
dieſes Inſect im Niederf. feinen Nahmen von feinem geliws: 
den Summen bat, fo wie andere ähnliche Jufecten von ihren 
färtern Gefumfe Summeln, Brämfen u. ſ. f. genaunt 
werden. | Ä . 
In der rothwaͤlſchen Sprache der Spitzbuben heißt einer, 
der ſchon die Tortar ansgeftanden bat, ein Jmme. 
Immen-Blatt, Melittis Meliffophylion Lius.z f 
Meliſſen⸗Blatt. J 
mmen? Sraß, Immen⸗Freſſer; ſ. Immen⸗Wolf. 
mmen⸗Kraut, f. Meliſſe, und Thymian. u 
men⸗Wolf, Immenfraß, Immenfreſſer, die: 
Benennung einer Art Brachvögel, deren Hauptnaht⸗ 
ung die Bienen find,‘ und welche Daher umter die ger 
fährlichften Feinde der Bienen gehören; MeropsApk 
alter; ſ. Heu: Mogel, im XXlıl Th. ©; 292. | 
‚Immer, Colymbus Immer Lins.; ſ. SeesSiunder. 
Immergruͤn, Aizoon Lien. I. Eine Gattung Pflan⸗ 
jen mit. vieleg dem Kefche in einem Ringe einverteib 
ten Staubfäden, und fünf. Staubwegen, welche ſich 
durch ihren fuͤnfmahl geteilten Kelch, durch ihren 
. “ - . \ 
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Ammegrün. 48 

+ Mangel an einer Blumenkrone, und burdy ihre von 
dem Kelche umgebene fünffächerige und fünfjchalige 
"Samencapfel, in welcher ſich viele rundfiche Samen 
Befinden, unterfcheide. Einige neuere SBotaniften 
* baben fie Ficoidea genannt; fie ift aber von den Ficoi⸗ 

- den gan unterfchieden, indem die Blumenblätter mans 

: gen, und nur der einblätterige, in fünf fpigige Eins 
ſchnitte getbeilte Kelch zugegen iſt. Linné hat drey 

F--Srten derfelben, welche man, da fie fein fonderliches _ 

" Onfepen haben, nur in botanifchen Gärten erzieht. 
ia. Immergruͤn mit, Feilförmigen eyrunden Bläte | 
: een, und Blumen, die Peine Blumenftiele haben, 

Aizoon canarienfe, foliis cuneiformi -ovatis Linn. Ai- 
: zoon foliis obuerfe 'ouatis Royen. Ficoidea procum- 

'. bens, portulacae Folio Nifol. Diefe Sorte wählt un 
« fprünglich auf den eanarifchen Inſeln. Sie treibt aug 
der faferigen Wurzel viele faftige, rundliche, etwas 

h roͤthliche, und auf der Erde hingefireckte, aͤſtige Staͤn⸗ 

» gel, welche dicht mit feil« oder enförmigen, faft Dem 

j gemeinen Portulak ähnlichen, völlig ganzen, einiger 

" Maßen baarigen, und gleichfam mit einem Reife übers 

" zogenen Blättern bedeckt ind. Zwifchen diefen, und 

inſonderheit, wo die Zweige abgeben, fißen Die kleinen 

 gelblichen Blümchen platt auf. Es ift eine jährige _ 

Wahrvergaͤngliche) Pflanze, welche man im Früblinge _ 
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m. 


in einem gemäßigten Miftbeete aus dem Samen zie⸗ 
ben, und, wann-fle zum Verſetzen taugt, forgfältig 
1 ausbeben, jede Derfelben in einen befonbern Topf mit 
| frifcher lockerer Erde feßen, in ein anderes gemäßigtes 
Miſibeet eingeaben, und im Schatten halten, big fie 

von neuen Wurzel ſchlaͤgt, nachher nach und nad) an 
die frege Luft gewöhnen, im Junius an diefelbe, aber 
" an einen bedeckten Ort bringen muß, wo fie im Sept, 
bluͤhen und reifen Samen tragen, aber bald darauf 
. terwelfen wird. Wenn man die Stöckkhen ih Blu⸗ 
mentoͤpfen hält, und diefe den Winter - über in das 
Ä ‚953 Glas⸗ 
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6 Immergruͤn. 
Ztbans ſetzt, dauern fie zuweilen bis in das wenig 
aut, 
J b. Immergrän mit lanzenfoͤrmigen Blaͤtte 
und Blumen ohne Blumenſtiele, Aizoon hispan 
cum, foliis lanceolatis, Horibus fehtlibus L. Ficoiag 
hispanica annua folio longiore Hort. Elsh. unterfi * 
det ſich vornehmlich in den Blättern, indem dieſelde 
lanzenförmig,zugefbigt find. ‘Die Blumen figeneieg 
falls platt auf. ‘Die aͤſtigen Stängel find ausgeſtre 
und die Blätter faftig und gleichfam bereift. - DA 
Art wächlt in Spanien wild. In Afrika hat my 
eine Barietät derfelben. mit aarigen rauen Stänge 
und Blättern gefunden. Sie wird. wie Die canariq 
Art fortgepflanzt. Wann fie zum Verſetzen geſchu 
. ft, kann man fie auf ein kaltes Land, auf einen ml 
. „gern fandigen Boden, oder auf Schutt von Mau 
werk, feßen,. wo fie weit mehr Blumen und SR 
bringt, und nicht fo flarf in die Zweige wäh. X 
einer fetten Erde wachfen zwar die Zweige feht ſtath 
. die Bluͤthen aber fommen erft fpär im Jahre zum © 
"Schein, und mithin wird.audy der Same felten te 
Begy aller Wartung ift ed aber doch nur ein SonmeR: 
c. Rifpenfärmiges Immergrön mit lanzenfoͤrn 
igen Blättern, und rifpenförmigen Blumen / 2° 
zoon paniculatum, foliis Janceolatis, floribus panı@ 
latis L. Aizoon foliis lenceolatis ſubtus hirfuris Ayo 
waͤchſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 9 
iſt, den Blättern und dem Wachsthume nad), BF 
zweyten Art ganz aͤhnlich; die Blumen aber MI 
Büfchelmweife bey einander. _ ZZ 
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2. Auch das große Zauslaub, SempervivomL 
(Th. XXU, ©. 395,) wird von Einigen Immer 
grün genannt, fo wie | 
3. das Singen, Vinca minor L.; f. TE 

, . ° . D ‘ | 
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Ammerkuh, img. 2, einiger Gegenden, eine zu einem 
Inventario geboͤrige, oder: fo genannte eıferne Kuh; 
“. Zijern, imX Th. ©. 693, und Gotteokuh, im i 
u XIX Thb. S. 594. 
UAImmerſchoͤn, eine Benennung des Gnaphalium Stoe- 
cha⸗ L; ſ. Sonnen: Gold lume. 
Immerwaͤhrender Kalender, ſ. unter Ralender. 
J mmeß, Immet; Imbiß. 
Numhamen, (auch Immham, oder Simphamp ges 
P-sannt,) ben den Buchdruckern ein lederner Riemen, 
: oder eine Schnur, welche neben der Buchdruckerpreſſe 
M ſenkrecht, aber fchlaff, ausgefpannet iſt, und das 
 MRähmchen der Dreffe, wenn es aufgemadyt wird, fäns 
ge— und es, at es nöthig ift, wieder zuruck ſchnel⸗ 
Die ledte Hälfte iſt das Wort Samen, fo fern es übers 
» haupt ein Werfjeug zum Sangen oder Halten bedeutet; ſ. 
£ 2b. XXL ©, 322. Nur die erfle Hälfte iſt noch dunfel, 
< und muß ihre Erläuterung ohne Zweifel aus der nieder, 
r theinifchen und cn Soma Mundart erwarten, - 
1 ein noch in Schwaben und der Schweiß uͤbli⸗ 
ches Maß * trockner, als fluͤſſiger Dinge, wo 
es auch Immig, Imi, Rune u. ſ. f. lautet. Im 
Wwartembdergiſchen hält ein Eimer oder Opm Wein 
16 Immi, ein Immi aber 10 Maß, oder 40 Quart 
oder Schoppen. In Ulm iſt der Immi ein Getreide⸗ 
Waß, welches 4 Muͤtlein, 24 Metzen, oder 96 Biers 
tel haͤlt. In Bern baͤlt ein Immi, welcher daſelbſt 
gleichfalls ein Maß trockner Dinge iſt, 2 Achterle oder 

16 Sechzehnerle; 4 Immi aber machen ein berner 

Maß, und 48 ein Hi. In Zürich geben 9 Immi 
auf ein Viertel, 36 aber auf ein Mit. 

Es ſtammet mit Abm, Eimer, Himten, Sumpe, dem 
af. Hemina, und andern, aus Einer Duelle ber, in wel⸗ 
chen ber Begriff eines Gefäßen ber erſte und herrfchenbe iſt. 

mmiffion, ober Linweifung, ift eine Act der gericht, 
N lichen Huͤlfe, welche eigentlich in eines ausgeNagten 
4 Schuld⸗ 
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488 Immortelle. Impaſtiren. 
Schuldners Güter und Vermögen, und bey Kaüflas: 
“ten infonderheit in ihre Läden, Gewölbe, Niederlagen 

2c. gefchiebt; oder ein richterlicher Auſsſpruch, kraft! 
deffen jemand in den Beſitz, emes Gutes, darauf en 
Anſpruch macht, eingefeget wird. . Die Sache/ in 
deren Abtretung oder Ausantwortung der "Beklagte 
verurtheilt worden ift, wird bey der gerichtlichen Half 
ihm weggenommen; aber, bey. unbeweglichen Gütern, 
: der Beklagte Daraus geworfen (exmittiret), nnd KU 
ger eingewiefen (immittieer), - In unbewegliche GR 
ter wird die Hilfe Durch Iushauung eines Span 
aus der Thüre, Ausgrabung oder Ausftechung einck 
Hafens oder Erdfloßes, Aushebung eines Neiure 
bens, Abbauung eines Zweiges ⁊c. vollſtrecket; m 
auf die Immiſſ ion durch Ausloͤſchung des Feuers um 
Wiederanzuͤndung deſſelben, Eroͤffnung der Semaͤchtt 
und Uebergebung der Schluͤſſel ꝛc. vorgenommen wird 
Bon der Immiſſion der Glaͤubiger in ein Im 
Eoncurfe ſtehendes But, werde ich im Art. Pacht 
Anſchlag handeln, | — 
ämmortclle, {. Sonnen⸗Goldblume. 

Impaſtiren, ein aus dem tal. imıpaftare, und Franp 

empäter, ehedem empalter, entlehbntes Wort. | 

J 1. Bey den Mahlern, die Farbe dick and fett af 

ein Gemählde auftragen, oßne fie allzu ſehr zu fire‘ 
chen und zu verreiben. Man fagt: ein wohl impe 
flirtes Gemaͤblhe, Fr. un tableau bien ęmpaté, um 
- anzuzeigen, daß es farbenreicy ifl, und daß die Karben‘ 
‚auf daffelbe dic und frey aufgetragen find. Wem 
. aber von einem erft angefangenen Gemaͤhlde die Rede 
ift, fo heißt impeftiren, untermablen, d. i. die Zap 
Ben, jede an ihren Ort, auf die Figur auftragen, ohne 
ſie zu verſchmelzen. Dieſer Kopf iſt noch nıchr ge- 
mahlt oder ausgemahlt, er iſt nur impaſtirt. 
Daher die Impaſtirung, Fr. Empätement, Em- 
paſtement, dag Auftragen der Farben auf ee 
! hr 


= 
IH: 


\ ‘ 
N 


— — mm ——— — — Zum — — — — —* Fr 


— 


Impaſtiren. Impatiens Balfamim. 489 


» Solz, oder einer andern Materie, inſonderheit, wenn 
: bie Karben dick aufgetragen werden. , - 
| 2. Figuͤrlich, bey den Kupferftechern, die mit dem 
Graobſtichel und der Nadel gemachten Puncte vermits 
telſt dee Striche und Schraffierungen mit einander ' 
vermiſchen. . u 
Daher die "Impaftirung , die Bermifchung der 
Puncte, Striche und Schraffierungen des Grabſti⸗ 
chels und der Nadel, und die-Daber entflebende Wirks 
ung. Die Puncte des Grabſtichels find von einer zu 
genauen Rundung; die Puncte der Nadel aber, wel: 
die von Leiner folchen Regelmäßigfeit und von einer 
verſchiedenen Schwaͤrze find, machen mit jenen eine 
geſchmackvolle Impaftirung. 
3. In der Baufunft und bey den Mäurern, beißt 
Impafticen, und Impaſtation, Fr. 'mpaftauon, .. 
- eine Art Teig, welcher aus Mörtel und zu Pulver ge: 
ſtoßenen Steinen, oder auch aus andern Plein zerriebes 
nen, und durch einen Kitt, welcher an der Luft hart 
wird, zufammen verbundenen Materien von allerley 
Sarben, gemacht ift, und ju Mauerwerk gebraucht 
wird; ingl. die Berfertigung eines foldyen Teiges, 
: und das aus einem folchen Teige verfertigte Mauers 
wer? ſelbſt. Einige find der MNeinung, daß die 
Odelisken und die großen Säulen, die uns aus. dem 
Alterthume Abrig geblieben find, cheils impaſtirte 
(oder aus einem Teige zufammen gefnetete), theils 
aber im Feuer geſchmolzene Maſſen, feyn. 

4. In der Pharmacie, oder Apothekerkunſt, heißt 
Impaſtation das Machen (oder. Redueiren) eines 
Puloers oder fonft einer andern Materie zu einem 
Zeig, indem man etwas Flüffiges zugießt, um z. B. 
Taͤfelchen, Morſellen, Zeitlein’u. d. gi. zu verfertigen. 

Iupatiens Baſſamina Liun. Balfamine; ſ. Tb. lil, ©, 
473, fag. I 
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‚Impatiens, Cardamine Impatiens L. Springgauchblume⸗ 
Springkreſſe; ſ. Th. XVI, S. 484. 
Imperatoria, ſ. Meifterwurs. 
Imperatrice, eine Art Pflaumen; ſ. Pflaume. 
Imperial, aus dem mittlern Lat. Imperialis, Fr. Im 
p£riale, eine gewiſſe harte Goldmuͤnze, welche 4 Des 
niers und 4 Gran am Gewichte, und 233 Karata 
Gehalte hat. Dieſe Münze murde ehemahls in Flow 
dern gefchlagen, und galt daſelbſt ungefähr ein Fang 
tel weniger, als der Louis d’or ven 12 franz Live 
welcher heut & Tage 20 Lior. gi, | 
Seit 1755 hat man auch in Rußland game 
halbe Imperialen, zu ro und 5 goldene Rubel, sei 
gepräget. Die Kaiferinn Elifaberh bar Diefelben ; 
erft eingeführt. Ss foll, nach der Lifafe v..23 Ne 
2755, ein ganzer Imperial 3 35, und ein halber ı$$ 
Solotnick wiegen. Ein gefegmäßiger ganzer Zap 
rial wiegt im Schrote 3444 Aß von 22 Karat fi 
Gold, und im Korn 315 AB, und enchäle 4 +*? De 
caten Gold; ein Stuͤck derfelben aber gilt 26 Mat 
10 Schill. Banco, w. o.m. oder 31 Mark ro Schi 
Cour. w. 0, m. und nach unferm Gelde 124 Rıhir. 
| Auf den Imperialen der Kaiferinn Elifabeth ſieht 
Man auf dee Hauptſeite das links ſehende Brußbik 
der Kaiferinn, mit ruffifcher Umfchrift. Unter dem 
Bruſtbilde fteben die ruffifchen Buchſtaben C TI B 










7 (SP. B., d. i. Saint Pieterburg). Auf der Ruͤckſeitz 


fuͤnf in Form eines Kreuges geftellte gekroͤnte Wapen 
Schilde, davon der mittlere den ruffifch kaiſerl. zwey 
Röpfigen ſchwarzen Adler, in goldenen Felde, als dab. 
ruſſ iſche Reichswapen; der obere, den geharniſchten 
und gekroͤnten Ritter St. George zu Pferde, von Sib 
ber, welcher mit feiner Lanze einen unten liegendes 
ſchwarzen Drachen erſticht, im rothen Felde, als dad 
Wapen von Moscau; der mittlere zur rechten, ein 


goldene Zackenkrone, unter welcher ein Saͤbel 3 


eiten Geiff von Gold, die Klinge aber von Silber ift, 

















untere, zwey ſilberne aufgerichtete, und mit den Auf: 
fern Vorderklauen einen goldenen Bogen, über wel⸗ 
* eine goldene Krone ſchwebet, mit beyden innern 

aber ein Par / ſilberne, in Form eines Andreaskreutzes 
geſchraͤnkte, unter ſich gekehrte Pfeile haltende Wölfe, 
im blauen Felde, als das Wapen des Königreiches 
Bibirien; und der mittlere zur-Linfen, das Wapen 


chen, im fülbernen Felde, in ſich enthaͤt. Die Um: 
ſrift iſt ruſſiſch, und heißt aufdeutſch: Dieſe Maͤnze 


Wapeunkreutzes ſteht die Jahrzahl 1755. 
bebhielt dieſe Ausmuͤnzung im Golde bey, und ließ nach 
dem Antritt feiner Regierun⸗ dieſen Imperial, welchen 
de linke Seite gekehrte, geharniſchte Bruſtbild des 
Aſers mit einem über die rechte Schulter herab hans 
zwenföpfigen Adler auf der Bruft, wie auch im 
enflifchen Buchſtaben befteßt, heiße in deutſcher Spras 
de: Peter Ill. von Gottes Gnaden Raiſer und 


Selbſthalter aller Reuffen. Unter dem Bruſtbilde 
 fießen die ruſſiſchen Buchſtaben C IL B G. P. B.). 


Die andere Seite ftellt die fünf in Geftalt eines Kraus - 


bes zuſammen gefeßten Wapen, welche ich bey vorer⸗ 
 wähntem Imperial der Kaiferinn Eliſabeth befchrieben 
und erklaͤrt habe, mit eben der ruffifchen Umfchrift, 


vor. In den vier Winkeln. des Wapenkreutzes ſteht 


die Jahrzahl 1762. 


f 


4 


‚im blauen Felde, als das Wapen von Aſtrakan; der 


bon Eafan, nähmlid) einen gefrönten fchwarzen Dra⸗ ä 


n Rußland zehn Rubel, In den vier Winkeln des 
hr Nachfolger, der ungluͤckliche Kaiſer Peter II. 


Sig. 1657 in Kupfer geftochen darſtellt, prägen. Auf . 
ber erſten Seite Diefer Münze erblidt man das gegen 


genden Drdensbande, und einem, wie ed das Anfehen 


 preußifchen Haarzopfe. Die Umfchrift, weiche aus 2 


Die Benennung von Imperial iR aus einer Nachahm⸗ 
ang der Kealen geichehen. Me befonders "feine Wine 
uw " J— € 
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492 Imperial⸗Fractur. Imperiale. 
hleß ehedem Moneta regalis, daher der Nabıne Real vägg 
Regal getommen if. Cine goldene Münze, weiche gu 
Zeiten bes Kaiſers Earl IV, in Deutichland auf kam, dau 
ein Stuͤck 13 groſſos galt, und davon 63 Stuͤcke auf WM 
rauhe Darf zu 232 Karat fein war, wurde ins beſonder 
Moneta regalis genannt. 
Imperial: Sractur, eine Art deutſcher Lettern; ſ. Te 
“xiv, © 738. M 
Imperial-Papier, ſ. unter Papier. 
mperial⸗Waſſer, L. Aqua imperialis, Aqua Fiori 
vantæ, wird das von dem italiaͤniſchen Arzte Siora 
vanta erfundene Schminfwaffer genannt, wodurche 
bey vielen Fürftinnen und Damen große Gunſt erlang 
hat, und welches folgender Geftalt zubereiter wird. 
Man nimmt guten Btanntwein, oder auch Frame 
Wein, 35. Pfund; Myrrhen, Maftir, Weibraudg 
Storar, Benzoe, arabifdy Gummi, von jedem 2Lothg 
Gewuͤrznelken, Zimmer, Musfatennuß, von jedem 
. ı Roth; Pimpinell, füge Mandeln, von jedem 4 Loth; 
macht alles zu Pulver, -thut es in den Branntwein, 
Läffer es etlicye Tage fteben, und zieht es bernach über 
einen gläfernen Helm. Das Wafler gebt erübe ber 
über; wenn es aber flebt, wird es hell. Man kann 
auch, nach "Belieben, Biſam in einem Saͤckchen hin 
ein werfen, fo befommt es einen guten Gerud). 
In den Dfficinen hat man verfihiedened, nach andern 
Eompofitionen verfertigted, Imperialwaſſer, als: Schr ös 
- ders, und dag Londner, an deren Statt aber viele lieber 
das von Junker'n verbefferte gebrauchen. Des ans web 
Gem Wein, Zimmer, Musfatennuß, @urronfchalen, Ntelfen, 
Ealınug, Päonienmwurzel, Zorbeerblättern, Iſopp, Majoran, 
Thymian, Salbey, Rosmarin, Papendel tc. deſtiilirten 
MW iffers bedient fich dad Frauenzimmer nicht nur als eines 
. Schminfwaffere, fondern auch innerlich zur Staͤrtung des 
Hauptes, und In hyſteriſchen Zufällen. . u 
Imperiale, die Raiferpflaume; f. Pflaume, 
‚ Imperiale, fiehe Bette, (Sippmel⸗) und Ausfchen 
Simmel. . | m 
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iales, Serges imptriales; ſ. Sarſche. 
fen (H, iſt noch in dem Gartenbaue und dem Forſt⸗ 
Weſen uͤblich, den Zweig eines Baumes zur Fortpflauz⸗ 
‚ang in Die Rinde oder den Stamm eines andern befeſt⸗ 
igen, damit er mit ihnen zufammen wachſe. Rirſchen 
„auf wilde Sıämme, Aepfel auf Birnftämme impfen. 
In den Spalt impfen, menn das Reis in kinen 
' Spalt, weicher in den oben eingefchnittenen jungen - 
"Stamm gemacht worden-ift, gefeßet wird. Ju die. 
h Zinde impfen, wenn es in die gefpaltene Rinde ge- - 
get wird. In den Kerb impfen, wenn es ineine 
h Kerbe gefeßet wird, welche man in einen alten Stamm 
: gehauen hat. Es iſt im Oberdeutfchen am üblichften; 
2 im Hochdentſchen braucht man dafür piropfen, und 
ı. in andern Gegenden pelzen. ‚Aus der unten befindlis 
(den Anmerfung erbellet, daß es eigentlid, die Forts 
} 







; Manzung vermittelft eines Meifes, nicht aber vermits 
ı tell eines Auges, wie Gottſched will, bedeutet, und 
| von äugelh, genau zu reden, noch verfchieden 
iſt. Siehe Pfropfen. 
Eimpsrration, in der Handlungsfprache, die Einfühes 
ug freinder Producte in ein Land; im Gegenfaße der 
 Kportation, d. i. der Ausführung der Landes⸗ 
Producte oder der fabricirten Waaren aus dem En 
| Im⸗ 


( ) Bey dem Not ker impiton. inferere, in Borhorn’s Gloſſen 
Limpitota, inſernit, im Schmabenfa, ympfen, ehedem auch 
impten, empten, im Angelſ. unpon, ins Engl. to imp. im 
Schwed. ympa. Schon in dem falifchen Geſetze ft Iinporus, < 
ein Pfropfreis, nicht, wie Eckard will, von Dem Yar. impo. 
, ftus, ſoudern von in und dem heil. Poute, kutc, Niederl. Da, 
Ä 26, ein Pfropfteis, eine Pflanze, ein junger Baum, Briech, ’ 
| Prrer, daher impaten, im Niederl: einpflanzen, Gr. 
igderiwur, bedeuten, woraus Das Öberdeutfche impfen in en⸗ 
gerer. Bedeutung entlehnet zu ſeyn fcheint.. Das mittlere Lat. 
enräce, und Sr. enter, ımpfen, ſtammen gleichals daber, ſo wie 
das Engl. Impes, ein Pfropfreis, Wall. Imp, Dan. Impe, 
une, Eugl. Imp, daraus verkurzet worden find. Auf aͤhnli⸗ 
che Art fagen die Niederſchſen für impfen, vıfen, won Ai, ein 


Reis, Piropfreis. 


44 Impoſt. Impraͤgniren. J 
Impoſt, (der) aus dem mittlern Lat. Impoftus, von im 


.DONETE, 
3F 1. Eine Auflage, Anlage, Aufſchlag, die lan 
I beaßereliche | Anordnung eines Beytrages Der Unre 
thanen zur $Beflreitung gemein cher Beduͤrfni 
3. E.· Steuer, Schatzung, Tribut, Zoll. Zinſen; cine 
jede von der Obrigkeit verordnete Auflage, beſonder 
auf bewegliche Güter; Fr. Imp6t, Ital. Impoß 
Die Waaren mie vielen Jmpoften befchweren, db 
: Hecife, Zolku. fi fe Von Seiten der Unterthau 
verſteht man unter "Ympoft die Abgaben an die Obri 
: keit. Siehe Steuer. 
| 2. In der Baufunft wird das vorſpringent 
Simswerf an dem Mebenpfeiler, worauf der Bog 
eines Gewoͤlbes ruhet, Incumba, ber mpoft, IM 
Impofte, fonft aber auch der Bämpfer genannt. Se 
ARämpfer. 
Impotenz, aus dem Bat. Impotentia, Fr. Impuiffenee, 
die Untuͤchtigkeit einer Perfon zum Kinderzeugen; da 
Unvermögen, ben Benfchlaf zu volljjeßen; fiehe Um 
- vermög 
Ampegnndien, fiehe Das Folgende. 
mprägniten, Fr. Impregner, beißt, nach feinem la 
‚ teinifchen Urſprunge eigentlich ſchwaͤngern, ſchwaw 
. ger machen; figuͤrlich wird es auch zuweilen von dem 
Mineral s und Pflanzen » Reiche gebraucht, für be‘ 
feuchten, fruchtbar machen. Syn der Chemie um 
Apotheferfunft heißt impraͤgniren, eine flüffige oder, 
andere Materie mit Theilchen einer fremden Subſtan 
beladen. Einen Liquor mit Salzen, mit vitrioli⸗ 
ſchen Theilchen, mir Eiſentheilchen zc. imprägniree. 
Ein Tuch mit der färbenden Brühe impraͤgniten⸗ 
ed von derfelben völlig durchdringen laſſen; machen, 
baß die färbenbe fläffige Materie ſich bis zur Sit 
ung in das Tuch hinein sieht. Eine mic Salpercz 
‚mprägnisce ‚Erde, | 20 
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Imprimerie. Inbrunſt. 495 
er bie mprägnation, die Gchiwängerung, 
feuchtung; und in der Apotheferfunft, !eine Art 
—E (Imbibition), vermittelſt weicher ni in 
einen Liquor oder andern Körper gewiſſe Theil 
uer fremden Subftanz hinein ziehen, und ſich bis ur 
Saͤttigung mit ihm vereinigen; wenn z. B. ein alfalis 
ſches Salz mit einem fanern Liquor gefättiget wird, 
: oder, wenn der Weinſtein durch feine Vereinigung 
4 * Spießglas eine das Erbrechen erregende Kraft 











aͤlt. 

raͤgnation der Saat, Kßehe Samen⸗ Impraͤ⸗ 

gnation. 

primerie, Imprimeur, Buchdruckerey, Buchdrucker/ 
TE VII. S. 171. 

—— ſ. ¶ Ppotenʒ. | 

‚ f Im big. \ | 

" Jnbrunft, eine innere, inwendige Brunſ, d. i. Hitze. 

I .2..Eigentlicy, in welcher Bedeutung es im Hochdent, 

Rn ſchen veraltet iſt. Die Inbrunſt des hitzigen Fle⸗ 

bers, die damit verbundene innere Hitze. 2. Figuͤr⸗ 
lich, ein hoher Grad der Liebe. Sine Perſon mit 

vieler Inbrunſt lieben, Wo es beſonders in der 

Theologie von einer beftigen uͤberwiegenden Empfinds 

ung gegen Gott, und der Fertigkeit berfelben, gebraucht 
wird, befonders fo fern fich dieſelbe im &eb bahe Außert, 
Boit mir vieler Inbrunf lieben. Mit Inbrunſi 
bethen. 

Schon das Wort Zeunft wird von einem hohen Grade 

: + berfiebe gebraucht, und in fepeint bier bie alte verßaͤrlende 

| Den In haben Ins beb = 

Daper Inbrünftig, Inbrunſt ha end, darin ge 

| gründet. 1. (Eigentlich; eine im Hochdeutfchen ve 

. tete Bedeutung. 2. Figürlich, einen hoben Grad, 

"der tebhaften Liebe habend, und darin gegründet, 
Am häufigften von der Iebhaften Empfindung "gegen 
Gott. Imbrünftig bethen. Ein inbruͤnſtiges 

Gebeth. | Die 
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Die Inbruͤ nftigEek, die Inbrunſt als eine Ferr 
igkeit betrachtet, ein Wort, weiches man fuͤglich ent 
bebren kann, weil das kuͤrzere nbrunft bereite is 
..„ diefer Bedeutung üblich iſt. 

Inbuſen. f. Ingarn. | 
ncar Inca, bieß bey den Einwohnern von Der, 
ebe fie noch unter die Gewalt der Spanier famen, ife 
Regent oder Fuͤrſt, ingleichem auch jeder Herr ans 
deſſen Geſchlechte. Die Incas, (welches Wort in 
der peruaniſchen Sprache einen König oder großen 
.. +. Herkn bebenten foll,) waren nicht nlır Die Könige, 
dern auch die Hobenpriefter ihres Volkes, von dem fe 
if ihrem Leben als Kinder Det Sonne, "und nach ih⸗ 
rem Tode als Götter verehrer wurden. 
ncas Stein, Befundpeitsftein; f. Markaſit. 
ncamerätion, ein bey der apoſtoliſchen Kammer und 
. im paͤpſtlichen Kanzelleyſtyl gebraͤuchliches Wert, 
Einverleibung eines Gutes oder eines Stuͤck Lan 
mit den paͤpſtlichen Domaͤnen oder Kammerguͤtera. 
Dergleichen that Papſt Imocentius X. im J. 1650 
mit dem Herzogthume Caſtro, als er daſſelbe dem Her 
zoge von Parma entzog. Wenn die paͤpſtliche Kammer 
eine Herrſchaft oder ein Gut, fo dieſelbe per incamer«- 
tionei den päpftlichen Domanialguͤtern einnerleibt hat, 
wieder heraus gibt, und nicht mehr als ihr Eigenchum, 
betrachtet, beißt es Delincameretion, “ . F 
Incarnadsn, ſ. das Folgende. | 
Incarnat, aus dem Frangöf, Incamar (*), hoch rofene 
roch, d. i. was eine Farbe bat, Die zwiſchen dem Roth 
der Kirfchfarbe und dem gewöhnlichen Roth der Ro: 
fenfarbe das Mittel hält, etwas lichter als jene, und 
etwas höher als dieſe. Daher das Hauptwort 2 
In⸗ 
ns | 

3 u Bug Kram rm Le ar 

| 




















m, ans dem Niederſ. narrood atbiidet iß: ſ. Kb AV. 
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kt arnat, Se.l’incarner, oder Die Inearnatfarbe. 
at: Sammer, Re. du velours incamat. Kin . 
incatnatrother Stoff, Ir. une Eroffe ı incarnate. Mine 
incacnatrothe Befichtefarbe, Ir. un teint incarnat, 
j Das Incarnat (oder Höhere Roth) diefer Rosen. 
Incarnat, iſt nicht: einerley mit Steifhfarbe, 
ö Coulenr de chair, (fı Th. XIV, &. 21B,) fondern - 
ichnet ein ſehr hobes Roſenroch, ne beynahe 
der Granaib — 







* 





dis, lücendium; ſ. Seuereb anf 
, if ein engfifches Längenmaß, und eigentlich d das⸗ 
"yanige, was man in Frankreich einen Zell nennt, wie⸗ 
*vwiewohl noch ein Unterſchied Darunter iſt. Das Ger⸗ 
ſtenkorn iſt weniger, als das Inch, und das kleinſte 
unter dieſen Maßen. 3 Gerſtentorner ebören zu . 
ı9nd; 4 Inch⸗ machen 1 Handbreit; 3 Haͤndebreit, 
ab: 4 Zug, ı Cubit; 2 Eubu, 1 Yard; ; 


le. 
gi ifons- Schere, fi Sichere der wundarzu. 

fe Ichien, ‚oben, &, 295: “ 
s, Fr. Inclinstion,. die Neigung, im Beansf 
Per bie geliebte Derfon ſelbſt. In letzterm Sinne 
pflege der Deutſche das Wort Inclination beyzabe⸗ 
halten. Dieſer Off icier war lange Zeit Die Inciina⸗ 
tion (oder der Liebling) diefer Dame, In eben dem 












nations de Quelcun, auf deh Beſundheit von jemans 
des Inclination trinken. A vos inclinations, es lebe 
Idre iinclination! d, 1, Ihre Geliebte, Ihre Manifell 
Geb. Enc. XXIx Th. Ji Braut. 


e ſagt der Franmzoſe im Plural: boire aux inch- 


a. Ineogniie, | 
. Braut, Ihre Maitreſſe, u. f. w. oder auch, derie 
ge, dem Sie Ihr Herz jugedacht oder geſchenkt ha ben 
z. B. Ihr kunftiger Herr Braͤutigam. | 

_ Jncognito, ein aus dem tal. und Franzöfı 
Wort, wird auch im Franzöf. — je 

kannt zu feyn; oderauch, ohne fich zu erfennet] 

. Ben; obne ſich fuͤr den, der man iſt, kund zu geb 

obhne für die Perfon, welche man wirklich ift, er fu 
feyn zu wollen. Man bedient fic) — 

fachlich von hohen Standesperſonen, d 

laſſung ihres gewöhnlichen prächtigen Geſolges 
anderer Kennzeichen ihrer hoben Würde, unter ei 
andern Nahmen in fremden Ländern herum reifen, A 
alles befehwerlichen Ceremoniells und — 
hoben zu bleiben, und die Freuden der Geſellſchaſ 
mehr Freyheit genießen zu Fönnen; oder auch au 
bern Gruͤnden. Halb incognico feyn, — 

"ein vernehmer Herr zwar aͤuſſerlich einen gerl 

Nahmen amimmt und führt, aber doch Die hr 

zeigung, ald:' Bedeckung bey der Einhoblung, % 
and Wache annimmt. 

| Menn in italien Die Kutfchpferde ber Prinzen, b 

- Eardinäle nad der Ambaſſadeurs, Feine Quaften (he 

auf haben, und wenn die Kutichenvorhänge ("andin 9 

gejtogen find, fo iſt ſolthes ein Zeichen, daß Diefe £ 

‚ eogniro fahren; und alsdann braucht niemand, wenn 
vordey fahren, ſtille zu fehen, oder den Hut abzu 

- Wenn die Eardindle. ohne rothe Galotte er feinen, 1 
ſolches ebeunfalls ein Zeichen, daß fie incogniro fegmt 
>... Mair fagt. auch von Privatperfonen, die an 
Drte, wo fie ſich aufhalten, nicht gekannt ſeyn mol 
(oder unerkannt bleiben wollen), Daß fie mcognuo le · 
ben; Fr. ils fe tiennont incoznito. 

Das Wort wird auch als ein Hauptwort (Subfta 
tirum) gebraucht. Zy: Incognito brobadten, ät 
garder Vıncognito, unerkannt bleiben wollen; —* 

die Perſon die man date angejeben feyn wollen; m 
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in einem Orte aufbalten,- ee 
1coL, 2,1 ncola, ein fremder Einfömmling, Einwoh⸗ 


nen, L. Indigena. 





5 Ah 
De n 


er lefien und Boheim, Dagjenige Recht 
| ec es Die Einwohner dieſes Königreiches | mießen, 






















dieſem Königrei erlei 
elt und vermoͤge deffen fie einerley Freybehen 
Borge mit den im Lande gebornen (eingebornen) 
Dürgern oder Edelleuten dieſes Reiches genießen‘; die 
Drwinnung der Landsmamiſchaft; BfeYy iturali⸗ 
mathrecht Ir Polen⸗ Dänemarf Ye. 
MED ©6 das Indigenat genanmt. 7 — 
Sn Ländern, wo das Incolatrecht eingeführe it, 
ae 4. SD. fein Fremder und Auswaͤrtiger ein Landgut 
aufen, ſondern nur allein Die eingebornen Landegfhıs 
ber baben Diefes Vorrecht. Ein aufer alſo, "weicher 
) in einer Provinz, wo diefes Recht Starr finder, 
Niede laffen und Landguͤter faufen will, muß zuvoͤrderſt 
d eſes Recht, welches, wie gan natuͤrlich iſt, in mon⸗ 
iſchen Staaten von dem. Landesherren ertheilet 
d, zu gewinnen, und den deshalb geroöhntichen 
Jmeolachrief (Vraturalifätionabrief) zu (dfen ſuchen. 
es it folches nicht in allen Landern ger (wer ju 
"yalten, wiewohl es, da es eigentlich ein Vorrecht 
der ſammtlichen Mitglieder des Staates iſt, niemapie 


en ſollte. Indeſſen find doch alle Mühe und Koſten, 
Weldye ein Käufer an einen Guͤterkauf wendet, vor 
Eſen Erlangung umſonſt und vergebens, indem er, 
lange er nicht durch das gewonnene Fncolntredyt den 


Weder 


\ 
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als ein Unbekannter und unter Herändertim Nahmen | 
Hier und Beyſaß, zum Unterfrhiede yon einem Winge⸗ 
Seber das Incolat, das Incolatrecht, L. 
| 25 is eo| Pd St. Incular,-gdee.Droit dincolet, inſon⸗ 


Ind welches der Landesherr auch ‚den ‚greimden, die 
cht it &. geboren find, verleihet und - 


Ders, als aus erheblicyen Urfachen, ertheilet wer: . 


ingebornen RER Heicg gemachet worden ill, 
ö 23 a 


Ä 


sop Axcclat⸗ und Subigenat: Dad 
weder zum Beßt einen 
noch auch die ndthige Fr Darıber en 


Tann, 
Da. bag colat oder —** 
— fo folge dadaus von fe daß jetzt er * 
in denen Poevinzen, mo Bis ein Recht, pe, Baserlar 
geworden ift, zu beobachten i 
—— poinifpeiidet ie feinem 7 
was. fuͤr Bor ſeitzmm, es erheu ; 
Genießen bahen, ift aus tor Beiärichee — 
Es Hält, auch daſelhſt, ſehr ſchwer daß ein Bremer u. 
Fpgue laſſen tverde; und öfters täungehbie. 
en Empfehlungen folche® nicht zuwege bringen... 
: fordere — um Die Repubiit waren ð in, Di 
er ein: befonderes Klemob zu gewinnen. 
ebdem. 
‚.. Unter.ben Provingen · in Deutieland ge 
Herzogthum Schleſten wegen⸗ des 
Auch dier darf fein Srimmber au feinen, Gihertopf — 
wenn. er nicht vorber'von bein Eanbeeerrenmlecuem 
latbriefe degnadiget worden IR: "Sogar michi die Eim 
”, ‚derjenigen: Probinzen, welche: doch nıit Schteffen untch 
- nem Ecepter ‚fliehen, —5* daſelbſt Landguͤter —— 
dern ſie, muͤſſen, «ben ſo wie aubıre Grenabe, verher 
Incolatbrief — 
Bon dein ganz nenerlich in dem Königreiche ine 
eingeführten Indigenattechte, werde ich weiter m nt 
fprechens 
Es ſcheint zwar dieſes gRecht einem Sua di 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, zu ſeyn, indem man beguͤtec 
Fremden, die durch einen vorhabenden Ferner 
- Geld. in das, Land bringen, und dadurch ſowehl d 
Anzahl der Burger). als aud) den Reichthum ick 
Staates vermehren helfen wollen, die Sache eher 
leichtern, als erfchweren ſollte. Allein, diefes Kerl 
führe, nern .man.es ‚mit einem philofophifchen ? 
betrachtet, viel Dernünftiges und Gerechtes ber, x 
Befonders aber ift es alsdann, wenn es hauf | 
den Vorzug ber ‚Eingebornen zu den ern 
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Wwla. und Indigenat⸗Recht · F5ot 
vðEhrenamtetn jur Hauptabſt cht bat, für eis 
|  Stant etwas fehr nuͤtzliches. Denn, daß 
e Eing gebornen, da fie und ihre Vorfahren die Paften 
© ſchon fo fange tragen geholfen, und öfr 
it Blutund Beben zur Wohlfahrt des Vaterlan: 
gewaget und aufgeopfert haben, zu den Landesbe⸗ 
ungen und Ehrenämtern vorzüglich genommen 
den, Be Gerechtigkeit und Billigkeit gemäß, 
nal: Liebe ift ein Naturtrieb, welcher nies 
4 ansgerottet, aber durd) gute Mittel ge: 
fi Geröiämus im Kriege, und zur hoͤchſten 
) an keit des allgemeinen Wohls im Frieden er« 
den fann. Kränfend muß es für jeden Pa: 
pn — ** er ſieht, daß Ausländer die Dienfte , 
dates verwalten, und Auffeber oder Befehte: 
ein der Nation werden. Gein Eifer wird ge- 
) durch) das Mißverguügen verzehrt; feine 
', für Fremde ju arbeiten, welche Antheil an 
* —* t haben, macht ibn muthlos, unarbeit: 
Der Gedanfe der Verachtung, oder ver 
Geringſchaͤtzung der nationellen Fähigkeit, 
in norhwendig betrüben. Er wird weniger thun, 
4 — er wird zu großen und wichtigen 
Bee werden. Diefer Unmurb, dieje 
— ch agenbeir wird ſich ber den größten Theil 
in atisbreiten,. und fie wird weniger fh als . 
en r 4) t — Es gibt eihe Menge, efondete 
dienungen, denen austärts bet Beruifene nicht 
naht | ——— vorſtehen koͤnnen; und man kann 
| Furſten nicht gerecht und billig handeln, 
sweilen Auswärtige zu berufen, pflegen. 






























de * 
sjenige Aemter, jü deren Verwaltung Kemde: 
e Ber Gefetze des Landes, der Werfaffung des Staa: 
u Characterd der Nätion, der Sitten, Gebräu- 
Htungen, Gewohnheiten zc. noͤthig find, 
Auslaͤnder, wenigſtens nicht ofe 
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502. Irrolat⸗ und Judigenat⸗ Dia 
„Schaden im Anfange, md oft ganz und gar niemfg 
ohne Schaden für das gemeine Beſte, verwalten: ‘ 

den. Und wie wenige Aemter find in einem Reife 
wæelches eine eigene beföndere Marion inne bat, wi 
nicht dergleichen Kenntniffe nöthig wären! Der ¶ 
racter einer Nation, welcher oft fehe von andern 
‚weicht, macht Die Uebertragung der Aemter an Zi 

| . wärtige ref immer bedenflich,, und oft hoͤchſt nei 
Veilig. Die Nation kann mit Recht verlangen, 

FL ter folchen Aufſehern, Richtern und Vorgefehti 
Kktehen, deren Gemuͤthsart mit der ihrigen nick 
ſehr contraftirt, Die den Gang der Gefchäfte nike 

Eennen, fondern auch mit National⸗Liebe dem Zi 

kommen gemäß einrichten. Das Vaterland er 

immer bie beften Hirten. des Vaterlandes. * 

KKann ein jeder Fremder in einem Lande Wi 

‚ter kaufen, wo er will, fo werben dadurch nicht AM 
‚die Eingebornen nach und nach verdrängen, fl 
das ganze, natuͤrliche Vorzugstecht derſelben zu Wi 
dienungen und Ehrenſtellen fällt, bey Diefer-undiig 
„üränften Vermengung ber Fremden wit den Oi 
‚Dornen, Binmeg. . 2 
Das Incolatrecht hat auch, mern es ut d 
Geſichtspuncte betrachtet wird, in Anh 2” 



















‚einen ſebr nglichen Einfluß in die Wobtſahe 

. Stogtes, diß es die Erziehung der. Jugend a 

"Nam Deföchent And mrbeffet.  SEBO bie geöfrel 

„wicht en Ebupnfe in ben ‚Händen ber Fra 

‚ oder. Auswärtigen ſich befinden, da hört bey den Cie 

jebornen natürlicher Weiſe alle Luſt und-aller Trich 

tiermung nüßlicher Wiſſenſchaften und Künfte, ME 

ge ihnen wenig brauchbar (un fäuuen, von felhit ag 

„ind fe. aber durch .ein Jucolatrecht ‚hierunter AM 

rbilligen Vorzuges verfchert, „ja werdei quch je MM 

Ser mehr an die Erz dung ihrer. Kinder, um MR 

‚Sichtigen Dieneen des Stoates yorzukereiten, — 
I er 


J | ur 
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ei und Die. Söhne ſelbſt maͤſſen nothwendig durch 
Eeſe Ausſicht zu deſto * Fleiß gereitzet werden. 
*— ift ſolcher Geſtalt eines Theils eine 

Schutzwehre wider das allın, Eindeinr 
ner Fremden, und andsen Theüs gereicht ed eis - 
e ganz. befondern Aufmunterung in Erlernung nör 
“ iger und re Wiſſenſchaften ud Hufe, 
















s Land zu geben; Die —— mußten 
ar: Waaren an den Graͤngen abſetzen, und durften 
5 über die — kommen. “In den afiat⸗ 






Stämme oder Kaften in 
je in Abſicht des. Zuganges zu ã 
* andern nebſ allen Fremden find gaͤnzlich davon Ä 
* Die ſtrengen Natlonal⸗Rechte der 
emein bekannt. ben fo. betannt iſt 
— Liebe der Seiechen und Roͤmer / welche 
ihter Verqcheung der Auslaͤnder ſo mueit gingen, Ro 
Biefelben WBarbaren namettn. ee 
6 die chriſtliche Religion unter den unendaich 
n andern te dem emenſchlichen 
Meſchlechte e men 
rag daB alle MenſthenBrades fein, anebreitete, 
ten alle Nationen gegen einander eine Het von ver» 
enden .‚Stolje, welcher ſowehl ˖ benz Leben und 
GSobewobuer ads: auch durch 
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J Aola· Pr Andigenat Recht. 


un ſehr gefihadet bat, meil.die.& 
— 155 dee polizirten Voͤller andere Bi 
- « fehaften allzu geringe fihäßten, um ficyere Nude 
. richten von ihnen auszuforfchen und mitzutheilen. — 
ber die Dunkelheit und Ungewißheit jo vieler, bejen 
‚.derg der nordifchen Nationen. 2 
Niche allein Nationen, fondern auch einzelne X 
fer einer Nation, hatten gewiſſe Bürgerrechte, R 
ihnen ſowehl den Reichthum des Landes, als auch li 
Aemter Des Staates, zweigneten. Das achenienfl 
AIndigenat war in den ſruͤheſten Zeiten ſchon erwan] 
ehrenvolles, daß Caſtorrund Pollux als fie wegen 
Entfuͤhrung ihrer Schweſter Helena wider ven T — 
feus und; die Nrhenienfer Krieg führten, und 
, Schwefter waeder erhaften hatten, es jur einjigen Jo 
3 densbedingung, als Der Hröften Belohnung il 
pferken, machten, daß fie das athenienſiſche Judi 
natrecht erhielten. Die National; Liebe der then 
. enfer ging: zuweilen, fü wie ben andern — Di 
me Ungerechtigkeit: gegai Verdienſte und Bor * 
Dieſe Rational s Liebe ertheilte der Venus des 
menes de MPreis, den Die Venus des Agoract 
. verdiente Die Macedonier geriethen in aufti * 
iſche Bewegungen, ais ſie aaben, daß Perſet 
Alexander: bedienten, und Aemter von ihm erhi 
Bis auf die Zeit des gefaͤhrlichen Krieges negen di 
Mareomanuen und Quaden, unter der Regierunge 
Maren Aupelius, koanten nur Diejenigen, we 
Se Indigenat beten, zu Aemtern im 
— Und auch nachher noch blieb das * 
— sche wirher a Guͤltigkeit, bis Earacalla® 
Mererdnung gab, wodurch alle Unterthanen I 
eiches das roͤmiſche Burgerrecht erhielten. 
a Die Römer‘ alß allgeineine Menſchenfeinde, haften dK 
Wolfsart an ich daß e-alle Fremde —* ve ah 
€ Po Devechäigs hiekten,. 


| min. Gut, venbeit, oder 
3 ——— 
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m nehmen. Weil aber diefer üble Ruf alle Freude 
den roͤmiſchen Gränzen zurüc hielt, die Römer (eipf 
ihre Länder bevoͤlkert und mit Menfchen häufig des 
wollten, ſo thaten fie den Fremden fein Leid 
weber an Gut, noch Freyheit, noch Leben; nur ſie 
ihnen doc) feinen Genuß der buͤrgerlichen Geſellſchafiss 
| Ar Die Fremden durften daher mit roͤmiſchen Bärs 
2 nfichnicht verheurathen; fie durften keine bͤr⸗ 
jerlich Rahrung treiben; fie fonnten zu feinen Ehrenoͤm⸗ 
a gelangen; fie batten ihre Kinder in feiner immermäßes 
den Gewalt ‚ weil folche, wenn fie mändig waren, aufs 
te; fe burften durch ein Teftament daß ihrige niemand 
den, es durfte auch fein römifcher Bürger dieſelben 
veinfegen, ober ihnen etwas vermadhen ; fie fowms 
& für vieles Geld nicht einmahl Bürger werben. Uns 

dei Broucden fie zu Rom, ale Einwohner ‚ jedoch nicht 
ner, gebulbet, ale bie man fie ausziehen hief, welches 
pen ner Sheurung, oder aus andern Urfachen, virl⸗ 
— Auch Ihre Kleider und Trachten waren un⸗ 
jede und ſie durften feine römifche Röcke tragen. 
Goͤtzendienſt murde ihnen nicht erlaubet, ob 
h die Freyheit, ihre eigene Gögen anzubethen, 

« Endlich, hatten fie ihren-eigenen Gaftrichter, den 
Praetor peregrinorum nannte, und mas dergleichen Uns 
* geweſen ſeyn mag. 

Kaiſer hoben aber dieſen Unterſchied oft 

e verkauften vielen das Bürgerrecht, und 
ters verdienten, vielmahls aber auch nichtswuͤtd 
Iſchenkten fie es; von einzelnen Perſonen — 
—9* endlich auf ganze Truppen von guten Sol⸗ 
ange Gemeinden von wohlverdienten Städten, ja 
fern,“ die fich um das römifche Reich wohl ders 
| FRE batten, oder fonft der Kaifer ihre Landsleute 
f gern — A oder fich auf. ‚andere Weiſe in deren befons 

esefeßt hatten. Ob gleſch Das römische Bolt, 
ah ‚an bie fremden veriaſſenes Buͤrgerrecht, ſi 
| ‚und fchroierig.bezeigte, jo kam es doch endli 
r | 3215 en ‚gänilichen Durchbruch, daß der Kaiſer Ans 
tor aracalla allen Fremden das roͤmiſche Buͤr⸗ 
wech, ode Unterfchteb, verliehen, und nicht allein das 
| zur Heimath bed ganzen Erdkreiſes gemacht, 
un die — ſeines Reiches, — in 
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- dem Vechte vom zwanigſten Erbthefl, weicher in —*— 
— Schaf floß, jaͤhrlich um viele Millionen vermehrt het; 
wobey es denn auch die folgenden Kaiſer lieſſen, und —* 
3 en nur zweyerley Stände ber roͤmiſchen Uuterthaum 
. 1* — blieben; daher auch Juſtinian den Surum cuissis 
. peregrinitatis ansgelaffen hat. 
= Keil der Kaifer Anconinus, mit dem gumahaten Pier, 
das roͤmiſche Bürgerrecht.nicht, wie feine Vorfahren, Bar 
kaufte, ſondern baffelbe tugenbhaften und redytfchaffenn 
Leuten frey ertheilte, fo legte ihm ber roͤmiſche Mach nicht 
nur ben Rahmen Parer pstriz bey, fohidern ließ he 
dvenſelben, im J. 140, die Sig. 1658 9 abgeblidete 
fchlagen, auf beren Hauptfeite bad: Bruſtbild des Kat 
. zit der Umfchrift: ANTONINVS. ANG. PIVS. P. P, TR. 
: B..COS, IH (*), und. auf der Kehrfeite die mit einer Parhates 
Krone umgebene Aufſchrift in 4.Zeilen: :S. P.Q.R. AMPLL 
„ ATORI CIVIVM, (d. i. dem Verne —— — 
153. feel er dadurch Rom an Su ehe ver 
efind 
Die Berhältniffe ver Stinten Augen einander 3 
der ſo genannten Völferwanderung,, machten ein am 
deres Bürgerrecht nothtirendig. Steichmeßt haben 
die meiften, ‚und im gewiſſern Betracht alle 
"eine Art von Indigenatre te; In Polen koͤnnen 
elunder ſich ‚nicht einmahl liegende Gruͤnde erwer: 
0; und in England. muß um fo mehr ein, genaues 
x Aftıdigenatrecht, beobachtet werden, da da "ah 
{ von den großen Rechten ift, welche ſich die Ration in 
dem berühmten Grundgefege, Akte of lertlernent, ver⸗ 
‚feet hats’. deß Almen, ber auſſer den Reichen won 
* | 
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Si als Spanheim: Hub als joe, Bram Ä 


fünden bag, dan dem Comm 


. "Bonn, in der zewerktn —— worden if, we e 
bereuget: 


2 ‚felb in’orbe Ralnano, extreit. Il.cap. 1, ©. 170, 
vF Mn man 0 a0 feinen andern Cuimprin:wie makes m 
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Sgland, Scotland und Ireland, oder den dazu ge: 
‚ „Börigen Gebiethen, geboren iſt, ob er gleich natura⸗ 
| „üftrt, oder zum ‘Bürger gemacht worden ifl, ausge⸗ 
„nommen foldye, die von englifchen Aeltern gehoren 
| fa, fähig ſeyn fol, ein Mitglied Des geheimen Ra⸗ 
shoes, oder ein Mitglied eines der Parlamentspäujer 
£ — ſeyn, oder irgend ein Amt oder Stelle weder in 
abuͤrgerlichem noch in Kriegs⸗ Stande zu bekleiden, 
Zeoder von der Krone für fü fetöft, noch für Andere 
| zuan feiner Statt, irgend eine Schenkung von Länder 
„„teyen, Lehengütern oder Erbgütern ju erlangen,“ 
. . Man machte zwar im Unter : Parlamente, im J˖ 1709 
‚eine Bill zur Naturaliſation fremder Proteftanten in 
AExngland, weil bie Vermehrung des Volkes ein Mits 
‚ Mal. zur Vermehrung bes Reichthumes und der Macht 
Riner Nation fen; .allein, eben Diefe Aete wurde, unter. 
„eben dieſer Regierung der Königinn Anna ſchon wies 
„Dee im J. 1711 widerrufen,. weil die Erfahrung ges 
‚babe, daß daraus zur Kränfung der eingeborgen 
are dieſes Reiches und Schaden des Handels 
und Wohlſtandes deſſelben viele Unbequemlichkeiten 
—— wären (). Dach der Zeit iſt man in Eng⸗ 
dand fo weit gegangen, ‚fogar. eingeborne Hands . 
Ä Derkeleur⸗ und Monufarturiften große Schwierigkeis 
«ten finden, aus einem Kirchfpiele.in ein anderes zu zies 

Sen, md fi Daft mieberzuafen.*) Che 
„die den umlauf der Arbeit und der Indu⸗ 
me! 
In Frankreich IB dieſes Recht gegen die Brenn 

d. 1. alibi'natos, Albinagios, '‘Anbinios, 
Aubaios, nahe dieſet Recht dag Albtuagienreint, 

vs 
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SCH Jaddut⸗ und Indlgenen · Reihe: 
. Jusselbirggk, Fr. Droit d’aubaine, heißt, und Darm 
rer eigentlich in Frankreich das Necht des Kin * 
die Güter eines in feinen Staaten — 
den, wenn bdieſer nicht naturaliſirt geweſen iſt, i 
fſiiz zu nehmen, verſtanden wird, bis auf —* iten 
‚geblieben, wiewoßl es jegt immer meniner © 
: wird, und feiner völligen Aufbebung febr — 
ſcheint. Der koͤnigl. Kammer: Fiscal, Feau Bi 
. “hat ein eigenes Werk des Aubainsdemeurans — 
““gefchrieben, und darin von allen Beſchwerungen de 
Fremdlinge in Frankreich ausfuͤhrlich gehandelt () *) 
Es befteben diefetben hauptſaͤchlich in folgenden Stil 
: den... Kein Gremdling kann fich in Frankreich mitm 
beweglichen Gütern anfaufen; ihm kann * xt⸗ 
machet werden; niemand darf ihn zum Erben einfeben; 
‚ser darf audy durch feinen leßten Willen, wi 35 dei 
wWas zuwenden, vielmehr fällt feine ganze WBerlaf 





ſchaft den Könige heim; ibm iſt micht erlaubt; 
Franzoͤſinn, ‚oder einer Ausländerinn, einen Franzofn J 
zu heurathen; er darf durch letzten Willen nich 
:fdyenten, und dem Könige dadurch den St 
iſchwaͤchen; er kann Fein geiftliches oder weltliches- 3 
renumt erlangen; er Darf feine Präbende q 
wietmehr mußte erjäührlich noch dem Könige einenfe 
Birs,- und, warnt er fich aus dent Reiche begab, eh An 
"Uhing sgeld bezahlen 
u. Ausediefeg: feangöfifche Albinagien⸗ oder Goſt⸗ Kecht den 
Bi en Handelsftädten vielen Verdruf erweckte, we nie 
jene und var Sremde, ihres Nutzens und Vergn 
wege, nach, & rankreich reifen, ſo ‚vergli ſich 
Koh mit einigen, ald: den Edyweikern, Schotten, 
nr’ Flaͤmeir Mayländern, Burgundern, den 





habten,O den Kaufleuten aus London zc. dabin, ba ke ' 
he ‚Aibiangio befreper feyn — wiewohl —J9 
Be Oeüpred! B: a Par, 1644, f ! 
o. % EEE demanke — L 4 9 2. de ande 
rum lass geyandelt. 
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wacht ab Sotigruotnätccht. 309 
ıch dierin noch verfchiedene Schwierigkeiten dep don fran⸗ 
fifcher Schrififtellern finden, ‚indem einige biefe Befrey⸗ 
en auf eine. gemiffe Zeit, andere auf eine befoudera Urt - 
* dlung, auf eine — — * oder auf einen 
ſen Stand vonVornehmen ode Iehrfamfeittretberiden 
efchräuft haben; wie deun Leednde:und Lernende -auf 

m Schulen, wie aud) bie Gefaubkiu'von allerley Art, 
E ihren Grauen, Kindern und Sdehlenten, davor be⸗ 
Frei ‚waren. 
8 König von Frankreich, Tarl IX., erthelite auch, 
kandenburaifchen HerzogeAlbert zu Sefaden, feinen, 
im Rönigreiche Preußen wohnenden Untertbanen elır bes 
Privilegium, v. 18 Febr. 1563, von dem’ jure 
er Önerealbinagi für fich nad feine Kachfommen defzepet 


. 
F Bey den alten Deutſchen wurde das Recht gegen 
Fremden das Wüldfangsreiht genau, wovon ich/ 
Gott will, in DD handeln weerde. 
| a emark bat auch ſchon in: den, Aseften Zeiten 
Urt von |ndigenatrechte gehabt. Herzog Canut 
Aeilige mußte für die qusländifhen K ler, 
e er nad) Rofchild 309, das Indigenatrecht "ers 
werben, König Ehriftoph: aus Bayern zog fich durch 
bie vielen Fremden, welche er in ſeine Dienſte nahen, 
den allgemeinen Haß der Dänen uno Schryeden Ju. 
—* uchten ibn feherlichſt, Die auswärtigen Hof be⸗ 
Bienten abzudanken, und er bewilligte ihnen ihre ‘Bitte, 
u Sie varen unzufrieden, daß er ihnen audy nicht. a 
Körderung, die auswärtigen Staats.» und Kriegs : | 
Se m abzudanfen, jugefteben.wollte. Sein. früher 
iinderte den Ausbrudy der. Beftigften Empfindlichs 
Eher. In der Wahl⸗Capitulation des Könis 
es Corifion I. wurde die ION und Annehm 
‚ung 
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9, Diefes dem Ferzade von Yrenken, Albert, ertheitte PYrivi⸗ 
legium finder man bey dem Petr, Gaenoye, L. X. T.’s, ©. 593, 
“ dans la cunference des erdormnences ruyaux, diltribute en 13 
en livres, - ’imitation du Code ee Juftinien, a Par, 

I2,...1607, h 
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10 ae 
ung der Fremben eingeſchraͤnket, und dem Gi N 
des Meichsrathes unterworfen. m. 1654 | ve 
langte der daͤniſche Adel fd gar, daß die adefigen na 
taliſirten Ausländer von den Lehen und dänischen X 
Greyheiten —8E en ſeyn ſollten. — 
> + ‚Unten den Merkwuͤrdigkeiten der Regierung E 
2 Mai. des Koͤniges von Dänemark Ehriftian VII 
, nächft der Vereinigung des ganzen Serzogef ed Si 
“ fein unter feinen Scepter, das im J. 1776 b immnte 
daͤniſche Indigenatrecht die vorzüglichite. Die { 
| — bes Indigenateechtes lautet alfo s * 
* 


| Das Indigenat⸗ Recht, 4J— | 
| wodurch der. Zugang zu Aemtern in den E 

—— den eingebornen Untetthanen, ob 

Die ihnen gleich zu achten ſind, allein — 

Behalten wird, — 

ade anf dem Schloſe he d.15% 
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t Chrifian der Siebente von Gottes nad 
3 ig zu Daͤnemark, Norwegen, der sende em 
- und Gothen ıc. Herjog zu Schleswich, 3 ſte 
"Stormarn und der Duhmatſchhen, Graf zu Die 
burg und Delmenhorft sc. ꝛc. Thun Fund p 
daß es ſchon lange unfer Entſchluß geweſen, 
ein Grundgeſetz unser gewiſſen und noͤchigen al 
druͤcklichen Einſchraͤnkungen feſtzuſtellen, daß : 
Aemter in Unſern Staaten, es mögen Sof:, g 
liche, Civil: oder Militäe: Aemter, von —J 3 
oder geringer Wichtigkeit, ſeyn, an ſonſt nieman⸗ 
den, als eingeborne Aandestinder und die ihnen e 
gleich zu achten feyn möchten, vergeben werben 
Fönnen und ſollen. Die Billigfeic felbft will, bu 4 
i des 


f 
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« Die andes Dienſt die Binder des Landes nähre, 
te und die Vorcheile im Staate den Buͤrgern drffelben 
= 38 Cheilwerden. Die Prfahrung aller Zeiten hat 

“such gelehrt, daß es In einem Lande, wo für die 

Erziehung der Jugend Sorge getragen wird, 'nie 
an tuͤchtigen Leuten fehle, wenn der Regent fie ſu⸗ 
: der Wir können auch bierbey mir Dergnägen an 
-. die Geſchichte Unſers Darerlandes zuruͤck denken, 
24 weil fie aus allen Ständen Maͤnner aufwriſen kann, 
N die dem Lande gedimer, Ehre gemacht, und es ges 
vrettet, und mit der edelſten Entſchloſſenheit fich, 
' zuibrem unfterbliden Nachruhm, für die Aönige, 
Unſere Dorfahren, um ihr Regiment zu verberriis 
ı den ober zu befeftigen, aufgeopfere Haben. tim 
deswillen haben auch die Roͤnige ihr Volk zärtlich 
pr gelieber, und dagegen von Ihrer Zutrauenevällen, 
r Kiebe die ſtaͤrkſten Beweiſe gehabt, die Sie fies 
» 2 in Bereitfchaft gefunden, wenn -biefelben am 

— nighen u und die Zeiten am gerährlihfienigen 
weſen. 

Ale dieſe Bettachtungen haben bey Uns 8 
Vorſatz gewirket und unterhalten, durch eine feyer⸗ 
Ude und unveränderlihe Anordnung die Acwter 
des Landes den Bindern defielben zu verſichern. 
“ Kemm obgleich der Staat Auswärtige gehabt, und 
Wir annoch Auswärtige in Dienften haben, die mit 
einem rübmlichen Eifer Uns und dem Staate ges 
dient baben, und: noch diefe Siunde zu Unferer 
 volllommenen Zufriedenheit dienen: fo Tonnen 

Wir Uns doch nicht entbrechen, dem Geſetze der 
Billigkeit, der Liebe und feibft des Gewiſſens zu 
folgen ,: wenn Wir nunmehr, nadhdem Wir zur 
Tuͤchtigkeit unferer eigenen Jugend gute Anjtalten 
gemacht und noch ferner zu machen Uns vorasjent 
daben, in einer fo landesvaͤterlichen Abſicht gebie⸗ 
then und befehlen: 14 
Es 
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Bu \ . . 1 rn .r.,. 
Es foll, von dem Tage diefes Geſetzes an, 
- eine nothwendige Kigenichaft, um in Unſern Rögig 
- ‚zeichen und. Kanben, Aemter und Bedienungen, WER 
. fie Nahmen haben. mögen, es fey bey Hofe, ode 3 
.. dem geiftlihen, Ciwils und Militär = Standeyr 3 
; „erhalten, ‚geachtet werden,. daß die zu beförb 
Perſon.: in Unſern Staaten, ober von ſolchen de 
‚gebürtigen Unterchanen/ Die ſich auf Keifen, 9 
um Alnfers Dienſtes willen außerhalb Bandre.h 
 ı sbalten möchten, geboren fey. Zu dem Ende folle 
Unfere fämnstlicye Collegien, oder wer bey Ba 
wegen Befesung einigen Amtes oder Dienſtes Nor 
r.ftelung thut, gleichwie auch ſonſt ein jeder, d 
ı das Ernennungsrecht in Anſehung einiger Bedich 
uns im Staate zuſteht, bey Unſerer Ungnade, 
nau darauf Acht haben/ keine andere als Dik 
Norweger, Holſteiner, oder die ihnen gleich 
achten ſind, vorzuſchlagen; und in allen Voear 
‚nen, Briefen und Beſtallungen ſoll ausdruͤctu 
ı angefuͤhree merden, daß der Impetrant die fig - 
ſchaften babe,. Die in. diefer Unſerer unveraͤndeaͤ 
: en Anorbuung' feRselest find. | 


Den Zingebornen follen ferner gleich geachtt 
‚werden alle diejenige/ die am 29 Jan. 1776 berei 
in Unſern und Des Staates wirklichen Achern = m 

Dienſten eben, obſchon ſie in Unfern Landen w 
. geboren finds 1. 


‚Den Eingebornen follen "ferner gleich 
‚und angefehen werben alle Ausländer von Gen 
Die Landguͤter oder andere Immobilien, wertigf 
30000 Rthlr. werth/ es feyn voliftändige Sceygdir geß 
in Dänemark, Zifens oder andere Werke und dw 

ſitzthuͤmer in Worwegen f Aanbahıer, in — 
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vWer Plantagen auf Unſern weſtindiſchen Eylanden, 

eigenthuͤmlich inne haben, oder nach diefem durch 

Erbſchaft, Seurach, Bauf, oder auf andere recht⸗ 
waͤßige Weiſe, zu eigen uͤberrommen, oder die 
Saͤufer oder Fabriken, wenigſtens 10000 Achte, 
+ werch, in Unſern daͤniſchen, norwegifchen und bols 
ſteiniſchen Städten, oder auch Manufacturen und 
\ $abriten auf. dem Lande, wa dergleichen fidy bes 
finden und zugeluffen werden, erwerben und an fi 
Diingen; doch, daß diefe Kigenchämer mit rechts⸗ 
guͤltigen Beweisthuͤmern klaͤrlich dartbun, daß die 
Befisungen ihnen felbft, his auf obbeflimmee sum. + . 


Den sEingebornen follen weiter gleich geachtet 
„werden die Fremden, die ſich in Unſern Landen Nies 
derlaſſen und dafelbft verbleiben, und mir klaren 
und gültigen Beweisthuͤmern vor Augen legen, daß. 
. fie ig Unfern Gandlungs: Lompagnien, . oder font 
‚ In der gandlung Unſerer Königreiche 20000Rthlr, 
au eigen befinen und ſtehen baben, ‘ 
V. 
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WMW 
Den Kingebornen follen endlich Hleidy geachtet 
werden: . Ä BEE *ÑX 
1. Die Lehrer, die von fremden Orten nach 
Anſerer Univerſitaͤt Biel, nach der Sr. Petri Kirche 
NW Boppenbagen, 3u der Miſſion in Tranques- . 
bar, oder aus) zu den in unfern Staaten befindlis 
hen reformisten Bemeinen berufen werden 3 wie 


} 
} Ä 
2% Die \auswärtigen Sabrifanten, Aünftler 
„308 Meiſter, die zu einem andern neuen Werke 
|. :Oder Binrichtung in Unfern Staaten vonnoͤthen 
ſeyn möchten. | ' De un 
3. Wie den Werbungen bleibt es auf dem bies 
"eigen Suße, und die Unter OÖfficierg und Sol. 
" Or. Enc. XXIX TH, 2 daten 
v 


) . 
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514. Incoiat · und Inbigenat⸗ Recht. 

*. N baren, die ſich durch Tapferkeit in Unſern Diem“ 

—ſten auszeichnen, - zu belohnen behalten wie 
Uns vor oe. “ ⸗ 
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7 Aue Auswärtige, die, nad vorfiehendem 2ueng 
zen, gqgten und sten Artikel, den SEingebarmeg 

gleich geachtet und angefeben werden follen,. und 
nun in Unſern Landen ober in Unſern Dienften finds 
 möflen umerbalb Jahresfriſt, von der Bekam Be 
machung diefer Anordnung an zu rechnen, bey Ung 

J ſerer daͤniſchen Kanzelley mit ihrem allerunterthaͤn 

igſten Anfuchen um Ertheilung eines Naturaliſa 
tions» Briefes, fo weit fie damit nicht bereits ve 
7 pen find, einfommen, toelder dann auch für fi 
gratis auszufertigen fl. Ale diejenige, die di es; 
nicht In Acht nehmen und srfüllen,- werden vonlimgi 
_unveränderlid als ſolche anzuſehen feyn, die ſich 
von dem Zugange zu Aemtern/ den Wir ihnen zus 
gedacht harten, felbft macölhn haben, 

| | ** 


Die Auswärtigen, die nach dieſem In Linjere: 

‚Rande tommen, und, nad Maßgebung des ate 

>. gen, aten und sten Artifelg gleicher Rechte mik 
—den Eingebornen fähig find, baben,. gegen Ent⸗ 
richtung der gewöhnlichen Abgaben, einen Natu⸗ 
raliſations⸗Brief auszuwirken, bevor fie gewärdg 

feyn können, daß ihnen, den Eingebornen gleithr! 

der Weg zu Aemtern offen ſey⸗ | 

| vÄul 

7 2 Anfebung Unferee Pagen ſowohl, ale dee i 
Caderten bey den beyden ‚Militär ss&raren, wollen 

.* ir und fegen hierdurch ausdrücklich feft, daß fein 

- Bnabe, als der für eingeboren geachtet werden 
rann/ dazu angenommen werden folle und mög“ 

\ MWobey Wir vollkommen verſichert find, daß Unfer | 
Nr pepiglices Sans zu allen Zeiten. mit feinen Pagen | 
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derſelben anveraͤnderlichen Regel uwerdruͤchlich fols 
0m, und ſich uͤberhaupt zu einem angenehmen Bes 
" fene machen werde, Feine Perfonen beyberley Bes 
ſchleches im Dienfte des Sofes zu gebrauchen, als 
' bie eingeboren find; oder dafür gehalten werten 
Binnen, Wie Wir dann andy von nun an alle Stifs 
| ter und Klöfter in Uinfern Staaten einzig und allein - 
-Seaum und Jungfrauen aus den Kingebornen des 


. Aanbes,. ober denen, die denſelben gleich geachter 
- iverden, vorbehalten haben wollen, 
v IX 


| . 3 
AAlle Auswärtige, die nicht, nach vorftehendem 
': 2ten, Zten, 4ten und sten Artikel, den Eingebor⸗ 
nen glei, zur Beförderung und zu Aemtern bes 
rechtigt Behalten werden Fönnen und fallen, haben 
A doch, ſowohl als diefe, vollkommene Freyheit, in 
‚ « Unfern Koͤnigreichen und Zanden zu wohnen, und 
ſich in alle die Wege, Die Unſere Geſetze und Ders - 
ordnungen zulaffen und bisher zugelaſſen haben, 
‚3 ernähren, ſollen auch daſelbſt allen Schutz und 
Achtung genießen, die ein jeder von einer chriftli- 
qqen und milden Regierung nad) feinem Stande er⸗ 
ı „warten kann; gleichwie auch ihre ım Lande gebor: 
| ne Kinder, wenn fie in Linfern Staaten verbleiben, 
; Insgefamnie für Eingeborne volllommen geachtet 
And angefehen werden follen. So fchließt auch 
ebleſe Unſere Anordnung niernanden in feiner Zunft 
' oder Innung davon aus, nady feiner Ordnung Ael⸗ 
termann ober Vorftcher der Zunft zu werden, oder! 
wu andern Stellen dieſer der zu gelangen, - 


| Da diefer. Unfer hierdurch zu erfennen gegebene 

wild und Anordnung: in der unwandelbaren Ge⸗ 
rechtigkeit und in dem natürlichen Bande, das die 

 Mrbs und ſouveraͤnen Koͤnige dieſes Reiches mic 
Ihrem: Volke verbinder, gegruͤnder ift: fo find 
N, ur < 2 zu Wir 


/ sı6 Ancolat⸗ und Indigenat · Recht: 


Wir Aberzeugt, daß die: ranftigen Retenten ats 
derſelben. Arc zu denken folgen werben, und daher 


16 Dolf, und um daflelbe bey dem natuͤrliches 
"Rechte zu handhaben, das Wir durch diefes Lpfee 
Geſetz haben feftfiellen wollen, baben Wir Unſem 


koͤnigl. Hoheit erficher, für Sich und Beine. Dw 


u Bortes Willen an die andere Linie in Unſerm Saufe 


x 


gem Date ausgefteller and zur Aufbewahrung in 


ches, welches Wir ale König und Vater, allen Uns: 
- fern eigenen Defcendenten, heilig zu. beobadıren und 


‚ dann ein folcher hoͤchſt betraͤchtlicher und für den 
- den alle menſchliche Vorſichtigkeit niche voraus fe 

ben Bann, eintreffen, der eine Ausnahme in dieſen 
Grundgeſetze ußumgaͤnglich nothwendig machte 
welches jedoch in ſolchem Galle nie zur Solge gezo⸗ 


‚ Diefer Anordnung fhwächen fol. 


alsdann eben ſowohl sin Brundgefe feynumd bie" 
ben folle. Welche Acie auch Unſer geliebten Geht 


‚gleichlautende Originalien diefes Geſetzes bey dem 
Böngs : Befee aufgehoben werden follen. 


‚gien und denen, die. in obenftebendem ıften Artis. 


: ‘ - : 
\ . - i . No 
N. 0 













etflären Wir diefe LUinfere "Anordnung für ein ms 
veraͤnderliches und unverbratchliches Befen des Reis’ 
niemahls davon abzuweichen, auflegen; es moͤchtt 
ganzen Staat beſonders wichtiger einzelner Fall, 


gen, oder die Kraft und ſtetswaͤhrende Wirdung 
Aus derfelben Dorforge fär Unfer angeftamme 


'wercheften und einzigen Bruder, des Erbprinzen 


fcendesiten eine Derficherungs s Acte dahin auszu 
fiellen, daß, falle die Erbfolge dermapleinft nah 


kommen follte, diefes natuͤrliche und billige Befeg 


Bruder mit dem größten Vergnügen umter hestis 
Unfer Ardiv- gefandt hat; . gleihwie Wir au 
wollen, daß zwey von Uns Selbft unterzeichnete 

Bebiethen und befehlen Demnach Unſern Colles 


kel genannt find, oder Darunter werſtanden Fe — 
| ve‘ 


. 


* 
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: Über die Beobachtung dieſos Geſetzes genau zu was 
den, und fich für die Lebertrerung deifelben ſorg⸗ 
fältig zu hüten. Urkundlich unter Unferm Fönigs 

‚lien Gandzeihen und vorgebrudten Inſiegel. 

" Begeben auf Linferer koͤniglichen Refidenz Chriflis .. 

ansburg su. Roppenhagen, d. 15 Januarii, Anno 


1776. u, 
' Chriſtian R.. 


| AD. 0. Bernforf Er. Stemami. ee Shi 


2... Die Urtheile der Ausfänder über dieſes Geſetz find 
—— ſehr guͤnſtig, ſo ſehr auch Hr. v. Schirach daſ⸗ 
. ſelbe tar feiner ber: das koͤnigl. daͤniſche Indigenat⸗ 
NRecht, Hamb. 1779,. auf 16 B. in 4. herausgegebe⸗ 
nen Schrift zu erheben. geſucht hat. Nach dem Uu -·˖ 
„heile der beſten Statiſten, iſt daſſelbe wider alle polit 
iſche Klugheit. Die ˖ meiften Dänen ſelbſt ſchaͤ⸗ 
mrn ſich deſſelben, und zweifeln nicht, es werde nach 
and nach in Wergeffenheit geraten. - Denn, fogererht 
das Incolat⸗ und Indigenat: Recht an und vor ſich, 
- md ſo ſehr es auch in’ der natürlichen Billigkeit ger _ 
' gründet ift, fo ift doch die Sache hierunter nicht zu 
weit zu treiben, indem eine gänzliche Ausſchließ⸗ 
ung der Fremden dem Staate eben h ſchaͤdlich, 
als dag auf: eine vernuͤnftige Art eingefuͤhrte Inco⸗ 
lattecht demſelben nuͤtzlich⸗ iſt, werden koͤnnte. 
Ein Landesherr, und beſonders ein ſolcher, der feine 
Staaten mit einer monarchiſchen Gewalt beherrſchet, 
kann fi hierin unmöglich die Haͤnde binden lafjen. 
As Landesvater wird en allerdings Den eingebornen 
fandesfindern den Vorzug geben. Trifft er aber un⸗ 
Kk 3 ter 


J 


[4 
2 


5j8.. Incolat⸗ und Indigenat ⸗Recht. i 
“ter denfelben nicht genug fähige und tuͤchtige Sabhecu 
fan, fo ift es ſelbſt zur Wohlfahrt des Landes eine 
Nothwendigkeit, daß er fich auch. fremder gefchickter 
Perſonen bey Befeßung der Aemter und (Ehrenflelles 
bediene. Und in diefer Abficht gebuͤhrt ihm auch daß 
Recht, die Incolats⸗ und Indigenats⸗Briefe red 


landes immer mehr und mehr geſchickt zu machen, 


"ger Eingebornen an dem Vorzuge, den man bier ul 
da bey Fremden in Befekumg der Ehrenftellen Genial 
hat, Schuld geweſen ift, fo iſt es eine natürliche Kolge; 
daß foldyer aladann, wenn die Eingebornen-fich Die: 
Geſchicklichkeit felbft befleigigen, wegfallen mäffe, 1 

- Den ein jeder nady Recht und Billigfeit Hardefuiet 
Landesherr ſich hierzu weit lieber der erſten, auf dere 
Treue er-fich zu verlaffen Doppelte Lirfache hat, als der 
: Ießtern, bedienen wird. Die: Wohlfahrt des Lande 
- + ftemden Händen anzuvertrauen, ift bloß ein Mothfat, 
‚welcher durch die vernachläffigten Fähigkeiten der Ein 
: gebornen ſelbſt verurfacher wird. Uebrigens v 


- I) 





















theilen, wobey ausdruͤcklich voraus gefeßt wird, daR 
er dazu Peine andere, ald nur foldye, die dem Gran 
wirklich nüßlid) feyn koͤnnen, zulaffer werde. | 
Diefer Borficht wird die Erteilung der Incolatsbrich 
an Fremde, den Eingebornen fo wenig nachtheilig Fey 
koͤnnen, daß es ihnen vielmehr zu einer billigen Anrdiie 
“ug, fi) und ihre Kinder zu den Dienften des Beten 


reichen wird. Denn, wenn bloß der Mangel geſchit 





es fich von felbft, daß die Ertheilung des Yncolareh 


“ 


and Indigenates, da, wo es die Gewohnheit und 


> Sandesverfaffung eingeführt bat, nur allein ber lant 
desherrlichen Gewalt und Beurtheilung zuſtehe. "Det 
Regent muß billig die Befiger der Landgüter in feinen 
Lande wiſſen, und fein Fremder muß ahne deffen Vor⸗ 


bewußt und Conſens dergleichen ankaufen; er würde. 


ſonſt weit geringer, als ein jeder Gutsbeſitzer, * 
En EEE , . | 


0 | 


J 
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deſſen Bewilligung fein Bauer feine Moprung verän. 
, dern kann, geachtet werden. Ä 
Das man in Dänemarfdas Andenken des eingefüßes 
J Lern Judigenates, Dän. Infoͤds Retten, dutch Medaillen 
sY er verewiget haben würde, war ſehr wahrſchein⸗ 
TR „Sich, dochbabe ich in den neuern numismatiſchen Werken, 
dge koͤn. daͤniſchen Juſtizrathes und Prof. Hrn. 
nn: ann ShHiegeld Sammlung zur Dänıfchen Bes 
ichte, Muͤnzkenntniß / Oekonomie und Sprache 
deren 2ter Band zu Kopenh. 1776, in gr. 8. an das. 
„Richt getreten iſt,) Beine Nachricht davon angetroffen. 
Ic. erfundigte mic) deshalb bey den größten numis⸗ 
at watifchen Gelehrten und Liebhabern in Berlin, welche 
: aber insgefammt verficherten, nie Davon etwas gefehen, 
S.gelefen, oder gehört zu haben. Es murde fo gar nach 
an Kopenhagen deshalb gefihrieben; man ethielt aber zur 
*Antwort, Daß Bergleicdyen gar nicht exiſtire. Mad) 
m veynahe halbjabrigem vergeblichen Nachforſchen und 
Bemuͤhen, erfreute mich mein verehrungswuͤrdiger 
een Hr. Prof. D. Knape in Berlin, eben da vor: 
bender Artikel ſchon zum Druck gefegt war, durch 
fung vier folder Medaillen in natura, welche 
" man bier in natürlicher Größe, Sig. 1658 b), ec), 4) 
ab ©), abgebildet findet. Die erfle, gröfiere, ft in 
Side, 74 Loth ſchwer, auf Weranftaltung der Re⸗ 
gierung, die andern drey aber, find, in Silber, jede - 
".14 Loth ſchwer, auf Veranftaltung verſchiedener baͤn⸗ 
iſcher Petrioten, gepräget worden. Der Stämpel ift 
vom Hof: Medailleur Dan. Jenſſen Adzer. \ 
7 Sig. 1658 d2, auf Veranftaltung der. Regierung, 
Av. Das Brufbild Sr. Mai. des Köiigen , mit’der.. 
' Umſchrift: CHRISTIANUS VII D. G. REX DAN. 
 _ NORV. VAND. GOTH. inten::D.1. Adzer. Fe 
üt, Rev, Eine fißende Goͤttinn der Römer, Pieras, 
mit 3 vor iht ftebenden Kindern, dere einem fie die 
rechte Sand reichet; er Umſchrift;— PIETAS 
4 AVv- 
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. Gtaatsminifter Grafen Thott, Schaf s Rurhlon, 


— 


MDCELXXVI. D. J. Adzer. F. 


Schimmelmann; der H. H. geb. Raͤthe 
Juel, und Grafen Godſche Moltke; des gm of 


. ‚be Pieras, mit einer Opferſchale in der rechten 


flochtene Corona civica, ‚mit den Worten PATRI BP: 


ſtaben C an der einen, und den gefrönten Ziffern VIl 
‚an der andern. . Inſchr. LEGISLATORI SACRUN 
Unten: D. J. Adzer, Fec. Rev. Minerva, mit de 

Linken auf eine neben ihr liegende Weltkugel zeigen? 


AVGVSTA. Spergue: D. XXIX JANUARI-A 

























Sig. 1658 ©), “auf Veranſtaltung der Herren 
und Eickſtedt; des Hrn. Oberfchagmeifters, Grafen 


A) A an. 


Marfchalles von Schaf, und des Hrn. Staatdferd 
taͤrs v. Guldberg. Av. Die vor einem Altare ſtehen 


vor ihr, 3 Kinder, welche nad) ihr reichen. Umſqh 
PIETAS CIVIUM. sS£pergue: D.XXIX JANUAR 
MDCCLXXVI. Linker Hand, über der Exergue, i 
Winkel: D.1.A. Rev. Eine aus Eichenblättern ge 


TRIÆ, in der Mitte; OB JURA, ‚über, und CIVI 
UM ASSERTA unter dem Krange, 
Sig. 1658 2, auf Veranſtaltung des Hrn. geh 
R. v. Linſtow, und des Hrn. geh. Eonferengee pe 
und Ober - Kanmerjunfers von der Luͤhe. Av. Ei 
brennender Altar, mit dem dDänifchen Wapen; zu ber 
den Seiten, zwey Säulen, mit dem gekrönten "Sud 


und in der Rechten eine im Gleichgewichte befindiift 
Wageſchale haltend; neben ihr zur Rechten ein Löwe 
Inſchr. PRO PATRIA ET ORBE.  Kpergue: IV 
IND. STAB. XXiX JANUARII MDCCLXXVI 
Linfer Hand, tiber der Erergue, im Winkel: D.} 
Sig. 1658 ©), auf Veranftaltıng des Hrn. ehi 
R. v. Hielmftiktne, und des Kammerherren Bar. I 
Mofenerone. Av. Ein rörmifcher Kaifer, ftehend, 


deſſen Haupt mit einem_Lorbeerframe umgeben if; 


einer wor ihm knienden römifchen Gran, welche in Pr 
u Ä in 


| 
l 
% . 
- . 
h D 
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Linken das daͤniſche: Wapen haͤlt, die rechte Hand rei⸗ 
end. Inſchr. TANTUS AMOR POFULT. Eyger- 


‚gue: D. J. Adzer. Fec. Rev. Ein aufeinem, mit 
einer befranfeten Decke behaͤngten, Tiſche liegendes 


aufgeſchlagenes Buch, auf defien beyden Blättern dik - 


s Worte: LEX DE INDIGENIS ftehen. iKgergue: 
. PROMULGATAD.XFIX JANUARITMDCCLNAYL 
ELinker Hand, uͤber der Exergue, im Winfel: D; J; A. 

Inconrro,. ein unter den Kaufleuten gebräuchliches itafiä- 

‚ niſches Wort, welches fo.viel als Belegenheit oder 

miittel anzeigt. Alſo fagt man: Ich Habe Ivcontro 
gefunden, des Herren Remeſſa zu verhandeln, d. h. 

: I babe Mittel oder Gelegenheit gefunden, Ihre mie 
wigefchichte Waaren zu verkaufen. Daher kommt das 
 sleihfale gebräuchliche Wort der Kauffente incon⸗ 
triren, d. i. Gelegenbeit oder Mittel finven. i 
; Inconnue- Cheneau, oder Fondante de Breit; Inconnue la 
I Fare, gewiſſe Arten Birnen; ſ. Th. V, ©. 441, 458 
ouranty iſt das Gegentheil von Courant, oder Cur⸗ 
rent, und heißt folglich ungangbar, nicht gangbar, 
mnicht geſucht. Hauptſaͤchlich ſindet man dieſes Wort 
in einigen bollaͤndiſchen gedruckten Handlungs $ Da⸗ 
ctaten. 

— 65* — oder Rindenſtetn. Die Ineruſtate * 

aß auch incruftiste Roͤrper genannt; eine Be Ä 

; ang, bey welcher man:auf die eigentliche Beſcha 
r ber dieer Körper geſehen hat, die mit einer feflen 
Steinrinde oder Erufte (2, Crullg, Sr: Croüte,) übers, 
zogen find. Eben das ift die Bedentung des lat. Mah⸗ 
mend Incrullara. Die übrigen Benennungen, als: 
des Wallerius, Porus aqueus circa glia Corpora con- - 
ererus; des Linne, Stalactites (cretaceus) ineruſtatus, 
und Stelatlites vegetabilia incruftaps ; des Cartheuſer, 
Corpus animale aut vegerabile, vel non vel parum 
mutatum, cortice ſ. crufta minerali obduttum, und 


Vergleichen "Defireibungen me mehr, sehen, auf ie De 


*8 . 0. 
x 16 


522 Incruſtat. = 
ſtandtheile und Entftehungsart der Ineruftate. Ber 
= framzöflfche Nahme —— und der hollaͤndiſhe 
eeen Stalactit en verfteend Waarer Leers Drucken 
+7 falle die Sache felbfi aus. ” | 10 
7 Unter Incruſtate werden diejenigen Körper dei 
: Thier oder Pflängens Reiches verflanden, welche mit ci 
ner Rinde von Toph⸗ oder Tropf « Stein überzogen 
"Sind. Da nicht allein die Körper des Pflanyenreicheh, 
* _ fondern auch verfchiedene Körper des Thierreiches, akt: 
Mufcheln und Schnecken, Eyer, Hörner, Knochen 
>29. d. gl. überfintert werden koͤnnen, ja auch ſ 
ygar oft in einem ſolchen Zuſtande angetroffen werden; 
ſo iſt der Begriff des Yinne () zu enge, wenn er bp 
den Sineruftationen nur der Begetabilien gedenkt. 8. 













— 


| 1 Ausdruͤcke bedient, und hierdurch dieſen Fehler vermid 


punders an den ineruſtirten Moſen ſieht. 
bat Hr. Baumer Recht, daß er dieſes zu einem we 
rfentlichen Kennzeichen eines Incruſtates macht, deß 
ſolches die Figur des Körpers behalten. haben maß, 
: welche die Gelegenheit zur Ueberziehung gegeben hat | 
: Denn unfoͤrmliche Klumpen, wer auch gleich darin | 
fremde Körper des animaliſchen ober vegerabilifchen 
NReiches verborgen liegen, gehören eigenthich nicht uw | 
ter die Ineruſtate, ſondern überaupt’unter Die Som) | 

(2) Syflema nature, 1768, p. 183, 2. . 
Vaturgeſch. den Mineral. II. 2, ©. 90. 


. . L] N . J 
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> mb Lropf⸗ Steine; es wäre denn, daß diefe Körper 
auſſer ihrer Mutter noch mit einer. befondern Cruſte 
umgeben wären. —WWG 
WVon den Toph⸗ und Tropf⸗Steinen, welche eis. 

gentlich die Incruſtate hilden, werde ich an feinem 
Orte handeln. Hier ift nicht von demjenigen, was 

"den Körper Überzieht, fondern von denen Körpern, 
: welche-man überzogen anteifft, die Rede. Aus dem 
>. Borbergebenden erbellet, daß ein Incruſtat zwey we⸗ 
"* fentliche Kennzeichen haben müffe. Es muß 1):ein 
natuͤrlicher Körper ſeyn, d. h. ein foldyer Köcher, dee -, _ 
PR noch in feinem natürlichen Zuftande befindet, und ' 
weicher weiter feine Beränderung erlitten bet, als dies 
;  jenige, welche feine Ueberziehung nothwendig machte. 
VDieſer Körper muß 2) mit einer Cruſte übgrlegt fenn. 
Wenn ich z. B. ein ineruftirtes Holz. nehme, fo habe 
ich hier wahrbaftiges natürliches und unverändertes 
| I, um welches fi) der Stalactit angelegt bat; 

. Holz, weiches feine Veränderung erfitten bat, aufler 
daß es etwann durdy die Beuchtigfeit mürber geworben 
le - Wenn ich eine incruſtirte Conchylie nehme, ß 

bat diefelbe ihr voͤlliges Weſen behalten, nur daß ihr 
das Waſſer Die Sarbe genommen hat. So iſt es mit 
‚ allen übrigen incruftirten Körpern; ich kann mir diefels - - 
ben als Körper vorflellen, die nur durch einen Zufall 
zuſammen gerathen find, bie ic) auch folglicdy wieber 
von einander trennen kann. Mit den Verfteinerungen 
bat es eine ganz andere Beſchaffenheit; denn bey bene 
felben ift eine fo genaue Bereinigung eines natürlichen 
Körpers und der fleinartigen Materie, Daß man begbe . 
nicht mehr ˖trennen kann, es wäre denn in manchen 
Faͤllen durch das chemiſche Feuer, alſo durch ihre 
gaͤnzliche Zerſtoͤrung. Es folgt daraus, daß die in⸗ 
eruftirten Körper in keiner Ruͤckſicht unter Die Ver⸗ 
ſteinerungen gehören, ob man ihnen gleich untes den 
Ä a . 554 eigent⸗ 


7, vdenanfebt, eigentlich unter die Keffelfteine, nnd 


\ 

3 Docntat. 
j eigenttiäpen Foſſilien den Dre nicht fireltig macher 
kann..— 
Wenn man unter einem Ineruſtat einen Körpe,| 
“ welcher überzogen iſt, verfieht, fo ift ferner richtig, 
daß ein Toph⸗ oder ein Tropf- Stein, tvelcher mar eine 
läche bedeckt, kein Incruſtat fey, Daher der Sair 


‘ "Stein (Schepp, Schöpp, Scherp, Pfannenſtein) 
welcher en die Fra ae bey dem 


1 

















unter dfe Ineruſtate, woͤhhin man Ihn insgemein zählet 
gerechnet werden muß (3). Hr. Wogel zaͤhlt auch dei 
eigentlichen Beinbruch oder Knochenftein (Of 
fo wie er in der Chutmark gefunden wird, unter Di 
Ineruſtate, und widerlegt Hrn. Walerius, 
" fie ju' den Verfteinerungen rechnet. Carrheufer (il 
> bieber auch die in Bernftein.eingefchloffenen Inſetten 
rechnen·. 
Die Beſtandtheile der Ineruſtate, ſagt Hr. Heft: 
Mal, And nicht alle von einerley Art, je 
" dem das Waſſer, welches dieſes Incruftat macht, i 
ſeinen unterirbiſchen Gängen, die es durchlaͤuft, Dal 
dieſe bald jene Erdart mit abgeſpuͤhlt und im ſich ge 
i nemmen hat. Die kalkigen find die gewoͤhnlichſten, 
“ Body gibt es auch gypſige, märgelige und fandige 
=" Sumeilen hat ſich ein Eifenoxher, der ſich durch feine 
7° gelbe Farbe verraͤth, mit eingemiſcht. Wenn ſolcher 
° » fi mit dem Sande vereimiget, fo entfteht daraus eint 
U ſehr feſte Tophart. Ob die Rinde des Incruſtates 
lockerer oder feſter iſt, haͤngt von der Feinheit des Kor: 
“nes ab, und ſelbſt in die Regelmaͤßigkeit des Incruſta⸗ 
tes hat dieſes einen großen Einfluß; Daher ift auch die 
eine immer feiner als die andere. ben fo iſt es mi 
der Farbe der Incruſtate. Die weiße iſt die She 
E 2 1 
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G &. Vogels pract. Minaifgkem, ©. 257. 
.. (4) Elementa mineralugie, ©. .99. 
18) Naturgeich. der Verfeinerung. Tb: 1, S. 63, f 
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lichſte, welche auch die eingeſchloſſenen Voͤrper am be⸗ 
ſten erhält, Die gelbe und rothe Farbe zeuget von eis 
nem Eifenocher, welcher die alkaliſchen Körper leicht. . 
auf loͤſet und zerſtoͤret, daher man auch im gelben 
Topbſtein nicht fo häufige Incruſtate, als un weißen, 
finder, Eben biefes gilt. auch von. dem grünlichen 
. „Topp, wenn Die grüne Farbe in einer Kupferfolution, 
nund folglich in einem vorhandenen fauern Weſen, ihren 


Ferner muß.man Die Incruſtate von einigen andern. . 
* Maturprodinten, mit welchen fie Leicht vermechfelt wer⸗ 
den Pönnen, und zwar zuwoͤrderſt von Den Verſieiner⸗ 
; ungen, forgfältig unterſcheiden. Es kommen unter 
' - den Incruſtaten Fälle vor, wo auch ein geuͤbter Keys - 
mer bisweilen in Ungewißbeit gelaflen wird, Bis ihn . 
: eine genauere Unterfuchung überzeuget, Daß. er feine 
Verſteinerung, fondern nur ein Incruſtat, vor ſich 
babe, Der Fall iſt befonders alsdanıı möglich, wann 
‚die Crnuſte eine größere Härte, als fonf gewöhnlich ift, 
an ſich nimmt. Hr. v. Bondaroy (0) führe en 
Beyſpiel von dem Holze an, welches ich wiederhohlen 
nmuß. „Es geſchieht auch nicht ſelten, ſagt er; „daß 
wan bloße Ueberziehungen für wahre Verſteinerungen 
anfieht. Es iſt bekannt, daß das Waſſer aus einigen 
‚Quellen einen ſteinichten Saft abſettt, und daß es ver⸗ 
Ser die man in daflelbe wirft, Damit 
uͤberzieht. Ban überzeugt fid) aber in kurzem, daß ‘ 
es feibige nin mit einer Minde überziebt, ‚wenn man fie 
perbricht, und den Kern, in ber Mitte findet, oder. Dad 
Inwendige von dieſer Ueberziehung leer.antrıfft, wenn 
die Pfanze, oder das. Holz, Daran'es fich gelegt bat, 
mit der Jeit verwefeg if. Es ift mit allen von Waſſer 
' gemachten Ueberziehungen nicht alfo befchaffen. Es 
gibt deren cihige, die ung leicht in Irrthum bringen 
' Ins 
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(6) Mineralog. Beluſtig. N 5 S. 42% 
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konnen. Man findet in Cabineten Staͤcke, die äufferr. 


"> Bd wie ein Bret von Tannenholj augfehen; man fieße| 


\ 


, 


. die Holzadern, die laͤnglichen Fibern, Die Hefte, und 
: fo gar Die von der Säge gemachten Züge daran; und 
- wenn man fie zerbricht, fo figdet man, daß dieſe Stei⸗ 
ne fehichtenweife immer eine über Die andere gebildet 
. find. Guettard aber behauptete, Daß diefe vermeinte 
verſteinerte Tannenbreter niches anders ſeyn, als fick 
nerne Rinden, die ſich ſehr genau auf den Breteen 
von dieſem Baume, deren man ſich bedient, das Waß⸗ 
ſer auf Muͤhlen zu leiten, gebildet haben. Das So; 


‚  biment, weldjes diefeSteine macht, bilder fich ſehr ger‘ 


lein, ſolche Beyſpiele gehören, nach dem 


nau auf den Bretera, auf welche Das Waſſer geleitet 


‚wird, und bildet auf der Seite, mit welcher das Se⸗— 
diment fich auf dem Brete anlegt, alles fehr genan ab, | 
und fo, wie es fich nach und nach, anfegt, ſormiret eb 
: Schichten, welche leicht teiegen können.“ Die Sache 


iſt richtig, und Pi ſteinerne Breter werden 


vom Tophſteine noch an mehrern Orten, z. B. Mu. 
Koͤßnitz bey Naumburg an der Saale, gemacht. * | 
den man fich von Ineruſtaten macht, eigentlich ande | 
: Darunter; denn ein Incruſtat muß Leinen Abdruck ei⸗ 


.. nes fremden ‚Körpers darſtellen, ſondern den Körper ' 


überzogen haben. Wollte man aber ja, um biefen : 
‚Breteen einen eigenen Nahmen zu gebe, ben Begriff 


eines Incruſtates ein wenig weitläuftiger nehmen, ſp 


müßte, man ſie Incruſtaten⸗Abdruͤcke nennen, um - 
-fie dadurch von den wahren Abdruͤcken zu unterfcheiben. 
Indeſſen ift mit Diefem allen Die Frage, . wie man ein | 
Ineruſtat von einer wahren Verfeinerung unterfcheb 
"den koͤme, noch nicht entſchieden. Ich babe fie aber 
ſchon vorher beantwortet. Incruſtate kann man ih 


als Körper vorſtellen, welche nur durch einen Zu 


zufammen gerathen find, die ſich in ihrem Weſen nicht 
innigft vereinigen, die folglich auch wieder yon — | 


% 


7 
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Surf. 7 
der getrennet werden koͤnnen. Ben Verfleinerungen 
bhingegen findet eine fo genaue Vereinigung des Koͤr⸗ 
pers und der fleinaftigen Materie Statt, daß an fe 

x’ weiter nicht von einander trennen Bann. 

Allein, wie unterfcheider inan ein Ineruſtat von 

den Abdruͤcken im Steinreiche? Ich habe vorhin ge⸗ 
fest, daß es auch Ineruſtaten⸗ Abdruͤcke gibt, Gie 

kommen am gewoͤhnlichſten in den "Blätter » Tophen 
vor. Hier bat der Topbus alle Fibern der Blätter fo 
genau ausgefüllt, dab, wenn man einen folchen Tophus 
von einander eicht, man einen gehauen Abdruck eines 
Blattes auf der einen Haͤlfte, das Blatt felbft aber 
uf der andern, anteifft. Man unterſcheidet derglei⸗ 
Abdruͤcke gar leicht daran, daß ſich an einemfols - 
Kötper dasjenige vertieft vorflellt, was ben dem 
Körper in feinem Aatärlichen Zuftande erbaben ift, und 
' —— Eigentliche Abdruͤcke verſteinter Koͤrper 
kann man von einem Ineruſiate deſto leichter un⸗ 
terſcheiden, theils daran, weil das Ineruſtat ein einge⸗ 
haͤllter fremder Körper iſt, da hingegen ein Abdruͤck 
den ehedem da gelegenen Körper entbloͤßt darſtellt; 
‚heile daran, weil ein Ineruſtat am gewoͤhnlichſten 


N 


sap: oder seopffleinsartigift, die Abdrucke im Steinreir - | 
ee auf Kalt⸗ Thon⸗ Sand · oder Horn⸗ Steinen J 


angetroffen werden. 

Man hat auch koralliniſche Incruſtate. Ich 
meine bier nicht die incruftirten Korallen, denn dieſe 
gehören unter die Incruſtate überhaupt; fondern zus 


weilen findet man -Horngewäcyfe, oder andere feſte 


Geekörper; mit einer koralliniſchen Maffe überfponnen, 
. welche entweder roth oder weiß ifl. Nach der Meins 
ung der Neuern find Diefes Arbeiten der Polypen (7), 
: welche man von einer tophartigen Rinde an der Feine 
deit des koralliniſchen Weſens leicht unterſcheidet. 
as 


(MWh Naturgeſch. der Verſteiner. Ch. 2, 6.5. - 
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ucruſtat. | 
Was dielenigen Koͤrper, welche einer Incruſta⸗ 
ı fähig find, betrifft, fo find es faft alle Körper 
vegetabilifcheni, und fehr viele aus dem animaliſchen 
die. Man, finder daher Holz, Reiſig von Hoh, 
inter, Knochen, Schnecken und Mufcheln, in ei⸗ 
r fochen Zuſtande. Man muß.aber die kuͤnſtliches 
ruftace von Den natuͤrlichen unterjcheiden. Mes 
gt z. B. in dem Carlsbade, Krebje, Eyer, Sträue 
en. Bradierhäufern Vogelneſter ıniz den —— 
e dieſelben, ja die Voͤgel ſelbſt, zu uͤberſuuers. 
ſes nenne ich kuͤnſtliche Ineruſtate, —— 
gemacht haben und noch taͤglich machen koͤnnen 
ın bat aber auch Ineruſtate, wozu Menſchenhaͤß 
18 bengetragen haben, und don Diefen handie ich 
Einige Körpee find einer Jucruſtation icht 
u faͤhig, und das find beſonders alle weiche und 
chige Körper, welche eher verfaulen als übergogen| 
den koͤnnen. Man will daber voninseuflirten Sräw 
und Blättern -bemerft haben, daß es nicht fo wohl 
he Kräuter und Blätter waͤren, weil dieſe ebenfel® 
Faulniß zu ſehr ansgefegt find, fondern es Kb 
getrocknete und duͤrre Blätter und Kräuter ge 
he nun der Faͤulniß widerſtehen koͤnnten. Koͤrſer 
der See finder man an Orten aufler der See, ve 
zuftate liegen, wicht leicht aber an der Eee, ur 
wir bald hören werden, in der See felbft, werden 
ben nefunden. Benette bemerft daher, daß en 
feanzöjifchen Küften gewiffe Meergewaͤchſe mit er 
aſchfarbigen Lehm überzogen wären, und daß die 
allen mit einer lehmigen Materie von verfchiedenen 
ben, welche in dem Waſſer hart wird, überpoget 
» In den Tophfieinbrüchen findet man gemein 
Producte des Landes, welche nahe herum bei 
find, Gräfer, Holgreifer, Schilfe, Knochenu.d. 9b; 
es ja Producte der fügen Waͤſſer, fo find fie gewiß 
h Fluthen dahin geführet worden, ae Ä 


J 
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„alfe in dergleicheer Brüchen feine Knochen von au 
„Sändifchen und unbefannten Thieren, Leine erotifche 
‚ Kräuter, Peine Producte derSee,(?). Die Incruſtate 
„erfcheinen freglich in einer gar verfchiedenen, bald grös 
fern bald geringern Schönheit. . Dieſes rührt zuvoͤr⸗ 
derft von der Materie feibft ber; ‚ift Diefe grob und ums 
anfehnlich, fo wird fie ſchwerlich ein feines Jueruſtat 
biſden, welches freylich weit beifer ausfallen muß, 
nn die Materie feiner iſt. Auch alsdann kann ein 
AIxcruſtat verunftaltet werden, wann fich mehrere Ma⸗ 
‚serie um daffelbe herum legt, als jur Weberfinterung 
3,aäsbig if. Daher findet man oft fremde Körper in 
„aförmlichen Klumpen, mb man fit nicht vermutpet 
‚bitte. In Tophſteinbruͤchen oder in uͤberſinternden 
Maͤſſern iſt dieſer Fall nicht ungewöhnlich. + + 
Dieſes führe mic) näher auf diejenigen Körper, 
„welde andere Rörper incrufiicen Finnen. Die 
“ Eienſchaſt u ineruftisen, befigen: . | 
1. alle Sohlen, wenn fie gradiert werden, 
„Die Satzfohlen führen mehr oder weniger Erdtheile in 
ſch, aber Peine ift ganz leer davon, Dieſe Erd⸗ 
* sbeilchen legen ſich theils um die Reiſer wid 
. Dornen in den Gradierhäufern, theils fegen fie 
fh an die innere Oberfläche der Pfannen an, mo das 
+ Salz gefotten wird, und eruengen den fo genannsen 
' Pfannenftein; theils bleiben fle mit einer gewiſſen 
-. Quantität der Salzfäure perbunden, in Detjenigen 
dicken Zeuchtigfeit, welche nach dem Anſchießen des 
Galjes übrig bleibt und Die Minterſohle genannt wird. 
Hr. Sartheufer (9) unterfüchte diefen.ducch die Sohle 
erzeugten Rindenftein, und fand, daß er aus einer. 
Kalkerde beſtehe; non einer Bitterſalzerde fand er 
| en nieht 
Eh, a. mg. D. 6.64 Venette von den Gteinen, 


218 . -. N 
(9) Farthen fers mineralog. Abhandlungen, 2 Et, @, 19, 
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y30 Inextuſtat. 
x nicht die geringſte Spur, wohl aber etwas won eig 
aaͤhen thonigen Erde. Here Weſtfeld (1°) glaubt Fi 
gegen, -Daß Die Erde, welche die !Reifer in den S 
dierhaͤuſern überzieht, insgemein durchaus. ghpsat 
ſey; und wenn fie auch bisweilen mit Scheidewae 
' Brahfe, fo Taffe fie ſich doch in dieſer Säure nicht gig 
lich auflöfen, fondern es bleibe allemahl ein groß 
Theil Gyps zurück. _ Diefer Gyps wird, feiner Diekg 
ung nach, erſt unter dem Grabieren bed Safzwufll 
| | eeyeuget: Es ift möglich, wenn wir verfchiedene SW 
Werke annehmen, daß einige eine Kalk⸗, andere d 
eine Gyps⸗Erde ben fih führen; genug, daß wir 
fen, eine jede Saͤlzſohle kann inrruſtiren. 
Arzt Vogel (11) glaubt fo gar, daß ein jedes Ai 
Waſſer, wenn es, fo wie Die Sohle, durch Reife i 
fon und tröpfeln müßte, inerufticen würde, \ 
dieſes um fo viel wahrſcheinlicher, weil man gem 
febr wenige XBäffer finden wird, welche ganz rein Hull 
denn faft alle haben fremde Erdtheilchen in fi (> 
7 Das Vermögen zu incruftiren, ‚befigen 2. diejenf 
gen Waͤſſer, welche viel Balkſtein und Selenit X 
' fi) haben, und Daher aus PalPfteinigen oder feleml 
iſchen Gebirgen kommen. Dergleichen Waͤſſer > 
es fehr viele. Alle Nuäffer führen fremde Theilcha 
bey fich, weiche bald erdig, bald falzig, bald ſchweſch 
.» "find. Die erdigen Theile des Waſſers find’ geöfke 
Theils kalkartig, doch fo fein und zart, daß fie nik 
geſehen werden, und fo leicht, daß fie von dem Waſſe 
‚getragen werden. Setzt nun Das Waſſer diefelben al 
> and legt fie um frenide Körper an, fo entfteben daramk 
Incruſtationen; ſinken fie bloß zu Boden, fo entfick 
daher ein Tophſtein. Indeſſen incruftiren doch nicht 
"älle Waͤſſer; entweder, weil fie nicht genug erdigt 
Go) Minerelog. Abhandlungen, Eee ©&.6£ 


Se 
2° Gay Pracciiches Mineratfyften, | 




















57. 
(12) Walch ſyſtemat. Steint eich/ x. 4 6.” t | 


| 
| 


| 


| Irncruſtat. 531 
ã ile ben ſich haben, oder, weil das Waſſer zu ſchnell 
FAR Hingegen hat man auch Wäffer, welche ganz ” 
ufferordentlich incrufliten. Go findet ſich z. B. in 
dem weftlichen Theile von Island ein See, welcher 
Weſtaͤndig raucht, ob er gleich ſehr kaltiſt; dieſer ver⸗ 
pWwandeit alles, was man hinein wirft, in Sein. ° 
Wenn man einen Stock hinein fteckt, —* 0 wird derjeni⸗ 
ui Tpeil, welcher den Grund berüßrt, in Eifen vers 
Wandelt, oder eigentlic, mis einem Eifenocher uͤberzo⸗ 
in In der Normandie iſt ein Bach, welcher alles, 
a man binein wirft, in Stein, und zwar in einen 
8 Stein verwandelt, welcher am Stahl Feuer 


42* beſitzt dieſes Vermögen auch 3. das See⸗ 
RD: Wie man von diefem Waſſer zuverlaͤſſig 
weiß, "daß es viel Salz in fi) hat, fo ift auch zuver⸗ 
fig, ‚daß es fo wenig, als ein jedes anderes Hafer, . 
Faon erdigen, und befonders von kalkigen Theilchen frey 
fern werde. Man fieht Diefes nicht allein an dem See⸗ 
hus, welchen man in den Cabineten vorzeigt,: ſon⸗ 
auch aus demjenigen, was Hr; Hofe. Walch (13) 





















von dem See⸗Tophus überhaupt, ſondern er ſeht noch 
„Feruer iſt am Boden des adriatiſchen Yes 
ns merfwärdig, daß /auf demfelben ein gewiſſer Ue⸗ 
zug oder Decke liegt, die aus Cruſtuceis, Ieſtaceis 
sad -Polyporis beſtebt, weiche mit Sand und Erde 
REmiſcht/ ‚auch guten Thoils verſteinert find. Dieſe 
Bedeckung wird auch immer dicker, weil ſolche Koͤr⸗ 
„geb ſich vermehren, und nach und nad) zu Stein wer⸗ 
‚den, wodurch der Boden Des Meeres fich felbft erhoͤ⸗ 
b het Diefe Bemerkung des Donati macht es noth⸗ 
. wendig, auch fandartige Ineruſtate anzımiehmen, wel⸗ 
che aber wohl nur bloß fir die See gehören; was man 
8 12 auſſer 
(13) Walch Naturgeſch· . voten. Sb 1, S. 5. f 


dem Donati erzählt. Donatı redet.nicht. nur 


Be 
532 ruft, a a 
auffer der See von: Incruſtaten findet, gehöre u 
die Falfartigen Steine, welcye zum Theil bloß Ex 


Aig, zum Teil ſelenitiſch End, ins geſammt aber mit x 
Saͤuren brauſen. Von den übrigen Meeresgeg 
























hat man zu wenig Nachrichten, als daß man mit 
wißheit fagen fönnte, ob ſich in denfelben audy J 
ſtate finden; von einem Theile der Oſtſee aber be 
Hr. Diac. Schröter ein Benfpiel. Es ift ein far 
nund ocherartigeg Convolut, in welchem unter a 
natuͤrliche Kohlen eingeſchloſſen ſind, welche 
wenig verändert haben, daß fie, wenn man von 
die Cruſte abloͤſet, noch abfärben und ſchreibenz 
iſt das Convolüt fo feſt, daß es nur mit Gem it; 
ſchlogen — kann. > 
Es iſt übrigens merfmiürdig, daß ein Badı, Mi 
chet die Kraft Sa, zu ineruſtiren, dieſes Wermö 
. verlieren kann. Cartheuſer 4) bemerkt diefen 1 
ſtqnd von dem Poetenbrunnen bey Frankfin 
der Oder, welcher ehedem incruftirte, nun aber! 
ſes Vermoͤgen verloren hat. Man darf aber: 
"gen Richt annehmen, daß dieſes und ähnliche MR 
. Peine Kalktheuchen mehe-in fich hätten; aber Die 
kann man annehmen, baß Die Kalkeheilchen ein 7 | 
worden find, auch vielleicht ſich fparfamer in dem 
ſer befinden, und daß das Waſſer felbft eine: w 
‚ x bindende Kraft verloren babe, dergeſtalt, daß, m 
auch das Waſſer einige Kalftheilcyen auf einem mal 
lichen Körper fallen ließ, diejelben nicht auf dem 
per hängen bleiben, fondern von dem folgenden 
ſogleich wieder abgefpirhlet werden. Der sü 
Brunnen bey Jena (f, oben, ©. 317,) gibt | 
dieſe Erſrhetnung, welcher nur an einem gewiſſent 
— Dr legt * 
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Was die Oerter betrifft, welche Incruſtationen 


















Tophſteinbruͤche, Gradierhaͤuſer, u. d. gl. und ſpreche 
"nur von denen Quellen und Waͤſſern, welche, wie 
„anfere Vorfahren es nannten, verfteineen, oder wels 
de das Dermögen zu incruſtiren befigen. 

Die vorjuͤglichſten Schriften davon habe ih im 3 3. 
- Ded neuen Hamb. Magaz. S. rı8,fgg. nahmhaft gemacht, 
ach hat Ge: Mich. Schneider in einer Abb. de fonti- 
vm lapidescentium neturs, Vitemb. 1791, 4, verſchiedener 


r, 


e/ alsdannı gedentt er eines folchen Waſſers in dem Sildes⸗ 
hemifchen, eines andern aus Gothland; das rothe Tiee 


iſt auch ein foldyer Bach; in China ein anderer; noch eis 


. Postenbzunnen bey Srantfurth;deren kurz dorher Erwaͤhn⸗ 
' ung gefchehen iſt. Einer Duelle in Island, und einer ans 

Bern in der Normandie, babe ich oben, ©. 531, gedacht. 
» Leffer nenut, in feiner Lithotheologie, &. 526, f. folgens 


dep Laudshut, in Schleflen; die Heine See in Jcalıen, 
Lego del pie di Luge; ben Bolöbrunnen zu guoßen Jürs 
“ze; bey Teuſtadt, in Deftreich, auch ein Brunnen; ben 
Geſundbrunnen zu Skarſchim; eine Duelle zu Edingen, 
an ben faarbrücifchen Graͤnzen. In Dülac Memoires 
pour, fervir à l'hiſt. nat. &c. werben, im 1Th., aus Lions 
..nois, Jores und Beaujeelois, einige Quellen befchrieben, 
weiche incruſtiren. Ein Buch zu Authieur, zu Pontl'Eve⸗ 
: gie gehörig, incruſtirt fo Hark, daß alles, was man bineln 
wirft, eine Stahlhaͤrte erlangt, nur bie Knochen nicht; 
: Diefe werden muͤrbe. Eine ganze Menge erzäble Kicchs 
k',' muey er, de cofporibus pexificatis, Vitemb. 1664, 4. $. 13. 
f Tales in Germania noflra, fagt er, & circa Badenss quidem 


liefern, fo uͤbergehe ich hier die berühmten Hoͤblen, 


‚bey Dem Bufen HSeroo, fol fo gar diefe Kraft haben, wie. 
te Theopbraft verfichert. Bey Alfeld in Langenholtenfen. _ 


de Quellen und Wäfler: Zu Albano, ı Meile von Padua; 


er Quelſlen gedacht. Oben an ſetzt er bad Larlebad; 


* ner bey Ternate; der Sürftenbrunnen bey Jena, undder 


Helueticas, Tigurinae, Eglifpnenfes, Engenenfes & Ander- 


nacinse, Carthufisnae circa Francofurtum ad Oderam; in 


‚+ Bohemis, Volckemenfes & Carulinse; in Hungasia; Ther- 


.nise Samnitise, Rolalinae dictae, Johannese & Cepufianae; 
» in Italia Anienis Albulae, Velini, Narisque aquse; in Gallis 


igxıa Clarimontium, Auernise fontem Saulfenies, Rofülonen- Ä 
ei 3 es 


. , ⸗ 


U 


N 


\ 


eine incruſtirende Quelle fen. Eben fo erzähle Happel 


 . oldhe Wäffer.. Baier bat in feiner Ory&tographia Nor, 
2 — — gedacht, des einen bey Rieden, und bed 
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in dem 8 B. des hamb. Magaz. ©. 323; f. lefen. er 
- . fübre Vollmann folgende Wäffer an: einen Siuß; 


u 


+ Rladienlis, S. 16. Eines Waffers in Arcueil, wele T. 


Liebknecht, in Hufliafubterranes, S. 153, 
. und er felbfl thut zwey Benfpiele, eines aus der Wett 
. mer verfichert, in feiner Narurgefch, bed Minerale, 


- Ciermontifchen, in Frankreich, unweit der Linmamien di 


- 


“Jebrantur. Bollmann, in Silefia fubterranes, &, & 
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fes & Veronsene; in Graecia, Ifinafariae in Theffilie, & Eu 
boese; ir Anglie, Iymphas, in Pracfedtura Bediondise 
Cembria itemque in Brigantinis, Anglis Yorklhire, akasgae 
in Norvegis,.flandia, aliisque locis & regionibus aquse © 
























gebenft eined Sees in Ireland, Erno-Lacus, meldyerh 
cenftirt; und was der See tTeagh daſelbſt leifte, Fanız mi 


Ternate, bey Salkenau in Böhelm, ein ftehendes Wa 
bey Chemmig, und ein anderes 3 Meilen von The 
Eined Brunnens in der Schwein, und eines andern 
Wien gedenfet Eron, in Prolulione orydographi N 

3 
eraflire, thut Hr. Graf v. Hüffon, in der allg. Mate 
Seh. Th. 2, S. 285, ber ber. Ausgabe, Ermä 


dem Aeneas Solvius eines ſolchen Baches in Pole 
und eines andern Waſſers bey Edingen, binm. Hr. Bas 


— 
‚3, ‘©. 190, f. daß im "Erfurt:fchen, bey Schloß pr 
pach, Muͤhlberg, und binter Tiefengruben, b leſch 
incruſtirende Waͤſſer ebenfalls gefunden wuͤrden. Derim 
genannte Verf. der Unterſuchung, mie die wahrhaften &% 
Mufcheln auf die Höchften Berge gefommen, ©, 150 IM 

183, erzähle aus Happelius Relaton. curiof. 


Brunnen, und eben dafelbft bey dem Städtchen Di 


ans dem Kircher, daß in Peru, bey der Stadt Gi 
vißca, zwey heiße Quellen wären, melche kurz baranfzt 
Stein würden, und die folglic bad Vermögen zu inerufls 
zen haben müffen. Auch die nürnbergifche Gegend beißt 


y Sagenhaufen. ich fönnte noch mebrere De 
ſpiele davon anführenz biefe aber mögen binreichen, zub® 


ae - —— Waͤſſer in allen Welttheilen 


a 


- , i 
Pu | R . 
i 
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Die Entſtehungsart den Ineruſtate if nicht 
v fühwer zu erklären. Wenn ein mit kalk⸗ oder felenit? - 
artigen oder andern erdigen Theilen geſchwaͤngertes 
WMeaſſer einen Körper benebet, fich dann biefe Theil⸗ 
chen ringe um den Körper herum anhängen, und nadys 
in der Luft verhaͤrten, fo entſteht hieraus eine 
inde, welche eineh fremden Körper in ſich ſchließt, 
nud diefes vereinigte Product wird ein Incruſtat ges 
» nmannt. So lange die fremden Theilchen im dem Waſ⸗ 
fer leicht genug find, trägt dad Waſſer Diefeiben mie 
:ch fort; werben fie-aber fchwerer, fo Ainfen fie zu 
Boden, Ballen fie hun auf einen folcdhen Boden, wo 
I feine fremde. Körper liegen, . fo entſteht daraus eine 
x. ‚Rinde; liegen aber fremde Kürper da, fo wird, 
#88 ein Incruſtat. Faͤllt das Waſſer mopfenweife auf 
j, einen fremden Körper, fo wird das Incruſtat durch 
r einen Tropfſtein gebildet. So ſtellte ſich ſchon Bene 
ca (15) Die Sache vor. „Wenn ein Waſſer,“ ſagt 
 e&: einen feſten Körper berührt bat, fo. bleibt es ſte⸗ 
a: ben und verdider ſich, daher werden die in eine folche 
See hinein geworfenen Dinge nach einiger Zeit ſteinern 
}wieber heraus gejogen. Man trifft dieſes am;verfchie: 
, "denen Orten in Sitalien an; wenn.man ein Reis oder 
einen Zweig hinein leget,. fo zieht man nach wenigen 
. Tagen einen Stein wieder heraus.“ . Bey der Ineru⸗ 
ſtation wird daher nothwendig ein Waſſer, oder we⸗ 
igſtens ein feuchter Ort, wo an manchen Stellen eis 
; wige Tropfen niederfalten koͤnnen, erfordert, ein oa 
- fr, weldyes fallartige, felenitartige, fandartige u. 
dgl. Theilchen, entweder einzeln oder vermifcht, in 
ſch enıhält, weiche «6 auf folche Körper, die an fols - 
chen Orten liegen, fallen laͤſſet. Wenn nun Das Waſ⸗ 
fir viele dergleichen Theile in fich haͤlt, ſo iſt Die Ue⸗ 
berſinterung leicht, und geht in kurzer Zeit vor de 
14 _ Das 








15) Natural. quafl. Lib, a, Cap. 20. 
























Das ift der Fall, von dem Ciemeca redete, daß vna 
ad) wenig Tagen ein Incruſtat haben koͤnne. WE 
08 melder Bugelwon den Quellen des Heusbe 
en Göttingen, welche ebenfalls bafd’insruftirens 
n .dem Carlsbade erhält der. in Das Waſſer 'gefeg 
Körper ſchon nach 24 Standen eine ziemlich ha 
Rinde. Dergleichen Quellen und Waͤſſer gibt es z 
ere. Hat iabet das Warfer nur wenige. Theilch 
md find dieſe Theilchen vielleicht noch ſehr zart, Fe 
‚ört eine längere; ja oft eine ſehr lange Zeit dazu, % 
In Incruſtat vollendet wird. Ferner folgt dar 
aß die mehrere oder mindere Schönheit Der yet 
tate bald auf die Beſchafſeuheit der. incenftizen 
Kheildyen, bald auf die Länge der Zeit, wo der Kid 
m Waſſer liegt, bald auf beyde Umſtaͤnde zugleich: 
omme. Fuͤhrt das Waſſer fehr grobe irdifche Te 
sen ſich, ſo uͤberzieht es den Körper bald, und m 
bn,. wenn er lange im Waſſer liegt, unfoͤrmlich; fi 
fingegen die kalk⸗ und felenitartigen Theilchen zart; 
vird das Inceruſtat fchön, . befonders bey dem fi 
der den Blaͤttern. , 
Da indeifen die Theifchen, welche Bas Sy 

en von. verfchiedenee Art find, fo baben- 
Schriftſteller darauf die Verſchiedenheit der 
Rate gegründer. Wallerius (18) har 4 Gartunagg 
kalkartige, ocherartige, falzartige, und metallifche 
xuſtate. Sastheufer (*7) bar 5 Gattungen angemd 
men, naͤhmlich: fpathartige Incruſtate, welche 
Tropfſteine entſtehen, Pie aber: in vielen Faͤllen Eu 
artig find; kalkartige, welche ein Topbftein ind; qua 
artige, wenn naͤhmlich fremde Körper in Quarz eiz 
ſchloſſen ſind; mietallifche Spneruftationen, weiche 9 
ten. Theile ocherartig find; und halbmetallifche, ww 


116) Mineralogie, S. 415. | | 
(12) Elementa mineralogie, &. 99 
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? er von biefen und ähnlichen Eintheilungen be 


‚u det ber Galge der Zeit anſehnlich werde vermiehten 


Son merfwärdigen Incruſtaten führt Peffer (19) 
wiele Beyfpiele an, unter welchen ich nur ein einzigeß 
viederhohle. Er gedenkt eines ganzen Körperd eines 
jMannes der ſich in dem lüdoviſchen Cabinete zu Rem 
„sefinden fol, welcher bloß ineruſtirt geweſen feyn fol, 
Fand beruft fich Deswegen auf Neikels (oder, wie en eis 


Js, S. 96. Wäre dieſes gegründet, fo wäre ein fol: 
des Benfpiel wohl werth, in einer Naturalien⸗Samml⸗ 
“ang aufbehalten zu. werden; aflein, es war vermuths 
fich eine bloß zufällige Bildung, . die bey dem Toph⸗ 


Er eb Menſchen geben viel zu bald in eine Faͤnlniß über, 
als daß fie incruſtiret werden fönnten, und die eimels 
nen Theile eines Menfchenförpers geben viel zu ftüß . 
un einander, als daß ſich nach und nad) eine Rinde 
>» um biefelben herum legen. und fie befeitigen koͤnnte. 
- Sr. D. Hofmann (2%) gedenfet.eines Tufſteinbruches, 
die Steinrenne genannt, bey dem Dorfe Bilzingble⸗ 
- ben im. Amte Gachfenburg, in meiden man aufler 
Hirſch n, Kinnladen- von Elephanten, worin 
noch die Zähne befefligt geiwefen, (Beyſpiele, -Die des 
"flo feltener find, weil man in Tophſteinbruͤchen nicht _ 
kicht fremde, Körper zu erwarten hat!) auch einen 

85 Mens 
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w (18) De incruftsto agri Gertingenfe, © AZ 
ie (19) Aithorheologie, ©. 533, 


neuen Hamb. Magyar. © 


he größten Theile aus einer wiarfafitifchen. Materie " 
Sbefteben. Wogel (23) hat indeflen völliges Recht, 


Fr und Iropf- Stein nichts ungewöhnliches ift, und das _ 
„uber ein bioßes Maruefpiet. Die feifäigen Rbeile eis 


‘ 
‘ 


fhauptet, daß fie unpolfftäudig feyn, and daß man ſie 


Rentlich heißt, Einkels) Mulcographie, Th. ı, Cap. _ 


\ ” . 


(20) Von om der —— der Steine, Fe weine Heberit, im 


y 


0 a 
538 0. Iacnuflet. 
Menfchenkopf, ‚worin noch ein Pfeil ſaß 5* 
hat, zu einem uͤberaus ſeltenen Beweiſe, 
Topbſtrich weder vom Anfange der Welt, noch 


den Zeiten der Suͤndfluth, herzuſchreiben ſey. Dei 
fand auch daſelbſt kleine Vogelneſter voll 








von Voͤgeln, weiche faſt ganz und gar in Toph ui 
wandelt gewefen. Die felteuften Beyſpiele werbuf 
doch immer biejenigen bleiben, die man in bem Du 


ze findet. 
. Die wenigen Beyſpiele vom Quarz, in welchen 
Körper eingefchloffen find, hat Hr. Diac. Schröter, 
Th. feiner Einleit. in die Kenntniß und Heſch. der 
ne und Verfteinee. S. 190, und Im 2 Th. ſeines Jo 
nals 2c. ©. 363, f. gefammelt und bekannt gemacht. | 
Unter den Incruſtaten verdient das i itt 
los, ineruſtatum mulcı, eine beſondere 
ſamkeit. Sr. Diac, Schröter hat inr 2 Ip. ſei 
Einleit. in die Rennen. und Geſch. der Steine 
Verſteiner. auf der zten Kupfert. Fig. 9, 10, 1 
drehy Beyſpiele aus dem Schwarzburg⸗ Rudo 
iſchen in Kupfer ſtechen laſſen, dieſer 
werth find, auch hat Derſelbe eine beſondere Abbarie 
ung davon, im 3 B. der Berlin, Samml. ©. 23% | 
. $99. und im 2 Th. feiner Abhandl. über verſchiedest 
Gegenftände der Naturgeſchichte, ©. 3.10 — 334 
- geliefert. » Wenn manche Schriftfieller dergleichen 
Mos Mufcus petrefactus, Moulle perrifie, name, | 
fo nspmen fie freylich das Wort in einer zu unbepinum | 
ten Bedeutung, ba ein Incruſtat Peine. Berfteinerumg 
ift. Hier ift von den eigentlichen incraftirten Def | 
Die Rede, und es find davon ausgefchloffen: 1. Die @ 
Kryſtall oder Achat eingefchloffenen Mofe, welcht, 
wenn fie aud) feine Verfteinerungen find, ihrer Schoes 
heit und Seltenheit wegen unter ihnen einen Plag oe 
dienen; 2. die zufälligen Mosgeſtalten, welche nur 29‘ 
bloßer Stalactit oder ein Topbftein find, fich in pm | 











Incruſtat. 9 
— Geſtalten zu bilden pflegen, und bisweilen 

auch) die Geſtalt des incruſtirten Moſes argenommen 
daben an welchen man aber diejenige Regelmaͤßigkeit 
Eyermißt ‚ welche das incruſtirte Mos zeige, und in 

welchen man, wenn man fie zerbricht, nie eine Spur 
yon Moſe ſindet. Die eigentlichen ineruflirten Moſe 
Find größten Theilß nichts andere, als ein Tropfſtein, 
⸗welcher fich in: größerer oder geringerer Menge um 
zarte Mosreischen legt, fie Aberzieht, und unter ein 
manber verbindet. Auf die Befchäffenheit und Viels - 
ger der Theilchen beruhet die Feinheit' des Moſes. 
Gind es Kalktheilchen, fo wird die Cruſte freylich 
Foͤber und zerreiblicher; ſind es bingegen Gypstheil⸗ 
chen, ſo wird die Cruſte feiner und feſter. Geſchieht 
es, daß ſich um das Mos nicht mehr Tropfſtein anlegt, 
als zur Ueberſinterung noͤthig iſt, fo behaͤlt das Mos 
feine ganze Bildung; man kann alle einzelne Mosreis⸗ 
chen unterſcheiden, und ſolche Incruſtate ſind unſerer 
Aufmerkſamkeit vollkommen würdig. Sehr ſelten 
wird man das Mos ſelbſt nach in dem Ineruſtate ſin⸗ 
den, welches an verwefer, und fein ehemals ' 
iges Dafenn durch feere Zwifchenräume entdeckt, wel 
- de man findet, wenn man das Incruſtat zerbricht. 
‚ Die Befchaffenheit der Kalk: oder Gupe: Erde 


gibt dem Incruſiate mancherlen Farben, weiß, gelb, ._‘ 


roͤthlich, braun, u. d. gl. Wenn fid) um das Mos 
. javiel Theile anfegen, und dadurch Die eigentliche Ge⸗ 
flalt Des Moſes ganz verdrängen, fo verdient das Pros 
duct Faum den Nahmen eines incruſtirten Moſes; 
wvenigſtens verdient es in Naturalien⸗ Sammlungen 
keine Stelle. Daher fordert Hr. Hofr. Waich (2) 
bvon einem guten ineruflirten Mofe folgende Eigenfchafs 
ten: 1. daß die ˖ Cruſte fehr zart aufliege, dergeſtalt, 
daß Die wahre Geftalt des Moſes fih nach. feinen 
. . 2 EN | \ Blätt 
. Mr) Naturgeſch. der Verſteiner. Th 2, Ablhn 1, &. 197. 


\ 


f 


i 





Mofes ift mit dem oben befchriebenen Urfprunge a 
rer Inecruſtate einerley, nur daß aud) der Topf 


ſich folglich ein Waſſer gedenfen,. weiches nicht fe 


und mithin nicht ſowohl einen Tropfftein, * 
daß im letztern Falle daß incruftirte Mos felten f 


“ iger. Achtung, als fenes, verdient. 
Die Schriftftellee, welche ich bernach « 
* werde, beſchreiben mancherlen. —— Bo 
verſchiedenen Gegenden; dasjenige aber, wei 
Wogel, in einer eigenen Abhandlung (2°) befcheil 
- Bat, iſt einer wiederholten Befchreibung werth. % 
wird daffelbe unweit Gottingen bey.der Papiermäl 


\ 


daß man Stücke davon bauen kann, die 4 * 


‚and feſte Cruſte ſey; und 3. daß das Mos eine 4 


che es abfeßt, und womit. es das Mos über 


‚alt And, fo bat das Mos noch feine völlige Gel 

und zwar ſo genau, daß man es für-eine wahre De 
ſteinerung halten ſollte. Wenn ſich aber nun MER 

Tophus anſetzt, ſo wird freylich das Incruſtat unſche 


14 
⸗ t « 
‘ © ’ 
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Blanuchen m und Reiſerchen zeige; 2. daß es eine h 
















theilhafte Lage babe. ‘Der Urſprung des incrafi 


Incruſtate bilden kann; gute incruflirte Dofe 
find allemahl ein Werk des Tropfſteines. Manu 


fließt, als fälle, und im Herabfallen feine.erdige: 
auf die daſelbſt befindlichen Mofe fallen Vale, m | 
nad) und nach uͤberzieht. Damit läugne ich dbri 
gar nicht, daß auch fließende Waͤſſer Moſe ül 


* 


einen Tophſtein, bilden; allein, es iſt doch ** 
und regulaͤr wird, als im erſten Falle, und —* 


gefunden. Bas dortige Waſſer, welches eben dieß 
piermübfe treibt, hat viele erdige Theile bey Ach, 


Wenn man folcye Stüde findet, die no nicht | ar] 









barer, und es bat ſich auch wirklich jo ſtart ang 


6 De Incruftaro agri Geringenf. Get. 1756, ©. wi 
Man ſiehe auch Deſſen prart. unieneiigten, & 6:1 


S 


—W 


⸗⸗ 


— 













ander, fo findet man das Mos in denſelben theils 


frönigen Orten ift das Incruſtat von dem verfaulten 
PR incruſtirte Mos das ſchoͤnſte und größte fey, wel⸗ 
ges man noch geſehen bat. Beh den Damit angeftells 
en chemifcyen Berfuchen fand Derfelbe, Daß ein Theil 
eſes Incruſtates Palfartig, der größere Theil aber 
indartig war. | 


spaben, wo incruſtirende Wälfer find, finden; befonders 
Fer liefern folgende Gegenden und Derter dieſes Incruſtat: 


Ba \ "7 SE 7785 
Ind mehr, wiegen. Schlägt man dieſe Maſſen von ; | 
* ändert, theils aber auch nur leere Canaͤle. An 
Mofe ſchoͤn grün gefaͤrbt. Vogel behauptet, daß Dies 


Eigentlich foͤnnte man ineruftirtes Moe in allın Ge⸗ 


a is, im Canton Bern; Blanfenburg, im Schtoarzburgse - . 





Net. 1768, &, 183. Rister Oryctogr. Gusler, ©, 20, 







BB. 35. 

Sammi. B. 3, 8.242, f. . | 
Auſſer den 3 Zeichnungen, welhe Hr. Schröter a 

ang. D geliefert bat, 'IfE auch In Knorrs Samml. von 


- ui fehr:fehäned Salck incrufiet Mos abgezeichnet, 

. Dee Wereh der mehreften Incruftate ift fehr ger 
"einge. : ‘Die Urfache davon iſt gedoppelt. Die eine 
iſt darin’ zu ſuchen, Daß die Incruſtate gleichſam ein 
Mittelding zwiſchen einem natürlichen Körper undeiner 
Verſteinerung find; man weiß alfo eigentlich nicht Anz 
mahl den Ort, wohin man fe in einem Eabitiete zu ler 


. ‚gen hat; gemeiniglich aber betrachtet man ſie als einen 


den merẽẽwardigt der VNat. Th.2, Tab. DI. Fig. 6. 


% 


Unpangruodt dan Merfieinerungen, Die zwegte Ur. 


fache 


n 


= 


f ° 
! . 
- ‘ ® N 


\ 


. Supplementa feriptor. & 10, 117. Baier Ory- ' \ 
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ſache iſt ihr all u häufiges Dafeyn; denn an denierrigen 


, 


7 ‚ungen und fo oft fie nur wollen, machen koͤnnen. 3* 


daß man auch die. Producte der Tophſteinbruͤche v 


per/ welche aus tiefen Hößlen, „dergleichen die Bas 


und vorzüglich berühmt ſind, ingleichem folche, we 


⸗ 
* 


Incruſtiren, Fr. ineruſter, eine Mauer, einen Pfeilet, 
. andere Theile eines Gebäudes,” mit duͤnnen poliere 


auch mit Blättern und Lamellen von gefchlagenem Go 
. und Silber) belegen oder überziehen; oder auch mi; 
eingelegter oder mofaifcher Arbeit befleiden. Oder 


* ben; f. Dem worbergeh. Art. Incruſtat. Bey de 
Fresco⸗Mahler: einen Anwurf machen; die Mauer 
: oder Wand mit Mörtel, Kal oder Gyps amwerfen, 


zu gedenten, daß Perfonen, weiche in Gegenten woh 
“nen, wo entiweder incruftiende Bäche oder Gradier 


[4 











Derteen, wo Tropf⸗ oder Tophſtein gefunden werden 
kommen die Incruſtate gemeiniglich häufig vor; ni 


Syäufer find,, ſich feibft Ineruſtationen, weiche Gar 


deflen werden doc, nicht alle Ineruſtate von dep rel 
dee der. Natur weggeworfen. Wenn | 

inigen das Wort Itieruſtat fo weitlaͤuftig neben 
des Tropfhöhlen dahin rechnet, ſo find Diejenigen $ 
















mannshoͤhle, die feharzfeldifche Höhle, Die Höhle de 

Bayreuth, u. a. m. find, gezogen werden, alleruaff 
ſchaͤtzbar; man nimmt aud) diejenigen , die aus in 
eruftivenden Baͤchen kommen, welche: weit entiege 


in dem Steinreiche nicht leicht zu erwarten find, —* 
Moſe, wenn fie recht ſchoͤn ſind, Vogelneſter, ſeltere 
Conchylien u. d. g9l. in Naturalien⸗ Sammlungen auf 
eine Zimmerdecke, einen Fußboden, einen Fries, ode 
Platten von Marmor, von Jaspiß ꝛc. (bey den Altak 


v 


auch nur: etwas mit einer fteinartigen Winde Überie 


ehe man fie bemahlt. 


’ 
& 
* 


1. 


‚ gebratpe, indem man alberley kleine Steine oder andeit 


In den neuern Zeiten hat man auch ganze Ge 
maͤhlde durch Incruftiren:(par incrultation) hewor 


Me 


f 4 } 
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" Mateien, welche juft die Farben und Schattierungen 
‚ der nachzuabmenden Gegenftände haben, in die zu 
. folchem Ende in den Grund gemachten. Furchen ein 

Sn der Sprache der Baukunſt bedeutet zuweilen 
ineruſter. ſtatt eines verwitterten, ober. zerſplitterten, 

. dder un’ Theil abgebrochenen Stelnes, einen neuen 

| ‚guten Stein in das Mäuerwerf einfegen: 
vamda, |. Kämpfer. - 

» Amboß. | 

f. Indien, und Indig. 

(das) im gem. Leben ober · Sar ſens und 

Ober⸗Deutſchlandes, dasjenige innere Behaͤltniß 

in Seſtalt eines Sackes, worein die Federn eines Bet⸗ 

tes oder Kuͤſſens unmittelbar gethan werden, und wor⸗ 

Aber hernach der Ueberzug kommt. Syn den gemeinen 
* Gptecharten der Inguß, ‚der Indel, (der Ton auf 
: dem In,) das Inlıch, im Niederſ. das Inlied, Ins 

v ked, Iniede, von Lıd, eine Decke, fo wie das Hochs 
Deutſche von Deel, Theil, abzuſtammen ſcheint. 
Im mittlern Pat. Enleichis. Sehe Bett: Indelt, 

im IV. ‚Ip. ©; 336% .] 

din, ſ. (dien. 

ianifche Aente, f. &. xt, S. 39. 

| Dianiicher Balſam, weißer und ſchwarzer, fieße 

IN, S. 456, f. 
— — 5— (neuer) oder —— 
Salfamı ſtehe TH "IL, 
99 
dianiſches Blamenzobr, Cauna Indice, Cannaco- 
rus;'f. unter Rob 
—ã Bohne, Rohr s Cafie; fieße unter 


dimmer 
ya Brod, f. Caffave. 
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I, 








* 
I: 
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r ‘ 


dianiſche Ente, . Th. X, ©. 39. 


ange Sage 736 XL@.47% 
ns. 


N a Se a a na * 
544 Indianiſches Fenchelhotz. Indianiſche Küfte, 
Indianiſches Fenchelholz, ſ. Saſſafraß. * 

Indianiſche Giftnuß⸗ ſ. Tb. Vi, S.. 

ndianiſche Giftwurzel, ſ. Mungos. * 
ndianiſcher Botteebaum, Ficus religiofa L; f 

Tb. XII, ©. 468, J 

Ind anſche Handlung und Sandlunge-C 

gnien, f. Amerika, wand Oft: Indien 


= Haſe, f \yerbush. 4 





















dianiſche Hirſe, ſiebeddarrgras, im XIX Th. & 

dianiſches holz, ſ. Campecheholz un Val 

©. 535, und Franzoſenhols, im XIV Tb. € 
_ Indianifchee Honiggras: f. Ih. XIX. ©. 740 
% ndianifche huͤhner, ſ. Truthuͤhner. A 

ndianifche Ayacinthe, f. Luberofe. 

E = er gelber Jasmin, j. oben, ©. 1 
— — große r — Bignonia rad 
ſiehe unter ——— 
Indianiſche Fudeitirfche, |. Juden⸗i Ä 
Indianiſches Aaninchen, fiche — 


| wein. 
ndianifche Raftanie, f- Asftanie, E - 
(ndisnifche Art e, ſ. unter reife. ar: 
ndianiſcher i rbiß, Waſſermelone⸗ ſehe 


Melone. 4 
Indianiſche Kuͤſte, oder Kuͤſte von Indien 
Ccgte des Indes, gennt man insgemein diejenige £ 
“ auf der Halb: Yufel dlesfeits des Ganges in J 
weelche ih von Gujzarate an, bis au das Vorge 
| von Comorin erſtrecket. Sie ift über ıgo fit 
a Mieilen lang. Die Königreiche, welche fidy a 
Kuͤſte befinden, find: Decan, Cuncan, Canara, u 
Malabar, welches wenigfiens 9 bis ro Könige 
und unter andern Cananor, Calicut, range 
Eochin, Porca, Ealiconlang und Coulan, unte 
begreift. Es gehört auch hierher Die Ent € 
Die —— ſind lange Meiſter von dieſer ga 


ur 
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— an % unter iR 


anifr 
—* Miaskbeere, ; ‚Morinda L.; 'ft: in m. u 
janifche Maus,. ‚Wintıra ichneumon L; f “che 


-BEHMON. . 
ianifchee Meer, ſ. unter OfteJndten. 
ndianfiches Metall, ſ. unter YITetall. - - 


Indianiſche Wiufchelfchale, - „Offrscfam - idiom, 


Blasen byzantina; : f. Purpurſchnecken sDedtlein. 
dianifche Narziſſe, ſ. Narziſſe. vo = 
—— Nuß, Vebe Cocosnuß, aid Gandhi 





——* feffer⸗ fe.Pfeffer.: a: 
dianifche Dinien, ſ. Purgieu-Röener. 
dianiſche Rebe⸗ Sunberinde, Feriploca L; ß une 


RE | 
Abiani ee Korb, konnte Odhen. et 
Dianifche Ruhtwarzel fi —— — 
* Ba Sand; f. s Sara. J 
dianiſche Schwalbe, ſ 
ianiſche Tinte, J. —2 u * 
a Tg elupfter, fin V. ! 


| * tar Br; uf Seide, rs Weiffächen 
er in 
35 wene, ‚Periploce: Li ſebe untel 


Bea Wundkraut, ſ. Tobak, 


diction, in der Zeitrechnung. ein. Zeitraum: von 1$ 
Jahren; ſ. 26. XXVIIi, ©. Sy, ‚tag. Ä 
Ger. Ent. XXX Th. Dim In⸗ 


I 


. Bun nie se * , | 
saß Indien. Inbis. m | 
, 2 hidia gIr. Yinde, ober les Inden, iſt i 
* ‚weicher. beutiges Zuges zwey großen Laͤudern 
gegeben: wird. "Das. eine iſt der größte Theil ** 
‚weicher Hk an China 'gränzt; wiewohl⸗zůwellen 
China und die benachbarten Inſelu mit bay — 
werden. Dad andere iſt der game —— 
kannten Welt, nämlich Amnierika. 
.pſßegen das erſtere, weil: 26: am. "age 3 
liegt, Of: Indien, India orientalis, das "ankeig 
— welches ihnen gegen Weſten liegt, We 
dien, .. Indie. occidentalis, ju nennen. E 
nige legen dem afatifchen Indien, oder — dies 
— deu Rabnen Groß⸗ Indien, ladie maior, 
des grendes indes bey, und nennen hingegen Ame 
Rkein⸗Indien, Indis minor, Fr. les 'perires 
Diee Venennung fol fid) von den Hollinbern he 
 föreiben, weil Diefe in Amerika weniger Land, ' aldi 
‚befiken.. Von ef Indien worde ie 
“unter Amerika, als dem eigentlichen Nahmen, :in Au 
Supplementen, und von dem auſchen dder DR: nn 
dien im Buchſtaben O handeln. 

Indienne, Fr. indienne. nenn? man I. einer —— 
Baumwoũenzeug mit aufgedruckten oder anch gemabb 
ten Figuren, oder bunten Kattan; ſ. Kattun. 2.8 

nen dapaus gemachten Gähiafrotfür Perfonen —R 
ley Geſchlechtes. er 

Zu Amiend wird von den Ho ſſewebern von * 
Sahetterie daſel bſt unter dem Drabimen Indienne tin 
‚halbfeidener und’ halbbaumwollener Zeug fabeiciret, 
gi Besen das Falle etwas uͤbee Eueu breit, und 21 
e lang i 
Indig ndige; ober Jnblcyı&, Pigmentam Ind 
* SFr. Inde und Indigo G ), iſt ein in Pulver: oder wär 

















feige 

: (9 Im Dana 4 ein gerhrinfd ti ya für Ind 
uud Ind fh beyde Woͤrter nicht anptg einen 
Ding bedeuten. Ahnung in der Errache der —E 
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ige Buchen: Form⸗gebrachter dunkelblauer Farben 
per, welcher das dunkelſte, an Das Schwarje gräns 
gende Blau gibt, und aus DenBodemfaßeriner in Waſſer 
Peageweichten in Oſt⸗ und. Weſt⸗Judien wachſenden 
flanze, durch Huͤlfe der Gaͤbrung/ Des Schlagens ımd 
erFaͤulniß erbalten wird. Daher indighleru/ der blauen 
Mierbe des Indigs gleich, und Das Hauptwort Das 

























ahme JIndig ift aus dem Lat. Indicus -verderße, 
Wil men diefe blaue ‚Farbe vor der Entdeckung von 
Jutrika aus Oft: Indien befam, daher ſie unter dem 
ehmen Color Indicus’und Eudegus, fchon im- mit 
Bien Zateine vorkommt. Indeſſen ſcheint es, daß man 
ihedem mehrere blane koͤrperliche Farben, welche man 
SeIndien bekam, mit dieſem Nabmen beleger har. 
Rs mittlere Lat, Indus bedeutet auch den Lafurftein, 
eb noch in dieſem Jahrhunderte wurde in einem Freh⸗ 
Bheitöbriefe für Die Bergwerke im Fuͤrſtenthume Halber. 
padt und der Grafſchaft Reinftein, v. 23 Der, 1704, 
er Indigo unter Die Mineralien gerechnet, und den 
dewerken darauf zu bauen verflattet, wo vers 
Knithlich der Kobalt verftanden werden muß, aus wel⸗ 


Men großen Entdeckungen von Amerika und von Indien 
7 die Befchaffenbeit ‚fo wie die Berfertigung Des 
Indigs recht befannt geworden. Gleichwohl ift niche 


Aegypten, und fo gar in der Inſel Malta, 


Efpeung und die Berferrigung deffelben forgfältig vers 
0 | m 2 





ber‘ Kauf leute und der Manufaeturen, heißt eigentlich 1 
Derjenine Indig, welcher bioß aus den Fldttern der Dhame 
zubercitet iſt; Indigo aber derjenige, der aus dem anzen 
su6 au en Ar Der Gulgel und au der Binde onen 
ud ai Ref angel und aus der Ki 

- vstrabirt worden iß. ade deiſclhen 


m 


on, 


ndigblau, dieſe blaue Farbe im Abſtracto. Wer . 


bh eine aͤhnliche blaue Farbe verfertiget wird, Erſt ſeit 


Ad weifeln, daß ſchon vor dieſer Zeit in Arabien, 
Indig gemacht worden ift., Allein, da man den iu 


beblte, . 


BE 7 a 


. 


,. ‚allen denjenigen, welcher ehemahls in Europa verbramchg 
wurde, für folchen au; der aus Indien gefortimen war, 
Man glaubt.auch mit vieler Wahrfcheinlichkeit, daß 
-die alten Merilaner eine Gattung deffelben verfertig 
‚hoben, die: bis auf den heutigen Tag Inde he 


—32 


ſind. Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß unter allen 
amerikaniſchen Inſeln die Inſel St. Domingo 2 
erſte gewefen ift, wo man die Indigpflanze gebauet $ 


SGomes, welcher fagt, daß zu feiner Zeit in Hispacici 
ſehr fhöne himmelblaue Farben gemacht worden, wir uf 


ler ergählt, daß, da er fih im J. 1726.51 St. Domish 


in rine Zeit mit den aͤlteſten Errichtungen von diefer Artıt 
"den franzöfljchen Inſeln zu ſetzen feun, die nicht weiter als 
in das Jahr 1644 hinauf gehen.. Ob aber die Spanter eint 


wird, Es mögen, aber die Merifaner nun bie 
. zeitung, deffefben gewußt haben, : oder: fie mag ihnen 
son den Spaniern, welche aus den moluckifchen Jar 
ſeln zuruͤck famen,. mitgetheilt worden fenn, fo ift bed 
allezeit gewiß, daß die erfien in Amerika in Diefer A 


geweſen, welche bie Franzoſen damahls eben zu bebauck 


‚von Sontenay, nähmlid in das Jahr 1652, ſetzt, FR 


‚ 4 
\ 


































Gebkte, ſo ſahe man beſonders ian Diefem lehtern Aare 


fabricirten Materien aus Neu⸗Spanien gekommen 


Dieſes gruͤndet ſich auf das Zengniß des Lopes vom 


auf einige Stellen aus dem P. Labat. Dieſer Schrift A 
aufgehalten, er in der Innerften Gegend der Juſel & Vecei 


angefangen hatten; und er fügt hinzu, die alten Yndigems 
nufackuren, welche man in dem Innern des Landes artrift 
bewieſen, daß dieſe ganze Kuͤſte ehemahls von den Spawicr 
bewohnt geweſen fey, toelche fie verlaſſen hätten, um BG 
nach der Eroberung des Serbinand Cortes in Whey 
niederzulaffen. Da er nun bie Epoche diefer gaͤnzlicht 
Verlaſſung in die Zeit der Verwuͤſtungen, welche vor DAR 
Einfalle der Franzoſen in die Inſel vorher gingen, oder ihe 
begleiteten, oder bloß in bie Zeie der Regierung des Rita; 


wenigſtens daraus gu fchließen, daß die letzten Mamıfartm 
ven der Spanier in biefem Theile, der Inſel Et. Doming 
t 





digpflanze von Guatimala nach) der Inſel Sr. Dominge 
bracht, ob fie bey ihter Zubereitung bie erholt der 
cx⸗ 
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Wxerikaner beodachtet, und von menröte Srangofen bie ihrige 
„ erhalten haben, darüber findet man bey den Schriftſtellern 
nur unzuverlaͤſſige Muthmaßungen. 
Die Pflanze, woraus der Indig bereitet wird, 
. ober die Indigpflanze, Indigofera Lien. Fe. Indi- 
Aigotier, heißt in Indien Anil, Annil, Gali, Nil, bey 
e den Spaniern Anilo. Gie waͤchf von Natur in allen 
Bändern, welche zwiſchen den Sonnenwendezirfeln 
. .‚(Tropicis) liegen, und man kann fie mit gutem Erfolge 
a, in denen Laͤndern bauen, welche nur 40 Grad von der 
Linie entfernet find; aber nur ein wenig über diefe 
Graͤnzen binaus, kommt fie ſelten fort. Der Kelch 
beſteht aus einem einzigen Blatt, welches ſich beynabe 
+ Bach) ausbreitet, und in 5 Abfchnitte getheile iſt. Die 
«Blume gehört unter bie Artder Schmetterlingeblumen. - 
r Sie hat eine rundliche, ſich ausbreitende Fahne, wel: 
he oben gezähnt und rückwärts gebogen iſt. Die Fluͤ⸗ 
p:gel ind länglich, eu und ihre Auffere Eins 
faſſungen breiten ſich aus. Das Sciffchen ift zuge⸗ 
u flumpft, ausgebreitet, und feharf gefpigt. Sie hat 
| } 10 Staubfäden, die in einer. Walze beyſammen ftes 
‚ ben, deren Spitzen in die Höhe fteigen, die fi) mit 
„‚troblichen Kolbchen endigen, und einen walzenförmie 
» gen Eyerſtock, welcher einem furzen, mit einer zuges 
k fiumpften Narbe gefrönten Griffel zur Stuͤtze dient. 
: Aus dem Eyerſtocke wird nachgehends eine kegelfoͤrm⸗ 
x ige Schote, welche 8 dis 10 nierenförmige, oliven⸗ 
4 s farbige, dem Rübfamen ähnliche Körner in fi — ch flieht. 
« Der Ritter Pınne feßt diefes aus verfchiedenen Arten 
N beſtebendes huͤlſentragendes Pflanzengeſchlecht in die 
- ze Abtheilung feiner 17ten Claſſe, welche er Diadel- 
+ phis Decandria nennt, oder zu den Pflanzen mit 10, 
in 2 Haufen perwachfenen Staubfaͤden. Die Arten 
„ diefes Geſchlechtes find folgende, 
1.. Die Särbers Indigpflanze, oder. der eigentli⸗ 
che Ani, Indigafera "m Linne bezeichnet bite 


. j 


- 


‘ Din 


Ss Imdis- 
Art in feiner zweyten Mantiffe alfo: kölüs pimcui 
- »obouaris, racemis breuibus, 'caule fuffruricofo, 
gefiederten eyrunden Blättern, kurzen Blumentei 
ben, und einem ſtaudigen Stängel. In den Syecis 
bus plantarum [autet die Deyeicpnung alfo: leguniinz 
bus arcuatis inconis, racemis folio breuioribus, ' 
bogenförmig gefrämmten, beftäubten Huͤlſen, 
‚mit Blumentrauben, welche fürzer als die Bd 
find. Inder Bef veibung bes iioctifhen Garten 
* heißt fie Indigofers foliis nudis; bey C. Bauhin, Mi 
tis indica, foliis rosmarini, glafti afhınis; bey. 
Bauhin, Anil ſ. Nilinodorum color; bey 9 
Indıcum;' im Horto malaberico, Ameri; $r. FAn 
Man muß diefen Anil nicht mit der Indigofera Anl 
des Rinne, welche weiter unten, &.556,f. vorfommtt, ven 
wechfeln. Sie wird in Oft - Yndien bäufiggebauet. © F 
re Wurzel iſt jaͤhrig. Der Stängel iſt ungefaͤhr eimn 
Finger dick, und 3 Fuß hoch, fteif, holzicht, und 
viele aufreche ſtehende Zweige getheilt, an welchen ge 
fiederte Blätter ſitzen. Dieſe beftehen aus 6 bi 
Dar zarten, rundlichen, oder eyſoͤrmigen, blaͤulich uni 
gelaufenen, einander gegen über geftellten Blaͤtrchenh 
: mit einem einzelnen am Ende. Aus dem Blaͤtterw 
Bel treiben kurze Aehren, welche mit Schmetrerling® 
- + Blumen befegt find. Der einblätterige, weite KAM 
iſt fünffach eingeferbet; das Faͤhnchen rundfich, raw 
waͤrts gefchlagen, eingeferbet, und blaßgefblich ode 
grünlich; das Schiffchen ftumpf, offen und ſeitwan 
mit einem ausgehoͤhlten fpornförmigen Anfage geyiertz 
„die beyden rofenfarbigen Flügelblätter find dem F& 
chen ähnlich, und ftehen am untern Rande von einem 
der abgefondert. - Die 10 Staubfäden find in ein 
. Scheide verwachfen, und richten ſich mit ihren SW 
- Ben, nebſt bem kuͤrzern Griffel in die Höhe. DW 
: Blumen bluͤhen nach und nach auf, fallen aber hal 
hernach wieder ab, und hinterlaſſen eine dünne, m 
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4 gekruͤumte, lauge, ſchoatze⸗ knotige 
Suͤlſe worin mierenförmige, dunkelgruͤno oder ſchwaͤrz⸗ 
Ache Samen liegen. Die Wurzel breitet ſich weit in 
? ber Erde aus, und an ihren Faſern hängen viele 1 weiße 
Ache Anollchen. Die Blaͤttchen ziehen ſich Abends 
2 men. oder legen ſich an einander, . um breiten . 
ß bes. Morgens wieder aus. Auch’ gefchieht das 
u erfle, wenn man vie Aeſtchen abbricht. Die Blumen 
haben einen eigenen Geruch, zur Abendzeit aber gibt 
d» Die ganze Pflanze einen ſtarken Geruch von füch. 
Her D. Trew gibt von dee Faͤrber⸗Indigpflanze 

deederley Varietäten an: 
+ a) Franzoͤſiſcher Anil, oder bie Prooidence- Ins 
— Sigpflanze, Indigofera fcapo recto, foliorum pinyis 
j oblongie ad apicem obfcüre acutis, - incanis, florum 

b- fpicis ereltis, floribus conferris, leguminibps tereti- 
* :bags erectis glabris, d. i. Die ndigpflange: mit einem 
RB, 
1. 
f 








— 


aden Blumenſchafte, gefiederten Blättern, deren 
Slärichen länglich find, und gegen vorn etwas fpißig 
auslaufen, aufrechten Blumenäbren, gedrängt beyr 
ſammen figenden Bhimen, und rundlicyen, aufrechten 
A ‚garten Huͤlſen; Fr. Y’Anil france. Dieſer Anil hat 
lange, bald gerade, bald gefrümmte Schoten mit 9 
"Ds 10 Samenkörnem. Er heißt franzöfifcher Ant 
‚weil er auf den franzöfifchen Plantagen: in * V 
bauptſachlich cultivirt wird. 

b) Die fo. genannte unechte Ind igpflanze, 
Guatimaia ⸗Indis/ Iindigofera ſcapo retto, folio- 
rum pinnis ouatis ad apicem obtuſis laete virenibus, 
e florum fpicis erectis, foribus ſparſis, leguminibus t te- 

-"reribus pendulis incuryis fubhirfutis, d. i. die Indig⸗ 

Pflanze mit einem geraden Blumenfchafte, gefiedersen 

" Blaͤttern, deren Blaͤttchen enrund, von.einem jchönen 

. Gruͤn, und gegen vorn ſtumpf ſind, aufrechten Blu⸗ 

menaͤhren, zerfiseut ſtehenden Blumen, und rundli⸗ 

en, miederbansenden, gfummen, etwas beatnn 
* | 


Run 


N 0 | * aa 


ss, Arie 
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N nehmen, welcher Boden fich Dazu ſchicke, und was 


| “Indigpflanze, Carolina: Indig, in Gujarate 


. asperis dıfpermis, d. i. bie Indigpflanze mit einen 


‚ ander abjtehenden Blumen, und breiten kurzen Pen 


* macht eine befondere Art daraus, ıumter dem N 


- vorkommen. Die einzelnen Stoͤcke, weiche man in 
. den Gärten unterhält, zießt man aus dem Samen 


: Seller werden. Es pflegt aber dieſe ben nnd ſpaͤt im 


Huſen; Fr. TAnitbhrhrd. "Die Serie Seife wur 


: deswegen unecht, weil man fie in Amerika 
aus Mangel der Kenntniß und —— für ein Ike 


Fraut gehalten, und. daher ihre Eukur verrachläffigk 
. hatte Gie gibt ein vortrefflicyes Blau, aber. suzue 
nicht viel. Ihre Hilfen find. fürjer, als Die vom 
Be; ijchen Anif, größten Theils krumm, mit-5 me 
rnern. | 
c) Die wilde Indigpflanze; die zweyſa ; 















‘gay; Gingey oder Guinguai genannt; Indigofcra 

po infirmo, foliorum pinnis oblongis, pallide. v 
s, glabris, pedunculis ſpicæ longifhmis, flori 

iare dispafitis, leguminibus latis breuibus gibbofes 


fhwächlichen Blumenfchafte, gefiederten Bloͤ 
deren ’Blättchen laͤnglich, blaßgrün und glatt 
ſehr langen Stielchen der Blumenaͤhre, weit von 


igen- etwas rauhen Hülfen, worin zwey Samen 
cken; Fr. l’Anil fauvage. oder l’Anilen maron. & 


Indigofera dilperma; fiehe weiter unten, No. 7. ! 
Wie die Indianer den Anbau diefer Pflanze 


alles ſonſt dabey, wie auch bey der Zubereitung det 
Farbe daraus, zu beobachten iſt, wird weiter un 


dem Miſtbeete, ſetzt die Pflanzen ‚ wenn fie 2 Fri 
boch geworden find, in Feine, mit. guter frifcher rt 
angefüllte Töpfe, und biefe auf ein Treibe 

Gaͤrberlohe. "Wenn fie einige Stärke erlangt Gaben, 


muͤſſen ˖ fie nach. und nad) an die freye Luſt gewwöhtteh, | 


und wenn die Bluͤthe fich zeigt, an die frege Luft ger‘ 


Som 


Indig. 53 
miner ju erſcheinen; und da man davon keinen Samen 
ya hoffen hat, muß man lieber Durch zeitiged Abfchneis 

A der Zeige Die Bluͤthe zu verhindern firchen, und 

die Stoͤcke gegen den Herbſt in das Glashaus, und 

Ip ben ‘Winter über in ein Treibehaus bringen, damit fie 

2 gegen ben Fruͤhling bluͤhen und Samen tragen, . wor⸗ 

auf die Stoͤcke eingeben. 

r 2, Die rauche Oder zottige Indigpflange, Indi- 
h.gofsra:hirina. Linn bezeichnet diefe Art in feiner ' 
er Mantiſſe alſo: fohis pimnatis hirſutis, flori- 

ſpicatis, mit geſiederten zottigen Blättern und \ 
Blumen, die an ihrem gemeinfdyaftlichen einfachen 

* **— beyſammen ſitzen und eine Aehre bilden. In 

den Speciebus plantarum lautet Die Bezeichnung alfo: 
leguminibus pendulis lanatis tetragonis, mit hangens 

h den, wolligen und- vierecfigen Huͤlſen; Altragalus ſpi- 

. ceatus, Aliquis pendalis hirſutis, folus ſericeis Burmann, 

Kartu-tagera Hort. malab. iſt in Oſt⸗Indien einheim⸗ 

8 Die Blaͤtter ſind ſeidenartig, und die Blumen u 
» bilden Aehren. 

3. Die glatte Indigpflanze, Indigofera glabra. 
. Einne bezeichnet Diefe Art in feiner zwenten Mantiſſe 
alſo: foliis pinnatis obouatis, racemıs breviflimis, le- 

— quminibus horizontalibus, mit geſiederten, umgekehrt 

eyrunden Blaͤttern, ſehr kurzen Blumentrauben, und 

umter einem geraden Winkel vom Stängel abſtehenden 

‚ Hülfen, In den Speciebus plantarum lautet die Ber 

zeichnung alfo: Jeguminibus horizontalibus tereribus, 

: folits pinnatis ternatisque, mit horizontalen und eunds 

lichen Hülfen, und theils gefiederten theils dreyfachen 

Blaͤttern; Indigofera glabra, leguminibus glabris te- 

renbus, faliis trifoliatis Mill. Colurca filiquofs, gla- 

 bra,- ternis quinisve foliis, maderalpatana,. femme ru- 

"bello P/uken. :Nir-pulli Hort. malab. & Raj. hat mit , 

den beyden vorhergehenden ihr Vaterland gemein. 

Ibre wur ift Mpeig; ; — Stängel glatt; sisree Bläser - 

' ter © 


ar - W007 “. 
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hen find fehr kurz, und die Deckblaͤtter bavon fallen 


Ei PB 


ter beſtehen aus 3 bis 5 Blanchen, und we e 
ſind roͤthlich. 
4. Die harzkleeartige Indigpflanze, Jedigoferg 
- pforaloides. Linne bezeichnet dieſe Art in ſeiner poey⸗ 
ten Mantiſſe alſo: foliis ternatis lanceolaris, mit deer⸗ 
fachen lanzettfoͤrmigen Blättern. In ben Spericbws 
plantarum lautet die Bezeichnung alſo: leguminibus 
cemuis, racemis elongaris,- foliis ternatis, mit. unten 
ſich gebeugten Huͤlſen, verlängerten Blumentrasben 
und drenfachen "Blättern ;. Cyrilus africanus Rio. "Tri 
folium zthiopicum, ex alis fpicartum Pluken. koummi 
. von dem Borgebirge.der guten Hoffnung. . yhre War 
zel und ihr Stängel dauern über den Winter. Der 
. Stängel ift- rau und eckig, und bat von Den herab 
- Jaufenden Blattftielen Drey Rippen, Vie Blumen 
. Traube befteßt aus vielen Blumen. Der. Blument 
Sutiel ift eddig, und länger als die Blätten Die Stiel⸗ 
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. ab, Die obern Zähne des Blumenkelches ſtehen mei; 
‚ ter aus einander, als bey den andern Arten. Die 
Blumenkronen find roth, und haben horizontale Zi | 
: gelblättchen, welche an ihrem ober Rande zufammen 
ſtoßen. Das Schiffchen hat‘in der Mitte zu Genen" 
Seiten einen pfeiemförmigen, vertieften und umge 
genen Zahn. Die Staubbeutel find gelb. | 
Fruchtknoien ift.rinnenförmig, der Griffel —e 
ie. Narbe ſtumpf. Die Huͤlſe enthaͤlt viele Samen. 
5. Die dreyblaͤtterrge Indigpflanze, ndigolen 
trifoliara. Linne bezeichnet fie im der zweyten Man 
tiſſe alſo: foliis ternais florıbus ſeſſiſibus lateralibus, 
mit dreyfachen Blättern, und mit feſt auffigenden, 
aus. den Seiten der Stängeläfte entfpriugenden Blu⸗ 
nen. In den Speciebus planterumi lautet die Ber 
- 2 jeichnung affo: - leguminibus fubfefllibus compreflis 
. pendulis, foliis ternatis lanceolaris, mit zuſammen 96 
beückten, ſlemlich feft auffigenden und unter ſich bir’ 
gen | 


Indig. 65 


genden Huͤlſen, und dreifachen lanzettfoͤrmigen Blaͤt⸗ 


tern. Sie waͤchſt in Oſt⸗Indien wild. Inden 


J 
7 


Winkeln der Blätter ſitzen zwey Huͤlſen beyſammen, 
weiche gleichbreit, umgebogen, und mit vier Ecken 


verſehen find. 
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6. Die geißfleeartige “Indigpflanze, Indigofera 
eyrifoides, (ehemahls Pſoralea eyrıloides). Line bes 
zeichnet fle in der zweyten Mantiſſe alfo: foliis pinna- 


» zis mucronatis, caule fruticolo, mit gefiederten, fcharf 


zugeſpitzten Blättern, und einem ftrauchigen Stängel. 
In den Speciebus plantarum lautet die Bezeichnung 
«ifo: Foliis quinato - pinnatis ternarisque, racemis axil- 
leribus, mit theils fünffachen und gefieberten, theils 
dreyfachen Blättern, und mit Blumentrauben, wel» 
che in den Winfeln der Blätter fieben. Das Worge- 
Birge-der guten Hoffnung ift ihr Vaterland. Der 
Brängel ift ſtaudig, und treibt ecfige Aeſte. Die uns 
terften Blätter beſtehen aus 3, die oberften aber aus $ 
länglichen, beftäubten und ziemlich gleichen Blaͤttchen, 
welche fidy in eine ſteiſe Spitze endigen, und haben-an 
ihrem Urfprunge zwey Bleine Borften. Die "Blatt: 
Anſaͤtze find pfriemförmig. Die Blumentrauben ſte⸗ 
ben in den Winkeln der Blätter, find länger als diefe, 
und- haben eyrunde Blattdecken, welche fidy in fteife 
Gpigen endigen, und abfallen. Der Blumenleich 
iſt ettwad kuͤrzer al die Blumenfrone; das Hähnchen 

eht anfrecht. - Die Huͤlſe ift ziemlich) walzenförmig,” 
* ihre Samen find durch Zwiſchenwaͤnde unter⸗ 

ieden. 

7. Die zweyſamige Indigpflanze, Indigofera di- 
ſperma, racemis elongatis f. folio longioribus, legu- 
minibus difpermis, foliis pinnatis obtuſis, mit geſieder⸗ 
gen ſiumpfen Blaͤttern, welche kuͤrzer als die Blumen⸗ 
Tranben find, und mit zweyſamigen Hälfen. Mar 
finder fie in beyden Indien. Trew erfannte fie ei 


+. 
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für eine Varietaͤt der Zärber » Synbiopfleme; f. oben 
die fogenannte wilde Indigpflanze, S. 552. 
8. Die feidenareige Indigpflanze, Indigofere 
fericea, foliis fimplicibus lanceolatis, caule fruticoſo, 


ſpicis fefhlibus, mit einfachen lanzettfoͤrmigen Blättern, 
| fraucigem Stängel, und feſt auffigenden Blumen 


ehren. Iſt auf dem Cap zu Haufe. 
9. Die niederlsegende “Indigpflanze, Indigofera 


“ procumbens, foliis ternatis obouatis, eaule 


‚auf. dem Cap. 


* elongatis, caule fruticofo, mit gefiederten gleichbreiten‘ 
Blättern, berlängerten Blumentrauben und ſrande 
gen Sktaͤngeln. Gleichfalls auf dem Cap. 


: erften Mantiſſe zum Suͤßklee, unter dem Nahmen 
Hedyſarum proſtratum, gerechnet. Plukenet macht‘ 
fie zu —* Art Blaͤslein⸗Senna, und nennt fie Colo-- 

‚tea enneaphylilos lotoides India: orientalis, ſiſiquis con- 
-  globatis, wie auch Colutes enneaphylloę filiquofa Indie 
- orieneali , fliquis & foliis auerla parte ‚pubescen 
tibus 


proſtroeto, ſpieis peduncutatis, mit dreyfachen, ungen) 


ehrt enrunden Blaͤttern, einem frautartigen niederfier 
genden Stängel, und geftielten Blumenäpren. Waͤ 





10. Die ſchmahlblaͤtterige Indigpflanze, Ind‘ 
gofera anguftifolia, foliis pinnatis linearibus, racemis: 









II. Die neunbläterigeJndigpflanze, Indigofern] 
enneaphylla, foliis pinnatis cuneatis, caulibus * 
tis, fpicis lateralibus, mit geſiederten keilformigen 
Blaͤttern, und geſtreckten Staͤngeln, an deren Getten 
die Blumenähren fifen. Linn‘ hatte ‚zuvor dieſe 
Pflanze, in den Speciebus plantarum, zum Harzklee, 
unter dem Nahmen Pforalea pinnate, hernach in-Der 





12. Der vom Linne fo genannte Anil, Indigofen | | 
Anil, foliis pinnatis, foliolis ellipticis acuriusculis, ne | 
<emis breuibus, leguminibus declinatis recuruis, cauk : 


erecto fuffraticofo, mit gefiederten Blaͤttern, Deren Deren | 
Blaͤu⸗ | 
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Blaͤttchen elliptiſch und etwas fpißig find, kurzen Blu⸗ 
mentrauben, niederwaͤrts und hernach wieder oberwaͤrts 
gebogeneh Hülfen, und aufrechten ſtaudigen Stängel. 
Iſt in beyden Indien einbeimiſch. Dieſe der Faͤrber⸗ 
Jndigpflanze ſehr aͤhnliche Art unterſcheidet ſich doch 
von derſelben durch die umgekehrt eyrunden, Rumpfen, 
auf beyden Seiten unbewehrten Blaͤtichen; ferner 
Ä burch die rundlichen und geraden Hülfen, woran auch 
die Naht Iöckeriger und etwas knotig ift, und end⸗ 
hf un bu die kleinern und ſchwankenden Bluman⸗ 
133. Die ſuberfatbige Dindigpfanze, Indigofere 
argentea, foliis pennatis, foliolis obouaris tumentolo- 
- dericeis, impari meiore, caule fraticofo, mit geſieder⸗ 
een Blauern⸗ deren Blaͤttchen umgekehrt eyrund, filzig 
und ſeidenartig find; das ungeparte Blaͤttchen iſt groͤ⸗ 
ber als die andern. Iſt gleichfalls in beyden Indien 
anjutreffen. Die Blamen find purpaiſarbig . ia | 
„unge Dflanje ift weiß und ſizig. 
Die Verfertigung des Indige geſchieht an ver⸗ 
ſchiedenen Orten aller Weittheile. In Enropa, au 


X 


der Inſel Malta. In Afrika, in Senegal, unsauf. 


Ä ber Jufel Madagascar. In Aflen, wird derſelbe in 
Aſt⸗Indien, in dem Reiche des großen Mogois an 
verſchiedenen Orten, desgleichen in den Koͤnigreichen 
Golconda und Bengala; und von den Hollaͤndern anf 
der Inſel Java, gemacht. In Amerika macht man 
ihn ebenfalls an — * Orten, ſowohl auf dem 
ſeſten Lande, inſonderheit zu Guatimala, als auch auf 
allen antilliſchen Inſeln, vornehmlich auf St. Domin⸗ 
go, Jamaika, und Curaſſan; desgleichen auf einigen 
caraibiſchen Inſeln. Gegenwaͤrtig wird er inſonder⸗ 
heit in einer Colonie am Digit ippi, etwann so Meilen 
von Neu» Drleans, in großer Quantität von » vorzüglie 
her Guͤte fleißig angebauet. Di 
Ä ie 


2 un | 
b.: Die Indig⸗ ‚Manufacne auf ber InfeltWialiay 
eich Burchard (*) beſchrieben hat, iſt die einzige, 
„: welche in Zuropa geweſen if: Die Beſchreibuͤng. 
: welche er davon macht, iſt hinreichend, dieſe Sad 
. und die. Zeit derfelben indas Licht zu fegen, md Dem 
. ‚Urfprung amzuzeigen, welcher ganz aſtatiſch zu fun 
- feheint, wenn man nady deu Kunſtwoͤrtern, Die der 
" Werfaffer braucht; und nach denen, die ich, wem 

„son den aſtatiſchen Manufacturen ſprechen werde, 4 

jufuͤhten Geldgenheit' babe, : davon urtheilet. 
fagt: „Es währt auch in dDiefem Lande eine Se 
Glaftuni, meiche bie: Sdanier Anilo, und Die Araber 
and Maitefer Ennir nennen, und woraus: man eine 
Farbe bereitet, deren Gebrauch in "ganz Europa be 
kaunt iſt. Dieſes Krant it in dem erſten Jahre ſehe 










er halten koͤnute. Diefe Art non Indigo nenne ms 
Yıouti oder Mouti. Der von dem andern Jahrt 
: aber ift Een, und fo keidye, daß ex auf dem Waſſer 
ſchwinunt. Er führe Sefanders den Nahmen Eyere 
oder diasceIm dritten Jahre nimmt feine Bolikom⸗ 
menbheit wieder ab, ſein Zeig ift fchwer, von einer Dumas 
bein Fatke und wied nıtter allen Arten am 
geſchaͤtzet. Diefer wird Catels genannt. Man 
det die Pflanze ab, und legt ſie in Ciſtetnen; ·alsdann 
— — man fie mit Steinen, uud gießt Waſſer dar⸗ 
auf. Men laͤſſet fie einige Tage in dieſem Zuſtande, 
bis Das Waſſer die ganje Farbe und Subſtanz Des Kram 
„ed ausſsgezogen hat. Man laͤſſet alsdann dieſes Waſß 
ſer in eine andere Ciſterne laufen, auf deren Boden 
ſich eine kleinere befindet; man ruͤhtt es ſtark mit Ste 
cken um, hierauf laͤſſet man es nach und nach blauen, 






” Befhreitung der Infel Malte, 1660. Gap 6, G. 23, 
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ıf dem Boden weiter nächte, al diedgefen, o oder 
dichte Subftanz übrig bleibt, welche man heraus 
u und auf Tücher aabeeitet, uni fe hernach in 
ne ju legen. - So 'hatd ſie eine gewiſſe Feſtig⸗ 
——— anfängt, macht man Kugeln dder 
daraus, die man auf dem Sande trocken wer: 
— denn eine jede andere Materie wuͤrde die 
Eben verſchlingen oder verderben; :: Wenn 
fäbe ver Regen darauf fällt, fo verfteren ‘fie 
** Glanz. Mena Der Jndigo:in dieſem Zu⸗ 
e it, ſo nennen ſie ihn Aaltad. - Der von Ber 
A Act ift trocken, Teiche, ſchwimnu auf dem Waſſer, 
€ in der Sonne einen violblauen Ölanı, Nenn 
m ib anf alübende Kohlen legt, fo gibt.er einen 
viol Hätten Rauch, und Iäffee wenig Äſche zuruück. 
| 1 Bortheil derer, die'diefen Indigo machen, beſteht 
et die fie hu @infegunge diefer Zu⸗ 
Bing beobachten, die ſie, ob fie’ gleich an ſich von 
Wichtigkeit iſt, wenig Leuten entdecken, weil 
tn fie ſeibige bekannt machten, befürchteten, daß fie 
Mähren Nugen verlieren: würden, ;wieies bey: den 
mein Dingen, die nun wegen ihrer Seltenheit ge⸗ 
eet werden, zu geſchehen pflegt. Zn nn: 
e Al. Im Afcıka waͤchſt die Indigpflanze auf der 
A Bonavifta, wie. die Baumwolle, von- freuen. 
"und die Einwohner Finnen es alſo für die 
be Mühe haben, viefelbe einzutragen. ‚Das Un: 
| * if, daß fie die Kunſt nicht verſtehen, die Farbe 
Mondern, oder dasjenige zu madhen, was Stein⸗ 
Slyt en wird, wie in Weſt⸗Indien, fondern fie 
* fen nur das Laub von dem Sefträuche, da es 
grün it, mit einem’ hoͤlzernen Stoͤßel und Mir: 
fer weil eg ihnen an Muͤhlen fehle, fie zu zermahlen. 
Sie machen foldyer Geflaft eine Art von Brey daraus, 
den fie in dicke runde Kuchen —— und ” fer⸗ 
Oma Gebrauche trocknen hoffen... er 
j ul / 
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Auf det Infel YTabagascar machen bie Er 
ne, nach dem ‘Berichte dee: — — * 
Bereitung des Indigs nicht fo viele Umſtaͤnde, 
- Morgeufänder, Sie xrſtampfen hie. Blätter mul 
ren noch zarte Zweigen, machen Broede dataus, 
von ein jedes 3 Pfund wiegt, und trocknen fe and 
. Gount, : Wenn fie damit. färben,mollen, ze " ” 
...bavon fa viel; als fie. brauchen, „und, vereifchen, A 
Pulver mit. Waſſer In. irdenen Geſchirren, Die :fie 
iſſe Beit-fieden loffen.: Sie laſſen alg daun die de 
e wieder: kalt werden, und weichen ihre Bauge 
J ober Beide binein, weiche, menn fie wiehen 
zgaogen wird; 'eine ſchoͤne blaue Faebe ——* ” 
. Sndigpflange wird auf dieſer Sefel Bensbere undẽ 
Teig Banghets gene; ci. . —* 
AIn Seuegal / nennen Die Schwarzen dieſe J 
BGuranguer. Ihre Art, dieſelbe zuzurichten, * 
einfach. Sie reiſſen den Gipfel ver Zenise der Tut 
: Pflenjeab, und zerſtampfen Diefes Laub, bis ct 
: nem feinen Teige wird, woraus .fie line rede, 
‚Im Schateen:tracfuen,. werfertigee - 
Cqſar Lambert erzaͤhlt,/ in der Nachricht von fe 
Reiſe nach Yegyptew,, berim I. 267. heraus 8 
daß mau zu Cairo viel Indig abbobfe, und vo 
nach Europa bringe. : D. PYoeock (**) gibt wen ber X 
reitung des. Indigs in Aegypten fülgenbe Machtic * 
„Das Kraut wird im Mörfer geſtoßen und 
hernach weichen fie es in Waſſer und preſſen «6; for 
kochen ſie es wieder, und laſſen es austrocuen, * 
zu einem Kuchen oder Pulver. wird.“ 
III. In Afien iſt Die Art, aus der Subigpfion 
. die Farbe zu ziehen, nicht einerlen; und uam | 
. öfters bey Manufacturen von einer und eben d 


x 
$ Relation de fon voyage a Madegafcar, 1636, 4. ©. ı 
(*) In feiner Befchreibung des Morgenlaudee, Th. u⸗ * - 
der Ausgabe von 1773. 


Hihcenit einen beträdptäichen Unterſh ich. Tinten dieſen 
eitieenen Artet/ "ar: Deren abvlelfaͤltigung Die 
aſſe wiefleich age. viel Antheil gehabt bat, als die 
—— me, Bene af an mſonderheit 
* drmn ·Prednetz ſich durch Die Benennung" Inde 
ER unterjcpeibeit, - Die Bereitung des Ind⸗ 
ER van ded Bereitung des darin weſentlich un⸗ 
Hieden, daß titan: die Watter ber Pflanze in Waſ⸗ 
. Nipeheper, mh nde ze bekommen; dagegen man 
anje Mami, andyeheamenidje Woare Beymhe 
Ne ie ft Dat Mt Vak zu erhalten. 
— Beddan Veroicuugearten. : die ii ihren 
— —— Kl nodyAine andere 
pin —* ln n —2 Zerſtoß⸗ 
—* g der anze beſteht, woräud 
— — Ber eint Art von Farbekugeln macht, 
au den Nahmen: Inde faͤſren. 
Na alten Sorten⸗ des oſtindiſchen Jadigs, iſt 
“ heniae, ‚seeither m Setquiſſe⸗ GSarquiſſe, Ser⸗ 
we gies, Birgase; Birchen,-i@trhens, Gir- 
9, oder Kirkeß,) einem Dorfe⸗ weihis 80. Meilen 
rate, und in der Mike non Amababat, in dem 
Setiohe: 78 ht nein, wird, der 





















5 i * N vweichen es in einer gewiſſen * 

Ye ein, Das BE — 

(&imw ba ei 3 Einweichfaß, 

R a —— Eingb.Stesper ge⸗ 
mut tel, A, ich 166 gießt/ worin ſte es | 

bis 35 Stunden liegen —* Nach Verkauf 

Kaffen Re: dieſes KAaſſer, „weiches ein⸗ gruͤne Ja e, 
f Diane Se —— ba; in —&* 

| U) 4_ 80099, -: * itog 

lage» Syokfef ederı@ dan) de a 
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‘562 Indig. 
“1 "Baterie, Engt. Beurer. genannt, B, ig. € 
fen, wo fie dieſes Ertract 15 Stunden von. 

Perſonen fehlagen laſſen, welche es mit hoͤlze 

feln, deren Stiele, die 18 bis zo Fuß (ang 

Laffeten mit Gabeln liegen, beruimmrübrem. 
ſe zu diefer Arbeit nicht viel Leute brauchen, b 

ſie ſich en einigen Orten einer großen 

1668 ®,ı weiche im 6 Flächen ‚abyerbeilei 

| ; Deren beyden Enden eiferne Achſen en. 

| .. (ich auf: Unterlagen. von gleicher Materi | 
. den heyden Seiten bes Schlagtroges, B, ei 

' berum drehen. Anden beyden mitern Flaͤch⸗ 

. antern Theilen dieſer Walze find & Eimer; € ; ie 

. .‚flalt einer umgekehrten und. unten ofen? pri 

. befeftige:- Ein Indianer, I, dreht x 

Handdabe, die an. eine von den —5 | 

diefe Walze befländig herum; ſo, daß — 

B. Eimer in die Hoͤhe fomimen, waͤhrend —* 

+ ‚andern Geist 3 hinunter geben. Diefes 

Geftalti fo: Tange, fortgeſezt, bis. das * 

‚Schaum befommen: hat. Alsdann fprei 

-, einer Feder: auf dieſen Schaum ein we 

. Debl.. Zu dieſem Befprerigen: — pe 

1 Pfand Oehl auf. einen Trog, welcher 707 

. geben: farm Go bald das Oehl auf den € 

fhrengt. worden iſt, theilt ſich derſelbe in 

durch welche man eine Menge von Samen, e 

wirde dergleichen man in einer geronnenen Mich 

Al⸗sdenn dort i inan auf, Das Extraet zu fehlagen; 

wenn es fidt genug gefeßt bat, zieht man die MöhreT 

Schliagtroges Biheraus, um das Waller, meld 

. a, davon ablaufen zu lajjen, und wen —— 

„weiches in Geſtalt eines Schlammes und der Xi 

— dem Boden zurück bleibt, heraus m. 

un :besuach: denjelben in tuchene F 

z 2. AS! a das vr. — 
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Indig. 563 
wor) darin iſt, heraus laufen zu laſſen. Pier 
hs ſchutten fie bie Materterin Kaſten; Sig. 1007 9), 

hr in der Höhe haben, aus, um fie trocken wei⸗ 
zu laſſen. 
"A Denen Ländern, wo: man dieſe Methode beob⸗ 
tet; 4 witd der Inde von der erſten Einfammitung, 
bach viefewi Berichte, für den beiten gehalten. Der 
| den, iſt nicht fo ſchoͤn, und fo gebt es mit 
Bin übrigen fünfenmweife ſott. Die Farbe des etſtern 

wein lebhufteres und glänzendered Bioiblan; als die 
inbe ber ſolgenden Aernden. 
- Wie Met, wie ın der Begend von Tſinſai, zwi⸗ 
„Den Affen von Loromandel ma Malabar die 
he yefiet, angebauet und die Farbe deffels 
| ‚unsgejogen wird, beſchreibt Herbert de —— 
b.. de herbae ndigo diktae, fatione, eultu, & 
rsähone-voluris Indigo dicti, circa Tfinfiem, in-te- 
pnibus orientalibus. ‚in den Mile, Nat. Cur. Der. I], 
a, obſ. 4, folgender Maßen. Ein allzu fehrer 
ir feuchter Voden iſt nicht tauglich zu ve Indig⸗ 
flenze; dern fie treibt entweder zu geſchwinde, ‚und 
x mit einem waͤſſerigen Safte — oder ſie 
d ven dem Unkraute erſtickt. Daher wählt man 
= Anbaue die höchften Stuͤcke Land, Die weder 
Degen, noch einem farton Thaue zu ſehr unter⸗ 
And: Man fische dazu vorzäglich einen Boden 
BR, :sovon 1 Thell mit.2 Theilen Sand vers 
ht —— Sie waͤchſt fo gar tm bloßen Bande in der 
5 von Devenapmtan, aber fie iſt nicht ſo feuchte ⸗ 
: Bann der Regen im Seprember zu fallen ange⸗ 
har,— bearbeitet. man Das Land ein oder zwey 
Ink —*8* dem Pfluge, nud alsbann laͤſſet nan es bie. 
uf den December ruhen. Man pfluͤget ds hierauf 
heimmabl;, und legt, bey der erſten ſchoͤnen Witter⸗ 
den Samen in die Furchzn, welche man mie der 
| E wieder gleich macht. Fa nadı gehoͤrigen Gaͤ⸗ 

sen" 
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. sen des üünkeaues Die Znbigpflahze Wtärfen + 
men trägt, welches gegen den Febr, gefähicht, 
wenn die Bläser gelb zu merden aufangen, ſcha 
man es ab, fo, Daß an den Zweigen, bie man a 
DSiocke laͤſſet, noch eine: Spanne hoch übrig 
welche ben dem erſten gunſtigen Regen aufs ren 
und nad) Verlauf van 3 Monathen eie zwerre Se 





" Hläster, die mit den Handen ſtartk guſamnen ge 
= werken; md wiedenhohlt Diefe Arbeit fo lampe 


. ” “ 
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reg , 8 Ya 


' Zr 565 
—E meht gef geſſbt auſcſiebht· Ala⸗ 
nn wird dieſe Farbe verſchiedene Mabl ungefähr auf 
en Die Art geſchlagen, wie man die Butter in unſerm 
ade hugt bis der Schaum, welcher anfangs eine 
Be vieiblaue Farbe bat, ganz blau, und Ans Waſſer 
Bene ſchwarz wird: Man laͤſſet es darauf 2 Stun⸗ 
fegen, und rührt es ſadann pwoey ober drey 
mit einer Schaufel. um... Mam :decke das Ge⸗ 
a it einem Tuche zu, und thut alsdann nichW mehr 
un, bis die dicke Naterie, avelche der wahre Iniig 
Bi 6 ganyanıf den. Beden gefege bat. Den andern 
ber gänd um 8-Afr,. fordert man den Gaß von 
PR ‚ welches: alsdann eine roͤthliche Farbe 
I· * Dieſer Satz wird zwey oder drey Mahl mit 
322 umgeruͤhrt, und auf ein Sandbett gele⸗ 
gegen die Mitte etwas abhängig, iſt/ quf 
%.inan ein’ großes Tuch gebreitet hat, Das ſchon 
PC kunden in den heißeſten Sonnenſtrablen gelegen 
gr dieſes Tuch) leget man den Sag. Auf dieſe 
* das Waſſer ab, und laͤſſet das Dickſte pur. 
k, deſſen Oberflaͤche ſich alsbann mit einem Haͤut⸗ 
a, welches in das Purpurfacbige fällt, uͤberziebt. 
af nimmt man die Zipfel.des Tuches, und leget 
um jnfammen, Damit Die Dice der Materie 
werde. Man zerbröckelt fie mit den Haͤn⸗ 
Be, inte fe in einen Keſſel, mo man fie mit den 
Janden, welche man vorher mit Waſſer beneget, mon! 
chuetet. Alsdann macht man Kuchen Davon, wel⸗ 
y wenn ſie recht trocken geworden find, als vollkom⸗ 
—E 2* Judig, der zu Dem verſchiedenen Arten von 
Vehranche bey der Mahlerey, und bey dem Blaufaͤr⸗ 
gen der Tuͤcher, tauglich iſt, verkauſet werden. 
Art, wie man auf Guzarate, (Guzerat, Gut⸗ 
erat, einer Halbinſel zwiſchen Malabar und dem 
ei Indus, den Indig bauet und.zuberditet,‘ ift 
. ‚Do 2 nach 



































566 abs. . ⸗ 
nach dent —— fölgende: — a 
und Jul. den en aus, und haͤlt int Moss 
Dee. die Aernde. - Die groͤßte Gateung vohrg | 
Chivcees, seinem Dorfe, welches 2 Meilen ve 
dabat, : der. Hauptſtadt von Guzarate ** 
{ammelt ihn drey Mahl im Jahre ein, arm 
Zeit et nur von! ſehr geringem Werthe iſt, 
Die zwehre und dritte Aernde werben nicht ſo ge 
wie die erſte. Im erſten Jahre werden die‘ BE 
ungefaͤhr 1: Fuß uͤber der Erde abgefchnitten,. 24 
den an ber Songe gerrocknet / und Darauf in E 
Salzwaffes angefültıs Gefoͤße gethan. + Mranteht 
dieſe Vermiſchung 4 der:T; Tage mit große® 
‚wöbeg das Waſſer in einer beftändigen Den | 
‚halten wird, - Hierauf gießt man es in geoͤßer 
faͤße, worin man «6-.cbenfülls im ng 
indem man das Waſſer ohne — —* 
dick zu werden anfängt, und der Indigizu Bodes 
. Alsdann nimmt man ihn aus dem Waſſer, TA 
durch ein feines Tuch laufen, und bedeckt ihn lg 
- mer Afche,; um ihn zu trocknen. Die Landieg ., 
faͤlſchen ihn mie Debl, oder mit Erde von HAM 
 Barbe, damit er auf dem Waſſer deſto: beſſer ar 
Nach dem Inhalte der Naturgeſchichte von 
dien. (**), waͤchſt der Indig in Indien. a. ill 
. ten. Seine Zubereitung in ber Segend ꝛon Sl Be 
.Indua und Corſa, in Indoſtan, r oder a Dep 
von Agra, wird für die beſte gehalten. & 
auch in der Landfihaft. Surate; bauptfächkt 
Gegend von Sarquiffe,. 2 Meilen von | 
Bon daher befommt man befonderd Den ‘platte 
Man verfertiget Zndig von eben dieſer Chattung ; | 
 begnape von eben Dem Dreife, in den ne 


(*) Sn feiner Beſchreibung der malabariſchen zupen; I 
un. B- Der Eintdeddungen der Europaͤer, © 3 
(**) Zn 44 B. der eis Geſchichte —2 ©; 
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da. Der Mein von Sum; wilder 42 Set⸗ 
s, oder 344 Pfund, betraͤgt, wird fuͤr 15 bis 20 
pies verkauft. Es wird anch Indig zu Baroch 
gemacht, weicher mit dem vorhergehenden vun gleicher 
Beichaffenbeit ift. Mer in ver Gegend won Agra be: 
Mesimt die Geflalt einer Halbkugel. Es wird au, 
Adig in der Gegend von Macut, 36 Meilen von 
Brampeut, und an vielen Orten in ala verfer⸗ 





















figet, von da die holland. Compagnie benfelbeh nach 
Maſulipatan verführen laͤſſet. Allein, alle diefe Sor⸗ 
es von Indig And daſelbſt un 20 pro Cent wohlfeis 
Rt, als zu Agra. Man füer den Indig in Oſt⸗Inue⸗ 
Bien nach der Regenzeit. Gewoͤhnlich pflegen die In⸗ 
Polaner ihn drey Mahl im Jahre abzufchneiden., Die 
Eße Aernde gefchieht, wenn er 2 bis 3 F. hoch iſt, 
Bd alsdann ſchneidet man ihn 3 F. hoch von der Erde 
FR Dieſe erſte Aernde iſt weit beffer, als Die beyden 
mdern. :, Der Preis ber zweyten ift um 10, und der 
on der dritten um 20 pro Cent geringer. Man uns 
det denſelben an der Farbe, indem man ein 
Stick von feinem Teige abbricht. Die Farbe Desjeni« 
9%, der von der erſten Aernde kommt, ift von einem 
AMulichen Violett, weiches glänzender und Iebhafter 
iſt, als Die beyden andern; und die Farbe des ziventen 
iſt auch lebhafter als Die Farbe des dritten. Allein, 
auffer dieſem Unterſchiede, welcher in Anfehung Des . 
reiſes beträchtlich ift, verfälfchen die Indianer durch 
Vermiſchungen fein Gewicht und feine Beſchaffenheit. 
Wenn fie die Pflanzen abgefchnitten haben, fondern 
fe die Blätter von ihren Stielcyen ab, und laffen fie . 
Fon der Sonne trocken werben. Sie werfen ſie in Baſ⸗ 
m6, die von einer Art von Kalf gemacht find, wel 
cher eine foldye Härte bekommt, daß fie yon einem ein 
b’ figen Stücke Marmor gemacht zu’ fennfcheinen. Disfe 
Vaſſins haben gememiglich go bis 100 Schritt im 
fe. Wenn fie zur Hälfte mit fügen Waſſer, 
| Din 5 . wel 


so klar” 


Fülle find, macht, man Fe: mit stepfnen Blauern 
poll, Die man oft und fo lange herum rüber, & 
‚gleichfam zn Schlawm werben. Alsdann Käfer mg 
Diefe Gefaͤße einige Tage ſich fegen, und wennß 
GBodenſatz Fo gefhllen iſt Daß das Waſſer oben 
bleibt, oͤfnet man die Loͤcher, welche um das Bei 
hernum in der Abſcht. hatz Waſſer ablaufen zu 
angebracht ſond. Man fuͤllet als daun Diefen Sch 
Tiu Koͤrhe. Jeder Arbeiter ſtellt ſich mit feinem Mi 
auf, ein. gleiches Feld, und nimmt von dieſca 
mit den Fingern, am Stuͤcke in der Größe eines F 
merehes Daraus zu machen, welches mitten von MM 
„der gefihnitsen, d. i. unten. past und oben ſpibig⸗ 
. 7,2 Indig von Amadabas mird platt geundtHi 
bekommt die Geflalt eines Meinen Kuchem9 
‚Kaufleute, welche nicht gern für ein unnühedäl 
wicht den Zoll bezahlen wolle, laſſen bes. Tube fl 
fie ihn aus Afen nach Europa führen, ſieben, sung 
Staub und Sand, welcher ſich daran hängt, WM 
abzufondern. Daraus wiſſen fie, auch ihren ER 
zu ziehen; denn ſte verlanfen ibn ar bie Lendee 
wohner, die ibn zu ihrer Faͤrberen gebrauchen. ·. J 
jenigen, die den Indig ſiebhen, iſſen dabey vachc 
zu Werke gehen. Waͤhrend dieſer Arbeit haͤngeet 
ein leinenes Tuch vor Das Geſicht, wober fe:Di 
dig Naſe und Mund wohl verfiopft balten, ml 
. ber Leinwand nur zwey kleine Loͤcher vor de WU 
rJaffen . Sie muſſen alle halbe Stunden Milch mM 
ken, und dem ungeachtet hindert alle dieſe Boum 
feit nicht. daß nicht ihr Speichel, wenn ſie dieſe 
beit 3 oder 10 Tage verrichtet haben, einige Zeit 
Aich ausfiebt, .. Man bat fo gar angemerkt, daß, ve 
: man des Morgens zu dem meggeflebten ein Ed fa 
daſſelbe am Abend, wenn man es zerbricht, „Anl 

Ausſieht. Sy. wie man den Teig mit den in —* 
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katuchten Fingern aus den Röchen nimmt, und Stuͤtke 
Davon macht, leget man fie an die Sonne, Bumisdie 


















bhrauchen, laſſen im zweyten Jahre einige Stoͤcke ter 
pen, weiche fie abhauen, weun die Schoten reif’ figb. 
Bsdann laſſen fie. diefeiben auf dem Felde trocken mer⸗ 
den, und ſammeln hernach den Samen davon. Wenn 
Bin Feld 3 Jahre Indig geringen hat, haͤſſet mmries 
ie Jahr ruben, ehe man es wieder befäet.. . 7 


Den Bau des Indigs nach und nach am iedenen 
heten verſucht; er ſcheint aber Carolina, Et. Do⸗ 


Mndi e nach Amerika gebracht wurde, hat man 





Körfchichee Des Indigs erklaͤrt. 

“Sn Carolina, einer Provinz in: dem noͤrdlichen 
werika, zwiſchen dem 31 und 41ſten Grade der noͤrd⸗ 
jllichen Breite, banet man, nach Wilh. Burk's Be⸗ 
prichte (*),, drey Arten von Indig, wovon jide einen 
biefchiedenen Boden erfordert. Die erſte, naͤhmlich 
Bi die aus Frankreich oder aus Hispaniola, (dev feanzöft: 
I fye,) treibt eine fehr lauge Herztourgek, und erfordert 
einen ſehr ferten Boden; daber kommt es, daß, ob 
ſe gleich in ihrer Art ſebr gut iſt, man ſie Doch in Den 
00 der See liegenden Chegenden von Carolina, welche 
r fehe ſandig find, menig bauer, Allein, man trifft fo 
m leicht kein befferen Land an, als dasjenige ift, weiches 

"bier 100 Meilen von dem Meere liegt. Der Froſt in 
Mer dem fie nicht widerſtehen kann, ift noch eine 
andere Urſache, Die den Anbau berſelben verhindert. 


N. Die zweyte Art, naͤhmlich der fo genannte unechte oder. 


4 Guatin:ala- oder der wahre Bahamas yndig verträgt 
Bas Anz den 


( Geſchichte der enropaͤiſchen Colonien/ B.a, & a9. 


keine ähnliche blaue Farbe aus der Sophora rinctotis 
emacht, welcher Umſtand einige Ungewißheit in der 


enden werden. Diejenigen, die jur Ausfaat Samen 


+ IV. “In Amerika, auf dem feften Lande, hatnmın. 


age und Mexiko eigen geworden zu fen. : Ehe die . 


—— 


R 


"den. Kroft beſſer, weil die Pange ſtaͤrker und ehe 
arnd über dieß viel haͤufiger iſt. Er 5 — —* 
‚ ſchlechteſten Boden, und das iſi die Urſache, 
an‘ ihn mehr bauet, abs den erflen, ungeacht 
Faͤrben nicht fo gut iſt. Die dritte iſt * 
ig, welcher auch, da er von Natut im: 
u; a, (unb deshalb der Carolina s Syadig * 
wird; ſ. oben, ©. 552,) ſowohl in Anſehu 
Dauer der Pflanze und der leichten. Cultur derſe 
als auch in Anſehung der. Quantität des Produ 
A anı befen ‚mit ben Abfichten des: Eandnannes Wein 
et. ing 
Der Indig wird gemeiniglich nach den er 
- gen, die aufdas Fruͤhlings⸗Aequinoctium folge 
s.fäet, oder, welches Dem. Sprachgebrauche gensäßer 
gepflanzet. Man wirft den Samen in kleine G 
welche 18 bis 20 Zoll von einander * 
Wenn die. Witterung guͤnſtig iſt, kann man * 
‚Anfange des Julius ſchneiden. Gegen Das Cute 
Hugufted hat man eine zweyte Aernde, und wer 
.. Herbft ‚gut ift, eine dritte um. Michaelis. M 
e. den Acker, anf welchen er angebauiet ift, — 
das Ungeziefer ausrotten, und alle Sorgfalt at 
Pflanzung wenden. Zwamig Schwarze find hi 
‚and, eine Plantage von so Morgen zu len 
:: bie Manufacker zu unterhalten. Gie.begalten‘t 
noch Zeit genug, für ihren und ihres Herren Lintrsfal 
. u forgen; Wenn ber Boden gut ift, gibt jeder Bor 
‚gen. 60:bi6 70 Pfund Indig, welche, nady em 
: Mittelpreife, zo Pfund Steriing () betragen. 3 

bald Die Pflanze zu blühen aufängt,. wird fie abge 
. fhnirten; wenn fie aber gefchnitten iſt, muß man pr 

in Acht nehmen; daß fie nicht ſehr oedeuckt ode 


cc) Ein Pfund Sterlin t 6 Ebhlr. EP, 366 ZUR. 
BETRITT I SEE 
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attelt were, wenn man fd am’ den Ort trägt, we 
ni geröftet werden fol, weil Die Schönheit des Indige 
eoßten Theils von einem Meple, welches an en Ä 
WBtättern hängt, herruͤhrt. 
It Das Geraͤth zur ——— w Indige inte 
Feecechtlich, aber. wicht Febr koſtbar. Es beſteht in einer 
lpanipe, und in einigen Xrögen und Tonnen vdn Ey⸗ 
Fegesfienhotje, welches dort fehe gemein und woblſeil 
MR. Wenn mar das Indigkraut gefchnitteni u ‚tut 
an es in einen Zrog, welcher ungefähr. 12:biE Fink! 
Many, 4 3. tiefz und 14 3. hoch iſt, den daffelbe: Kn⸗ 
eichen, und fuͤllet ibn akkbannı'mdt Waſſer an. 
jr . tzoder 16 Banden fängt:die Muffe zu 
Fan, fi fie ſchwillt auf, erhebt und erbihzt ſuh unverme 
bite ſir alsdann mit: Stuͤcken Holz, weiße Ä 
— 28 —* darauf legt, zuruͤck, damit ſie nice 
Haſcht in die Höhe ſteige, undıbezeichnet mit einer 
—* el den ee den —3 —— — 3) 
T: unter d Seichen wie nter faͤllt, .forers 
fm man Daraus, daß die Gaͤhrmig ihren hoͤrhſten 


















n@ead erseicht Habe, und daß Be wicher abzunehmen 
Atcafange. Alsdann Iffuet man einen Hahn, nn daas 
dVaſſer in. einen andern Trog, veichen man Bien 
—R— nennt, ablaufen zu laffen. Das Art, 
— man aus dem erſten Troge beformmt, dient die 





chibar zu machen, und gibt einen vortreffli- 
* "Sr ——* Dünger. Man fährt fort, nextes 
Era v yon, bie die. ge dr Ben ml 


I man alles Waſſer, weiches anf vieſe Art 
in dem Schlagtroge mit den Indigtheilen impraͤgkirt 
worden iſt, bat ablaufen laſſen, fo bedient man ſich ger 
wiſſer Arten von Zobern aber Wannen ohne ‘Boden, 
welche mit langen Stielen verſehen find, damit man 
es herum ruͤhren koͤnne; womit man fo lange fortfoͤhrt, 
hi es ſich erhitzt, ſchuumet, in Gaͤhrung kommt, 


— — 
* 
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Ali. 






















73 Indig. 
über den Raud des Troges ſteigt. Um dieſe heftige 
> Gaͤhrung zu daͤmpfen, gießt man Oebl daranf, ſo mie 
der Schaum in die Hoͤhe ſteigt, welches ibm ſogleich 
> zum Fallen bringt. Nachdem man auf dieſe Art de 
— bis 35 Minuten (bey kalter Witterung 
muß man länger ſchlagen,) herum gerührt bat, ſo ſan 
gen kleine Köcher an zu entſtehen, welches daher komm 
weil dieSalze und die andern Theilchen der Pflanze 
die dad Waſſer zertheilt und mit welchen es fich wer 
Immiſcht hatte,» ſich alsdann wieder vereinigen. Um Dieft 
Thelichen deſto beſſer zu entdecken, und zu wiſſen, DB 
das Waſſer Fenug geſchlagen worden ſey, thut man von 
Zeit zu Zeit etwas. weniges davon auf einen Te er, 
„odertn ein Has. Bern es fo ausſieht, mie es ande 
ßen muß, läffet man Kalkwaljer, welches ſich imeinem 
Andern Gofaͤße befindet, hinein laufen, und rüberes 
tmit einanderr ein wenig herum, welches Die Dpe 
"mällon erleichtert / Der Indig befommt befjeren tr 
net, der Liquor erlangt cine rörhlicye Farbe, er wird 
sähe undfchlemmig;, und man laͤſſet denſelben id 
Segen. Man gießt bernach deu helleſten Theil daren 
„in: werfchiedene;auidere. Gefäße, aus welchen man ihn 
1: bald er oben hellgu werden anfängt, wieder heraus 
gießt, bie weite nichts als ein Schlamm übrig bleibt, 
welcher in Saͤcke von grober Feinmand getragen wird, 
ar hängt ihm qlsdann einige Zeit auf, bis wie Feucht⸗ 
::igfeit fich gaͤnzlich zerſtreuet hat. Um Diefen Schlamm 
vollends zu trocknen, -winmt man ihn aus den Süden, 
und knetet ihn auf Bretern, die von einem pordfen 
s zn And, ‚mit einem Spatel von gleichem 
Holze, wobey man ihn früb und abends zu verſchiede⸗ 
nen Mahler, aber nicht lange, an die Sonne legen 
muß. Alsdann thut: man ibn in Gefäße, oder in 
Kaſten, die man.sait.gleicher Vorſicht an die Sonne 
- fegt, Bis der Indig fertig iit. Ben jedem Stuͤcke die⸗ 
fer. Zurichtung wisd..viele Aufmerkſamkeit und = 
Km Wen: kai 
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fehidliichfäit Arforbett, weil man ſonſt Waſehe laͤuft, 
malen zu verderben. Man datf das Wuſſer ſowobl in 
den Roͤſt⸗ ale in dem Schlag s Trage weder eine ju - 
nge, uoch zu kurze Zeit lafien; man darf ed nur fo. 
® fange fehlagen, als es noͤthig if, und man muß füch im 

Ache n, daß man, wenn man den ausgezogenen 
Saftitroͤcknet, weder zu wenig noch zu viel Daben thue. 
3 Bon dem Indigbau auf Jamaika, in Mord Üines Ä 
a eife, ſ. 36. AXWH, ©. 722, f. \ 
ch komme zur Vefchreibung der Bereitung bes 
. Indigs, fo wie fie auf den foansöfifchen Inſein in 
a Amerita, und befonders z Gr. Domingo, gewoͤhn⸗ 

Bhf. Ein Stuck Land, we man den Indig bauet 
' mb zubereitet, nebſt den dazu gehörigen Ttegern, - Ge⸗ 

Biden, ‚Gefäßen, .infonberheit den zu Diefer Arbeit 
!rkeflimmsen gemanerten Kipen, und: anderen Geräshe, 
«wird eine Indigoterie genamt. Sig. 1671. In 
ee der Kupen, beflebe eine Indigoterke aus 

Wrey zuſammen ftoßenden Gefäßen, welche gemeinig⸗ 

Ach durch Zwiſchenmauern mit. einander ver | 

Mad, Gig. 1659, und 1662 ©, und b). Cs if Bier 

* von fo gemauerten Alpen die Nebe; in gewiſſen Lin⸗ 

bern mache man fie von Hotz, welches in denen Ein 
hängen, wavon ich weiter unten ſprechen werde, 
novoihwendig einige Verſchiedenheit mache muß, ‚tele 
: die der Leſer und der Arbeiter ſelbſt ergänzen werden. 
Diefe drey Gefaͤße werden ſtufenweiſe geſeht, fo, daß 
- das Waſſer, ‚weiches in das erſte gegoffen witd, durch 
Roͤhrren in das zweyte, von dem pweyten in das Dritte, 
‚und vor dem dritien heraus laͤuft; ABC, Fig. 160210) 

Dasg erſte dieſet Gefaße, A, Hig. 1662 b), wird 

der Weichtrog, Häutumgstrog; Die Weichkäpe, 
‚ oder Säelsingsküpe, Zu. la Trempoire gerianme. In 

ir dieſe Kuͤpe thut man. das Kram, © mes die ‚wein 
und gäbren zus laſſen. 
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"Das zwente Gefaß, B. wird derqiagwog dos. 

Fee oder die Schagrũpe, Fr. la Birterie, -ges 

naunt, weil man in daſſelbe das Ertzact, welches * 
. ven hat, daufen laͤſſet, um es zu ſchlagen, und a 
geboͤrige Art zu behandeln. 

.Das dritte Gefäß, C. welches eigentlich nur eine 
Art von einem eingefchloffenen Bezirke iſt, wirð Der 
« Auberrdg,. die Ruhekuͤpe, Froele Kepoſo r. genamt. 
Der-Boden dieſes Gefaͤßes beſtehe größten. Theils aus 
einer Flaͤche; Und auf einer von den Seiten dieſer Fl⸗ 
che macht derſelbe ein kleines Werken K, Fig. 162 4 
und bi, welches man den Gentsög, bie Gentäpg: 
2 Ben, Abfeihriog, Fr. B.ſſinot oder Dieblotin, uenact. 
j Hr reichen” die Ftaͤche der Muhefüpe eingegear 
us ben ii, be eſteht aus einem kleinen befondern Gehäße, 
. A iſt, den dicken Saft, weicher au⸗ | 
der Schlagkuͤpe konmt, :aufzufangen. Sie mupuw | 
Le dem Horizonte des Grundes biefer Fläche, und ſe 
angebracht werden, daß ſie an die Mauer der Schlag 
| : „Küpe ſtoͤßt. Man fegt-fie:gemeimigkiih gerade in de 
‚ 3::Mitte dieſer Seite; und zuweilen in eine von den Een, ' 
aber. allezeit auf die. Seite der Schlagkuͤpe. Sie ik 
niit: einem kleinen Nande verſehen, Damit nicht daß 
Maſſer, welches ſich etwann auf dem Boden de Ä 
siohefüpe befände,. hinein fließe. 
::#Dasjenige, was ich jetzt von der Sufanmerfefng | 
a: see den Gefäße gefagt babe, finder nur bey einf 
en ‚oder Den voneinander abgeſonderten Indigoterien 
td. : Kann map aber verichievene. Faͤnlutrgekaͤpen 
"nit. einander anlegen, : fo vermindert man die Anzahl 
oꝛder Schlagkäpgk, und folglich auch die Anzahl dee 
— son die Haͤlfte. Man ˖wird weiter unten 
fe der. zuſammengeſehten · Indigoterien, 
ui Ap2, die ganze Ordnung/ welch —8 er biefe 
vertan bezieht, antreſſen.. 
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ka: Mer Boden dieſer drey großen Gefäße iſt platt, 

mit einem Abhange von ungefaͤhr 2 bie 3 Zoll, um 
* ben Ablauf des einen in das andere zu erleichtern. 

Der Boden der Setzkuͤpe, K, Fig. 1662 *) und-b), _ 

. Sat eine ausgehöhlte Geſtalt, deren Umfang rund oder 

“wol iſt. Es ift hierbey zu erinuern, Daß fich ſelbſt 

* auf dem Boden dee Geßfüpe ein amberes kleines Tach 


- P, oder'eine runde Form, die einem Hutmacherſtocke 


: Ali fießt, befindet. Aus diefer Are von Form 
: der Loche fchöpfet man mit einem Städte Kuͤrbiß den 
: ‚übrigen Theil.des Saftes, welcher. natuͤrlichor Weiſe 

abin ablänft, vollends heraus. 
Das erſie Gefäß, A, Fig. 1662 b),: muß wenig⸗ 
aen einen Spund X, mit feiner Röpret, von 3. Zoll 
im Durchmeſſer haben; welches alles nach der Größe 

1 der Küpe.proportionirt feygu muß. ° 
. Das zweyte Gefäß, B, hat einen Spund F, mel: 
her mit der Segfüpe perpenbichkär iſt, und 3 Rökten 
** nagefaͤhr 3 3. in Diam. bat. Dieſe Roͤhren ſte⸗ 
in einer Entfernung von 4 3. uͤber einander. Die 
Wahr Bienen, an —— me Abe 
".danfen zu laffen, welches na agen anf dem 
x Safte ſchwimmt. Diendritte Nohre/ weiche noth⸗ 
‚wendig mit ber. Geßfüpe petpendiculär ſeyn muß, :ift 
⁊ beſtimmt, den Saft, weicher ˖ ſich auf dan Boden ber 
lagkuͤpe, mit dem ſte horpoutal, und ſo gar ein 
va uiedriger fe: muß, gefeht bat, ‚ablaufen an 


e Fläche us Beden von. dem dritten ‚großen 
"re C. Fig. 1662 b), het; an ſtatt eines Spun⸗ 


des, eine Heffnung, — unten an det Mauer, von 


n ungefaͤhr 6 3. im Vierecke, . welche allezeit frey iſt, 
und mit der Ausleerungsroͤbre weiche heut dt 
'% Vuide, genannt wird, überein-flinnmet, 

Die Setzkipe K, und die: * Form P; weihe 
lab dont Gefaͤß, C rinzefüge Fra, haben kan 


L 





576 Indig. 
Ablauf nothig, weil man durch ihre OQeſtiug 
ganzen Saft, wenn er trocken iſt, heraus nimmt. .ı . 
‚Die Spunde X find von Halze, welches nicht fa 
„gemacht, viereckig ausgeſtoßen, und in Die Didei 
Mauerwerkes geloget, fo mie es Der Ablauf eines je 
Gefaßes erfordert. Dieſe Spunde find ihrer & 
nach durchbehtt; damit fe: Roͤbren abgeben. 
„Höhe: und Breite eines jeden Stuͤckes find. noch 
. Anzahl und Weiterder-Pöcher, die man. hinein m 
eingerichtet, "und die Länge wird nach Der Die 
Mauer, in melche man es legt, abgemeſſen; mol 
zu beobachten ift, daß die beyde Enden mit den 
+ Seiten der, Mauer horizontal. geleget ‚werden. 
‚Zapfen, mir welchen man die Röhren zuftopfet, - 
‚md; und von chen dem Holye,. wie die Röhren, 4 
Die Pläge, wo der Indig verfertiger wird, -f 
nach Geiegeuhelt..iprer Größe, mehrere gema 
G&tücke, Die einander Abnfich find, entwedet nahe ig 
: Hanmien, oder von einander entfernt, liegen, ſo w 
: Die Bequemlichkeit der Nitzung erfotdert; und 
dann nennt man fie zuweilen Pautriuue. oder. Up 
5 page, an ſtatt iödigarerie, = ig..1671, ſtellt veric⸗ 
: ‚Bine: börgleichens nut · einander verbundene Equ 
var; un nam: erfleht Daraus; daß man Durch IR 
» «Zufänifienfegäng die: Anzahl der Schlag « und: 
: Seh Küpem utn die hdjfte vermindern kann. 
‚1 Wenn / mem an einen Orts eine Indigeterie at 
will, muß man zuvoͤrderſt unterſuchen. ob es * 
iſt,das Waſſer? eine Fluſſei oder Baches 5— 
leiten, damit: mun die Kipen damit anfuͤllen Et 
nn tiefen Bortheil nicht par, müß: man * 
Bruijnen; graben, „Sig. 1660, und eine Punmpe a 
„bringen, chen;. indem es bey. ber Anlüge einer 
A: —— nothwendig iſt, Maſſer bey de 
— ft man verfichert, Waſſer zu fir 
i den) —— auf was fiir eine Mes ed no, 


“2 
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fo Fahr man alsdann zum Bau ber: Inbigoterien 
‚Tehteiten, woben folgende Regeln in Acht ju nefmen 
ind. . ..*. .cqG.; 
7 Die Indigoterien werden auf einein Hügel oder eis 
"zer Anhöhe angeleget, melche entweder von Natur, 
Köder durch die Kunft, einen Abfall hat, Darhit das 
aſſer nicht wieder zuruͤck treten Fönne: ’ Allein, 
Ana muß fle zumelten fehr niedrig anlegen, wenn maͤn 
Gelegenbeit bat, zit Anfuͤllung der Weichkuͤpe "dag 
Waffer eines Fluſſes oder Baches zu nuhzen.“ Erin 
mug, . wenn. die Schfagfüpe über dem Horizonte Ode 


“Denachbarten Gewäfler, naͤhmlich in der Regenzeit, 


I 


zetne Deffnung bat; damit es allezeit eineit ſichern Ahr 
"fan EA Er ie 1a | 


abe 


Dem Säulungs'? oder KinweihungsP@erägl, Ä 


A, Big. 1659, und 1662 9 ımd ©, wird die Gefaft 
‚entweder eines vollfommenen, oder eines etwas Fängli« 
‚hen, Viereckes gegebenz es muͤſſen aber bie Minder 
und:die Tiefe deſſelben allezeit auf folgende AFFE einges 
richtet werten. Betraͤgt die Fänge des Gefaͤßes 10%, 
. fomng die Breite defjelben 9, und feine Tiefe 3 E. 
“ansmachen, wenn man eine fleineAbdachung, R, von 
ungefaͤhr 6 3. Höhe, dazu rechnet, derch ganzet inner 
ret Abhang gleichfam eine Art von Rande oder Rande 
Abſatze um die Kuͤpe machet, Beträge die ganze Länge 
12 &., fo macht die Breite 10 F., und die Tiefe eben 
ſo viel, aus; und das übrige ift nad) eben der Art eins 
gerichtet. Wenn die Ränge rg bis 20 F. beträgt, fo 
muß die Breite 16 bis 13, und die Tiefe 37, und 


wohl gar 4 F. ausmächen. Dieſe Proportion it be 


. fonderg für diejenigen fehr bequem, welche auf allen 


Seiten im Vierecke 20 3: "betragen, woben man alles 
mahl die vorerwähnte Finrichtung in’ Anfehung der 


Rinder beobachtet. Allem, es ift gefaͤhrlich, wenn 
man diefe Gefäße gar ju groß macht, weil die Gaͤhr⸗ 
ung darin nicht fo fchleunig, und anf eine fo gleiche 

Oek: Enc. XXIXTd Oo tt, 


⸗ 


An 


„| 


| 





De" "Suse 
Art, geſchehen kann, als indenen, bie von 
Größe find, und weil das Product einer großen 
behy weitem nicht fo gut ift, als Das non zwey an 
„welche znfanmen eben fo viel Kraut enthalten, | 
‚und auch Überhaupt mus Diejenigen gewöhnlich, suarei 
„ein go Kate oder" Bündel Kraut geben, 
‚mit.der Weite der Küpe, wovon ich die erſten 
„tionen angegeben habe, oder mit ber Größe derjenägen 
‚ syeldye. in der Länge fo wohl, ald Breite, To F. 
„pen, und. welche so Trachten in ſich faffen konner 
„Höerein ſtimmet. 
Da die unechte Indigpflanze weniger Saſt gi, 
‚und doch weit mehr Platz in der Kuͤpe einnimmt, bb 
der franzöfifche Anil, fo thut man diefen in die 
ſten Küpen, und nimmt bie-geößern ju Dem unechten. 
Odb gleich die Weite des jwenten Gefähes, nähe 
lich des Schlagtrages oder der Schlagkuͤpe, B. Fig 
.1663.°).und by, auf die. Menge und Eigenſchaft bes 
Yndi98 Feinen Einfluß hat, ſo ift es doch zu Den Haud⸗ 
‚griffen Des Schlagens nochwendig, Daß man thn wicht 
zu groß, und die Ränder defjelben ziemlich hoch imar 
che; will man aber dieſes Gefäß auf die gebörige At 
bauen, fo bat man auf zwey Puncte, die jur vollem 
menen Ausführung deſſelben ſebr nöthig find, wohl 
Acht zu haben, Erſtlich hat mar auf den Horijen 
des Bodens S, des Faͤulongs⸗ oder Weich - Troges A, 
afcht zu geben; denn man ift zuweilen genötbige, dem 
felben ſehr niedrig zu nıachen, um deſſen Ausfülung 
zu erleichtern. Zweytens muß man unterfuchen, od 
man 3 öder 34 F. unter dem Horizonte bes 
des — den Boden Tedes Schlagtroges, und 
zwar dergeſtalt, legen kann, daß derſelbe 6.3. über 
der Flaͤche V des Ruhetroges einen Ablauf, und der 
Ruhetrog einen gehärigen Ausfluß in einen-benachbars 
.. ken Graben habe; widrigenfalls muß man den Grund 
des Weichtroges fo weit erhößen, daß war 320 
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bZweck erreiche, Iſt man hierdon verſichert, ſo kann 

una alsdann den Umfang des Schlagtroges beſtim⸗ 

wien, welcher allezeit auf einer Seite 1, 2 oder 3 F. 

tefäncer ſeyn may als auf der andern; dieſer Umfang 

‚ aber kann nurendch der Berechnung ber Quantität der 

Rubil: Schuhe: des Waſſers, welches der Weichtrog 

enthalten fol, wenn er mit Kraute angefüllt, und das 

4afler 6 3. von feinem Rande entfernt iſt, beſtimmet 

werden. Daber muß man allezgeit Die Quantitär der 
ne feiner Länge durch Die Quantität.feiner Breite, 
and alsdann das Product. diefer berden Größen durch 

- Ne Zahl der Fuße feiner Höhe multipliciren, ohne die 

Bänder, ‚welche 6 3. beträgen, day zu rechnen. 

| MBenn man diefe zwehte Muttiplicatton gemacht, und . 

das Product heraus gebracht bat, ziehe man fir den 

rt, ben das Kraut in dieſem Gefäße einnimmt, den 
dritten Theil Davon ab. Dasjenige, was nach dem 

Abzuge übrig bleibt, gleicht der Duantität der Kubik⸗ 

Fuße des Waſſers, weiches das Baſſin der Schlag⸗ 

. Kipe faffen muß, dent man ein ſolches Verhaͤitniß 

| gi muß, daß feine Fänge, wenn fie durdy ſeine 

Weite multiplicit wird, ein Product gibt, weiches, 

‚ Wenn man es mit den 3 oder 35 F. der Tiefe multiplis 

\.eie, eine Dugntität des Raumes gibt, die der Quan⸗ 

titat des Waſſers, weiches man ben der Berechnung 

des Weichtroges gefunden bat, gleich if. 

Es iſt voraus zu fagen, daß man alsdann auf die 
Bauern Y. Fig: 1662 ?) des Baſſins des Schlag. 
Troges, ein Mauerwerk von 2 F. in der Höhe, ſetzt, 
‘weiches diefem Gefäße zum Rande dienen kann; das - 
ber daſſelbe überhaupt 5 bis 54 F. boch iſt, hauptſaͤch⸗ 

lich, wenn man nn der Megern und der Schlagſtan⸗ 

gen bedient, die Maffe in dem Troge zu fchlagen. 

Lbäaͤſſet man aber die Schlagftangen durch eine Mühle 
bewegen, fo werden die Raͤnder um 6 3. verminderr, 


Doa Es 





so Irurdig. 
Es ift hier anzumerken, baß die ſchmaͤhlſte Saite 
des Schlagtroges ſich allezeit dem Weichtroge gegen 
uͤber befindet, es müßte denn der Fall ſeyn, daß man 
mehrere Gefäße auf eiymahl din Waſſer? oder 
Mauleſel⸗Muͤhlen ſchlagen Fieffgynuwelches alsdann 
nothwendig eine ganz andere Einfichtung, wie BB, 
Fig. 1672, erfordert. Ä 
ı Det Rand des Wieichtroges macht, wie ic) bereit 
gefagt habe, inwendig einen Abhang im dei vierten 
Theil eines Winkelmaßes von ungefähr 6 Zoll. Der 
Rand des andern Gefaͤßes bat auch einen Fleinen Ab⸗ 
bang, ift aber gegen die innere Seite zu nicht fo ſtark. 
.Der Rand des Nuberroges. ift platt. Dieſes dritte 
. Gefäß bat feine beſtimmte Größe; unterdeffen dient 
die Mauer, ‚weiche Daffelbe mit dem Schlagtroge ver⸗ 
bindet, gewöhnlich zum Maße der Länge auf diefe: 
und Der gegen über ſtehenden Seite, - 6 bie 7 5. fin 
‚für jede der beyden andern Seiten feiner Breite hin 
reichend. 
Der Setztrog, K. Fig. 1662 b), welcher auf der 
Seite, da er an die Mauer des Schlagtroges ſtdoͤßt, 
ein wenig ausgefihmeift ift, hat in der Tiefe 2 F., die 
Form oder das, Beine Loch mit dazu gerechnet, und ia 
‚ ‚ber Breite 25 5. umd Darüber, nachdem es die Groͤße 
ber erften Gefäße erfordert. Das kleine Loch fann 3 
bis 6 3. im Durchmeffer, und eben fo viel in der Auf 
böhlung, haben. _ U 
Die Höhe der Mauern, welche das dritte Gefäß, 
- C, umgeben, und an die Zwifchenmauern des Schlag: 
Troges B ftoßen, beträgt ungefähr 34. bis 4 F., wenn 
man den Boden V der Rubefüpe zu 6 3. unter dem 
legten Hahne der Schlagfüpe rechne. Wan bringt 
an einer der Ecken des Ruhetroges, und auf der Seite | 
Der Zwiſchenmauer des Schlagtroges, Diedemfelben jur | 
Stuͤtze dient, eine Eleine Treppe, L, Fig. 1659, an, um 
guf derfelben nach Belieben hinauf und herab zu aehen | 


+ 


dDidig. 51 
Das Mauerwerk dieſer Gefäße, und. hauptſaͤchlich 
des erſten, muß mit vieler Vorſicht und mit aller moͤg⸗ 
lichen Feſtigkeit gemacht werden, damit es ſeine voll⸗ 
kommene Staͤmmung babe, und der großen Gewalt 
der Gaͤhrung widerſtehen koͤnne. Daher macht man 
den erſten Grund deſſelben von einem dichten Stuͤcke 
von trocknen, recht dauerhaften und wohl befeſtigten 
Mauerfteine, ehe man, den zweyten Grund, und die 
. Wände, die ihm zur Ausfütterung dienen, Daranf 
- bringt. Man gibt der Mauer dieſes erften Gefaͤßes 
‚15 bis 20, und wohl gar 24 2. in ter Dicke, haupt⸗ 
ſͤchlich wenn es 20 5. im Quadrat hat. ı2 bis ız 


8. find zu dev Dicke der andern Gefäße hinreichend; : - 


allein, man muß allezeit den Grund, und alles was 
unter der Erde liegt, mit großer Aufmerkſamkeit mans 
ern, damit nicht Die benachbarten Quellen, oder die 
Gewaͤſſer, welche von dem Ablaufe der Hecker herkom⸗ 
. mei, hinein dringen. Zur Bindung folcher Werke 
nimmt man gemeiniglich einen Mörtel von Sand und 
Kalt, ob man fich gleich, in denen Gegenden, wo er 
auſſerordentlich theuer ift, zu den an freyer Luft ſtehen⸗ 
den Werken, des Lehmes mit gutem Erfolge bedient; 
. Man berappet doch aber allemahl den auswendigen 
TDbkeil mit einem guten Kalfmörtel, und das Inwend⸗ 
ige mit einem Kitte. Diefen macht man, wenn das - 
‚_ Haie Mauerwerk recht trocken if, aus Kalk nebftger 
ſtoßenen und gefiebten Ziegeln, womit man den gans 
jen auswendigen Theil und die Raͤnder der Gefäße 
überftreicht. Man poliert das Berk, fo wie es trock⸗ 
net, mit feinen Kellen, und darauf mit Caconen, Des 
ten Rinde ſehr hart und glatt ift,.oder mit gefchliffenen 
Flußſteinen, zu welcher Arbeit viele Schwarze zugleich 
gebraucht werben müfien, um den Kitt, fowie er 
rang ju drücken und-zu glätten, ohne Riten zu 
4 en. — 


1 | 20.3 . Da . 


pr |’ 
Da eine Samy vollgefüflte Mine durch einen 


“ ger, ohne ſie zu brennen. Man macht fie zu Pulver 
- welcher audy geflebe ift, vermifchet beydes mit einans 
der, und feuchter es mit fo viel Waſſer an, ald erfor 
dert wird, einen feften Mörtel Davon zu machen, wo 


" mit man den Spalt der Küpe fo geſchwinde als mög 
lich anfüller; badurch wird das Auslaufen ſogleich ge 


Man öffnet und erweitert inwendig den Ritz in Geſtal 


nem Kitte aus, welcher aus gleichen Theilen, vonte 


- fo wenig Waffer, ale möglich iſt, angefeuchter wird. 


- 4 In 
er roigender 
Muſchein ın Citronenſafte auf, nimmt den Bodenſatz Die 


wird, beſteht aus trocknem Peche, Cocosnußébi, 5 pe 


macht man einen Teig, welcher auf.einem Klotze mit eine 


Mierer Teig wird tn Maffer aufferordentlidy hart, und 
« gibrochene Porzellangefaͤße wieder zuſammen zu kitten. 


— 











mittelmaͤßigen Ritz auslaufen würde, fo muß ma 
fo bald man es gewahr wird, Seemuſcheln, von was 
für Art fie auch ſeyn mögen, nehmen, und fie gerfier 


und flebt fie; aledann nimmt man ungelöfcyten Kalk) 


bemmet. - 
Andere beffern die Rihze auf folgende Art and. 


einer weiten Rinne, welche von oben herunter 7 bit 
9. in der Tiefe hat. Wlan befihaber-bie Ränder de 
Pleinen Spalten, weldye man, wie das übrige, zu öfe 
nen nicht für gut befindet, und füllet das Leere mit e⸗ 


bendigem Kalk, geftoßenen und geflebten Ziegeln, un 
pulverifirten Hammerfchlage befteht, weldyes alles mit 


In Yale de Srane macht man eine Art von Kite, web 
aßen zubereiter wird. Man Idfer Eew 


fer Solution, und vermiſcht ihn mit Eyweiß. 
Dee chinefifche Kitt, welcher Sarangoufti genau 


fiebtem ungelöfchreg Kalte. us Dielen drey € 


Keule gefchlagen wird, bis er fich ziehen Läffer, weid), nad 
D der Abſicht, wozu man ihn Braucht, geſchickt wird. 


weiß wie Porzellan, daher man fi) deſſelben auch Sedient, 


Man muß über dieß darauf ſehen, daß man in de 


wen Gefäßen, welche einige Zeit in der Nuhe bleiben 


polen, ' 


° 


⸗ 
x 
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— 


ſollen, allezeit eine gewiſſe Auantitat Waſſer laſſe, dar 


mit die auſſerordentliche Hitze nicht dergleichen Sch 
den daran verurſache. 


Wenn dieſe Arbeit geſchehen iſt, richte man dere 


mittelft einiger in die Erde geſteckter Gabeln einen 
Stchoppen, oder eine Art von Dache, über dem Rus 


ac auf, um den ausgejogenen Yndig und die’ 
Schwarzen gegen die Witterung in Sicherheit zu.fe 
‘gen. ° Einige madjen diefen Echoppen fo groß, daß 


er auch den Schlagtrog und fo gar den Weichtrog ber 
deckt. Es iſt nicht zu läugnen, daß es fehr —8*— 

waͤre, wenn dieſes letztere Gefaͤß gegen einen be⸗ 

digen Regen, oder gegen einen heftigen Sturin, in 
Sicherheit gefegt wiirde; denn Kälte und übertäg i⸗ 
ges Waſſer verzögern die Gaͤhrung, und verhindern 
die Anzeigen, woran ber rechte Grad derfelben zu er: 
kennen ift. Auſſer dem ift es noch nicht recht ausger 


| wall ob die allzu viele freye Luft, und die große Hiße, 


e von der Sonne verurſachet wird, Die ſchleunig⸗ 
flen Mittel ſeyn, die Gährung zu .erregen.: Man 
wird alſo feinen dieſer Gebräuche tadeln, welche im 
Anfehung des Befchaffenheir des Indigs feinen merk. 


- lien Umterfchied zu verurfachen feinen. Daher ſe⸗ 


ben die meiften diefe Bedeckung des Fäulungstroges 
für unttdg an. Wenn man in der Regenjzeit ohne Be⸗ 
deckung arbeitet, muß man nur darauf fehen, daß man 
nicht die fonft erforderliche ganze Quantitaͤt Waſſer in 
den Teog gieße, Te 

Da es fehlechterdings nothwendig iſt, daß man 


die allzu große Ausdehnung des Krautes in dem Weich⸗ 
‚oder Faͤulungs⸗Troge, über deffen Mand eg baid herr 
aus tteten würde, ‚werhindere: ſo ſteckt man, 3 5. 
tefindie Erde, 4 Pfoften D. Fig. 1659, und 1762 *),. 


von gutem Holze, welchesmicht fault, an ben vier 
ausdendigen Ecken in Die Quere Der Länge des Tro⸗ 
88, nauͤhn lich 2 auf einer und 2 auf Per,andern Seite, 

Sr . Dog dem 


\ 


\ 


1: u 77 Tre 


. gethan.ift,, legt man darauf und nad) der Länge, dei 


Palmbaumholze ganz nahe an einander, und auffek 
bige quer über 2 oder 3 Sparren, A. Die, Querhoͤl 


| ‚ vieredige Stuͤcke Holz von 6 3. Auf den vier Geitem 


dein vierten Theile der Lange des Gefaͤßes gegen uͤber. 
Dieſe Pfoſten, welche Schlußvalfes genannt werden, 


‚ der Länge, Dieſe Zapfenischer find beſtimmt, die 
Riegel, G, oder die Querbalken, welche gerade nun 
‘einem Schlußbalken zu dem andern über Die. gänje 


zu faffen. Die Riegel diefer, Schlußbalken find auf, 
'. ihren vier Seiten 6 3., und zuweilen 6 bis 8 3. vier‘ 
eig gemacht. “- Ä Ä 


 Pflöcke, welche man zwifchen diefelben und die Riegel 


füge 13 5. im Durchmeffer haben. Derjenige, wel 
cher hervor und ız F. über die Küpe gebt, muß 10 













gehen aus der Erde ı 5:6 3. über den. Rand des 
Faͤulungstroges, und ein jeder hat'an feinem Ende 
ein Zapfenlod) von 6. 3. in der Breite und 19 3.iR 


Breite des Weichtroges gehen, nebft den Keilen, wor 
mit die Riegel in die Zapfenloͤcher befeftiger werden, 


Nenn der Trog angefuͤllt, oder das Kraut hinei 


roges, Latten oder SBreter, „I, Fig. 1662 *), nm 


jer oder Sparren, "welche auf diefen Latten liegen, find 
Man befeftiget fie in Diefer Page vermittelft Keile oder 
der Schlußbalken legt.” Der Theil der Pfoften oder 
Schlußbalken, welcher in der Erde ſteckt, muß ange 


bis 12 3. im Quadrat haben, um die Arbeit und die 


" Deffnung der Zapfenlöcher, welche nach den voret 


waͤhnten Riegein eingerichtet jeyn müffen, auszuhalten. 
Drey Gabeln oder gefrümmte Stüde Hol, N, | 
Fig. 1659, welche auf beyden Seiten des Schlagtrn 


ges als ein Triangel, naͤhmlich zwey aufeiner Seil, 


und eine in der Witte der andern Seite, In die Erde 
gefteckt find, dienen dee Bewegung der Schlagſtan⸗ 
gen, O Xt, welche dazu beſtimmt find, das Waſſer diefed 


Troges zu ſchlagen und in Bewegung zu ſetzen, zu 
| | i Sutuͤhzen ˖ 


>... 
3 n einigen Gegenden fehläst. man 


angen, und ſteckt daher Auf jeber € 
Babeln, aber allegeit in einer ſoichen Stellung, 
"Erde, wie die vorerwäßnten: drey/ fa. daß fie n 
rade einander gegen über ſteben. Die Schla 
M beſteht aus einem’ an. einen Stiel O geſteckt 
fien ohne Boden. Der Kaften ift yon 4 ftaufeı 
‚tern zufammen gefeßt, und ſiebt einer Ffeinen $ 
oder einem Backtroge der Bäder, wovon m 
Deckel und den Boden meggenommen hat, 4 
. Die obere Deffnung. ift. viel weiter als die unte 
; begben Enden aber find, perpendifulär oder v 
d.i. fie find ganz und,gar nicht beit. Die Bär 
Kaſtens b: trägt 12 bie 15 3.; die obere Breite, 
10, die.untere Deffnung, 3 bis 4, und die. 
bis 10 3. Uebrigens ift dieſes Maß fehr willt 
‚ Un denfelben mit einem Gtiele zu verfehen, .mu 
. in die Mitte eines von den Bretern/ welrhes die 
. ausmacht, ein gerades Zapfenloch, ‚und en a 
‚in die" Mitte der Länge des gegenüber ſtehender 
168, aber etwas tiefer ald in die, Mitte inachen; 
man muß diejes zweyte Zapfenloch derjenigen 
wo der Kaften zugemacht wird, nähern. Hierar 
man ibn mit der erſten von diefen Deffüungen 
armsdicke Stange, weldye foldyer Gieſtalt von 
Seite zur andern ſchief hindurch geht Man 
get heruach den Kaften durdy einen Workeil, ı 
durch das Ende der Stange gebt. Alsdann Te 
diefe Stange zwiſchen die Arme der Gabel N, 
ſo hoch ift, daß man fich mit dem Elbogen bara 
ken kann, und befeftiget fie vermittelft eines e 
Zapfend Daran, welcher durd) alles geht, ui 
Neger, welcyer den Stiel in der Hand Bat, di: 
heit laͤſſet, den Koften herunter zu laſſen, und 
in die Höhe zu heben. Die Länge det. Star 
ihtem ‚Seügpunste auf er Gabel, melche die 
0.5 
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ee 


ed Shhligttege. herlbet, an, bie zu dem Safl, 


wird nach dem Maße der ganzen Breite des Schläge 
Troges, wovon man ı Fuß weglaͤſſet, damit DI 


Schlagſtange in ihrer Bewegung nicht gehemmet, Kal 


die Mauer dieſes Gefaͤßes nicht beſchaͤdiget werde; 


u ‚ eingerichtet. Diejenigen, welche Die Maſſe mit dieſen 


Werkzeuge fehlagen, muͤſſen fidy genau mit einander 


verſtehen, daß fie ihren Schlag zugleich thun, wäh 
ſonſt das Waſſer einige Faß hoc) über das Becken her 
aus Be würde. | 


gibt zwey Arten von Wählen dem Indig ze 
ſchlagen. Einige werden durch Waſſer, und ande] 


durch Pferde beweget. Sig. 1673, 1675 und 16774 


flellen die Grundfläche, den Durchſchnitt und die per 


ſpectiviſche Ausficht einer Pferdemühfe, und Sig. 1680) 


Die_ perfpectivifche Ausficht einer Waſſermuͤhle wer. 
Ich werde weiter unten eine Erflärung aller diefer Fi 


guren beyfügen; denn eine beſondere Zergliederung ih⸗ 
rer Bewegung, welche mehr bie Kunſt des Zimmer 


mannes, als die Kunſt den Indig zu bereiten, any 


wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, als daß ſich hier eine vol 
kommene Beſchreibung davon mächen lieſſe. CH 

enug, wenn man weiß, Daß in beyden jede Bewegm 
Pauprfächfich auf eine Welle anfommt, welche que} 


über bem Schlagteoge fiegt, und, da fie an jeden 
de eiferne Zapfen bat, in Ringen von gleicher Materie, 
die auf den beyden Seiten des Schlagtroges befefligt 
find, beweget, und daß dieſe Welle mit 4 fü genannten 


Löffeln verfehen ift, welche fo lang find, daß ihr Kaſten 
fich inı Herumdrehen mit Waſſer anfüllen kann. Dieſe 
- Kaften find unten zugemacht, und müſſen, wenn mas 


es filr gut befindet, von ihren Stieten- abgenommen 


"werden £önhen, weil, wenn die Mühle jo eingerichtet | 


„ daß mehrere Troͤge gefchlagen werben; es unnüf 
eyn würde, wenn biefe Stücke an denen Bellen, 


welche ſtehen bleiben, gelaffen wetden ſollten. * 
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den der Abbildung befindliche Maßſtab zeigt Die Pro⸗ 
Nortionen dieſer Mühle an. | " 
I, Um die Koften einer Mühle zu vermeiden, legen 
"Einige bloß quer ber ihren Schlagtrog eine mit 
. Schaufeln.verfehene Welle, Sig. 1679, der man ders 
j mittelſt Handhaben, welche an ihre beyde Zapfen 
1. befeftige find, eine Bewegung des Umlaufes gibt. 
Man kann it Anfehung folcher Werke auch die Be , - 
| wegung der oben bey den aflarifchen Manufacturen be 
ſchriebenen, und Fig. 1668 d) abgebildeten, Waljze 
he welche eine ſehr fehöne Erfindung ift, zu . 
LL en. ‘ ° . \ 
Dra der Saft, wenn er inden Seßteog, K, Fig. 
1662 9, fällt, noch viel Waſſer ben ſich führt,: fo - 
' .aimme man ibn aus dieſem Gefäße, und thut ibn in - 
Saͤcke von guter gemeiner Leinwand, welche aber nicht 
“ll Dicht iſt, um ihn ablaufen zu laſſen. Dieſe Saͤcke, 
Y 2, Sig. 1665, find gemeiniglich ı bis 13 F. lang, 
unten vierecfig ober fpißig, und oben 8 bis 9 3. breit. 
. Dan macht gar nahe an ihrer Oeffnung, Rin je ober 
- Löcher, und ſteckt Schnüre oder Riemen, weldye man 
af: und zuziehen kann, durdy, womit man fie auf 
| Seiten an die Zapfen oder Hafen eines NBand: 
Kechens, U, hänget, welcher bey Uin Fig. 1659, und 
"3652 93 und DI, an die Mauern des Ruhetroges bes 
+ feige iſt. Wenn die Säcke fein Waſſer mehr geben, 
""fhürtet man den &aft, welcher noch weich ift, wie Dis 
. der Schlamm, in hölzerne Koften, Fig. 1667 ®, nm 
ihn darin trocken werden ju lafien. ‘Diefe Kaften find 
von einem leichten Holze, 3 F. lang, 15%. breit, und 
2 3. tiefe Man feht diefe Kaften auf Geruͤſte, B, 
Sig. 1659 *), wovon ein Theil von einem Gebäude, 
8, weiches Bas Trockenhaus (die Treuge) genannt 
" wird, bedeckt iſt, und der-andere fid) in der freyen Luft 
beſindet. Diefe Berüfte befteben aus zwo Reihen 
von hökfennen Pfählen, weiche in. einer Höhe, daß 
\ | \ man 
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beobachten ſind. Es iſt genug, wenn fienur fo ſtark 
nicht noͤthig, daß fie 2 F. von einander fiehen, damit 
-. man” bequem dazwiſchen hin gehen koͤnne, und damit 
ſich bier feine Proportionen angeben, weil man in Al 

f 
Schoppen oder einer Scheune, die vorn an einem Ende 


An dem andern Ende des Trockenhauſes bringt- man 


diefes Gebäudes dient demjenigen zur Bevdeckun— 


” 


. "Arten der $ndigpflanze, oder des Anils, bekannt; nahm 
lich: der Maron, oder der von Savane, der Mache 
der Guatimala, der unechte, und der franzoͤſiſche. 

Letzterer wird 35. hoch, und noch viel höher, wenn e: 
ſich auf einem guten Boden, wo feine Hauptwurjel 


Erde geſtecket werden, und auf welche man, Die garze 
. Länge bin, Patten od 


der · Nacht, wie allezeit geſchieht, wieder wegnehe 


⸗ 
“ 
— J \ Su. ia! " 
. 
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aan (ich: mit dein Elbogen drauf: Igen kann, indie 


er Leiften von Palmbannboigk 
nagelt, woben eben feine befondere Proportionen zu 


find, daß fie die Kaften tragen Pönnen; ‚allein, es i 
Die Enden der Kaften eine Stüße vom ungefähr 6 
auf jeder Seite haben. Won dem Trockenhaufe laffem 
febung der Größe dieſes Geb .ıdes, welches einen 
offen iſt, aͤhnlich fieht, keine beftimmte Kegel he 


ein Pleine® Magazin, M,. an, um den Indig, wenf 
er. ganz trocken iſt, hinein zu thun. ‘Der übrige The 


welchen man, wenn es regnet, trocknen, oder währen® 


men will, - 
In den franzöfifchen Eolonien in Amerika, finds 


. allegeit als eine Herzwurzel unter ſich zu wachfen ar 


fängt, in Freyheit befindet. Diefe Wurzel, und dit, 
andern, welche daraus hervor faroffen, koͤnnen ſich 12; 
bis 15 3. tief ausbreiten. Das Laub dieſer Art gibt, 


verhältnißmeife, mehr Saft, ald das Laub der ander 


Die Farbe, welche von dem franzöfifchen Anil gemacht 
wird, if fchöner, als die von dem unechten. | 


Kunſterfahrne behanpten, daß die glänzende Eigen 
ſchaft, als z. B. die Eigenfchaft des wäfferigen Bat, 
a N) 


\ \ 
kb} 
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"ober des Wioletten, nicht anf Die Art der Pflanze, 
Geil. der unechte ſowohl als der franzoͤſiſche Anil bald 
das Blau oder das Violette, bald die taubenhaͤlſige 
voder die kupforrothe Farbe geben,) ſondern bloß auf ger 
wiſſe Umſtaͤnde, welche leichter zu errathen, als genau 
qu beſtimmen find, ankommt; wohin man unter ans 
‚dern die Beſchaffenheit des Bodens, Das Echneiden 
des Keautes vor feiner Reife, die Unvollkommenheit 
der Gaͤhrung und des‘ Schlagens, rechner; Einide 
fügen auch noch Die Raupe hinzu," welche den Anil bes 
enaget, und mit dem Kraute in den Trog komint. 
Es ſcheint indeſſen, daß die meht oder weniger ſtarke 
Hetigkeit der Blätter, und die Art ihren Saft zu trock⸗ 
nen; zu der Leichtigkeit und Scyönheit Diefer Materien 
viel beytragen muͤſſe. Man Bann fo gar vernnehen, 
daß die Quantität und Befchaffenbeit des Oehles, 
welches in den Ttog gefprenget wird, einigen Autheil 
"daran habe, Uebrigens ift die Bereitung des franydr 
fſſchen Indigs-teicht, der Erfolg feiner Pflanzung aber | 
ſehr mißlich. "ein zarter und feiner Stängel iſt, 
wenn er hervor kommt, vielen Zufällen unterworfen. 
De Wind, der Regen, die Sonne, alfes-vereinigt - 
hu feiner Zerftörung. Der Boden felbft, we er 
mähft, ſcheint ihm feinen Beyſtand zu verfügen. - 
Wenn dee Boden nur ein wenig ausgezehet if, merkt 
‚Man es an feinem Stocke, und er bringt nur ſchwache 
"Stängel hervor, welche fogleich -wieder vergehert. 
Eine der Hanpturfachen feines Unterganges-in dem ers 
fen Monathe, ift der Brand, dem er unterworfen If, 
Denn nach einem Regenſchauer die Sonne plößlich ihre 
Strahlen auf die Erde ſchießt. Sie erhißt das Waſ⸗ 
fer, weiches noch nicht genug hinein gedrungen ift, 
 betmaßen, daß diefe junge und ſchwache Pflanze, wel⸗ 

e anibren Wurzeln aufferordentlic, empfindlich iſt, 
niederfegt, und wie verhranntes Gras verwelft, 
Anil wird auch während diefer Zeit von en 

. n3 


> | a 





‚üfeete, Welches man. den brennenden Wurm, Se; 
‚ Colleux, nennt, angegriffen. Dieſes Inſect, weided 
. feiner Geitale nach bennahe einer Fleinen Raupe M 
‚lich Rebe, - bänget fich.an feinen Gipfel,“ und wbe 
‚ihn mit, einem Gewebe, welches ungefähr wie ein 
Spinnengewebe ausfieht, und-ihn erſticket, indemeli 
‚ihn des erfrifchenden Thaues und Der freyen uf 
‚welche zu der Ausdunftung Der Pflanzen ſe unenthehr 
lich ift, beraubet, und.fidy unter. Diefen Gewebe i 
‚brennende Dünfte verwandelt, menn die Sonne daranf 
ſcheinet. Zu dieſen Zufaͤllen kommen noch die Ram 
‚pen, als die allgemeine Landplage. Man ſieht pvs 
‚ Ien ganze Schwärme von Schmetterlingen, wovon iß 
‚nige weiß, andere gelb find, von einer Gegend zu de; 
. andern fliegen, um ihre Eyer in die Indiggaͤrten 
degen. Die Hitze verurfachet, DaB daſelbſt eine ww 
zählige Menge Raupen in diefer ihrer überflüfigen, 
Nahrung fo geſchwinde auskriecht und wächft, daß fe 
zuweilen in einer Zeit von weniger ale: 24 Stunde 
ganze Indigfelder auf freſſen; welcher Zufall zu dei 
Speishworte, daß die Jndigpflanzer zuweilen reich’ 
Bere geben und arm wieder, aufitehen, Anlaß _gege 
ben hat. Die beftändige Furcht, worin man fh 
Aufehung eines folchen Zufalles befinder, wird beynahe 
Alezeit von einer wirklichen Gefahr begleitet, welche ver 
den ſo genannten Ruuleur, einer andern Art von Raupe, 
melche viel größer ift, als die vorher beſchriebenen 
orrurfachet wird.- Dieſe Infecten (udn die Rinde 
der Störfe, und die.Rnofpen, fo wie fe ausbrechen, 
zu zernagen. ie verbergen ſich, aus einem befow 
bern Triebe,; unter der Erde, um der ſtaͤrkſten Tageb 
Hiße zu eutgehen, und fommen, wenn es kuͤbl wird, | 
wieder hervor, um den übrigen Theil Des Zages une 
die folgende Nacht von neuem zu arbeiten. Die 
dauert zuweilen zwen Wonathe nad) einander fort, um 
kenimnit den Stödfen dermaßen Die- Kräfte, daß * 
om 
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ahne Rettung zn Grynde geben. Hierauf verwandeln. 
dieſe Inſecten in Puppen, um Schmetterlinge und 
wahner der Lufe zu werden. . Diefes Unglück iſt 











ng, und wenn. der Anil am meiften gibt, eräugnet, 


Raupen, welches aber boͤchſt befipwerlich,..und faſt 
Fergebeng .: iſt. Das beſte Mittel ift, fo. bald man 
„Raupen gewahr wird, die Pflanzen: abzufchneiden, 
„ab mis. ibren Raupen der Manufactur einzuliefern. 
: Hierben ift anmerfungswürdig, Daß der auf den Pflans - 
m befindliche Korb Biefer Raupen einen fo ſchoͤnen 
„Smdig, als die Pflanze felbft, gibt, Diejenigen Ein: 
Kwohner, welche Schweine und, Truthübner hab, 
und die Begierde dieſer Thisre nach den Raupen Lens 
“sen, laſſen diefelben alddann in ihre Gärten, um wens 
jgſtens Die Anzahl Diefer Feinde zu vermindern; ‚allein, 
das Fleiſch der Truthuͤhner bekommt Davon einen fo 

wiengenehmen Geſchmack, daß man es, waͤhrend ber 

Zeit, da dieſes ihre Hauptnahr ung iſt, und ſo gar eini⸗ 

xZeit nachher, gar nicht genießen kann. Go nuͤtzlich 
dieſet Mitiel ſeyn mag, ſo iſt es doch mit, demjenigen 
nicht zu vergleichen, deſſen, man. ſich auch mit bes 

gt Erfolge bedient, : dad Gewebe, womit. der Po 
genannte brennende Wurm den Gipfet des Anils ums 
Hüllen, zu zerſtoͤren. Es beſteht darin, Daß man einem 
. jeden von den Dazu beorderten Negern einen 3 F. lan⸗ 
gen Befen, welcher von Zweigen, woran die Blätter - 

noch Ren, gemacht ift, nehinen, und fie Damit über 
die jungen Anilftöcke wegfahren laͤſſet, wenn Die Sonne 

am ſtaͤrkſten ſcheint, d. i. zwifchen ız und 12 Uhr, 

daldie Erde brennend heiß iſt. Denn, fo bald bie 
„Raupe Dusch die gewaltige Erſchuͤtterung, welche fie 
dadurch leidet, vermunder wird, fällt fie auf’ den Bo⸗ 
ı den, defien Hiße jie in einer Zeit von weniger als 2 
Srtunden. toͤdtet. Eben fo macht man es mit denjeni- 

| on m 


ſo groͤßer, da ea ſich allzeit in der fchönften Wid . 
inige halten befondere Perfonen zum Ablefen dee 
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aAbgeſchnitten hat, zurück kriechen, und die ganze. R 


wird. : Sein Maut iſt ſo ſtark, daß er Die Anifwurzele 


ſchwatz; die zablreichfte Att aber ift grün, und ale 


\ . [4 


/ * | 










J ar. J —F 
"gen Raupen, welche auf die Anĩſſtoͤcke, ſo bald man 


derſelben zernagen; aber afddannı muß man ſtaͤ 
Beſen, und die kein Laub haben, nehmen, und 
denſelben mit aller Macht uͤber? die Stoͤcke weofahre 
Dainlt dieſer Handgriff feine guͤte Wirkung thue, mit 
"per Boden von langer Zeit her don dem Unfraute‘ 
5 zeinige "fen: Was das Gewebe -Des- Srennenkkn 
Wurmes betrifft, fo tmitd er völlig zerftäret, wen 
«man ihn mit einem belaubten Beſen von der Pflänke 
ablehren. 7 
"::. Einer der gefaͤhrlichſten Feinde des Anils it ul 
‚der Maſoqua. Dieſes Inſect, welches niemahls aus 
der Erde hervor Ponte, iſt ein großer weißer Wurkk, 
welcher zuweilen ſo Yang’ und dick, als ein Daumen, 


danfit aBbeißt und-yernaget,: fo; daß kaum etwas af 
“dem Erdboden ſtehen bleibt. Wenn man eine Pflaume 
auszieht,reiſſet man ihn leicht: mir heraus. Wie 
man die Verwuͤſtungen davon gewahr, ſo laͤſſet man 08 
‘denen: Orten/nwö das Uebel am ſtaͤrkſten iſt, Dirk 
Inſecten ausgräben;- die Negern füllen "Damit ie 
grbe an, und werfen fie in einen Waſſergraben odet 
ae W 
aidi. Auch der Same des Anils wird von einem Inſecke, 
pder einer Art Wanze, heimgeſuchet. Der Loͤrptet 
dieſes Inſectes, welches viel Füße bat, hat die Dice 
"der Spiße des Ffeinen Fingers. Es ift von dem Kopft 
bie an den Hintern von einer ovalen Geftalt, und ober 
und Anten ein wenig platt, Einige find braun, andere 


find aufferordentlich ſtinkend. Wenn ſie dick und at 
find, fliegen fie mit Sprüngen über 20 bis 30/5. weit. | 
Diefes Inſect tfut dem Samen des Anils nur zu der | 
Beit, wenn er eben gebildet nnd noch in der Milch iſt, 
Schaden. Es macht in die Schote ein kleines Loch, | 

\ , ne | 
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rch es die ganze Subſtanz derſelben ausſauget. 


Zweigen hängen, ohne gleichſam die Farbe zu veraͤn⸗ 
een, und ohne merklich auszuſehen, als. Diejenigen, 


t, findet man fie inwendig leer. Es gibt Jahre, 


ehren, daß wenig oder ger nichts von Samen ein;us 
mmeln übrig bleibt. Wenn man dergleichen Zufall 


A den Drt der Plantage, gefchicht, wo fie Diefelben 
Me Umstände zwifchen den Fingern zerbrücken. Mar. 
aber auch noch ein anderes Mittel, fie aus dem 


em räumen. ° Man fchicft näbmlich, wie bey . 


Raupen, eine Heerde Truthuͤhner auf den Platz, 

man von jungen Negern und Negerinnen huͤten laͤſe 
Hi, weiches zu der Zeit gefthieht, da das Korn noch 
Mader Milch ifl, und fo gar, wenn es fchen abgepflückt 
* denn ob es gleich reif iſt, ſo thun ſie doch noch vie⸗ 
Her Schaden daran. Die indianiſchen Hühner find 
MM begierig darnach, und fehr gefchickt, fie fo gar in 
em Sprüngen zu fangen, indem fie ihnen in volfem 
$ und mit einem Zuge nachjagen, fo bald fie dieſel⸗ 
den gewahr werden... | | 
| Der unechte Anil wird von allen-diefen Inſecten 
Mt fo ſtark angegriffen; dagegen aber ift er dem Zus 
falle unterworfen, daß er im Herbſte, wo Regen und 
‚ He fehr häufig find, feine Blätter leicht verliert; Da=. 
her man zu Anfüllung einer Küpe weit mehr Kraut 
branchet, al6 wenn er die Blätter hat, welches für 


| nr igenthuͤmer einen beträchtlichen Verluſt verur⸗ 


ſachet. 


Wenn man alle die Zufaͤlle, denen ſich unmoͤglich zuvor 
kommen laͤſſet, in Betrachtung zieht, ſo wird man ſich dar⸗ 
er nicht verwundern, daß die Einwohner ber meiſten Ges 
denden von St. Domingo, wo ſich die Anzahl diefer Inſe⸗ 
Oet. Enc. XIX TH. Pp cten 


die Schote bleibt dem ungeachtet mit ihrem Stiele an 


vran nicht geſogen worden iſt, wenn man ſie aber abe 


äh dieſe Inſecten auf eine fo ungeheure Art vers 


chtet, werden Die Schwarzen auf den Dlag, d.i. . 


— 
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waren, daß fie 5 bis 600 Negern Arbeit gaben. Le LM 


* ⸗ 


" fächlich in Ainſehung ſeiner vorpuglichen Gräße 


* Wenn es wahr iſt, daß es einigen gelungen het, WM 
ſelben, nachdem er eine auſſerordentliche Groͤßt— 
reicht, und Bluͤthe und Samen getragen banerd 
“ nußen, fo ift ed nicht weniger wahr, daß dieſes Int 
. mangelung des beſſern gefchehen iſt, und DaB bie 


Louiſiana fängt an, eine Menge ſehr ſchoͤnen Ja n 
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md ni ** 
fich Indig⸗Manufacturen befanden, welche fo beir· 


Port Margot, Pisifanör und St. Louis du Port de Pers % 


N ' X 
Der unechte Anil iſt von dem feanzöfifchen Pill 


Er wächft 6 5. hoch, und ned) 





ſchieden. 


v 


tenheit, fo wie die Schwierigkeit des (Erfolges, M 


man fie mit den von den beiten Indigobereitern W 
geblich wiederhohtten Verſuchen vergleicht, jeders 


nöthigen.muß, fe viel als möglich Den gewöpuliät 


Gedrauch zu beobachten, d. i. ihn zu ſchneiden, wer 


7er der Höfe von 3 8. mahe’ift, und im bie SBldehe ri 
deren füßer Geruch fehe-muerflich ift; und mans Mk 


eine 
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N: von feinen Bldetern win wenig druͤckt, 
es ſo fleif, daß es ein wenig bricht, und ein fleines 
eraͤuſch macht. Diefe beyde Merkmable, der Bin: 
und des Giraͤuſches, erifft man bey den frangoſiſchen 
—* als auch dem unechten Auil, an, von was für , 
heyde auch find, uud fie dienen uͤberhaupt in 
g. des Schmidens beyder Arten zur Regel. 
— *2 Finden ſich Umſtaͤnde, wo es noͤrbig ift, 
8 Schuneidenzu beſchleunigen, und andere, wo man 
Mar maß es beſthleunigen, 
nie inape;in fo ungebsuter Menge uͤherhand ge: 
‚int, ‚Daß man befuͤrchtet, ſie moͤchte vor der 
en Zeit alles verzehren; -e6 gibt: aber alsdann 
—** td die Waare, weiche man dabon be: . 
um, htuibt nicht recht: benfinuinten . welcher Fehler 
or tiiseneiutend iſt, aljezeid feinen Preſs zu wermin: 
sen auch gleich die Zubereitung much Fo guic 
ee ginge. Man uf es im Gegentheile 
* heben, wenn Der Aniß nach gar zu häufigen Re⸗ 
| ell gemachſen if, und rd. nun dasAnfehen bat, . 
£ — *— Merter:einfinden wollte. Denn 
gude Witterung von 8 Dagen ertheilt ihhm Feſtig⸗ 
ma habe bie Schwierigkenen, welche Die Gaͤhr⸗ 
4 verhindern koͤnnten. Ohne dieſe Vorſicht würde 
— Meifter ſich nicht zu varden wiſſen. 
ſteht ſich wegen der zu haͤufigen Degen, beſon⸗ 
4 in der erſten Jahrozeit, zuweilenigar genoͤthigt, 
Brig Aernde wegzuwerfen, well entweder Der 
michs Feſtigkeit geuug hat, und unter Der 
| —8* jergebt, odet, weil dieſer Regen, wel⸗ 
* der Zeit faͤlle, wenn der And in ſeiner Reife 
werurſachet, daß alle Blaͤtter abfallen, und 
nichts als Beſen uͤbrig bleiben. MAsdann laͤſ⸗ 
det uam, mm. nicht Die Diegern vergeblich yu'befchäfts 
Kigen, das Kraut fofort.abfchneiden, Damit die folgende 
Aernde aicht aufgehalten me * 





























Baur) nnig. 


durch die Vortheile, welche jener vor dieſem bar, wir 


. Bündel für Bündel vom Kraute rechnet, fo giebt 
unechie bei) jeder Küpe weniger, als der franzon 


er 


und es widerſteht ihrem Anfalle viel länger. MD 
Regen felbft beſchaͤdigt ähn nur, wenn er gar zu baum 
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n . Die: Benrbeitnng des unechten Anils iſt em 
{djeverer, als die Bereitung des franzöfiyen, 
das Kom von feinem Safte ijt nicht fo groß; ab 


der Schade. gar. wohl erſeht. Erſtlich kommt dern 
echte Anil überall und zu allen Zeiten fort; zei 
wird-fein Krane von den Jnfecten nicht fo angefalle 


faͤln; weiches aber deſto ungewoͤhnlicher iſt Dame 
Land offener und immer bevoͤllerter wird. Wenn 


weil fein Lauib an groͤßern Staͤugeln hängt, me 
der Kupe mehr Plag einnehmen. Dieſer Map 
aber wird durch die Größe des Feldes und durd 

Menge der Stängel wieder erjeger, indem mi 


dem frangäfifcyen ein gutes Drittel weniger ſch 
und dendet, als von jenem. Wenn man alles 


überrechnes,. wird wen finden, daß es mit beyt 
eins hinaus läuft; und da es felten gefchiebt, Dapım 
felbe gleich anfangs verdirbt, fo pflanzt man ibmim 
mer, obne die Schwierigkeit ben feiner Benrbeitlt 
in Betrachtung zu ziehen, bauprfüdylicy auf Aedt 


"welche ſchon getragen haben, inden man Die ie | 
Felder für den echten ausſetzt. Dur der Perle 


ger Reife muß wohl. getroffen werden ; man muß 


"Banane: nicht. biß dahin verfehiebe, mern erlı 
". Samen gebt; denn alsdann ift er ſchwer jun bereitin 
- and wenn: auch der Indigbereiter gefchicke genug ih 










forgfältig unterſuchen, und ſich wohl in Ach 


‚den Zweck zu erreichen, und Indig heraus zır bringe 
fo gibt. ex, es müßte denn ſeyn, daß die Hitze nichtig 
groß wäre, fo wenig, daß die Mühe den Mutzen ül 
Feige, Schneider. man ihn aber zu rechter Zei P 
kann man vortreff lichen Indig Daraus machen, mi 


⸗ * | 


man mur Sen der Gabrung, und Ben dem Sthlagen, 


alle moͤgliche Sorgfalt anwendet. 
Dieſe Art Anilerfordertlange Zeit zu ihrem Wachs⸗ 
Hume, daher viele dem franzoͤſiſchen den Vorzug ge⸗ 
ben, wenn Die Guͤte des Bodens ihn anzubauen ver: 
Bauer; denn biefer kann in 2 Monaten, zuweilen 
mc, fchon in 6 Wochen, der unechte hingegen erſt 
Ma 3 Monathen, gefchnitten werden. ‘Dem unge⸗ 
man zuweilen eine Bermifchung von bey: 
Wer,. wenn die Cinrichtung' der Plantagen oder des 
— es erlanbt. Denn der unechte hat mit dem 
en dieſes gemein, Daß er feine Zweige fo ge 
ide treibt, als Diefer, und 6 Wochen darauf 
neidet man fie, und vermiſcht ſie mit ER * 
n beyde Arten nur eine ausmachten. Dieſe V 
bringt ein feſtes Korn, welches von 
ee, Größe — ‚, beevor, wodurch dem Indigo⸗ 
Mühe .rleichtert, und ihm das Mittel an 
er gegeben wird, der Gaͤbrung und dem Schlas 
kr Huf St. Domingo verarbeitet man nur Bas Kraut 


den mit einander den geßörigen Grad zu geben. 
urten dem fennzöflfchen, oder auch das von dem unech⸗ 












pen Aml; die Meiften fehen alle übrige Arten, denn „ 


etaau verfchiehane Nahmen gibt, alg Pflanzen an, wel 
Ken eier oder der andern dieſer beyden exften Gatt⸗ 
“Magen ausgeartet wären. Vielleicht würben aber auch. 
— ** mehr Aufmerkſamkeit verdienen, wenn man 
“ihr wider fie. eingenommen twäre. 
1 Unter denen Einwohnern, die den Indig verſen⸗ 
rigen, giät es wenige, Die ſich damit abgeben, den 
"il zu pflanzen, um Samen davon zu befommel. 
‚Wiefe beyde Arten.von Arbeiten machen unter denje⸗ 
wegen, die fh darauf legen, gle ichſam zwey befondere 
Ende ans Diejenigen, —** ſich mit dieſer Cul⸗ 
—*** Aaffen. fich gemeiniglicy ie Mornes nieder. 
er saum den franzöfifchen,; andere De unechten 
9pz3 Anil, 
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il, ie Aeten pugleich —— 
dem Bau des franzoͤſtſchen verfaͤhrt * 
Maßen: ‚Wenn der Boden zubereitet iſt, mad 
Negern A, Sig. 1682, mit ihrer Hader fie 
£öcher, n, Big. 1682, von 2 3. in der Zee, we 
‚v8 3. von einander entfernt find, und worein fl 
"5 Anilförate thum, welche mit dem Fuße be 
—— Wenn die Pflanze 4 Querfinger * 
ſen iſt wird fie gegaͤtet, und Diejes, [einge es 
»thig ift, miederbohfe. Nach 4 Miona älle 
: Blüthe ab, und macht der Schote Plaß, wel — 
bis zu ihrer Reiſe, d. i. bis —— 
fängt, au dem Staͤngel laͤſſet. Man 
dann Die Pfianze 23. boch von der Erde 
ſie, fowie ſie iſt, auf eine Art von Tanne, | 
geſchlagenen und rein gefegten Plaß , 
chen werden laͤſſet. Wenn jie trocken * 
einem dichen und langen Stabe gedrofihen, 
Schoten zu zerbrechen, und von den Pflanzen al 
bringen. Hierauf werden die Pflanzen, — m 
'weggeworfen. Die Schoten aber, und den € 
: welcher ſchon davon abgeſondert ik, —* 
«nwmen, md verwahrt beyde in Haufen, im | 
WMenn ſte nun mit ihrer Mernde fertig —* 
verkaufen wollen, laſſen ſie die Haufen * 
zernen Moͤrſer C, Fig. 1670 M, umd 16 
lends zerſtoßen. Dieſer Mörfer ift aus 
hölzernen Walze gemacht, welche an einen « 
0. eg ie - Seine Definung —* 
Murchmeſſer, und fie wird nach dem Boden zu ü 
ſchmaͤhler, welches in der Hoͤhlung die Ceftal 
"nmgeßepeten Zuckerhutes vorſtellt. Der Stiel,‘ 
» Stämpel, oder die Ktufe, Sig. 1670 9), und DE 
167. :), ıft aus einem harten Holje *— ih) 
„träge it Der Länge 45 F., und in der Die 
— > — unten iſt er rund. $ 


/ 


4 
, 
J 
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Mltöefer mit Schoten angefaͤllt if, ſlellet mian > oder 


v3 Megern, E, Fig. 1670 ©) dazu, deren jeder einen  _ 


Staͤmpel in der Hand bat; dieſe ſtoßen fo lange, bie 
der Same von der Schote Yöllig aogeſondert iſt. Als⸗ 
dann worfeln fie ihn, reinigen ihn, und thun ihn in 
Meine Faͤſſer, die auf einer Seite feinen Boden ha⸗ 
den. Dieſer Same wird an die dafſelbſt wohnenden 
Indigbereiter faͤſſerweiſe verfauft. Man nimme dazu 
die Faͤſſer, in welche das Mehl gethan wird, welches 
man ans Frankreich nad) Amerika fchicket: j 
Die Anilſtoͤcke weiben nadı der erften Aernde netie 
Sproſſen, welche, wie die vorhergehenden, Samen 
geben, den man auf gleiche Art einfammelt. Wenn 
der framöfifche Anil auf dieſe Are gefchnitten wird, 
Tann er fid) ungefähr 2 Jahre halten; da aber bey jes. 
"Bern Schneiden allemahl eine Menge von Stoͤcken ein 
gebt, füet man im folgenden Jahre auf Die leeren 
Stellen friſchen Samen. 
Pflanzen (Saͤen) nnd Bären des unechten 
Anils geſchieht auf eben die Art. Sein Game aber 
wied auf’ eine andere Art eingefamntelt, weil er nie⸗ 
‚wobls auf einmabl reif wird, indem die niedrigen 
"Zweige viel eher blühen und Schoten befommen, als 
Die obern. Wenn dieſe Schoten reif find, fehen fie 
ſthwarzroth oder ſchwarzgruͤn aus, fo wie die Schoten 
des echten. Wenn man ſie gar zu lange an den Yes 
ben lieffe, mürden fie auf einmabl ſchwarz werden, 
und dieſe übermäßige Meife, weldye das Korn zu hatt 
macht, würde verurfachen, daß es ſchwerer aufginge. 
Wenn man an den oben erwähnten Merkmahlen 
gewahr wird, daß es gut abzunehmen ift, ſo laͤſſet 
man Die Negern Körbe an den Det tragen, wo ſie es 
einſammein follen. Wenn fie beyſammen find, geben 
fe von einem Auilſtocke zu den andern, umd-teiffen Die 
Scheren, welche reif find, mit vollen Sünden ab; 
denn fie wach ſen Dünbel, ber bufchehmeife,. von euer 
Be P 4 | n⸗⸗ 





600 Indig. 
Entfernung zur audern, an den Zweigen 
Zu Mittage und des Abends bringen fie ihre Koͤrbe 
welche damit ‚angefüllet find. . Dran legt biefen 
men quf Leinwandtuͤchern an die Sonne, bie er reif 
trocken iſt; alsdann zerflampft man die Schoren, wi 
die Schoten des echten, morfelt ihn, und verwahrt if 
‚in Faͤſſern, welche auf einer Seite feinen Boden ir 
‚ben. Go bald die allgemeine Einfammlung der niel 
rigen Zweige gefcheben if, wird die Einſammlung det 
obern und derer am Gipfel vorgenommen, welche we 
. Die vorhergehende geſchieht. Kaum ift diefe zweye 
‚ Einfammlung vorbey, fo fängt man wieder eine neue 
an ben erſten Zweigen an, top gar bald wieder and 
Same wächft,. welcher in der Zeit reif geworden il, 
u. . w. tn . " 
Da aber der unerhte Anil fehr ſtark, und aufge 
‚tem Boden 12:3. hoch wächft, welches Die Einſaum⸗ 
ang feines Samens aufferordentlic) ſchwer macht, vud 
da das Alter feines Stängels feiner Aernde free 
koͤnnte, fo ſchneidet man ibn alle Jahre 5 bis 63 
hoch von der Erde ab, damit der Stock neue Sproſſen 
treibe, weldye eben fo eine Wienge Samen geben, mb 
cher viel leichter eingefammelt werden kann. 
. Kraut hält ſich auf diefe Art viele Jahre. | 
:.. Das Sanıenforn des franzöfiichen ſowohl NL) 
‚des unechten Anils ift, ſeiner ganzen Lauge nach, tund 





und an beyden Enden platt. Die Karbe des fun 


ſchen ift von einem dunkeln Gelb, weiches in Dad 
ne, und zuweilen in das Weiße fälle, wenn esmikt 
‚recht reif if. Die Farbe des unechten äft ſchwe 

. wenn ed recht reif ift; und dieſes Schwarz füllt in@® 
‚nig in das Grüne, : wenn das Samenforn. 

recht reif ft. ... Der Sqrie des fraugäffchen ew* 
dicker, glg der Gare ded unechten. Des Schaden 
welchen. eine gewiffe Wanze dem Samen zufuͤgt, 
bereits oben, S. 592, Erwähnung geſchehen. au 
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Zur Pflanzung des Anils ift der vartheilhaftefe 
Ort ein ſolches Land, welches vorher Feine Fruͤchte ger 
tagen hat, weil es gemeiniglich mit Salzen, die zu 
dem Wachsthume der Pflanzen beförderlich'find, an⸗ 
rgefülle iſt, weil die Inſecten, Die ihn am meiften ſcha⸗. 
eben, fich Darauf noch nicht niedergelaffen haben, und 
weil beynahe zwey Sabre nad, einander faſt gar fein 
"Unkraut darauf waͤchſt. Doch gefchieht es zuweilen, 
Kae das Feuer, welches über gewiſſe Felder, dienen 
kanfgerifien worden find, und Die man Neubruch (Fr. 
»Degras) nennt, (weil es in diefen Ländern gewöhnlich 
Äh, alles hohe und andere Holz an dem Orte felbit, wo 
>06 gefäfer morden ift, zu verbrennen,) weggegangen 
ÄÜR, und die Afche, welche davon in gar zu großer 
Menge auf den Feldern liegen bleibt, fuͤr das Wachs⸗ 
um der Pflanzen-ein großes Hinderniß find; da 
‚der Anil weder fo die, noch fo ſchoͤn darauf wächk, 
a6 man vermuthen follte; allein, man darf fidy nicht 
idaruͤber verwundern, ‚weil man für Diefe Verzögerung . 
Mader Folge völlig ſchadlos gehalten wird. | 
Ob man gleich vortreff liche Arten von rother und 
wäßlicher Erde finder, fo muß map doch geftehen, 
| diejeriigen allen andern überhaupt vorzuziehen jind, 
welche ſchwarz und leicht find, und abſchuͤſſig liegen, 
bder einen fanften Abhang haben, weil ſolche Lüge dies 
ſelben gegen ftebendes Waſſer von dem Regen ſchuͤtzet, 
"Meldyes dieſer Pflanze ſehr ſchaͤdlich ift, indem dieſelbe, 
"Wenn ſie ſich auf einem platten Boden, mo Das Waſ⸗ 
fe ſtehen bleiben kann, befindet, verwelket, gelb wird 
‚Mb, eingeht. Daher muß man, wenn man fid) in 
ieſem Falle befindet, die Mitte der Beete, welche Dies 
ſem Ungemache unerwenfen find, erhöhen, und rings 
‚Netum Heine Abzüge machen, welche in einen größern, 
And diefeg in einen Graben ihren Ablaufhbaben. "Bey. . 
—3* dieſer Vorſicht kann man niedrigen und 
"Massen Boden ſehr gut vo gllein, es it alemab 
= J p5 die 
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CoD | Indig. 
"ME Unbequemlichkeit Damit verknuͤpſe, daß man nal 
welche oft Ueberſchwemmungen verurſachen, vo je 

auch nur 5 oder 6 Stunden bedeckt, iſt fehon hinrei 

gern zurück läffet, Ju Grunde ju richten. Ueber Mi " 
folgende Hiße, Daß das Samenkorn faulet, oder 


fanfter Degen und geoßer Hitze zu feiner geboͤt 


Dun | 











der Pflauzung warten muß, bis die ſtarken Re 
find. Denn eine Ueberſchwemmung, weiche Den Aut 
end, ihn duuch den Schlamm, den fie auf ben V ie 
‚nernntfachet die allzu.große Feuchtigkeit und.Die Darauf 


«mit demfelben eine ungeheure. Menge You Lintuiin 
aufwaͤchſt, weiches Die jungen Pflanzen erjlicher, ODME 
dag man ihnen durch Das Gäten, welches in einem IM 

a weichen Boden unmöglich iR, zu Huͤlfe komm 
‘ nnte. - u ' 

: Die Zärtlichkeit dieſer Pflanze erfordert uͤber dich 
viel Reinigkeit Des Feldes, und ein betutſammes Tb 
fahren dabey; daher man den dazu befkinmmten Boden 


ſo viel moͤglich/von allen Steinen, welche ihr 


fallen, und von allem Unkraute reiniget. Der 
font aber auch fehr,gut auf Aeckern fort, Die al 
Heinen weißen Kalkſttinen, neiche Roche à chaus 
‚Beiffen, augefuͤllet ind, weil dieſet Boden 

‚Sich ſehr leicht-und voll fruchtbarer Sahhe iſt, Die 
Phhl erhalten, Man fücht aber vͤberhaupt Die mals 
‚gelbaften Felder, fü viel als moͤglich, zu reinigen und | 
fruchtbar zu machen. Dieſe Vorſicht träge zum Wach⸗ 
thume dee Pflanze, und zur Erleichterung derer, —J— 
fie bauen, ſehr viel bey. Da der Anil niur durch ZUR | 













ige 
„Erde und Gite gelangt, fo-fmd ihm folche Gegen, 
* die Luft temperirt iſt, welche dem Regen unterwoo 
fen. oder gar zu kuͤhl und ſchattig ſind, weuiger guͤnſh. 
MDaher iſt die Methode, Den Anil zwiſchen die jungen 
Kaffebaͤume zu pflanzen, für ibn ſehr naczeheilig. E 





laſſer ich det ſetbe andy auf Anboͤhen nicht lange baum⸗ 


weil der Regen die · Erde der Oberfläche, weiche at⸗ 
. .T, it 
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die bofte iſt, wegſchwemmet, und weiter nichts tie ei⸗ 
* todhen und mit Steinen angefüllten Boden zu⸗ 
läffer. | | i 
bi Die Einwohner, dere Belder denen Degen, wol⸗ 
Me die fühle Herbſtwitterung herbey führt, umerwor- 
Mr find, und die ihr Getreide in dieſer Jahrszeit der 
Befihe nicht ausſetzen wollen, fangen das Pflanzen 
s Anils zu Ende des Decembers. an, und konmen 
it bis in’ Den Man continuiren. Dieſe leßtere 
Manzung ift fo gar die. vorsheilbaftefte, weil fie der 
eimenden Hitze nicht fo unterworfen iſt; allein, a 
Kesasvann ſchon gar zu fpät ins Jahre ift, fo-nibt We. 
Ne 2 oder 3 Menden, worauf bie meiften, gang er " . 
höpften Scucke beym Eintritt'des: Herbſtes eingeben, 
Maman hingegen Denjenigen, weicher vom Anfange des 
Resmbers an gepflanzet worden iſt, wohl 5 Dial 
Mmiden Eau, . 16 * 
m Eigentlich wird der Same nicht, wie anderer Ir: 
"m geſaͤet oder blindlings ausgefiteuer, fondern maß ˖ 
Wil in jedes Loch, welches mit der Hacke befonders \ 
Wa gemacht worden if, D. Fig. 1682, geſchuͤttet. 
Worker aber müffen mit dieſem Werkzeuge Die alter 
Mrkde-ausgerotter werden, welche man bermath mit". 
ker Kräde, oder einem Rechen ohne Zähne, Fis. 
11667, zuſammen raffet, und ampindet. Man beats 
‚beiten alsdann dieſes ganze Feld, von runde aus, mit 
Wr Hacke, welche z 3. tief hinein bei muß. . 
= Die Gadke, Mg. 1684, iſt ein Werkzeug, wel⸗ 
MR demjenigen behnabe ãbalich ſtebt, deſſen ſich die 
Winzer bedienen, ben Kalk einzuruͤhren, auſſer daß 
Willen derſelben breiter iſt. Einige bekaupten, 
daß der Spaten oder Das Erabſcheit vom einem vidl- 
Denuemern Gebrauche fen, ald:die Hacke. Andere 
Mäen ſach glaͤcktich, daß fle ihre Negern haben ‚ge: 
Wien können, das Land nei. dera Pfluge zu bearbei⸗ 
Mm Es iſt gewiß, daß die Ehre des NAuiis groͤßten 








Theils 


| — = \ 
Zeilß- Auf: einen tief genug umgearbeiteten Bober 
kommt; doch muß man geftehben, daß die Dilan 
des Anile in einen Boden, weldyer durd) das 
oder, weilder Regen in niedrigem &ränden neue: 
herbey geführt Bat, gar zu febr aufgelodert work 
‚ebenfalls vielen Schwierigkeiten unterworfe 
Denn, wenn die Megern ihre Mejfer, deren je 
ninm Schneiden des Anils bedienen, Sıqa. 1686, % 
recht feharf machen, reiſſen fie entweder einen g 
Theil der Pflanzen aus, oder verurfachen eine & 
nachtheilige Verruͤckung der Stöcke, Ueber Di 
urſachet die Stärfe der Stängel, welche woryik 
groß und dick find, nach der erften Nernde, welche 
‚einteäglid) gewefen ift, zumellen den ganzen Di 
berfelben, weil entiveber die Fafern des Stocke 
gar zu große hotzichte Feſtigkeit erlangte haben, 
weil die Sonnenhige die Wurzeln, mweldje @ 
ſtandigen Schatten gewohnt ift, angreift, oder € 
lich, weil das Durch eine fo große Anſtraͤngung erſ 
Wachsthum nicht mehr im Stande ift, 1 
dauern. Da fo viele verfchiedene Artsu von SB 
nicht auf ein und eben dieſelbe Art bebandelt mei 
Bönnen, fo findet auch in Anſehung der IBerfjenge 
Pflanzung bes Anils eine Verſchiedenheit Statt; 
deſſen iſt doch der Gebtand) der Hacke bey allen Hr 
von Boden der. gemöhnlichite. TE 
Auſſer der Hacke muß das Feld noch zoder 4 M. 
gegaͤtet werden, ehe es geſchickt gemacht wird mh 
dem erſten guͤnſtigen Regen beſaͤet zu werden. 
der Boden ſchon zu ſehr erſchoͤpſt, oder won DR 
mager ift, breitet man, gleich nach der erſten 
. beitung, altes verfaulses Indigkraut, oder an 
Duͤnger, darauf aus; Die Vortheife, welche 
—9— ———— — für dieſes Verſahren, meld) 
t ſo allgemein uͤblich iſt, als es wohl ollte, 
vollig ſchadios. Zu —— * ——— 
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| Indig. 603 
Es iſt kurj voher geſagt werden, daß man die als 
ten Stoͤcke ausreiſſen muͤſſe, ob gleich befanne iſt, 
daß ein Theil davon bie auf das Ende des folgenden 
Mabred dauern koͤnnte. Es ift bier von dem unechten 
Anil die Rede; denn der franzöftfche geht gemeiniglich 
kit dem erften Sabre aus. "Allein, es find wenige, 
ie zu dieſem Micttel, welches alsdann einen Zuſatz von 
Samen erfordert, um die Stelle der abgeſtorbenen 

Btödte wieder ſu beſetzen, Zuflucht nehmen. Man 
ft auch überhaupt der Methode, ganz von netten 













Wirklich Das Land Durch gewifle Abtheilungen, p, Sig. 
8671; man theilt darauf von einem Ende zum andern, 
Pöie zwiſchen Diefen Abtheilungen enthaltenen Stuͤcke, 
Mm in ihrer ganzen Länge Beete, ag, vom 13 bie 
m an der Breite, welche man auch Chafles nennt, 
2 mo n. . 
ir Wenn man die Beſtellung des ders vornehmen 
' ill, fteflen fich- die Regen, A: Sig. 1682, in eine 
Kilöfeibe vorn auf das Band, welches. anf allen Seiten 
Mac der Schnur gezogen ift, und machen, indem fe 
Pridungs geben, mit der Ecke des Eifens ihres Werk⸗ 
‚öüges Heine Gruben, D, weiche s bi6 6 3. auf allen 
Br Beiten von einander entfernt, und ungefähr 2 3. tief 
nn, und, wo moͤglich, von dem Puncte, wo man aus 
B gefangen bat, in agrader Linie ausgeben. Nur felten 
«ber ſind die zufarfimen-gefpannten Megern im Stande, 
life Genauigkeit, welche das Gaͤten fo fehr erleichtert, 
R% ten. So wie die Negern Loͤcher machen, 
“Parren ihre Weiber, B, dieſelben, welche ein Coui, 
er eine mit Samen angefüllte Kuͤrbißſchale, C, in 
der. Hand halten, und 5 bis 6 Körher davon hinein 
‚fallen lafien, damit fie nicht eines verfehlen, fogleich 
"Weder zu, indem fie mit dem Fuße darüber weg fahr 
em, weiches Die Sache gewwiffer machet, ald wenn man 
Pe van der anbern mit Der Krucke zuſcharren Jäffer, uns 
. 9% 


! 





eder zu pflanzen, den Vorzug. Man feparirt daher 





j . 
| 
den. | 
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— Innig. 
„x gencheet mit ſelhiger dieſe Verrichtung viel geſthwi 
si ypn Sintten gebt, Man mag es aber auf eine 
wie man nur will. bewerkſtelligen, fo muß de 
* ‚ungefähr. 18. boch Erde auf das Samenkoen 
d. 5 his 6 Koͤrner find von dem franz. Auil, * 
„van. dem unechten, hinreichend. Wenn ber \E 
Nat iſt/ wechſelt die Entfernung ˖ dar Köcher, ihre? 
m. uRd die Anzahl Der Samenkoͤrner, welche man 
nut, von einem Stärke Landes zu dem andern, 
m sie von einer Indigoterie zu der. andern, ab: . 
. Gewiſſe Einwohner laffen ihre. Samen, uf 
* haiteriſc Damit umzugehen, und in biefem Ex Sehe 
Nachlaͤſſ igkeit der Negern 
doder feinem: Sande vermiſchen. —* 78 
Negevrinnen noch bequemer meil fie Da | 
unterſcheiden, und Die Zahl, melche fie a 
für gut befinden, Davon wegnehmen fönnen. 
r Die Pfngyung: oben zu ınadyen ‚und zu — * 
gan, bedient man fich, im einigen: v 
| n. Reyhens, Sig. 1689 *, :biund.<', weicher wirf 
si a4 geraden viſernen ‚Bägnen,. R, Fis. 1689 di, 
2.4.8. von emandsr.fieben, verfeben iſt. Dad Ä 
‚ ‚gheil.diejes Rechens befteht aus zwey rm, * | 
7.1089 ©, weiche 14,5.:00n einander ſteben, wird I 
Enmen —** Querbolz Kgehen, en made} 
gen — G, Fig. 168 17. geſtellet werden. Das Himt 
dieſes Rechens hat 2 von ——ùſ —— 
awiſchen welche is vierter Meger, 1, Ih gefeiert 
weicher den Chang dieſes Wertzeuges wegiert . 
Wenn der Boden zubereitet und geelmet 1 
n m indem man bie Erdſchollen derbrochen und DIET 
jerſchlagen bat, w ſehr Teiche mit einem © 
" gefihehen kann, t man bie Abtheilungen 924 
und läfjet den Rechen auf einer Seite quer aber.n 
. Beete q, Fig. 1571, geben. welche. Ach ya 
. den Wörheilungen p befinden. Dieſ eo gun 
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| Jai8g. 7 Zu 
Seine Furchen, K, Fig. 1681, wolche 2. Querſinget 
7— * Wenn der Rechen ſich au dem Ende dieſer 
Write des Grundſtuͤckes befindet, drebet man iknum, - 
mad ſetzt den erfien Jahn in Die wächfle Fieine Zune; . 
fa und auf Diefe Art Fähre man font, Das ganze Seitfams 
kgnarbeiten , weiches durch Dies Mitiel mie Huͤlfe 
weniger Negern gar bald umgegraben und zu Spende 
‚gebracht wird. Wenn ed waͤglich waͤre, an dieſem 
Be Nechen die Bewegung eines von ben Saͤecuchern, weiche 
a man in verſchiedenen Ländern exfunden. hat, anzubrin⸗ 
Ben, fo würde Die Bolltommenpeit dieſes Werkzeuges, 
ad der Verrichtung / dieſer Arbeit, nichts abgeben. 
>. Die Bepflanzung dieſer Furchen geſchieht auch 
Bude geſchwinde und accurat. Jede Negerinn, L, 
5 * ‚1081, ſtellt ſich vorn an die Furchen bin, die fie 
I beiden ſoll, und deren. 5 bis 6 ſind, und indem fie Die 
u.Nand vor die Tiefe einer jedem Furche ein wenig hin⸗ 
unter finfengdffet, wirft fie 2 oder 3 Körner, welche 
l8 ein Kluh en beyſammen find, hinein; auf Dieje 
—X ſaͤhrt ſie fort, indem ſie ſich mit dem Leibe und der 
von 4 zu 4 Zell, immer vor ſich hinaus beugt, 
le Weiber, welche ſich neben ir befinden, machen 
08 ben fa, und das Stuͤck wird ſolcher Geſtalt febe 
geſchwinde und acturat beſaͤet. Um darauf den Sa⸗ 
nmnen zu bedecken, fährt man über das Erdreich mit eis 
emıfehe zauben Beſen, deſſen Zweige aus einander 
‚een, und an ihrem Ende gleich find. Der Stiel 
—8— Beſens muß ſehr sang feyu, damit die Negern 
—8 —— damit überfahren können, und ſich 
A ſehr vuͤcken di 
Nebrigens faͤhrt man in den. Gegenden, wo 
** was ich eben geſagt babe, brobachtet wird, 
mr febr leicht aber die Oberfläche Des Erdreiches weg, 
J Beil glanben, Daß ı Linie. Erde auf dem Anilfamen 
eichend ſey. Viele unterlaffen fo gar dieſe Arbeit, 
San glauben, daß he ſchon durch den Gang nk sie 
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. a ‚fotief,als ſie es haben wollen, zu bedecken. DieXrt; 


ddieſer Arbeit geboͤrigen Zubereitumgen, und when ü 


N, > " ’ 
> [N . . 
® j 2 > 
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"Bewegung dir Negerweiber, weiche, —* 
den Samen, nachdem fie ihn gefäet haben, weggett 
gen fi find, geſchehen ey. Diejenigen, Die den Vo 
aben, daß fie ihre Aecker bewaͤſſern koͤnnen, Fr 
ſelben noch viel lieber überboben, weil die durch 
s: Kunft hervor gebrachten Ueberſchwemmungen 
durch ſie bewaͤſſert werden, hinreicheno ſind, den Sun 






















Aecker zu bewuͤſſern, werde ich weiter unten bejchreibt 

Die Zeit iſt is den amerikaniſchen Colonien ſehr tof 
bar, inſonderheit dieienige, da der Regen zur Pfle 
ung des Indigs einladet. Daher macht man die] 


get fie, damit man den rechten Mugen Daraus 5 
:. fönne. Denn fo bald der Erdboden einmahl te 
"geworden ift, muß man mit dem Pflanzen aufhei 
: Man fieht fid) zwar zuweilen genoͤthigt, trocken, 2 
zur Zeit'einer großen Duͤrre, zu pflı ‚ummil 
Pflanzung voraus zu fommen, weit oder im 
ne Regen nicht hinreichend find, einen großen X \ 
: zu bepflanzen. Allein, man wagt biefe Art zu f 
“ nicht eher, als bis man hoͤchſt wahrſcheinlich eine 
* gan vermuthen kann. Man macht alfo in ie m 

: ‚ne Rand Löcher, den Samen hinein zu fäen, den 

9 .» fogteich wieder zudecket. Auf Diefe Art hat der EM 
* wobner viel voraus, wenn der Erfolg mit feiner 0 
: wartung überein ſtimmet. Cr ſieht —— Ge 
" einmafl aufgehen, und kann unterdeflen bey Ge 
heit eben dieſes Fleinen Regens andere pflanzen; bi 
bingegen das Netter mebr oder weniger trocken, 49 
er'in Gefahr, um feine ganze. Yu zu komme 
weil der Same ſich erhiget, oder Durch Die große SIR: 
bart wird, _ —28 ſo gar oft falſche Regen in 
Eu weldye, da fie Die Erde nur ein wenig de 
ten, verurfachen, daß ber Keim des Samen, 
welcher die Stärke nicht bat, Dur die Oberfläche! ei 



























Erde in die Tiefe zu beingen, ausgebt. und verdokret. 
He dadurch leidet der ‘Befißer. einen deſto größern Ders 
il die verloung eit der Sclaven, eine’ große 
Finbüße. feiner. Einfünfte, und, endlich dev Werth des 
Eamend, welches nad) Der Quantität der Pflanzung, 
Bud ber Tpeurung diefer Waare, wenn dieſe infälle 
Ilgemein ſind, ein wichtiger Vunrt if, mit darunter 
dgiffen find. Ur 
Egfsertü,det figigeſg nit: zu ie Beie gesflaie 
orden ut. ſebt ** am dritten Tage yach einem 
Migen aufgeben, Idar. G Fame des nune Kr A Hingegen 
Pant zuweilen Aber 8. Tage, ehe er, ‚bald fruͤber, 
ch Bringt, und aus dieſer Urſache niemabls auf eins 
T —* aufgeht, Ben jedem einen Regen -fümmt einis 
aus det Erde hervor. Es Hi fo gar nicht felten, 
j man Samen. vpp,ejnem —8* dem andern auf⸗ 
3 ı fieht, wenn .en.;pe reißi aber fü fürchte man diefer 
ix naͤßigen Reife jubarziu kommen, indem man Die 
* hit ‚. wenn fie. trocken zu werden ‚anfängt, abs 


Diefes Kraut jebet ben Boden: ſche auß, und muß 


* 
terlafien. Man verrichtet dieſe Lrbeit zuerſt 14 
EX ade oder 3 Wochen, nachdem es aus der Erde hervor 
Mafoinmen iſt, und Darauf ferner Son 74 zu 14 Tagen. 
Da die Regern ben dem Graben der Löcher zum Saͤen 
des Anils nicht alfezeit eine genaue Gleichheit beobach⸗ 
Bern, fo geben fie oft Darüber. weg, wenn fie gäten. 
Wenn das Erdreich von Steinen gereinigt ift, leidet 
et. dadurch feinen Schaden, und Die junge Pflanze 
diet ſich ſoglejch, als darouf getreten worden iſt, wie⸗ 


"Das Gäten gefchießt 'allenfallg mit der Hand, ge 
Bieiniglich aber mit Dem Arageifen (la,Grerce), Sig. 
1691 9 und b). Es ift dieſes ein’ Feines eifernes 

Oek. Enc. XXIX Ch. Qq Werk⸗ 


alb-fpäter, nach dem es der Grad: ſeingz Reife mit 


vIrdig. 609. J | 
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e allein fteben; man darf alfo.ja nicht das Gaͤten u 


‚610 * Indig. 
Werkjeng, wovon ſich jede Spige um 2 oder 3 


in Geftalt eines Gänfefußes ausbreitet, ml or 


das eine Ende als ein Winfelmaß a 
weilen bedient man fid) auch eines Sti 


: eifernen Ringe, welches man- —— od 


Endes der Sichel, sig. 1692. Das heraus ge 
: Unkraut thut man in Körbe, und laͤſſet es a 


den Werzäunungen und unter dem Binde hit ir 


weil, wie die Erfahrung gelebrt bat, die 
* fd gar die Blätter, welche übrig geblieben fi 
der Same, welchen die großen Sturmmindeaut 
von dem vielen Thaue und der Hitze befrucht 
* = nady Burjer Zeit Stoff zu einer gleichen % 


Dader treiben gewilfe Einwohner vie 2 N 


Kom der Yelder und die Genauigkeit fo * 
——— Gäten ihren Acker kehren ot 



















fen, um fo gar die geringften Haͤlmchen von 





















rn wovon die —— ms Fig 
aben, fi ne iefe Ar 

— —— en muß, iſt für die Schwat 
ſchwerlich, - weil fie ben Kertihäing 


den Kopf bücfen müffen, welchen to fo — auett 
ven DR 


. Die Indigpflanze im Stande ift, 
ee ju bedecken. 

"ent fie ibre Reife erlangt hat, ſchne ber! 

: mit großen krummen Mejfern, die wie —* 

ausſehen, aus genommen daß fie keine ihne 

. sig. 1686, einen guten Zolf hoch von Der Ki 


- Auf recht gutem Boden abe» mo der unechte 


zuweilen 6 F. boch mächft, ebe fein Kraut‘ 
* wird der Stock fo Dick und ſtark,d — 
mit der Sichel, Sig. 1692, abfdneiden m N 
auf bedieneiman fid) des Meffers, um auf de 
die Dünnen Zweige abzufchneiden, wecheimair 
die Kuͤpe damit zu füllen, und das ie 
nur binderuch fält, w wirft man weg. Wenn 


. : . 
‘ PL ru Eee 


hr 


Indig. 611 
ſeeſchnitten iſt / pflogt man fich an einigen Orten 
wiſſer Tücher zu bedienen, um das kleine ſowohl ald 
ch große Kraut darin wegzutragen. Dieſe Tuͤcher 
Riteben aus Stuͤcken won Packtuche oder grober Lein⸗ 
and, die 1 Elle in der Laͤnge, und eben fo viel in bet 
Breite, haben, damit, fie vierecfig werden, Und Att 
pen Zipfel man Bänder knuͤpfet. Ein ſolches Tudy, 
an es vollgefuͤllt iſt, macht die Laſt eines Negets 
%. An andern Orten macht man bloß Bünbel da⸗ 
ft, die man mie Indig felbft, oder mit Stricken/ 
Mader. Hernach wird das Kraut in der Küpe wieder 
Bei: Ba und gleich) ausgebreitet, ohne eine leere 
ee zu laſſen. De 
.. Der Indig hat eine ſo große Neigung zu gähreny 
BR et, wenn man ihn in Buͤndeln zugebunden läffet, 
je erhitzt, und brennendgeiß wird, Man fomtitt 
Bach den Folgen, welche bey bet Beteitung ſehr nach» 
Pilig feon wurden, zuvor, indeiti. an Diefe Bundel 
ist wegtragen laͤſſet. In großen Indigplaͤtzen aber, 
ie Indigoterien von dem Orte, wo das Kraut ge⸗ 
mitten worden dft, und wo man guwehen 4:bis soo 
Boudel auf einmahl machet, der Ttanspott berfelßen 
We lengweilig als beſchwerlich ge würde, ſehr weit 
—* find, ladet man dieſe Buͤndel auf jeichte Waͤ⸗ 






















en, woran man Mauleſel ſpannet. Jeder Wagen 
ß 50 Buͤndel fahren, welche bie Ladung einer Kuͤpe 
ktacheti, Es iſt in dieſen großen Indigplaͤtzen ge⸗ 
chlich, daß man dag Kraut gegen Abend und a 
nge der Mache einfüllen laͤſſet, datit tnat bey ans 
dem Tage von den Grade der Gaͤhrung, und 
von der Zeit, da bie Küpetı audgeleeret werden muͤſſen, 
o beſſfet urtheilen koͤnne. Alebelgens iſt Teiche zu 
en, daß es Nicht bequem feyn waͤrde, das Ein⸗ 
lien einer ſo großen Menge Krautes bis auf die nahe 
verſchieben/ wenn Mani nicht zu gletchet Zeit Die 
— — eedann auf einmal a Adpın 
nn ee re * 
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mit dem Waſſer aus einem olachbenen gi fe, | 
zwar auf die Art, welche ich ſogleich anzeis St 
- anzufüllen, nachdem ich zuvor dasjenige 1 
haben, was ing Werk gefeßt werden muß, m 
das Waſſer zurück haften, es vertheilen, und 
' fenchtung der Indigpflanze brauchen will, ki | 
- Die Zeit, da man, die Slüffe zur Be va e 
der Indigpflanze anzuwenden/ angefangen 
zu St. Domingo nicht ſehr alt, Da der 
und die Verwäftung, welche eine aufferordan 
Duͤrre nur allju oft einer Plantage 5 vor 
faͤbr 60 Jahren einen Einwohner vom Atcache 
cher nicht weit von einem Fluſſe wohnte, gen 
hatte, auf einen Theil feines mit Indi 
Bezirkes einen Canal von dieſem — 
gab der Erfolg ſeines Verſuches vielen, Die 2 
Fluſſe wohnten, Anlaß, ibn Fan 
Fluß trocknete gar bald aus. cenigen 
weiter entfernt waren, wurden des Waſſere 
“amd beklagten ſich über dieſe Anmafund. € £ 
'eine- allgemeine Verfammlung der Eimwoßner 
: men derufen, und man machte Verordnung J 
Mißbeauche abzuhelfen, und in ——— 
ung des Flußwaſſers eine beſtaͤndige Ordm ; 
führen, deren Beobachtung gar bald gemein 
"Sch werde von dem Inhalte diefer Verordnun je 
denen Arbeiten, die fi ch darauf beziehen, un 
erfahren, welches man bey der Bemäf 
Indigs zu beobachten hat, fo Fur; als moͤgl id‘ | 
ung thun. 
Inhalt der Verordnungen, welche in Da | 
‚Bathe-van. ‚Port -. au - Prince vegiftrirt fi —* 
Anſehung der Austheilung des Slußm 
ö zum Geſetz zu dienen. 
Die Fluͤſſe von einer und eben derſelben Beaend, WM 
n unter alle RIOHENG nach dem —— * 
























„ei - 613 
| h enge ihrer Ascher,. die einen Bewaͤ grung bedürfen, 
ertheilet. Es fol daher an jedem Stuffeein Dammınebflt _ 

























nem Keſſel angeleget werden, um welchen herum Schleu⸗ 
N iu führen, ind, von denen dis Candle ausgehen, und 
Kb in befondere Aeflel, wo man’ die Austheilung des 
Sag den. obigen Regeln gemäß machen witd, ergie⸗ 
7 * en. 


Prelcher die Oeffnungen dieſer verſchiedenen Keſſel an⸗ 


inn ſie baichädiget worden find, ſorgen ſeßß. 

. Der — follelensahl gegenwaͤrtig ſeyn, wenn 
Ban. HE. Deffnungsfteing dieſer Keſſel und die grauen 
Srtuchſteine fegt, die fich in Den Vertheilungskeſſeln befins 

Rn ufenr Damit das Waller fich auf. allen Seiten gleiche 
|" 221 1 12) Fe 

Ver oberhalb Wohnende ift, verbunden, dem Wäffer 
nem bequemen Ducchgan für die unterhalb Wohnens 
Ben, Die ihm nur den Werth dea Bodens, durch welchen 
8 geht, zul bezahlen gehalten find, ohne Ruͤckſicht auf 
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verſtatten 
VDer Eigenthuͤmer des obern Platzes kann auf Feine 
Seiſe ait vem Waſſer desjenigen, Det unter ihm liegt, 


iPtraſe.. —4 

Ale Einwohner, welche ihr. Waſſer aus einem und 
Rn deimfelben Fluſſe erhalten, müflen eine'gewiffe Arts 
Buhl Ylegern, 'die ihrem Wafferfange gemäß ift, abſchi⸗ 
en, un das Bett, und die allgemeinen Reffel und Candle 
Srrinigen. Die beſondern Keſſel und Candle aber wer⸗ 
pen, nach) eben den Verhaͤltniſſen, bloß von den Wegern 
permigen, weiche daſelbſt ihre Waller zu nehmen, amger 
wien find, unterhalten, B on 
u Jötr Einwohner fol die Candle, welche bloß Jam 
h Yopen feines Platzes angelegt find, auf feine eigene Ko⸗ 
„fr unterhalten; allein, er ift nicht fehuldig, file die ans 
"En zu forgen, denen er zum Llugen derer,. die unter 
E ihm liegen, einen freyen Durchgang uerftatten muß. 

2. Die Einwohner der Gegenden von St. Domingo, 
"Welche an jegt erwähnten Werken Theil haben, fenen 
| 43 . gleich) 


\ \ 


D. £s foll ein gefchworner" Waſſermeſſer gefeget werden, 


Ben Schaden, den ihnen Diefer Canal verurfachen Bann, 


Malien, noch einen Ablauf; ‚weiches daſſelbe verderben. _ 
emte, hinein führen, bey- Vermeidung einer Keibpss - 


7 
v 


grdnen, und fuͤr die Wiederherſtellung ihrer Graͤnzen, 


614 * Jndig⸗ | | 


\ 


NRitten haben, Tachricht Zu geben, Dan 


— — 
% 


x führt, deſſen Höhe des Randes nad) —F 


— — — und, wenn Platzregen kommen, fi 


, geigen Verhaͤltniſſen gekauft wird. 

























Gleich bey dem Schleuſenkeſſel/ D, Fig. * 
ber, dem man ein jabrlichte Gebalt von 250 
en ), an Haus, O, ein Magazin, n 
zwey Iiogerbütten, 3 Eis 4 Sclaven, und ı 
and gibt, welche 100 Schritt, den 
U gechnet, im Quadrat haben; welches alles & 
„ Boften der Theilnehmer eben deſſelben Sluf ar 


Die Pflicht 
Aufiebere beſteht darin, daß er bey m IR ! 
— ffen halte, und * wen * en Ar 
„des Diſtrittes und in ver Gegend des 
fallen, zumache, damit das Waſſer — 
die Pläge uͤberſchwemme, welches unendliche 
“ werurfachen würde, wofür er ſtehen muß. 
" Schuldigkeit, den ıEinwohnten von dem © had 
„Heberfihwenmungen, und von andern 2 
" Die der Bamm und die andern dazu ea, 


are Krfordern, entweder ‚ausbeffern & 
laſſen. 4 
Was die Einrichtung umd Anfegung al 
Werke betrifft, fo iſt fie folgende. Born 
Damme B, Fig. 1671, ift der Fall des Sito 
welcher das Waſſer des Fluſſes A im Denk 


des Waſſers, welches man zum Dienfte det 
. rück halten will, eingerichtet wird. iefe I 
"gewöhnlich 3 Schleufen, E, am deren Einge 
„Schiebeleſſten macht, damit man die Sail 
(Schuͤtze) F, meldye man ben fihöner Apitten 


mein ſchieben fönne, Zwey von in OH 
ſind zu dem Durchgange des Waſſers b 


ches in die Keſſel H läuft, wo Die für jeden P 
_ forderliche Austheilung deffeiben gefchieht 
. bende Schleufen fieben auf den beyben * 


(*) 3000 Mund auf den franſoͤſiſchen Inſeln in X J 
nach franzdf. Gelde nur zoco Pfund Auf. 


< EZ . —— 
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| Inig. 77; 
Mefieis D; die Dritte ift gerade in ber Mitte des Dam⸗ 


- 
- 













mes, und theilt ibn von oben herunter bis auf Die ho» 
ontale Fläche des Bodens des Keſſels in zwey gleis 


Ike Theile. Diefe Schleufe, deren ‘Breite gemeinige 


Beh) 2 F. beträgt, wird nur aufgemacht, ‚wenn man 
Den Keſſel oder. Die benden andern Schleuſen reinigen 


- Die dichten Stücke bes Schleuſendammes und 
pe Falles vom Strohme muͤſſen von großen und fe⸗ 


Men Steinen, wie fie zu den Werke erforderlich find, 


enacht werden. Der "Baden des Keſſels wird mit 
Fen ſolchen Bruchfteinen, und bie an Die Hälfte des 
Falles recht horizontal gepflaftert. . Die Rander des 
Neſſels, Des Falles, des Dammes and Dee Schleuſen, 
üſſen mit einem ſtarken Mau— 

den, welches mit Breiten Steinen 
‚man mit eiſernen Klammern be 
Bewali des ſtaͤrkſten Strohmes wi 
w., jede Schleuſe auf den Seiten e inmendig 
‚hmähler find, als auswendig, muß ſich in einen.pe: 
‚ föndern Canal G ergießen, welcher durch einen befons 
„dern Fall in Das Keſſel H Läuft, weichen. man den Ver 
„Ahellangsfefjel nennet, weil von dieſenr Keffel, aus die 
‚Beribeilung der Gewaͤſſer gefchieht. Der -Lmfang 
„biefes a en ift rund, und Der ‘Boden. platt und volls 









ledeckt wird, ‚Die 
, Damit fie der 


kommen horizontal... ‚Alle diefe Stücke find gemauert, 
„pie die Stuͤcke des erfien; allein, bie verjchiedenen 
Heffnungen I, twelche man zur Bertheilung des Waſ⸗ 
—* daran macht, haben keine Schuͤtze, weil man bey 
yftarkeın Regen die Schuͤtze des Schleuſenkeſſels T’ zus 
„Mächen- muß, während daß man dasjenige, welches 
Bh u der Mitte des Dammes EB befindet, aufmacht. 
er . Mau fest bey dem Gingange eines jeden Vertheil⸗ 
 angöfeffel$ drey große Steine, K, aufrecht, in Ge⸗ 


4 


e überzogen wer⸗ 


n Börmen. 


t eines Dreyfußes, an welche das Wafler, Das ges: 


"rabe auf fie iufonmt, anfchlägt. Diefes find vier; 
u 244 eckige 
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eckige Bruchfteine, welche dazu dienen, DIE. REF 
* Lauf ve We und verurſachen, . 
es ſich gegen die Bertheitungsöffnungen gleich UM 
breite. -Diefe Oeffnungen mache ınan aufder 
des Keſſels H nicht fo weit als auf der Seite.der OR 
+ dern Canoͤle L; die es jebein Plage zuführen. 





























‚eine Fieine Quantitaͤt oder ein Faden Waſſer leicht 
ſchlungen werden fann, wenn es einen Bezitk vo 
rner beriichtlichen Weite durchläuft, um zu feiner 2 
ſtimmung zu kommen, fo.erhalten diejenigen. Eine] 
ner, die von dem Vertheilungskeſſel H am werkf 
* entfernt Tiegen, alles ihr Waffer gemeinfchaftlich de 
eine wild eben Diefelbe Schleufe, und fie führeg 
: durch einen gemeinfchaftlichen Canal M tu einen 
dern dirch einen Vertiag verwilligten Keflel NN 
die wettere Yustheilung auf eben die Art, wie 00 
* gorbergehendeh, und nad) eben ben Kegeln, "gefchet 

en ge einen Bezirk, Q_, Sig. 1698, 
waͤſſern ME; ſührt man das Waſſer in den GE 
t. R, der ſich Ruf der Seite. des Beetes P, "milden ı 
waͤſſern wi befindet. Man macht darauf wit 
Hacke die Erde von dem Rande des Beetes PAR? 
‚Dre, wo man mie der Bewaͤ erung ben Wie 
chen will, weg, und bringt fie in den Grade 
DeffnungT, die man eben gemacht hat, gegei 
"und daärunter, wodurch ein kleiner Danım V enik 
„weldyer- das Waſſer noͤthiget zu fteigen, und fü 
Dem Beete, welches einen unmerklichen Abhang PR 
muß, auszubreiten. Daher wird dad Waſſer/ 
ches auf das Beet laͤuft, von einer Enrfermuug 
“ andern mir langen zuſammen gevrebten Buͤmd 
von Bauanasbfaͤttern gleichfam verſperret, damtt e 
ſich auf der ganzen Breite des Beeies gleichaus ver 
“breite, und Zeit habe, fich nach einander auf ale 
Theilen eines Bezirkes,‘ welcher ungefähr 100 
“lang if, auffuhalten. Aldbanır dffnet man. den * 


»> 


„wien 4 
„fen. um das 8 Hafer 100. rezu / fuͤhren, 
wobey man eben den —— Far 
‚und allezeit das Waſſer mit gleicher Lang | 

—A des Abbanges der Beete fuͤhrt und. * 
fin, wenn das Waſſer zu geſchwinde liefe,. werde 
‚die Erde unter, einander werfen, dag Samepieen 
"Pier ind da mit wegreiffen,. und einen. Schlaugg.$ers 
vor bringen, welcher bafjelbe, ‚verhindern würde, in die 

Helge Ziefe ‚zu. bringen. Diefe Tiefe. yuß wegigs 

‚ betragen, weil, wenn ‚die Erde nus 2.0ber 

Eu nger tief befeuchtet würde, . Das in der yde 

gende Samenforn fich in eben’ dem. Falle-sineg ybr 

„ Helei — befinden, und folglich der Keim befjels 

| nothwendig verderben würde. .. Dean man ir 

* Yemfelben i nicht eher. wieder Waffer, +6 his ese 

dangen, und bis gegaͤtet worden iſt. 

Die Beete find, 13 biß 14 4 breit, und. a0 bi6.goo 
VEchtiete iang. Sie find dur innen, deten er 
r* tnnig über den Horljont des Lebens Heben,‘ Yoh eindılber 

— "Hin das über Ende aller vieſet Beete iſt eine 

Bene: Rinne; in weiche usa: bad Moſſer thut, went man 
u Beet ‚anfangen will; aldbau führt man anziker 
Seiten Wa An dem andern Fr Ende. der Beate 
Wilke andere , welche viel größer iX, als Die obere, 
Re das Ueber fie der Koemäfier! erüng Ind dag Regen⸗ 
Vaſſer auffaͤngt. ter dieſer uniern Ir muß 
abrgeit. einen fleimm- Bag sirt Bequen lachten bes Durchs 

35 laſſen, damit man nicht auf die Pflanzen treten 

fe. - In großen- —— md man vii Krausbündel 

Ei nbigoterien auf kleine Wägen, ſo ge 

ah CL Charsgrtes), ladet, . wich dleſer * — 












a erſte Waͤſſerung muß gegen "die Mitte des 
Badwittages gefchehen,, Damit das Waſſer Zeit babe 

die Erde zu dringen, ehe Die Sonne darauf ſcheint. 
 Alein, wenn der Indig aufgegangen Hr thut man 
. ih hierin Feinen Zwang an, | 
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AIn denen Gegenden, wo man Waſſer nach Bel⸗ 
9 "an betonten ann, bat man noch zwen ſehr weſen⸗ 
kche ˖ Dinge in Gewohnheit; das eine betrifft die do 
+: Hflanyuing alter verlaffener Aecker, weiche von dem ns 
Eraute verderbt worden find; und Das zweyte die Art, 
be ian Arie den von der Raupe verwuͤſteten Indi 
„ Geängeln umzugehen hat. | 
Einer von Unkraut verwilderten Boden vollem 
u eh zu reinigen, muß man die Erde umgraben, gaten 
*and jurichten, um fie zu einer volllommenen Bemäfen 
Me welche man fogleidy darauf aujtelft, zujubereten. 
ei Stuͤck Landes ſieht bald nach der Be 
m mit Graſe ganz uͤberrogen und befieckt aul. 
Man laͤſſet aber das Gras nur fo lang wachſen, di} 
man es mit der Hand ohne Maͤhe ausreiſſen kann 
welches leicht angebt, wenn man die Erde auf zedahe 
Aet zubereiter hat. Man ninimt alle dieſe Atbeuen 
"on der erſten an bie uf! bie letzte, zum zuyeten Dahl 
„008, un deu Boden vollends zu reinigen. Cu 
”" goerden disfe Arbeiter yamı Deinen Diabi wiederhoder 
Doch min dem Lnterf , daß man bey biefer Wie 
sıXerhohlung- vor ‚der Bäfferung ben Indig pflamet 
Man se ihn einige Zeit nachher, d. i. wenn er uuge | 
fahr 17 Zoll boch ifl, aus denn, wenn er zu fin 
een wuͤrde man ibn mit. beim Ustraute nasleich ar 
geiffen, .. 
Maͤchſt dem Gen it die Raupe eine der Hat 
. Segenftände der Aufmerkſamkeit des <ynoigorleh. 
“aan f ſucht der Beine — u e 
zu fommen, o viel maglich, den Indig ſchnev 
* ehe ſie — * Schaden darin’angerichtet bat 
Wenn aber die Raupe, aller Wachſamkeit und ale 
dabey gebrauchten Vorſicht ungeachtet, zu weit einge. 
riſſen bat) uͤberlaͤſſet man ihr den Ueberreſt der Pflans 
.%, welche von dieß Int weiter nichts als 
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Weſen dorſielli. Zierauf flerben biefe Infeeten dus - 
Mangel der Nahrung und der Bedeckung. 
Wenn die je ſich fo verhält, ſchneidet man die» 

.. ‚Stängel nicht ab, wie man fonft-in gleichem alle 

thut, wenn man Zweige haben will, die nach Verlauf 

von 6 Wochen für die Küpe taugen,  fondern man vrs 
baͤlt he, indem man den Boden unter Waſſer feht, 

and ihm eine boer „6 Bewäfferungen gibt, wenn 

. fein Regen fällt." Die Pflanze erhält dadurch ihre 

Lebhaftigkeit wieder, und treibg neues Laub, fü, Daß 

„fe nach 14 Tagen gefchnitten werden kann. aber 

"Pas Kraut abgefchritten worden, fo muß man ch - 

wohl in Acht mehmen, daß man die Stoͤcke nicht be⸗ 

.  wäflere, ehe ſie Knoſpen getrieben haben. Denn des 
ſchaͤhe es eber, fo wuͤrden fie ımfehldne eingehen; wel: 

„eher Gefahr man hingegen nicht aıdgefeßt iſt, wenn 

nwaan ſie nach Verlauf:von 10 Tagen bewaͤffert. Kenn 
gan ein Stuͤck Land, 'deffen —— durch den 
xXauf des Waſſers gar zu ſehr Jogewaſchen worden 
‚And, Numarbeitet, — an drefe zu, und gräbt das 

Beben neue,’ ehe man bad Stuͤck wieder bepflaiiger. 
‚Die Tiefe und Breite der großen ud Fleinen Gräben 
wird nach det Menge des Waſſers, weiches man hat, 
eingerichtet. J nn 
Da es fehr vortheifhaft if, wenn man eine Quan⸗ 

.titat Waffer in die Indigoterien führen kann, um das 

mit das Kraut, womit der Weichtrog angefühlet wird, 

zu bedecken, fo legt man fie an einem Orte an, welcher 
. dazu bequem iſt, daß dieſes Waſſer über den Trägen 
gefaffet werden. kann, und man unterhält den Lquf 

mid Die horizontafe Fläche deffeiben durch eine Pleine 

> Wafferleitung,; weiche gerabe in ben NBeichtrog gebt. 

: Benn werfchiedeite dieſer Gefäße neben einander ſte⸗ 
hen, macht man die ganze Länge hin aufeiner Seite 
bit an dem Rande der Indigoterie eine Rinne von 

; Mauerwerk, Dieſe Rinne imuß,. der Witte eines A | 




















3 ben Gefäfes geren über, eine Oeffnung g yder eine d⸗ 
en, 


laufroͤhre &i welche anf: und -jugemache werden | 
» Bann, na Die eine ober am | 
. here djefer BEE 
12: Die Art, aſſers hat quf 


Salje ben ſich führt, und letzteres iſſt nem trüben ZIgf | 


— 


4 ° 
”“ 
Ds 
‘ 


„ anzumerken, daß ale 
Ye Behälte den 





Bi. re ee 
„Die bald gebraucht werden follen,. warn zu macht 
die Auflöfung, welche man davon eribartet, verzögern 


‚helfe, woraus er beſteht, eins Feuchtigkeit behalten, :odet 
‚en fich siehen,«dle ich, fo Sald-er.einige Zeit.oe | 


jierer, als einen andern, und yerurfachet, daß er mift 
ſo gutian den Mann gu bringen If, wenn er and den Schi⸗ 
ten ausgeladen wird. Wenn 


Andig, Bf 

Wenn das Kraut gefchnitten iſt Bringt man es in 
den Weich⸗ oder Faͤulungs⸗Trog, A, Fig. 1662 9, 
und breitet es darin fo aus, daß es weder Klumpen 
macht, noch leere Stellen gibt. Man legt alsdann 
auf ſelbiges, nach der Länge des Troges, Latten I von 
NPalmbaumholze, und auf felbige querüber ftarfe Quer⸗ 
Höfer H. Diefe Auerhölzer werden mit Keilen oder 
Seinen Pfloͤcken befeftiger, welche man zwifchen felbige 
und die Riegel 'G der Schlußbalfen D, Fig 1649, 
ſtecket. Wenn die Riegel der Schlußbalken D in ihren 
Löchern zu frey find, Befeftiget man fie durch einige 
Keile. Das Kraut muß-aber nicht zu fehr gedruͤcket 

“ werden, damit es den Wirkungen der Ausdehnung 
- und Entwickelung, welche Die Gaͤhrung verurfachen 

muß, ſich nicht widerfeße, n 

‚Wenn diefe Vorbereitungen geſchehen find, fuͤllet 
"man den Frog bis auf 6 3. von dem Rande, mit Waſe 
‘fer aus einem Brunnen P, Fig. 1660, dder. aus eis 
nem benachbarten Regenbache, vermittelft einer Rinne, 
“oder eines Canales, welcher mir beyden Gemein⸗ 
Schaft bat, an. Kurz nachher, wenn man Waſſer 
“aufgefüllt hat, welches 3 bis 4 3.- über das Kraut 
"gebt, erheben fich von dem Boten des Troges mit eis 
‘ner Art von Kochen große Luftblaſen, und ein Liquor, 
welcher, wenn er wieder fällt, kleine Ringe Macht, 
"und auf der Oberfläche’ eine ſchwache grüne Farbe aus⸗ 
breiter, welche das Waſſer flufenweife in ein aufferor: 
dentliches Grün verwandelt. Wenn das Grün feinen- 
hoͤchſten Grad erreicht bat, überjieht fic) Die Oberfläche 
des Troges miteiner prächtigen Kupferfarbe, worauf 
"wieder eine Haut von einem fehr dunkeln Violblau 
folgt, ob gleich die ganze Maffe des Waſſers allezeit 
gruͤn bleibt; wobey alddann der Trog den Grad Der. 
‘Hitze hat, melcher ihm eigen ift, und überall dicke 
Schaumflocken in Geftalt der‘ Pyramiden auswirft. 

Diefer Schaum ift dermaßen fpirituös,- Daß, ment 

| man 
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man ihn anzuͤndet, er das Feuer allem hetnach folgen 
den ſchnell mittheilt, und der Indig jumeilen fo gewalt 
„ige Ausbruͤche bekommt, daß er. Die Riegel auf hebt, 
. und bie Schlußbalken ausreißt, wenn fie nicht aeige | 
nug in der Erde ſtecken und befeftige ſind. Wenn die 
Lape dergleichen Wirkungen hervor bringt, fagt man 
alsdann, daß fiedonnene. 0." 
Diet Säprung, eige nach det. Befthäfint | 
oder der Feſtigkeit des Krautes, und nach dem bi | 
Witterung kalt oder. warn, trocken oder naß iſt Ir | 
. ger oder kuͤrzer Dauert, entwickelt alle Säfte. und She 
deffeiben, weiche geſchickt find,. den Indig zu bilde 
Wenn man won ber Neigung aller Diefer Beſtandthe 
zu einer nahen Bereinigung urtheilen will, unteriuht | 
man die Küpe, deren Materie alsdanu fo did ift, daß 
» fie eig Ey tragen kann. Dieſer Verſuch wirt vermis | 
zelſt einer fübernen Schale, Sig. 1663, welche md 
‚und mis einen Stiele verſehen it, angeftelet, id 
„wird ungefähr Der Dritte Dheil derſelben mit Dem Iu 
vigwaſſer angefuͤlet. Inwendig muß dieſe She 
„oder Kelle recht blank ſeyn; denn aus dem Boden d 
ſelben muß man von der Befchaffenheir der Küpe utı 
tbeilen. In derſelbe ſchlatumig, ſo ſcheint Das Gel 
‚gübe und von ganz anderer Beſchaffenheit zu ſeyt⸗ 
Als es in der That iſt, fo, daß man den Indig far gar 
zu fehr aufgeloͤſet haͤlt, da er doch aicht genug ati 
fet iſt; und ab man es gleich hernach bey dem Schu⸗ 
‚gen gewaht werben kann, „fo enitfieht Dach Daraus ale 
7 git ein Verluſt, wenn man auch diefen Jerepum, 
au gleichſam von nichts herkommt, einfehen folle | 
Daber hat der Berfaffer des Maifon ruſtique de Cæyer 
ne angerathen, daß man eine kryſtallene Schale nee 
‚men follte, weil dieſelbe zu diefer Prüfung am sed 
 .mflen iſt. Man erhls die verlangte Räutetuns darch 
Die Bewegung der Schale, welche bermahe eben dasie⸗ 
wige hervor bringt, was in gleichem Galle das Sala 
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Fa dem zweyten Tenge wirken würde; .D. i. wenn Die. 
Materie in dem erften Troge dermaßen gegoßren hat, 
daß ihre Theile, indem fie Die größte Neigung zus Vers 
einigung haben, durch das Schlägen vollends zur 

Bereinigung gebradye werden, fo entſtehen gleichfalls 
in der Schale kleine Maffen oder K..i:. ', weiche ſich 
nach der ‘Befchaffenheit des Kraus ı:ıd nach dem 
Grade feiner Entwicelung in der gegenwartigen Gaͤhr⸗ 
ang mehr oder weniger unterfcheiben laſſen. Wenn 
diefes Korn, welches nicht größer ift, als das Fieinfte 
Senf korn, recht formiert iſt uk es Durch fein eigenes 
Gewicht auf den Boden der Schale, ‚und laͤſſet dem 
Maffer, welches oben ſchwimmt, gemeiniglich nur 


eine heile Golofarbe, welche ungefäpt der Gazbe eis - 


alten Franjbranntweines ähnlich ſieht. Wenn man 
nun die Schale, nachdem man fie gefchättelt bat, ein 
wenig umbiegt, um die.eine Geite des Bodens frey 
‚iu laffen, ſieht man alsdanıı nicht alfein Die obigen 

Wirkungen, fondern auch wie Die feinen Körner en 
dem böcdyiten Rande, den fie zurück laſſen, abrollen 
und jich entfernen, und wie das Waſſer, gegen Diefem 
Rand iu, einen ſehr klaren und uon den Körmern ganz 
abgejotiderten Faden macht. Dieſen Handgriff wieder⸗ 
bobft man von Zeit zu Zeit, . bis die Wierfmaple für 
fo deutlich, als es Die Umſtaͤnde verſtatien, zeigen, 
wovon ic) weiter unten ſptechen werrde. 

Da aber auf diefe Dierfmaple fo vieles anforum, 
ſo iſt e& nicht genug, die Kuͤpe oben zu unterfuchen, 
wvenn man eine genaue Kenntniß dayon haben wiſl. 
Den einige Arten Indig haben oft nur ein falſches 
Korn auf der Oberfläche. Ueber dieß kommt das 
Kraut, weiches füch unten in Der Kuͤpe befinder, viel 
eher in Gäßrumg, als Das obere, welches fait 2 Stun⸗ 
den erfordert, ehe ed bedeckt wird; und in der Regen⸗ 
Zeu, da der Indig nur 10 bis 12 Stunden Zeit zur - 
Gabrung braucht, veraͤndert ſich das obere n der Sipe * 


\ 


624 Indig. | 
ſo wenig daB man vergeblich ein Korn baferdfl fuchen 
wuͤtde, welches ——X zu entwickeln nicht die Kraft 
yaben follte. - Dan pflegt Daher Die Kuͤpe auch unten. 

2 u unterfuchen, und zwar vermitfelft eines kleinen Hor⸗ 
nnes, Fig. 1664, womit man das Waffer von Grimde 
ðheraus hebt, oder, welches noch beſſer iſt, indem man 
"den Hahn öffnet, damit man.ben Unterfihied gegen 
. einander halten, und wechſelsweiſe Damit fortfahten 

kdime, Bid die erforderlichen Figenfchaften ſich mafr 
nehmen faffen. "Wenn pie Schale das Korn und das 
Waſſer, weiches man von der Sefhaffenpei des See 
bigs erwarten kann, ziemlicher Maßen zu erkenne 
' ih ſo muß man die Beſtandtheile Diefes Kornes eine 
! fangen Gaͤhrung nicht ausfeßen, weil fie dadurdie: 
"einer Auf loͤſung gebracht werden wuͤrden, welche durch 
Nds Schlagen nicht wieder Kergeftellet werden koͤnnte, 
"fondern' den Verluſt dieſer Kuͤpe nach fich streben wir 
de. ' Daher tft es beſſer, wenn man fidy diefen Augen 
"Sic zu Rutze tnkcht, "um die’ Kupe auszufeeren, UM | 
willez Wuſfer, welches eine Dunfelgrine Farbe hat, jr 
die Schlagkupe ablaufen zu laffen. Da die geüneäit 
ibe durch die Verbindung des Beiden und des Blau 
Xxntſteht, forbefteht die ganze Kunft des Indigbereitet 
 SHloß datim,: die Beftandrheile Diefer Farben zu at 
vwickoln; damit man fie defto leichter trennen, und ab: 
dann den gelben Theil‘ abfondern Fönne, indem am 
‚den blauen zuruͤck behaͤt. u 
Die’ Suberötimg, welche das Extract in den 
Wchlagtrogeerhaͤlt/ beftebe’in der heftigen Ka 
eng und Umkehrung, welche ver Fall der Schlagitah 
“gen verurſachet. Bitch die Bewegung gefihieht eb, 
ıdaß.alle Theile, die jur Verfertigung des Gafıes ge 
ſchickt find, aneinander ſtoßen, fich verbinden, und 
“fich unter der Geſtalt Fleiner Maſſen, welche nad det 
verſchiedenen Befchaffenheit bes Krautes, der Ge 
ung and des Schlagens, mehr oder weniger bis A | 
J— 
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Kemmentrigen. -Diefe Line. ſod 


daejenige, 
man das Korn. uemmet, Umfehtu 
—— ——— a ae — — 


‚fer Arbeit wirft man. zu verſchiehenen ——*— Kahl, 
ie Hand. voll. zeraueticiten Samen: von Palına 
Chriti, ‚welcher febr öhlig ift, „in den. Schlagtsog, 
1 dan dicken Schaum, welchen ſich unter dem Schlas 
jaen mit Den Stangen, baren Wirkung er verhindert 
hebt, zu zerfireuen. Die Dieke, Die Farbe, und die 
ehr oder weniger ſchaelle Scheidung Diefes Schau⸗ 
wis, aehſt den Anzeigen, reihe die Schale an die 
* gibt, dienen, on der Beſchaffenbeit des Kraus 
und ven dem Uebermaße ner dem Mangel der 
Baus, hi urtheilen, und das Schlagen damach ein⸗ 


—* Korg fl ch ‚ander Ber, gehörigen Geſtalt 
wch nicht zeigt, ſetzt mon dieſe Arbeit, ſo lange es nd⸗ 
fit. Wer daſſelbe am groͤßten. iſt, untere 
man Die Verminderung, welche das Schlagen 
endig darau verurſachen muß; und dieß iſt es, 
woman dieLaͤurerung (Rafısags)nennets. Dadurch 
r:vwirhd es rund, und concentrirt ſich, ſo, daß es volllom⸗ 
en auf den Boden der Schale faͤllt, und zuſammen 
rollet Wenn es ſich. in-Dusfem Zuftande befindet, 
*8* nen mit dem Schiagen auf. Das Waſſer, m 
, deu geilben- Theil und die andern übesflüffigen 
ſtandtheile in Auf loͤſung erhält, preris ‚einige 
= . Zeit, darauf von dem Dirfen Safte ab, und wird nach 
und nach hell, indem es jon ganı und gar zu ‘Boden 
ſallen aſſet. Zwey bis drey. Stunden, Ruhe find für 
die Küpe hinreichend, wenn ihr nichts fehlt, .‚hat.,mar 
aber nicht zu ellen nöthig, fo ift es befier, fies Stuns 
deu in Ruhe zu laſſen, damit das leichteſte Korn Zeit 
- babe, ſich zu feßen, und Damit deſto weniger Waſſer 
mit Dem mode "€ vermifcht Miaibe. Aledam oͤffnet man 
Oek. Enc. XXIX Th. bloß 
















Fi 
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Ei Ablaufen die Küpe nice ide mache. - Benz di 


vorher · ausgeleeret worden ift, falle: Gobane 


\ 
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73:4 Affnsk man Die zwehte/ weiche dein dicken Gfa 


md hellen, abgelaufen äp, wacht man vie deine uf 
 maifcheäft, ablaufen Bhtine. So bald Diefer Hain 


v Sohetrog von allem Waſſet aus, damit fan den 


bis das Waſſer durch den Ausgang, ben Daß’ 


⸗ 


¶Bloß biererſte Lohet Fig. 8s2 odennv 












MWuſſer, welches bis an dieſe Röhre. ging, abgelf 


, be Voben der Küpe fen zucc Kiffer, 
Wenn das Waſſer aus tiefen: · beyden Diöhren f 


aus luft, fällt 88 ih Den Sehtrog K, und weil Dig 


 * baldıangefätfer wird, om du auf: ben Boden dei ih 
“ Beiroges, won daunen 6 Dusch Die Oeffnung Qa 
21 laͤuft, da es denn weiter; nach der Landesgefehen, | 
binen verlornen Graben oder Sumpf fliegen m 
weil dieſes Waſſer, wenn man die Umvorſtichtigkelh 
ginge, daſſelbe in einen Bach zu leiten, bie Then 
welche darqus trinken würden; zu vergiftin im Cie 
* "De ware. . ne en 

- Wenn das Waſſer dieſer beyden eeſten Klee 
; welches; : nafern bey 'Der —* des JIndi⸗⸗ 
boͤrig verführen worden iſt, von einer Bernftein 
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- Damit Basjehige, weiches mie Dem dicken Eafie 00 











macht man fie wieder zu, und führer Basis fell; 
: Bennade eins meht kommt. Alsdunn leeret mar 


binein laufen laſſen Söntie." YUndere Bedienen fh 
eines viereckigen Zapfens, ſtate bedjenigen, 
die dricte Oeffnung zuhatt. Der SR 


© mache, abgelaufen iſt. Endlich, wird der Zapfen 
aus gegen, Damit aller Saft, welcher im Diefen 
ande einem flüffigen Schlamme vom einer 
i fApyarzdlatten Farbe gleicht, in den Sehtrog, 

man einen Meger in den Schlagtrog ſteigen, 


- den übrigen Saft nit einem Wein vollends ar 
1. Mößretehret. Vor den dritlen Spund wied ein 


| Inig. — 
ur alt, was nicht dazu sehöpt aufzufangen 
— uͤck zu halten. 6 noch —— 
yes; fo nismmt man Basjenige, was oben ſchanumit, 


it inet weg; ben Saft aber nimmt wan 
vewittelſt ‚einer bolben Müchiffägie beraue, und 







ꝓe Mandrechens/ U,.Fig 1639, auf haͤnget. 
jaͤſſet nan den Indig die auf den andetu 
—— 6 abe Die €; Melehe aͤllemahl/ 
dein man fie gebtandyt hat, gewalchen und gewrochnet 
Wehen maſſen, tn —2 meh⸗r geben, theilt art 
Wo Anzabe in 3 Theile, und haͤnget jede Hoͤlfte cauf, 
Pre Die ar ed ertigee Ma Teiles. zuſamtuen 
ſammen gepraßt/ 
dd Age aller wird wird I 3d8- ans gadruckt. 
fie: ſehiet man den Safe, melden noch ſehr 
Bitch ih aus, und Breiter ihn in platte Käften, Jig. 
6 9,6) um ©), welche ai Tage auf Geſtellen, 
u 166 ©), Me Theil in. dem Trockens 
pt): 9, ur der andere in der freyen Laft ficht, an 
Sorno geſetzet werben. Hiet witd bei Ze 


* —2 Pr en alas Biere —* 
Mr uf man Des Abende —— weil — u 
' Y 




















je berfahen. iu au auftreibt, And 

ickerig machet, weiches — * — nicht geſchie H 

3 ri eine Hitze von 5 oder 6 Stunben eine K 

* » an her. —— Mope Zeit If, Eine * 
3 Alsdann Fähre man mit Der 

* a 1666 , —— — weg, um alle Theile y 

or jenen zu Brücken, / umd an einander zu fü: 

et, done fig — welches, mie ich unten er: 

en, —— ne mchtbeiliz ſehn 6 





! Benni 0 eitich die gehörige: Seffigkeit’eriange Su 


"ale bie Ka —— —— iR. De 
wenn man thu in dieſem Jußan in Fr afi 
wollte, wurdt man, nach Berlauf einiger Zei, au 
" Bräde von einem verdonbeiren Zeige; wetcher Thakel 


Uch 
chut man ihn in Haufen in e 
nem heraus genommenen obern oben, oder wit? 


macht man die Oberfläche glam, und thellt ihe-u 


kleine Vierecke A, Fig. 1667 9, ab, die auf ale 

Seiten 13 3. Haben. !Man ſetzt ihn noch feruerai 
de Gone, nicht allein bis die viereckigen Seiue The 
Mahe von dem Kaften abgehen, fondern 

ganz trocken iſt. Indeſſen darf er, nach den 














doch nicht: ehet ausgegeben oder derbandeu 


133, 


au den Mann jur bringen uf antreffen. Dep 
i ß, wetches zur 


": feheln‘ von gerrockneten Bananaoblaͤrtern zugede 
 wird,. ad darin fäffet man Yet ungefähr z Wedel 


. — 


Ü 
u 


-» ganzen Maffe mit, und muß nochwendig eine Un 


liegen.“ Während Diefer Zeit Fommt er in new 
. liche Gährung; er erbigt ſich dermagen, Daß mandl 


. en, nötrhig bat. h 
7 A 


Woaſſer von fü; er breiter einenn unangene hmen Ti 
aus, und. wird mit einem, eine Art von ſeinen 
the gleichenden Schimmel uͤberzogen. Kt: 
man ihn auf, worauf er in 5 oder 6 Taͤgen wide! 

„den wird, ohne daß man ihn weiter an die Luſtepe 


Materie erlitten bar, die, wenn fie einmahl page 
. äft, ſich aus zuͤbreiten ſucht, und der ſich Himein fe 













Hand nicht. darauf leiden Bam: er aift-aroße? 





lie dieſe Wirkungen kommen vermushtich ve⸗ 
Trockenheit and. Zuſammenziehung ber, wechet 


den Aufferti Luft Gelegenheit gibt, zu gleicher Zer 
—z* welche ſie bey ſich führe, mit hinein 
bringen.“ Diefe Wirkung der innern Luft, welches 
108 zu machen ſucht, und der fühlen aͤnſſern Luft I 
che mit ihrer Feüchtigkeit hinein dringt, che ſich! 


v 


= Se 629 
mug und Bewegung ishter. deren Zeilen verurſachen, 
auf eine Hiße folge, weiche alle die Erſcheinungen 
see Gaͤhrung, welche ich eben befchrieben habe, her⸗ 
‚wor. zn bringen vermögend iſt. Man kann fo gar vers 
‚uuuthen, daß der Gabi ‚diefe Art von Erifis mehrals 
‚dammabl: leider, hauptſachlich wenn er über das Meer 
geht, wenigftend werm er. nicht recht fehe trocken und 
‚wahl verſchloſſen eingepadke iſt. So viel ik gewiß, 
‚Sf Der Indig viel weniger. wiegt, ehe er noch einmapl 
artgetx ocknet werden iſt, als bald Darauf, nachdem 
mau letztere Arbeit ie — smmen bat. , EWenn 






 fldye geſchehen fo.äft er ganz. fertig,. mind.inon 


' un altdann ben jerkaiı f deſſelben nicht werfihieben, 
"wenn man niche die Berminderung leiden will, der er 
6 22 nad) dieſet 2485 untermorfen if, und 
y noch mehr 









ven Ze Zeit erforbert, Hi er, — auszutrock⸗ 
I men, im Stande iſt; allein, dieſe Art za trocknen, iſt 
— Pie wornpeiibeft für ihn. Er fiheint dadurch eine 
b neue Berbindung zu erlangen, und fein Clay wird 
* die: langſame Zerſtreuung der verſchiedenen 
eiten, die ihn waͤhrend dieſer Zeit mit einem 
Seen welcher fo weiß als der Katfftanb it, bes 
dafen, "vollfemusen. Es iſt gewiß; daß dieſe Dies 
der Wermindern 






De enge ou Kai 
een nicht Leiche vorwehmen"Tönnen, 
müßten denn unser: dem Doche und ringe -erum 

— * Arechendint/ ——— wollen, un 
3 








6 Indig 
ihn darauf aus zubreiten. Wenn dieſes geſe 
ſo legt man ihn darauf, und laͤſſet ——* 
At vollends austrocknren. 

Wenn der Indig in den Safen modem 
anfängt, glaubt man ibm. durch das Kr 
Verbindung zu geben; allein, das ift ei 
. denn diefe Verbindung kommt bloß auf de 
Gaͤhrung und des Schlagend, den er erbalte 

And zwar ——— auf letzteres, a 
ber in be Faͤllen einen —* —— 
‚ »fidh bey: dem geringſten Stoße, weil ib 
nr WVerbindungnötbige : —— in 

wennn man glaubt, da ft. 
u per daß en dadurch Kremer 

. € mangelhaften Theile Fnetets Es entf 
4 she oft ein Verluſt hieraus; De 

.pbere im Kaftenmmit dem untern vermiſt 
2 dem Falle, da Rinden entftandenifind, — 

» Gonne'veränderte Oberfläche, indem m 

“hbrigen Theile vermifcher, dunkle und Ri 

3; Adern formiren, welche den Preist 
3 vermindern. Diejenigen, welche g 
.Wortheil bedacht ſind, ſondern ham 
7: Kaftenam 2ten oder zten Tage darauf a 
Der Beit, ‚welche die andern zum Trock 
Jeinen 'Linterfchied von 6 Tagen: — 
s"Piefes auch deswegen vortbeilbaft zumelge 
big Zeit zum Trocknen x 
3: Geruches ſich deſto ſtaͤrker vermehrt/ 
ud herbey gelocket werden die ihre Ener 
+: Dieſe Eher verwandeln Er — 
u. als 4 Stunden in Burmiebjct ) 
- 1 des Indigs bineim —— 
u gehren, And den andern Thei 
2‘. eine kleberige Feuchtigkeit darin auebt 
Rt verhindert, zu weten fowohi ir 
F 
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Ni u -;® 
Geuichtek, ala. andy. yo en vahree Were 
und eige große Verzoͤgerung, vornehmlich in der 
zeit, ee da ſawohl die einen, als die an⸗ 
deen, ein. beſtaͤndiges Feuer in dem ——— un⸗ 
kerhalten. ne damit Der Rauch alle Tiuferzen das 
Am vestreibe,. Man wuͤrde beynabealledirfe Schmie⸗ 
vermeiden, menu man, wie in gewiſſen Ge⸗ 
— von Os Zndien, wo man den Indig zu kurten 
a aduzlich im Scharen gr trocknen pflegt,. ihn in 
fien von 5 3. in age Abe logte, und, nachden man 
Aha in viereckige ˖ Stuͤcke iſt haͤtre, dieſe ig andere 
welche -au Der getrocknet werden, 
Dieſe Methode wuͤrde zwar: eine größere 
‚Baften erfordern, allein, da der Andig. viel 
winber trocknen würde,.. fo würden quch die Ka⸗ 
u deſto ehor wieder leer ‚unerden.. 
Mern man das ‚Kraut aus dem Zaulun zatroge 
a, fehen. Dig Stängek-unh Zweige eben nicht wer: 
nünfert. auß, ‚die Blätter aber, welche noch emanı 
mman n, find dermaßen welk und ſchwa 
nahdeß man lejcht ſehen kann/ daß der Saſt der B 
rd allein den dicken Saft hervor. bringt... —* 
* Be Bine alaublich, —* er ‚NR DIR 
ange, einige soben,; — 
nd zur PRIOR tegelben Farbe der Wwühe 





















hi finde Allein aber ſtad fie nicht im Stande ps zu 
—* — an: Die. Raupe alle grüne Bluter 

uͤkrige sa Hfͤanie kane Zauhripeile 

Ban wenn es noch ost ryeniges. won @önfte 

fo A man ihn vielmebt foͤr · daß Prgpuct des 

Theileg an dem Sinde der Zweigen weile die 

der lee —— le. das Produer 

A Dan Plantagen, m. be ehr. nbakepder 

"ge fein. Waſſſer zu haben iſt, Hıchs mas Dasjefige, 

— * * fon, File m ‚Priondpne Riuue, ar 

z 4 
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She Leere/ Ader Ansikerängeihind, ge Vuide, f 
"abläuft; zu erhalten, und thut davon, fo viel old 


Transport des zur u "de — ich 
Waãſſers zu erfparen. en nd zwar 
ten; und man behauytet, Lahz dieſes für die TOkeferf 
ung des Indigs niche —— ſey; es Safe 1 
aber vermuthen, Daß das Waſſer eines · ſolchen Tief 
,viel dunkler, als jedes endere, und zu einer neuen! 
J eh fo geſchickt ſeyn 


ſchriebenen Indigoterie koſtetr, mie der Aebeit dir 
gern, welche die Haͤlfte Koſten — an 1000ER 
; ohne die. Koften der Muͤhle, Trockeiifaufeh 
ver · indern dazu geboͤrigen dere und Oerathſchaft 
. mit in Anfchlog zu Bringen. >: Jeder ORNeger * 
u "Plantage ungefäße: an 2000 Livres in 


B2 ms Regers gibt ben gAnftigen 


- [oo 


R 


gar 
allt faſt Min -Deittel weniger, als aus dem * 


2 


7 


ei se 6 bie 11 Pier. gilt: Untet Den 


kann, auf das friſch gefchnittene Wrant, um: 


















Körper des — e zu einer oben 


4 





i. Jeder Trog von yo Buͤndeln ode un 
welcher, nach Beſchaffenheit feiner ® * 


gibt · die erſte wenig, weil Das Laub noch jart * 
weyte iſt die — Die dritte liefert ein Dt 
wenigen; - die wirkte, deey Viertel, und bie fÜnft | 

nichts. ° Eben fo’ zleht man aus Dem m 


bhne was Die Zufälle durch Die Ynfetten, 
Bſung der Troͤge/ durch Die Regenjeit und 
ſame Trocknen wegnehmen. Iwey Indigoteri 
30 Negern, welche dabey angẽſetzt Aind und A re 
ben, dienen, um-ein‘Land von 15 Beeten, Das et 
zu 105 Schritte im Quabrat, und ben Shut wi 
‚Feanz. Zuß gerechnet, zu beftellen; es nehmen aber 
Gebäude, Virhtrifeen, Megerhuͤtten sc. 2* 
x Teei des Platzzes ein, den man aufeine Inbiq⸗ 

© age in den Coloaun anf SL: Romiage —* 


\ h | 
\ Indig. 633 
hen pflegt, : unb' oft bleibt faſt eben fü Hiel badon 
beach, oder zum Holzbaue Itegen, Bamit man. fidy bei: 
den alsbann bedienen Fönne, wenn das End, mo ı  “ 
den Indig pflanzet, erſchoͤpft iſt. 
In denen Plantagen, mo man feine Holjplaͤtze 
| bat, die Stelle der erfchönften Indigaͤcker dadurch 
Fin ecfeßen, und mo man fich genoͤthigt ſieht, fich der 
Pligerifenen Beete zu Diefem Zwecke zu bedierien, 
Mühe man, um dieſelben tragbar zu machen, zu ver⸗ 
N ſhiebenen Mitteln feine Zuflucht. Eins der vornehmr 
St fenik, wenn man auf die Beete, weiche man wieder 
B’fietbeitet, etwas alten Miſt von Indig hut, den wan 
3, W.Umerifa Plunder⸗Indig (Farras- Indigo) nennet, 
man aus den. Küpen oder Trögen genommen 
t.  Diefer Dünger, fo wie et aus den Troge 
A“ Bent, I vortreff ich und allezeit fehr Präftig. Wenn 
Fran aber ein Stuͤck Land von Grunde aus wieder hers 
2 eh, und es in den Stand, lange Zeit ohne Dürtger 
KWbeueen, feßen-will, muß man dicke Hirſe darauf. 
Mr Ianien, deren Stängel und Laub dent Mays, oder 
tetiſchen Weitzen, ſehr aͤhnlich ſehen. Dieſe Hirſe 
ſHueidet man nach 6 Monathen, 'nnd laͤſſet den Staͤn-· 
E mit den Blaͤtiern auf der Etde vifaulen. Der 
rot treibt aldbanıt wieder neue Siangel / wovon 
"gan den Samen zur Zeit ſeiner Keife einſammelt. 
Wan ſchneidet Darauf die Pflanze ben der Erde weg, 
7, md laͤſſet fie af Dem Acer liegen, damit fie daſtlbſt 
i vertrockne; und wenn die große Pflamzeit ſich nähert, 
", Pyänder man fie an. Endlich reißt'man den übrigen - 
u der Pflanze Heraus, und verbrennt ihn ebenfalls, 
:. Wehden man das ganze Stück mit der" Hacke umgear⸗ 
Ir benret hat; Alsdann wird es, ſo oft es nörhig ift, ums 
un Yarbeiter, bis es im Stande tft, Den neuen Indigſa⸗ 
. Ben zu empfangen, welches eine Zwifchenzeit von uns- 
15 Monathen beiraͤgt. Wenn ein Stück fob 
Ger Geſialt wieder in guten End gefekt ift, gibt es 
r 5 ein 
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633 11 
ein ſehr PAIR SRG und kann — 
dig tragen, ald neues Hol. 
Einige laffen, um ein Stk Lar ), welches 
—9 — gelegen — und mit ka aſer gr | 
nehmen zu bringen, die 
ade —*è oder ſchollenweiſe — —— und 
wiſſer Diftan; Haufen davon machen, W — 
aus einander gelegte Schollen trocken gem 
zuͤnden fie dieſelben an, und ſtreuen Die A (ich: 
auf. dieſes ungebauete Feld, welches. dadurch « 
.. Zeit fruchtbar gemacht wird, . _ 
Nachdem man die Hälfte, eines —— 
| bepfiamt ba, mird Das übrige erſt nach 4 
chen bepflanzet. Dieſe Vorſicht iſt * 
wendig, damit. man den Hinderniſſen des 
weiche oft verurſachen, daß das Sd 
tes aufgeſchoben werden muß, zuvor ‚font : 
.. damit.man ed nach dem verſchiedenen Alter, ! ir + 
den gehoͤrigen Grad der Reife erlangt bat, nache an 
. ber eye: kaffen koͤnne. In der Zwifchenz it aim 
J e Gaͤten und andere nötbige Arbeit * 
F man falle Baͤume auf dem neuen Lande; | 
Bebãaͤude auf; man pflanzt Lebensmittel (*> nz 
‚. ode teiniget fie vom Unkraute; man — die Bi 
zaͤunungen und Graͤben aus, oder bringt | ie X abe ten, 
‚bie man während der Xernde, welche feiner bi 
: mm Gaͤten verftatten, nicht vornehmen Ka, 
--.. Man, fucht auch die Vermehrung des Unkra 
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„dem Indig zu verbindern. „. —* 
Die Hecken Z, Fig. 16094, werden von (Cie . 
.. Bäumen, oder von  Campedyehols, entwede ‚Dur den | 


. Samen, - oder durch Zweige, in 2,73 6 

ABER s AR MEER, Waſſer zu —— 

— * | 
WU” ® * 

4) Ein gendhalicher Aidhrnd, mefcher alle Pflanſungen 

8 bereit, dir ben: Wan ur Nahrung dienen. 


Nr ——— - 


. f 


brauche 


Dur — 
r. Er in ° Pr is | 





Feder he bar, laͤſſet men, nach beim an; | 
etwas dahin leiten, ober and) in großen Kürbiffchglen 
n. herbey Bringen, und diefen Boden damit befeuchien. 
Wie Zweige dieſer Baͤume werden fo... wie fie wachſen, 
"t gufaıhmen geflocyren, Damit fie vor der Veſchaͤdigung 
“der Thiere geſichert ſeyn. Wenn die Hecke eine Höhe 
J et d ervehege bat. heſchneidet man. fie oben ud 


s. Was Die Viatze in den Lebensmittein r, Sig. 171, | 











— * ach allzu ferschte,.: Desier anpel 

fen, : fondern muß ihnen in der Regenzeit einen Bezirk 

auf Auboͤhen, und bey trockner Witterung. eien-sans 

va em‘ in den Grhinbes, ihrem Unterbatte — 
den Kuͤchengaͤrten s, graͤbt man ein oder: 

ffins, in weiche man Waſſer ic deffen man {Fi 

am Begießen mit Gleßkannen bedient. " "Ueber denen 

ten, weiche Schatten noͤthig haben, werden Lauben 

, und auf.felbige gleichfam ein Bett von Zwei⸗ 

r * von ſchwarzem Holie oder von Palmbanmblänteny 


| Ben die Zeit des Schneidens herbey rackt, x * 
dee gIndigberetter eine allgemeine Beſichagung der In⸗ 
„„‚iyoterien, und alles deſſen, was daju gehört, anftelen, 
amit 5 ſich —* an Sufande, —— und 
u: mabenehme,..oh nicht entweder Dur Roͤhr 
ng 5 
n die neſe u. d. 
u nmerfucht auch das Serüfk:e, ‚Fig. 1660 den 
känhät und ſeinen Kaſten, 08 ein Querbalken 
hat Seh; er beſieht ed den Schwaͤn bes 
imerg,. und ſein Geuf; endlich ‚Die 
—— — ten ee da * 


RN, 















u vor, in der- Hoffnung, daß bald. eine zweyte Aernde © 
Wertung 


1 "mv E10 und 16532 2) und b}, 


-— 
o30 3w. | 
Ä | 


aniht mieten —E—— aftebenuen und dau 
f großen Unsedaungen bey der Verfertigung des In 
digs Anlaß gegeben-twerde, welche ſich eraͤugnen fin‘ 
nen, wenn bie Kuͤpen wieder kalt werden, und Reys 
da —— denn dieſe Zufaͤlle unge achen, daß km: 


5: ah) 5bis 4. Tage vergehen, ohne daß man den u 


zug Grab: Ber: Währung wieder treffen kanm. 
nun die Ordnung einmapf zu Stande —* * 
det Indigbereiter weiter keine Beſch — 58 
e fihneider, einfchüttet und u bie die ehe 
<.geenbigt iſt. Hierauf nimmt er die 55* 






ı- folgen werde, welche ſowohl wegen ber. 

“ Dee Ruupe und anderer Inſeeten, ‚Deren Anzahl Riw 
mer vermehrt, ais auch wegen Des Krautes, meldet 
gehe Fuiniß nöthig Kat, ‚aber ah ni ve 
ee ais dat · erſte⸗ eine worer Au 








— —— Zunft des Sudigbereiterige 
u en.S 
| I pectioifche Borfellung "einge di 


‘ "pacıen Indigorerle, Dr — an efäit und wit 
VPotzern belegt, der der. Schlagerog a —— 
a Feen Theilen, und mit der Sclstunge gun ei 


a tig gemacht tft. — 

—8 Weidh: über — —⏑— —— tu weichen mantel 

Kraut. thut, um es in Gaͤhrung koramen ga laſſen 

car B Sclagiros, we Worin man bes Etract al * ‚m 

.. 562. und 573. 

ii Ruberrag brites großes Behättuiß, celchen ie 
"Hrt vom * eingeſchloſſenen — iR, che dan 

angefuͤllten — 


gear, K tg. 1662 ") und 
* N Tu aM. —e des Era 


* F 
ERS jbre de Ehrt t win, 
B% BB ud 
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Indig. 89 
en Ren Elasttoges, weiße ——— 
£ . - und wenn daB Extract ſich geſetzt Dar, nach einander 
*.. gedffnet werden. . 
PR .G, Riegel gu den Schkußbalten des Weichtroges. Zn 
N; Querhoͤlzer oder Nidgel des Bäufungettoges,. wege 
‚auf ben Eatten-I, Fig. 1662 ©), hegen. 
’ 1% gatten ober Vreterchen von — XTXT7TĩTCDC e, weiche | 
Wi  aufbasftrant, wem ber Trog damit ha, ge⸗ 
— Ir werben; Hehe oben, ©. 584. 
4 I, Treppe des ; fiebe oben, ©. ss 
F I Küfhen ander Edieskame MO, womit ie 


, Stiel dee 

he. :Q,, wieredine Nöbre des uberrogei. Diefe Robre, 

weiche allezeit offen IR, ſteht der ſo genannten Leere 
u aber Audleerunasrinne gerade entaegen. - - 

* „U Wantrecen woran man die mit dein Anilſafte angefills 
Sr gen Saͤcke haͤnget; Rebe oben; S. S8-,- und 627: 
| Ni. 1660. VPerſpectiviſchhe Vorſtellung dei Ge⸗ 
"neh, welches man äber einem Anbigoteries Arunsen ets 
s "gltet, um — — pfen/ und mir demſelben 
3 ‚ nachdem er mit * ange⸗ 
1 und en worden IM, vol su fuͤlles. 
F eier er ‚e. * | 
s 











I 2, Ein Run 2 weicher den Eimer, der an einen don den 

3z — des Cchwängels gebunden If, herauf: sicht, 

,  B Brunnen der Indigoterie. 

er ah peerbiſche Vorſtellung bed Trocken⸗ 

| —5 und der Gerüfle, worauf man die Kaſten ſetzt, 
elche mie dent Inbig, den man trocknen will, anget uͤut find, 

5 Gebaͤude des Crockenhauſes. 

6j Beier, welche ſeyt weit " But Chan blerir dehen. 


DL 7 ee 


wi. Oi ‚uunflänplichere Darchpeilung, ficherten Ei 
une . 1689 2) und b), und deren Getlänsng, Ä 
‚Sie. 1662 a) Geometriſcher Übriß einer einſachet 

beren Jaulungorrog augefülle und mit Holen 

der Der Schlagirng aber niit feinen zuſammen gefehten 

een, , and mit der Schlagßauge zum ſchlagen, ferig 


"made cht it. 
A, Weich⸗ aber uiunga ees, morein men das dru 
— * es ii —— koommen zu laffen; ſiche oben, 
508, 573: ARD 577«.. 

“ * ir Shlagtreg, worin man dad Ertract welcs and 
22dem Faͤuluagetaege koumit, ſchlaͤgt if oben ST 
6. Ruderres drittes großes Gefäß, Ca 

ee 
is U, 

2. Baiifafte ‚angefüllen Gäcte sehängie wetden, ja M 
yo: faſſet; fiebe e oben, &. 37 4a 
D, Bfoften * Shlufsalten 3 Welcbtrozet ſehe 


85 oben, ©, 58 
| "5 Die bes —5 — Km masi.dffagt, wi 
x a gen 
ee —— —R 
nn: am mu (rad —S hate a he 
nr Pa Riegel #H deu Schlaßbalten bes Weich⸗ ober Bub 
ng geſs⸗ 
H, Dnerpölgec reine Riegel ted-Bänimgbreoget, Wh 
1 aufn Seele yon Balmbannıholge weite af 
bat Braut, am De ver ro. damit angefält 0, P 


Sec woreig Bee Saft, ‚weicher aus bei EAU 
1 Stone He fiehe — — 57, und 510 


Fre 7 Ruhet 8 
der Scylagflange M. ©, wouik wid I 








nr. 


KU 27 





a 
— P, Kleine Forui, ober of, weriches ſich auf bei Hele 

bed Seßtroges K befindet; fiebe oben⸗ ©. 575: 
8 ven deon⸗ ve 008 x Rebe: —8 9 


N 659 


‚Up-Bamdrechen, tooren-man die vin dem Dullfaſte un 

- gefüßten Saͤcke hänget. . \ 
‚UK oben Dib Minbetroded. 
* sig. 1662 . De serie Daran ie u 


Kelfgetere. , 
Ri v, Aehe Wie. 1665 *. 
X, die hölzernen Spunde, ku: welche man die ehr 
RKoͤhren machet; febe oben, S. 5, und 396. 
Fig. 1663, fiellt Die ſtidetue Schale vor, dereh man 
"Mh bedient, die Probe ber us: i. die ® 
des Kornes, welches fidy wä der Baͤhrung in dem 
e forıniret; and durch das v8 Ehlayen feine dollkom⸗ 
— erbält, zu muer ſuchen; Tiebe oben, ©, 622. 
Sie 1664, das kleine Horn, weiches aus einent 
gel Diener a teen hölzernen Seiel geſteet wird 
et, Dieſes Werkzeug wird gebraucht, umten aus dem 
ugſs⸗ und Schlag⸗Troge ein wenig Extract heraus zu 
fen, weiches man indie Schale, F. 1663, oder ſelbſt 
' Hi den Trog gteßt, wenn man bloß au der Verdicknug bes 
HBauord.den Bortgang der Gährung tefennen heil; firhe 


bben, ©. 624. 
V, Wandtechen, ad deffeıt Hafen bie 

BR. 6 — Sacke, 7, gehamget werden, ums 

kakeräniein Y lien, fiebe eben; — —5 


„fe us oben 
6 0, R Kurt fen, wie een fels 


BR Itutffen zu ra IK: Kar G. 3873 
ne 6676. Ein Re tueicher eben mie Japis 
als iſt; es en 3 


0),- Ein Kaſten voll Indig, welcher zu 
Are Ser fröben, & 28. ' 

- Big. 16690), Ein heſonderes Gefäh, worin tan 
üframe auf Die Ehbtanifche Met, melde Tabernder 
es omerbefihtitden tabım, fehtägt; f. oben, S. 52% 

“ B; GSchlagtrvg, worin man dad Anılfranf fehldat,  ° 
r sem, möge intin „ en, Jim on * — 
agtroges befeſtigt e G bir folg. Figur. 
1, Indianer, welche die Welle und die Cirner vera 
einer Handhabe herum drebeft, 
* Welle des Schlaͤgtroges. J 
T, © Röhren des Galaziroges. Aa 


y 






| Er „ ‚slgentlich den Stämpel, Kuala 








"a. N 1668-D%  B,, Durchſchnit bes Eehlag 
A vorbergeb. Figur. RER * 
, 6 pfeimer oder Zober, welche unen n find, 
er u Mellbaum bes Schlagtrog 
Rx "sig. 1669 ®), fellt —— 
— bedeckt einen Theil der. Geruͤſte, w 
—— Kaſten trocknet. * en se“ 
—R ——— 
eruͤſte; ſiehe oben 7 und6er. 
a m Be Magazin, wo man den, Indig v 
irn. trocken uff; fiebe oben, ton 
Ka a aa re — 
* 8 1669 b), Vorderjeite vb e- 
1 aufes. F 
4 auf die Gerũſte geſebte Kaften,, Bro 2 
B, Seriliie. 


I 2 Sig. 1670 3). Durchſch itt des boͤlze 
„worin bie ndigfchoten zerſtampfet werden, . 
G die Ausböhlung und Weite — 




























— 4 
* oh, Gil ober Staͤn 
it ı Bi 1670), ele 
— Fig 1670 ©), ſtellt die Are, den 
— Fr brin an. 13 und zu 
N ER er; fiebe oben, © 
Stiele oder — 
Sa 5 ern, —— 


‚© 5 
am: Si 5 im übri einer age 
SE, Mel er von —* * umgeben 
v: Baer deſſelben in verfchiedene — 
Abriß ſtellt eine Gegend vor, wo man 
Maſſers zur Befeuchtung des Indigs b 
erie, welche aus —— und 
eht, wu man ben Indig auf bepbden € 


"einer Maulefels oder Pferde > —— 
1675 u zeigen, Giehe oben, 6,5735 7 
u 4 der Damm. 4 * F * 

der Fall des Fluſſes. . — 


D, das vaſſin zu den eo. RN 
: E, die Schleuſen. | 


ro pi v4 
— 6t 


ne — — 


Indig. 641- 
he 6, Candie des Baffins der Schleuſaa. 
H, Vertbel ungskeſſel, von da aus dad Waſſet ver⸗ 
tbeifet wird. . N 
L, befondere Bandle der Vertheilungskeſſel. 
k-_M, gemeinfdlaftliher ober gefellfchafdicher Kanal, wel⸗ 
»\ diemman, im erforbernden Sale, einen freyen Durchs 
gang verflatten min. U oe 
N, Keffel einer nochmabligen Berthellund. 
O, Hans dr Dammmächters, nebſt einem Magazine und 
wen Megerhäniern, " 7 
.Erklaͤrung der verſchiedenen Theile des Plage, | 
Schlagbaum oder Eingang zur Plantage. 
b, Negerbaͤuſer. Bi | . 
d, gendunte Weide für die Dchfen und Kühe, 
e, Spital. . .. 
'. & umzäunte. Weide für die Schweine. | e 
. .& dergleichen für die Schafe, In der Mitte iſt ein 
vr. .„ Duschen für den Hirten. . N, 
* Magazine, welche zu verſchiedenem Gehrauche. | 
' dienen. i u . 
N Gebäude, in weidem man ben Indig —5 — 1 
A, Jndigoterie mit do pelter Fquipage, nebſt einer 
le in der Mitte, —2 — auf —58 —— 
p ete ung bes mit Indig bepflanzten Feides; fiehe 
oben, &. 605. - j J 2 


3 mie Indig bepflanzge Beete und Lierecke. 
: 5-Plag: für Die Lebentmittel der Negern, oder Aller, 
— .N de Negern zu thremuntethalte bauen; ſ. o6., ©. 635. 
*. —2XB68& 7 — 
k 5 Vlatz für' die kebensmittel des Herrenhauſes, oͤder 
% Fld, weiches für die Bedarfniſſe des Herren unb des 
*., Spitales bebauet wird. N EEE 
| 8, Plot, wo Bananadbäume gepflanzt ſtehen. 
x — Wald am Ende, oder Acker, welcher 
„brach legtt. ——62 3 
— mRagnicc ; einer Pflanze; Beten Wurzel, 
wenn man fle klein ſtoͤßt, oder reibt, nnd trocknet, ale 
Mehl, oder in Mleinen Kuchen, die man Caſſavahrod 
nennet, in verſchiedenen Gegenden von Amerika, wie 
bey an& das Brod von Rocken, gegeffen wird. 


MERKT Sce hen “| 


_ 


642 | Indig. 


“3, arten oder Breter von Palmbaumbolze, weiche 
K Setztrog, worein ber Saft, welcher aus dem 
IL. Treppe des Ruheiroges. 


1 


z, Heden ober Einfaffungen ‚bed Platz ʒ inwendig ſin 
die Gräben, in weichen das über üfige —*** 
Fluſſes, und anderes, feinen Ablauf bat. 

Z, Gräben ber Plantage. 

Sig. 1672. Geometrifcher Abriß einer oXmdigoterk, 


| welche aus 4 Faͤulungẽtroͤgen, wovon der ie ang fuͤlt 


d mit Hoͤ belegt if, and a Schlagtrögen, fößs 
del oder € haufeln ig welche * Fame 






von einer Pferdemähle ‚ erhalten, herum getrieben 
einer P ı 8.1673 0. 8* * 


werden, und aus einem Ü 
Befinden, beſteht. 
A, Weichs oder Fariuugs⸗ Zröge, welche 
— werden, und wovon man Die Riegel der 
abgenommen hat, um die Stellung der? Koh it 
Schlußbalken genannt werden, deſto dentlicher zu zeigen 
Ar Bäulungetrog, welcher angefüht und mit Hoͤen 
e legt m. 


B, Schlagiräge, wo man hier das Extract ber bpb 






"—— gäulungströge fchlägt. 
C, Rubetrog, oder eine Art vom dageräiofmen Bi, 


Welcher die Setztroͤge K, und ben Wandrechen U 
fooran Man Die mit den Auilſafte gefülten Side 
D Kr —æã ines jeden 
oſten oder en e aulngern 
E, Rohren der Faͤulungstroͤge. 
F, Roͤhren der Schlagtroͤge. 
* Riegel gu den Echlußballen, bed Weichtroges A A. 
H, QDuerbaifen oder Kiegel Deß Faͤnlungstroges. 









das Kraut geleget werden, wenh der Trog voll gr 
Troge fommt, läuft. 


M, Kalten der Löffel, mit welchen man bad Erfret 
fchlägt, eis Raſten iſt unten nicht offen, wie der 
an den Schlagſtangen. Der Boden deffelben iſt mi 
feine Seitenwände zuſammen gefebt. Wenn 
Karten au feinen Stiel befefigt “ macht er ein 
zeug aus, ‚welches man den Löffel nennt, 

N, Dinge Nena Sal ‚weiche die Achfen beii 

° en, urd) jeden agtrog s0cben, tagen. 

O, Stiel bes Loͤffels MO 

- pP, Rein 


£. 


£ 


f- 


* 


‚= m, Waſſerleitung, wodur 


—— 
4 ẽ * 


NS 


— 


Indig. 
P, kleine Form oder Loch, 


des Setztroges K befinde 
Q , vieredige Rinne des 


69. 


welches ſich auf dem Boden | 


Ruhetroges. 


R, elle bes Schlagtroges, durch welche Die Stiele dee 


Löffel geben. 


S, Roͤhre, weiche jeden Faͤuln 
Diefe Röhre und ihre Raͤ 
Trögen hinauf gemanert, 


Kitt bedeckt. Wenn 


will, darf man nur den Leh 


ngstrog mit Waſſer verſteht. 
nder find an den Faͤulungs⸗ 
und mit einer Schicht vom. 


mar Waffer in den Trog laſſen 


G zugeftopft iſt, wegnehmen, und 


ber audern Tröge mit ſolchem 


T, Rinne, wodurd man in 


‚womit die fleine Schien 
zngleich die Schieufe 

Lehme verkleiben, 

den naͤchſten und in den eut⸗ 


fernteften Schlagtrog das Extract ber Troͤge, welche 
genng gegohren haben, Taufen Iäffet. Diefe Rinne iſt, 


wie die vorige, gemauert. 


Roͤhren als ein Hufeiſen geb 
he den Röhren der Faulungecröge, 


Ihre Raͤnder find vor den 


ogen. 


Schlaytiögen ſtehen, gerade gegen 
an dem Vorderthelte ihrer Ründung 


oder Deffuung; allein die andern 5 
bem Rande der Schlagtröge befin 


Die Hufeifen, weis 


bie nicht vor den 
über find,: haben » 


auch feine Schleufe 
ufeifen, die ſich auf 
ben, haben gerade 


in der Mitte ihres halben Firfels eine Schleuſe. 


U, Wandrechen, woran man die mit dem Anitfafte ange⸗ 


fuͤllten Saͤcke haͤnger. 


V. Boden des Ruhetroges. I 
g, Schleufeg des Faͤulungstroges. 
h, Schleuſen des Schlagtroges. 


rien gefuͤhret wird. 


B, Geſtell der Mühle; 


— C, Balancier, oder das | 
lun den Drilling E eingreift. 


D, Arme des PBalanciere, 
Ste madyen ein Kreug, 
teil die beyden andern u 
Balken S verſteckt lieg 

EX, Drillinge der Wellen 


S8 4 


en. 
F. 


J. Fig. 1673, Geometriſcher Abri 
den Judig zu ſchiagen; ehe oben, & 
A, Darchfchnitt des Platzes 


nig in die Erbe geſenkt iſt. 


ch das Waffer in bie Indigote⸗ 


ß einer Pferdemuͤhle 
586. 
ber ühle, weiche ein we⸗ 


große horizontale Rap, welches 
deren an der Zahl 4 find, 


man flieht aber nur 2 davon, 
nier dem Sterz oder Drebs 


F, Wels 





4: Indie 


F, Wellen der Drillinge, welche horizontal fegen. 

G, Sterge, Drebbalfen oder Arme der werttcalen Belle, 

Mn Boden woran man die Stränge der Maulefel ame 

&, Welle des großen Rades oder des Balanckers. 
Sig. 1674 *, ſtettt die Fufanımenfegung und V 
hindung der Wehe eines Drißinged mit der Welle ei 

ESchlagitoges vermittelft der Achte, welche in einen an d 

.Enbe dieſer beyden Wellen gemachten Einſchnitt eingefägf 
i, one. Wenn das Ende der Achſe in feinem Finfchuitte: 
‚ Legt, bedeckt man ed mic einer Leiſte, weiche den Abrigem 
Theil des Leeren ausfüder, und man befeßigt dirfe Ser 
..bindung mit einem eifernen »kinge. - 
A,. Ende der- Welle des Drillinges. oo 
B, Ende der Welle ded Schlagtroged. 
C, Acyfe, weldye in die Enden der Wellen A und Bew; 
gesapft und gebunden iſt. 2 
L eiferne Ringe, weiche die Achfe und bie Keifte, WEWiE; 
ſie bedeckt, befefligen. 

J Sig 1674 b. Verbindungsachſe zwiſchen ben va 
ſchiedenen Welien der, Drillinge und des Schlagtroges. 
89.1674 9. D, Einfchuitt, den man In das En 

"de der Wellen A und B, F. 1674 ©, machet, und weichet 
‚bie Achfe CR. 1674 bund eJ, wie auch die Eeitle 5,5 

16744‘, faſſen muß. | W 
L, eiferne Ringe F. 1674 9), welche zur Bindung de 
Achſe und der Leifte, wenn beyde in dem Etaſchat 
liegen, nothwendig ſtud. rn 
2.7. Nr. Lee oder Stück Holz, Ri“ 
den übrigen Theil ber Deffnung D, 8. 1674 ©), WA 
aan norber bie Spitze der Uchfe C, J. 1674 V md b), „ 
gt hat, genau ausfuͤllet. 
1. Sig. 1675. Geometriſcher Durchſchnitt einer Pi 
bemühle, den Jndig zu fchlagen; fiehe oben, ©. 586, .. 
A, Diameter des Plages der Mühle 
: B, Geſtell der Maͤhle. 
C, Balancier, oder dad große horizontale Rad, welcheẽ 
uin die Drillinge E eingreift. 
E, Drillinge der Wellen F. 
EF, Wellen der Drillinge. 
G, Drehbalken oder Arme.dir verticalen Spindel J. 
y Ir H, Wagen’ | 









L 


| Indig. 645 
H, Wagen, woran die Stränge ber Pferde befeſtiget 
.. Werden. U 
l, Gemauerte Pfelier, in welche die Kragen, welche bie 
— ber horizontalen Spindeln F faffen, eingefuͤget 
K, Pfeiter von Mauerwerk, in welchen man bie Platine, 
—** ovale Untertheil der verticalen Spindel X trägt, 
„  ‚einfüget. | .. i 
L, Hut oder Bedeckung ber Mühle. Diefer Hut, und 
alle dazu gehörige Stücke, drehen fie mil der verticas 
len Welle X, worauf fie ruhen, herum. | 
: X, bie verticale Welle der Muͤhle. = 
Sig. 1676. Geometriſcher Durchfchnitt der beyben 
Shlagtroͤge, deren Löffel ihre Bewegung von der daneben 
Repeden. Mühle, F. 1675, erhalten. Man fieht Hinter 
Befen beyden Schlagtrögen rechter Hand die Erhöhung der 
‚Mantr der 4 Säulungsttöge, und vor ben beyden lehtern 
Fanmngettögen flebt man bie Erhöhung einer Kleinen 
Mauer, auf weicher ſich die Rinne T, F. 1672, befindet, 
dutch welche man in den entfernteften oder nächften Schlags 
d Erirant der Tröge, welche genug gegohren haben, . 
’ ef, ‚ . ° ⁊ 
A, Mauer, der 4 Faͤulungstroͤge. | 
AA, mit Hölzern belegte Faͤulungstroͤge. 
«EB: Schlagtröge. ' 


"D, Poften oder Schlußbalken des Bäuldhgätroged. _ 


"6, Riegel des Faͤulungstroges. | 
MO, göffel, deren Stiel durch die Melle, weiche auf fer 


’ 


— — 


dem Schlagtroge liegt, gehet. 
R, Wellen des Schlagtroges. on 
. T, Mauer der Rinne, | 
Sig. 1677. Perſpectlviſche Vorſtellung einer Pfer⸗ 
einle, welche int Gange ift, den Indig zu fchlagen. 
‚Dei intern Theil diefed Werkes kann man nicht ſeden, 
Wil er mit einem Erdhaufen ningeben und bedeckt ifl, das 
‚Rüde Mauleſel Darauf gehen Pönnen. Vorher aber find 
22 Beden der Drrillinge mit langen und breiten Bretern 
Wider worden‘, um fie gegen dad Herabrollen der Erbe, 
BRD gegen alle andere Schwierigkeiten, welche ihnen Nach⸗ 
Rei jufügen, oder, ibre Bewegung hindern fünnten, is 
Sicherhei su ſetzen. Siehe oben, S. 586. 
—* Gehaͤuſe des Geſtelleß. 
| ©83 C, Bas 








‚ waß die Bewegung diefer Mühle, und ihre Verbindung 
denen Thetlen, welche fie ia den baben ſtehenden CAR 
Troͤgen ia Bewegung ftgt, verbergen fonnte., Zu 


‚und 1678. 


— 


646 I Indig. 


C, Balancier, oder großes horijontales Rad. 
E, Driuinge. | 
G, Drebbalten oder Arme ber Muͤhle, woran bie Nu 
Efel gefpanner werden, . 
H, Maulefel oder Pferde, welche, indem fie aufde 
Erdhaufen m gehen, allen Theilen der Drühle und U 
Schlagtröge, welche bamis verbunden find, die d 
wegung geben, 


., I, Hut oder Vebeckung Ser Mahle 


m, Erdhaufen, weicher ringe um bie Mühle herum nf 
geworfen ift, nachdem man bie Wellen der Driling 
- welche darunter hingehen, wit flarfen Vreetern ci 
Bohlen beiege hat. 
X, verticale Spindel ber Unruhe. 
Sig. 1678. Perfpectivifche Vorſtellung einer Jah 


| goterie, welche aus verfchiedenen Käulunasträgen beichk 


Man fiebt hier zwey Schlagtröge, deren Löffel von de 


% 


neben ftebenden Mühle, F. 16774 ihre Bewegung e 


A, Bäulungstrog, 
B, Schlagtrog. Pr 
D Seplußbalten oder Yfoften des Jͤulangetrexi 
, ußbalfen ober en 
M, Kaſten bee Löffelg MO. 
©, Stiel des Löffeld MO. Ä 
Q, Rinne gu def Leere, " 
Sig. #679, ftellt einen beſonbern Trog vor, WC 
man den Indig vermictelft einer Wehe mit Chun 
Schlägt, welche ich mit zwo Handhaben, Die mit den f 
den herum gedrehet werden, endiget; fiche oben, ©. $ 
Sig. 1680. Waſſermuͤhle, den Indig gu kük 
Man hat ben diefer Vorſtellung alles dasjenige weggeisl 


— 











zer Eriäuterung diene die Erklaͤtung der F. 1672, * 
Sig. 1681. Perfpectioifche Vorſtellung eines Kirk 


welcher mit dem Rechen bearbeitet wird, au Aapig 


zu pflanzen. Siehe oben, &, 606, 

A Reden. | 
E, Arme des Rechens. | . 
F, Riegel des Rechens. au 


J 6, 


. \ Indig. 647 
ur Degern, weide ben Rechen gießen, u 
Stiele des Rechens. 
' J, Neger, weldyer den Gang bes Rechens regiert. | 
Re, Zurchen, welche von ‚den Zähnen des Rechens ge⸗ 
macht werben. 
L, Regerinnen, welche ben Anilſamen in die von dem 
vo gemachten Furchen legen; liche eben, S. 607% 
8. 1682. Perfpectivifche Vorſtellung eines Ackers 

„ vB —8— weiche mit der Hacke, F. 1684, gemacht wor⸗ 
, dm And find, „ben Andig hinein zu pflauzen. Siehe oben, S. 
I8 Rem welche bie Löcher mit der Hacke ma 
B, Inegerinnen, weiche den Anilfamen in bie Löcher D 


| Ai Eine Karbißſchale, JF. 1688, worin die Negerweiber 
" den Anilfamen, welcher gefteckt werben fol, trägen. 
n D, Löcher, welche mit der Hacke in die Erde gemacht 
" werden; ] . 603, ° ⸗ 
Sig. 1683. Gerfpectioifche Borflelung eines Ackers, 

wo man das Indigkraut fchneidet, und Bündel davon ma⸗ 
et, weiche in ben Trog gebracht werben. 

M, Indigbeet, welches zum Schneiden reif iſt. 

N, Regern, welche das Kraut mit ihren Indigmeſſern, 

8. 1686, abſchueiden. 

' 0, Eine Negerinn, welche von dem Kraute ein Bündel 


K * welcher ein Bündel Kraut nach dem Troge 


. 1684. Eine Hacke, deren man ſich überhaupt 
nn den Fan date Eolonien in Amerika bedient, bie Erde 
‚Mixarbeiten. Diefed Wertzeug beſteht aus einem bölgers 
wen Stiele, weicher in die eiferne Höblung der eigentlich fo 

} an Hade geſtecki wird. Siehe oben, S. 598, 


Sig. 1685 2). Eiſen einer Hacke, wie ed auf ber 
On ach 6, I Ba u 7 
168 en e auf b:r 
Weibigen Geite andfehr fieht. ' 
Sig. 1636. igmeffer, oder Eifen, momit man 
„ande ſchneidet; fer, S. 694, und 610. 
6% 4 \ sig. 
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548 „in dig. _ . ' 
. ı wi 


ar; R, Bähne des Rechens. 


I.» 


\ 


Sie. 1607: ‚Nele, ein Hölgerned Weite, 
mit.man Ri. Erbe wieder in die Loͤcher, worein man bi 
Alſamen geſteckt bat, druͤckt; ſiehe 8 ©. 603. 

‚Fig 16088, Kuͤrbißſchale, worin die 
"pen Aniljamen, welcher geleget werden fell, halten. ; 
Jia. 16589 9), -flelle die Seite des Wedheng, 5168 
mit welchen: man auf dem Adler, den man sult Jadig I 
2 Pen will, Furchen zieht, vor. 
A, Fuß des Rechens. w Ä j 
vr. X, Arne deg Boꝛrdertheiles. 
ñ Stiele des Hintertheiles. 
— Zaͤhne des Rechens. 
Ki ‚sig, 1689 b), ſtellt das Vorderthell des 
ober wie er von vern ber ausſi eh vor. 
Y- As t. des Mechens. 
u H, Stiele des Rechens. 








ig. 1689 © ‚Reden, wie er in ſeiner * 

Br —* oben, &. 606 
A, Buß des. Kechend. 
‘E; Arne des Vordertheiled. < 

F, Riegel des Vordertheiles. 

H, Stile des Hintertheiles. 

T Zaͤhne deod Rechens. 
Sig. 1690, fell einen Jahn des Rechens vor. 
A tagyi De Sätzifen, wie es auf der 


.\ ausfieht. 
nf, 4691 by.“ Eben daſſelbe, wie es platt 
Ä fiebt; fe oben, ©. 609. 
1692 . Eine Art von Eichel, weiche in a 
Ä En häufig: gebraucht. wird; fiehe oben, ©. 61° 
91 1693. Schere, welche. Hr, don St ” 
Ingenieur auf dem Cap francois erfunden bat, da 
‚af Danke zu.fehneiden. : . 
Sig. 1694. Wrif einer Gegend, mo ſich ein zu⸗ 
befindet, — mit. einem Damme umgeben R. 
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Beet ſchon unter Waſſer geſetzt hat. : -Die Buchſtaben S, 
T, v, Y, flellen die Art, wie man das Waſſer ber Rinne 


Robleitet, und dad Mittel, deſſen man ſich bedient, es auf _- | 


Wet genen Breite bes Beetes Pin vertheilen, vor ;f, S. 616. 


. Einf. 
J Damm. . 
" C, Bali des Strehues. = DE 
le, Schleuienteffel. un 
E, Schieufen. j 


| F, Schüge, oder Schutzt reter der Schleuſen. 
G, Candle des Schleuſenkeſſels. 


H, Vertheilungskeſſel, von welchem fich das Waſſer 


mebreiret. 
4, Deffunungen oder YAudgäuge der Bertheilungscandie. 

K, Bruchſieine, welche in den Dertheilungsteffel ald ein 
TDreyfuß gefegt find, um den Schuß des Waſſers zu 


»  beummen, damit es ficy egal in die Deffnungen Laußs . 


Fr breite. 
| > befondere Candle der Vertheilungskeſſel. 
upt s oder geielfchaftlicher Canal, welchem die 


x 


BF Indigplaͤtze ben Durchgang verſtatten muͤſſen, | 


wen es der Fall erfordert. 

N, Keffel, von da. aus eine weitere Vertheilung ges 

/macht wird. 

- 0, Haus des Damın : Auffehers, nebſt einem Magajiue 
und zwey Negerbäufern. 

P, Stüd von einer Abtheilung, worauf ſich ein Theil 
don drey Beeten befindet, welche mit dem Rechen; F. 

1681, bearbeitet worden find, und. worauf man eben 

Jubig gepflanzt ha 

Srãck von a Serie, welches man 


tet wird. 
5, Ein Neger, welcher vermittelft eines Buͤndels X; tbels 
* qes er quer über das Land zieht, das Wafler anf dem 
Beete q außbreitet. . 
en 7, Deffnung, weiche ag dem Rande des Beetes gemacht 
J wird, dag Waſſer darayf zu leiten. 
Y Bündel von Bananas laͤttern, welches quer 5 
‚Beet geleget wird-: um das Waſſer auf demſelbe 
J behalten, und gu vermitteln, fe es ra anf ſeiciet — 
n RNlaͤche auſbreiſe. —X * 
Ss J 2 dee 


bewäßlert.: - 
, R, Rinne, wodurch‘ das Waſſer auf dad Beet q gelei⸗ 


— 


Dauer) - Br tlg. 
- 2, Hecken ber Plantage. „ 
-Z, Gräben der Plantage; f. oben, S. 6. . 
Nig. 1695 2). Derfpectivtfche Vorſtellung ein 
. Mühle, die getrodineten Anilblaͤtter zu mahlen, wie es 
. einigen Orten in Indien gebraͤuchlich If. 
0 Sig. 1695 b). Durchſchnitt von eben biefer Mhg 
wovon der Trog oder das Baſſin weggelaſſen worden Ui 
um die Wirkung eines Rechens ſehen zu laſſen, weld 
„die Blätter, die fi) auf dem Boden des Troges befindug 
herum rühret, und verfchaffet, daß diejenigen, welche «if 
2 Ben Selten liegen, in die Mitte fallen, | 
Ä Sig.1695 .c). Grundfläche von eben ber Mähle 
Die Kunft des Judigobereitere, von Hrn von Beamvais AN 
feau, #. im X Bande des vom Hrn Prof. Schreber ak 
Schanplages der Kuͤnſte nnd 44a pr. aut Aci 
1773, #.4. ©. 261 — 436,0 11 KL 
_ Ein Auszug daraus, fl. in Htu. Pr. Aalle Werkſtaͤre da 
heutigen Bünfte, 6 B. Brandenb. uud €. 1779, 4. S 1-1 
"Le parfüir Indigorier, ou defeription de V'indigo, per Elie u 
vean, ouve mon revue, cor augmentee 
«eur. à Marfeille, 1765. 13. 238 6, px 


Die Producte der Kunft pflegen fonft um fo we 
kommener zu werden, je mehr fig ich von dem Zeitpum 
cte ihrer Entdeckung entfernen. Nur die Zeit ut 
wiederhohlte Verſuche, bringen fie zu ihrer Wk 
menhbeit. Es werden nun fat 100 Jahre fen, de 
der Indig und feine Zubereitung befanne iſt. De 
fihnelle Abfag, den die erſten Proben Davon ſanden 
war Die Urſache, daß man in allen Theilen der neue 
Belt Indigs Manufacturen anlegte. Der Preis dieſc 
Waare iſt jeßt doppelt fo hoch, als er wor zo Yahıeı 
war; und dem ungeachtet find wir gezwungen, Die 
gen zuruͤck zu wünfchen, da We Indig⸗ Manufacluten 
: nod),in ihrem Anfange waren. Wenn man die jehige 
Indige mit den alten Proben von gleicher Guͤte ver 
gleicht, fo nimmt man einen fehr merkticyen Unterſchich 
in allen Kennzeichen wahr, welche einen guten Indi 
‚gusmachen. Dasjenige, mas die Faͤrber bie Aub 
Zu Beute, das Herausgehen der Kuͤpe nennen, bat rs 
-  feit einigen Jahren gänzlich geiabent:. Kunz, mi 


or | 
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muß jetzt doppelt fo viel anſetzen, als ſonſt, wenn men 
L,. die nähmlichen Wirkungen haben will. Die übel an⸗ 
£ ‚gebrachte Sparſamkeit einiger Befiger der Indigote⸗ 
‚ zien, in Anfehung der Zurichtung und der’Arbeiter, 
. bat unftreitig viel Schuld an diefer auf faltenden Vers 
; änderung, welche faft jedes Jahr zunmmt. : Aber 
auch die uneigennuͤtzigſten Eigenthuͤmer von Indigoter 
rien fangen an, fich Darüber zu befchweren, daB ihre 
Arbeiten weit fchlechter belohnet werden als jeunaple; 
daß die coben Indigpflanzen ärmer an Sarberheilchen 
#8 zu feyn, und weniger von den gäßrenden Theilchen, 
> die zum Abfonderung des Indigs fo gefchicht find, zu 
Seiten ſchienen; ja es gefchieht oft, daß ganze Haus 
x fen ſich gar nicht feheiben laffen. ‘Diefe legten Zufaͤlle 
>» haben ohne Zweifel ihren Grund in Lrfachen, weiche 
eher, als alle Bearbeitungen des Indigs, vorhanden 


*. Der Indig, fo wie alle andere vegetabilifche Produ: 
cie der neuen Welt, war —— — bey ſeiner 
Entdeckung nur in geringer Quantität vorhanden, und 
ı, hin und wieber zerſtreuet, wie es immer die freygwillie 
- gen Probucte eines jeden Bodens zu ſeyn pflegen; der 
koſtbare Theil, den man gleich für DiefFärberen daraus  - 
zaog, machte das Land bald zu einem beträchtlichen Ges 
70  genftande der Bearbeitung und der Cultur. Dieſe 
friſch aufgeriffene (Felder, welche vorher noch mit Hol; 
t '. Bewachfen waren, "hatten anfangs einen fehr ſtarken 
Trieb; die Bearbeitung war beynahe überfläffig. 
Damabls zogen die Eigenthuͤmer der ndigs Plantagen 
unermeßliche Einkünfte aus ihren Befigungen, und 
der Indig, welcher damahls verführt wurde, hatte 
die größte Vollkommenbeit. Bald darauf mußten 
die mit Waͤldernobedeckten Felder, welche durch ihe 
| jetziges Product nicht mehr vor der Sonnenbige ger 
ſchuͤtzet wurden, ſchon dadurdy vieles von ihrem Safte 
und ihrer Kraft verlieren. Ohne Unterlaß Durchwühtt, 





den beißen Sonnenfträßlen, "weiche ihre H 


einzige Mittel, welches einem’ fo großen Uebel abhel⸗ 


Fe 


um neue Xernden hervor zu Bringen, und zugfeich von; 







ausfogen, verbrannt, mußten fie natürlicher 
gar ſehr ausarten. Kine vorzügliche it 
mürde allen diefen Unbequemlichkeiten vorgebeuget 
"ben; allein, die einzige Cultur, welche man bis 
den Indigfeldern hat wiederfaßren laffen, befteht 
in, daß man die Erde leicht mit der Hacke umreiſt; 
, und Ddiefe Arbeit iſt / den ſchwachen und entnervten Yes 
men der Negern anvertrauet. Dieſe erfte Felder, 
welche ftets nur halb von Armen ohne Kraft ungeee 
beitet wurden, mußten alfo mehr und mehr ausarten 
‚ fo wie ihre Producte. Die neuen Plantagen, welche 
. man noch auf Koften der Wälder anfegte, und wer 
aus neue Indigoterien entftanden, lieferten noch einige 
Jabre Indig von der erften Güte, oder gleichfan vom 
- alten Schrot und Korn; auf die Zukunft aber Barf 
man nicht mehr auf Diefen Vortheil rechnen: An aß 
daß man von der Ausbreitung der franöhfhen Cole⸗ 
nien Verbeſſerung hoffen koͤnnte, bemerkt man, daß 
ſie ſich nach dem Verhaͤltniffe der Negern, welche san 
zu ihrer Bearbeitung gebrauchen kann, ſchon allzu Weit 
“ausgebreitet Haben. Dieſe ungluͤckliche Schlachtopfer 
werden von Tag zu Täge wenigery Man möchte fagen, 
daß auch ihre. Quelle zu vertrocknen anfängt. Des 


fen fönnte, und welches vielleicht die Geftalt aller Co⸗ 
lonien veränderte, wäre dieſes, daß man die jeßige 

Art, die Jndigfelder zu bearbeiten, völlig fahren Tiefe, 
. und die Hacken abfchaffte, welche kaum einige Joͤlle 

tief tn Die Erde dringen, bey ihrer geringen Wirkung 
doch die Aufferfte Anfträngung der Kräfte erfordern, 
" und, was ein noch größerer Fehlet ift, eine beträchtlis 
che. Anzahl von Megern. auf einmabl befchäftigen. 
‚ Man müßte, ftate eines fo ungefchickten Werkzenges, 
einen von unfern Pflägen, und fo gar einen — 


N 
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Rhwerfien, einführen. Mar koͤnnte hlergegen ein⸗ 
Aenden, daß aller Boden in Amertka von Dem euro⸗ 
Maiſchen ſehr verſchleden fey, daß derſelbe weit gefchmeis 
fen, und daß folglich leichte Werkzeuge mehr 
— kung daben hervor bringen koͤnnen; kurz, daß, 
Minen. der Verarmung des Bodens un: etwas hätte 
Esnnen abgeholfen werben, es laͤngſt durch die vortbeff⸗ 
Eiche Düngung mit verfauften Indigkraute geſcheben 
wäre Ss iſt doch aber nicht zu laͤugnen, daß ein jeder 
‚leder, er fen fandig oder nicht, durch tiefes Umgru⸗ 
Ben ſehr gewinne. Die Indigfewder waͤrden um fo viel 
dabey gewinnen, da man den Indigſamen nicht 
Mei, wie wir die Gerreidenrten, ſondertn ziemlich 
-MBeuben macht, und’ eine Anzahl Samenkoͤrner hin 
Arft. Wenn die vortteff liche Duͤngung, weiche‘ 8 
Tor Befruchtung des Bodens anwendet; wenig Mei, 
. thut, ſo kommt es gewiß · daher/ daß dieſelbe 
g eingepfluͤget wird. Wuͤrde man mit dem Se 
ee Pfluͤge dieſe wohl geduͤngte Erde durchgraben, 
fa koͤnnte aledann vie fruchtbare Feetigkeit des Duͤngers, 
an flatt daß ſie von der Sonnenhitze ohne Unterlaß 
arsgeſogen würde und verdunftete, in die Tiefe drin⸗ 
“gen; wo das Samenkorn zum Wachsthum anſetzt und 
Ach entwickeit Sie wuͤrde dafelbſt unmerklich ein 
neues, edleres und nahrhafteres Erdreich, als das et⸗ 
fe‘ wat, Bilden, md: ſeibſt unfiuchtbare Eändetegen 
| —* ibre Feuchtbarkeit wieder‘ erhatten, 


Br. Die. Bereitiing: 365 AIndigs if für die Befunb 
den boͤchſt nachchtelig. Demarbey-dem Rühren deb 
Sälende.ı Kranresi ſteigen unertraͤgliche Dünfte auf, 
ſe, daß die Megern; ' welche Diefe Arbeit verrichten, 

was. dem Winde tceten mülfen, um nicht ihre Gefunds 

deit dabey einzubuͤßen. Ber auch. bey dem Sieben 

des Indigs zu beöbachtenden Vorſi cet, iſt oben, ©: u 

,8, "erälrng aeieben. ei j 
n 
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‚ In der. Genklung: unterſcheidet man Folgende 
Arten des Indiget. J | Ä 
1. Serquiſſe⸗Indig, f. eben, S. 561; dieſe 
wird unter allen oſtindiſchen Sorten für dei beſten ge⸗ 

. Balten, wiewohl ibm Einige den aus Java vorziehen. 
Er ift platt, da fonft der oſtindiſche Indig in der Ger 
„falt halber Eger formirt.ift, und daher von den Kauf 
Aieuten, bie ihn nach Europa ſchaffen wollen, vorher 
klein geſtoßen wird, um ihn bequemer packen zufäns 
nen. me —* und Agra⸗Indig geben Wem: 

rqui wenig nach. | : 
’ = ee: Lauro, oder Indigo de Beyane, -heiſt 
‚ein vorzüglicher oftindifcher Indig, von dem es, nal 
des Baldaͤus Berichte, dreyeriey Sorten gibt: 4 
Voushy; dieſer hat ein glänzendes Blau, weldyehis 
Violett fälle, wenn man es auf dem Magel des Daumen 
au ber Sonne ausdruͤckt. b) Gerry, naͤhert jich ders Bi 
lett. e) Catq. aſt die geringſte unter dieſen 3 Soric 
dunkelroth, und wegen ſeiner Haͤrte ſchwer zu zerveibun ; 
3 . Inde de Beamspour, und Inde de Bengale, ſia 
die ſchlechteſten unter den oſtindiſchen Sorten. 
ber Serquiſſe⸗JIudig, ſondern in halb eyfoͤrmiger de 
·ſtalt iſt, nennen Die Franzoſen Inde en marons, obE 
Äade maron. 
Miller weſtindiſcher Indig iſt ie platten Täfelden, 
und. witd daber auch platter Indig, oder Platc: Ju 
dig, Indigo plarto, genannt. Die befte Sorte dat 
unter iſt der Buarimala s Judig,, meicher auch nat 
ſchlechtweg Buntimals genannt wird, Fr. Inde ME | 
Rattel de Guatimala, wiewobl ihm der gute oſtindihe 
wegezegen wird. - Er kommt in Kiften mit rauches 
‚Selen überzogen, mit oder ohne Riemen, ingleichen | 
in Serons, welche juweilen in Marten eingewicdk ' 
ſind, zuweilen aber nicht; ‘mie auch in Faͤſſern ode | 
Tonnen, Der St. Domingo» Indig.hat Peine gr | 
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fafte ımd kupferige Farbe als der von Guatimala, 
> wird ihm aber, wenn er gan rein iſt, fait gleich ges 
bt; fo wie auch der Indig aus Jamara - Der 
Hoedig von den antilliſchen Infeln, welcher insgemein 
in Indig aus den Inſeln, Zr. Ind:go des iles, 
fRenaunt wird, ift, den von St. Domingo und Jamai⸗ 
ausgerfinmen, geringer als andere weſtindiſche 











Morten. Der Indig von ben cararbiihen Inſein, 
Wbſt einigen ondern Sorten des amerikaniſchen In⸗ 
Mqze, wird nicht viel geſuchet, auffer Daß man aus Dies 

vne letzter, mit Beymiſchung blauer und weißer 
Warke, und Gummiwaſſers, eine Maſſe bereitet, 
ʒzſeeiche gememer Indig, und von Einigen auch Platt⸗ 
we genannt, und mehrentheils nur zum Zer 

er Schafe gebraudyt, -von Betriegern aber auch file 

5 yaten und wahren Indig verkauft wird, - 
Ein Indig, auf defien Oberfläche, und auch ins 

ie dig, ein Kupferroth bemerkt wird, wird Eupferigen 
F Wer gereuerter Indıg, au. Indigo cuıvı €; genannt. Dies 

x M Sorte bedienen ſich inſonderheit die Seidenfärber, 

. Heutiges Tages kommt der meiſte Indig aus Spas 
‚Wen, Frankreich, England, Portugal und Holland, 
‚. U weiche Nationen insgeſammt Länder in Oft: und 
Weſt⸗Indien befigen, in weichen oberwähnter Maßen 
der Indig entweder ſelbſt gemacht wird, oder Doch 

i Ya) Die Handlung. aus der erften. Hand. zu haben iſt. 

4 Bier allein Die Holländer bringen aus Oſt⸗ Indien jaͤhr⸗ 

k 
4 





Ih über 5 bis 600 Eenmer nach Deutſchland, wovon 
; Or gmer Theil nach Deutſchland und Rußland geht, 
“ Ben dem d. 29 Jul. 1773 in Guatimala vorgefallenen 
Wehen har vie Handlung mit dem Indig febr gelit⸗ 

. ts... Guatimala lieferte Diefe Waare mic vorzüglicher 

Schonbeit. Won da haben die Engländer den Indig 

| ach Smyena gebracht. J 

Der Preis der oben genannten Sorten von Indig, 
Wehe man in Dee- Handlung führt, iſt Reigen und - 
. ’ un allend, 


Min 


laſſe; 3. daß er ſich leichtentzunde; 4. daß ex ausweucit 
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fallend. Damit man ſich Aber doch einen Begif 
chen koͤnne, wie dieſelben im Preiſe von einandeggg 
terſchieden find, will ic) Diejenigen Preiſe davon ba 
. gen, me Savary, im Diet. univ. de commegg 
Th. 2, ©. 912, angibt. Mach diefem gilt. zu Ang 
- dam das Pfund Serquiſſe⸗Indig 25 bie 35 Sue 
“ x und wird in Bancogeld bezabft, und nachcdem Genf 
« te tariert; Indig von Guatimala, in Kiſten, 
60 Stiw., Tara it 45 16 für Die Kiſte; dito ei 
veons ohne Matten, am Preife gleich, Zara it U 
2 dito in Serons mit Matten, gleicher Preis, I 
x 30 38 auf jeden Seron; Dito in Faͤſſern oder 
: 45. bie 90 St., Tara mas die Zäffer wiegen; M 
"von, Java, 40 bis 75 St., Tara nach dem Geige 
Indig von St. Domingo, so bis 60 St., Tara 
bey dem vorigen; Indigo Lauro, 144 bie. 154 * 
Zara wie vorher. Alle dieſe Sorten geben fi zu 
Gewicht und promte Berablung für jedes z. predigt 
» vorher aber werden noch 2.9, C. filr den Staub ⸗ 
„zogen. Ju Hamburg bar man: eben Tiefe Seh u 
And verkauft ſie eben fa wir in Holland, "nach SUR 1 
‚denheit der Öattung und Güte, zu fo und fo viel® * 
. + flämifcdy, mur mit dem Unterſchiede, daß in Hang 
+. Die Bezahlung. in Banco geſchieht, 8 3.p. C. Ri * 
u; gegeben wird, und der Indig von Guatimala gi 
.:Kiemen 40, mit Riemen aber nur 42 18 Tara auf 
: Kifte gibt, woben der Käufer oft ſohr zu kurz Couapid 
: indem Die Kifte oft So 15 wiegt 21 
Bey dem Winkaufe des Indige, muß men 
mſonder heit auf folgende Bigenſchaften febenz 1,00); 
: man ihn in platten und mittelmäßig Dickes Stic—⸗ 
wähle; 2. Daß er weder zu weich noch zu hart, fp 
dern mittelmaͤßig feit, fey, mund fich leicht.-yerbreigt 





‚ Dunfelblau; lebbaft und glänzend an Farbe fey, und ia 
das Violett fpiele, inwendig.aber. noch fchöner als au 
5 " wendig | 


d 
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lendig ausfehe, und gleichfam mir filberfarbigen Flim⸗ 
sern ducchfäet ſey, und wenn er auf dem Nagel geries 
en oder gerißer wird, roͤthlich erfiheine; wiewohl 
md) der fefte, und dunfel glänzende Indig, welchen 
man hochgefeuert nennet, nicht zu verwerfen iſt; 
uptfächlich aber ift 5. dahin zu fehen, daß er leicht 
‚und auf dem Waſſer ſchwimme; je tiefer er unters 
Baft,. deſto verbächtiger vird er wegen einer Beymiſch⸗ 
ang von fremden Theilen. Wenn er demnach. im Vers 
hälmiß feiner Größe gar zu ſchwer ifl, muß man feine 
Veſchaffenheit genauer unterflichen ; denn da er oft in 
aaſehalichem Preiſe fteht, ift ed. gut, Daß die Käufer 
en, was für -Werrug daben vorgeben kann, and 
Wirklich vorzugehen pflege. ‘Der erite befteht barin, 
daß man die Pflanze im Faͤulungstroge allzu ſeht ruͤh⸗ 
Bun, damit Blätter und Schale voͤllig aufgeloͤſet wer⸗ 
em. Der zweyte Betrug beſteht darin, Daß man ihn 
mit Aſche, Erde, einem gewiſſen braunen und glaͤn⸗ 
rl Sande, vornehmlich abes mit geftoßenem 
Schiefer, oder geriebenen ZJiegelfteinen, vermenget. 
Dieſes alles thut man unter Den Bodenfaß in die Kuͤ⸗ 
"7, Indem folcher hinein fällt, und rührt alles wohl, 
‚Bamit es ſich recht unter einander menge, und der Bar 
ng nicht leicht in Die Augen falle. Diefer Betrug 
Hüber geht viel leichter ben dem geriebenen Indig vor, 
bey demjenigen, den mah in Täfelchen bekommt, 
il diefe fremde Körper. fich nicht fo genam mit einane 
verbinden, daß fie nicht an verfchiedenen Osten 
am Scyichten von Materie mancherley Art fors 
miren follten, welche man leicht entdeckt, wenn man 
Stürte von diefem Indig zerbricht. Beyde Arten 
Betrug aber laſſen fich feicht erfennen, und zwar _. 
erſte aus der Farbe und dem Gewichte des Indigs, 
6 welcher in ſolchem galt ſchwaͤrzlich, dick und ſchwer 
td. Den andern ‘Betrug zu entdecken, kann man 
ſch folgender zwey Mittel bedienen; 1. daß man ein 
Orb. Ei. XXIX Th. Tt Stuͤck 
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| Stuͤck Indig in einem Glaſe mit Waſſer zergehen ii 
ſet, welches ſich denn, wenn er rein und unverſotſ 
iſt, voͤllig auf loͤſen muß, da hingegen Die unechte Da 
miſchung in dem Waſſer zu ‘Boden fällt; 2. dafı 
ein Stückchen Indig anzundet, Da denn der gute Sal 
, ganz und, gar verzehret und zu Aſche wird, bey de 
verfaͤlſchten hingegen die beygemiſchte Erde, Seh 
Schiefer ze. ganz und zuruͤck bleiben (*). Um 
verſchiedenen Sorten die befte zu treffen, 
dieſelben etwas an, macht Damit einen Gerich ag 
» bie Sand oder auf weiß Papier, und breiter Si 
Strich mit einem naflen Finger weiter ans einanddl 
je Dunkler, reiner und fchöner blau der Strich ei 
Kalt, je beſſer ift der Indig. ä 


Ich habe oben, bey Befhreibung der Wedel 
ang des Indige, gefagt, daß die Indigbereuer al 
fe Die Mafle aus dem Setztroge gebrache haben, A 

ſelbe in leinene Säde thun, wo fie Diefelbe einige A 
abtropfen laffen, daß fie alsdann den noch halb U 
gen Teig in vierecfige Kaften ſchuͤtten, und bl 
‚ wenn der Indig zu einem feften Teige gemerbunit 
dieſe mit einander verbundene Oberfläche mit bef 
daqu beſtimmten Meſſern in Bleine Wuͤrfel, von 
© 2 3., Welche man nun Indigſteine nennt, 
hneiden, die man bernach, wenn fie genug abge 
.. zer find, fo feſt und Dicht, als moͤglich, in gi 
Ä ſchlaͤgt. Aus diefen legten Behandlungen des ya 
ceuniſteht aber der größte Machtheil, fo viel Song 
‚, mamauch dabey anwendet. Alle diefe Würfel Rad; 
klein, als daß man fie ordentlich in Faͤſſer ſchlagen ode 
feßen koͤnnte, fondern man muß fie nur fo aufs Get 
shewohl hinein werfen. Diefe unzählige Dienge 1 


(9 Rad Hm. Dijonval's Verſuche, welchen ich meite: Wr 
— werde, iſt dieſes letztere Kennzeichen der Guͤle! 
Indigs ungegrühder, - . 
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keln und Oberflächen macht beyuahe eben fo vi 
Were Räume, weldye durch Das Meiben der Steine an 
*inander ‚noch vermehret werden. ‘Daher erfolgt bey 
jder Bewegurig der Pa A eine Erſchuͤtterung, 
weiche eine beträchtliche Anzahl Steine jermalmet. 
‘der Indig in der Färberen nicht anders, als geſto⸗ 
‚ gebraudyt werden kann, fo wuͤrden num zwar alle 
Mieſe zerriebene Steine und aller diefer feine Staub, . 
Nachtheil feyn, wenn die Gefäße, welche den 
dig halten, feft verpicht wären. Allein, Die Faͤſſer, 
elchen Die meiften Mationen. dieſe fo foftbare Waa⸗ 
te aus ihren Colonien verführen „ find-noc) das rohe 
Fran unförmlicye- · Werk der Negern; die Dauben And, 
eſchtecht zuſammen. gefuͤgt, und verſtatten dem ſich in 
ʒ nerhalb denſelben formirenden und beſtaͤndig anbaͤu⸗ 
Nſenden Staube unzaͤblige Schlupfwinkel, da auch Die 
MAeſchickteſte und vollkommenſte Verbindung nicht von 
Manger Dauer feyn kann, indem allein fluͤſſige Dinge 
Mr Eigenfehaft befipen,.. vie Tpeite eines Fafles feft 
Rai einander zu verbinden. -Der geringe Zuſammen⸗ 
Bfäng dieſer Theile unter ſich verurſachet alſo einen uns 
Pearsiichen Verluſt ber in ihm befindlicheh Waaren. 
SEAllein, auch fo gar die Geftalt Diefes Gefaͤßes ift noch 
ey großen Unbequemlichkeiten unterworfen. Erſt⸗ 
Sich, Die.chlindeifche Geſtalt diefer Faͤſſer veranlaffer 
—* in den Colonien, als auch in den Sechaͤfen, 
die Pack⸗ und Kram⸗Knechte dieſelben bey jedem 
Dransporte, welcher mit ihnen vorgenommen werden 
el, kollern. Es iſt leicht zu erachten, daß dieſes 
Kuͤtteln die ſchon gebrochenen Steine ſehr zermalmet, 
und daß dieſe Bruchſtuͤcke mehrere zerbrechen, und 
“ ins bejondre,. daß viel Pulver durch die Fugen Der 
£ Dauben verloren geht. Diejes alles.aber würde uns 
terbleiben, wenn die Indigfäffer eine andere Geſtalt 
hätten, Hiernaͤchſt aber iſt auch. die — Ge⸗ 
ſtalt, der Faͤſſer die unbequemſte zur Befrachtung Der 
Tt 2 Schiffe, 
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. -Mameen, weiche j. B. in vieredtigen Kiflen entfehe 


Schifte, tudem ein Duittel des Piages, den bie Jäe 
einnehmen, leer bleibe, und eine nähmliche Meng 







wären, ein Drittef weniger Raum einnehmen würde, 
Wenn man bedenkt, Daß der vornebmſte Vortheil de 
Schiffsreeder von einer mebr oder weniger berrächtii 


che Ladung ihrer Schiffe abhängt, und diefe nie ge 


nug enthalten koͤnnen, befonders auf ihrer Mückfakte: 
ſo wird man geſtehen muͤſſen, daß alles, mas der de 
feacytung ſchadet, ſchr wichtige Folgen hat; nun abet 


. And alle, die das Schifffahrtweſen verfiehen, da 


eins, daß von der ganzen Ladung, bie Faͤſſer den griß 
ten Raum einnehnien, fo vorfichtig man fie and Di 


Li 


aAlsdann auf Platten Kaften aus einander zu breik 

: trocken werden zu laſſen, und ſodann ih Waefel 
der bekannten Größe zu zetſchneiden; dieſe Methede 
ſage ich, maͤcht es noch weit leichter, eine dieſen 


Wuͤrfel von 2 Zoll, in Quadtate von Der naͤh 


und its den Gäden gewefen iſt, dt ein 










Die Maſſe, wenn fie aus dem 


"Zeig, dem: man nach Belieben eine Form geben fe 
Die in den Eolonien gewöhnliche Methode, dieſen SU 





nen beliebige rieue Geſtalt obet Größe zu 
füllte dahet billig Die noch Häffige Maſſe, an ſtau de 


Dicke, aber aufder Oberfläche von 6 3., ober in 


foͤnnte. Un ftatt der bisbetigen Faͤſſer, weiche fo di⸗ 

len Ungernächlichkeiten unterworfen find, koͤnnte man 
viereckige Kaften von beliebiger Größe, von dem leide 
teſten und woßlfeilften Hofe, welches in Den Colonien 


vatlelepipeda von 5 3, in die Länge und 4 3. in} 
Breite, zerſchtieiden. Der Mugen, welcher hieren 
entſtehen wurde, iſt, daB man nun Die größer Ju 
digſtuͤcke obne Mühe mit aller möglichen Sorgfalr is 
die Faͤſſer, darin man ib verführen wollte, ſchlagen 








waͤchſt, machen, die aber durch Leiften und Einapf 


ungen verbunden ſeyn müßten, Ferner ſollte * 


\ 
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ſelhen, man den JIudig biceta ac mit ſtar⸗ . 

Dapier, oder, welches wielleicht in gewiſſen Colo⸗ 
en weniger Foftbar ſeyn möchte, mit Matten ausle⸗ 
Wierhurn) würde allen denjenigen Unbeguentr 
‚ abgeholfen, welche bisher die Indigſteine 
m baben; und geſetzt, es würden auch einige 
oben, fo iſt Doch nicht die geringfte Deffnung für 
tüchtgen Theile dieſet · Waare vorbanden; ja, die⸗ 
Berfabren-ift zugleich auch ein Mittel, ‚den Indig 
* Schifffahrt hr bequemen. Raume zuwers 
Ba erfordert hoͤchſtens nur dieſelhe Muͤhe und 
a, als Ann Babe, Deren man ba Baer 
ur | 
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vohl das Waſſer als der Welugeiſt ziehen 
* im Digeriren und Ko;yen eine voth⸗ 
gelbe Subftanz heraus, weiche Dijonval 
e har Subftanz Hält, die aber, eben wegen 
Töslichkeit im Waſſer, —— kein rei⸗ 
Harz ſeyn Fann. m. doch Dijonval 
Bin bſcheidung dieſer anz | den 33 weit ſchoͤ⸗ 
£ gefi den, und überhaupt wahrgenommen, Daß 
| * Indig, welcher das Waſſer und den Wein⸗ 
—— gelb faͤrbte, auch allezeit der beſte 
Er haͤlt dieſes gelbbraune oder rothgelbe We⸗ 
— — für nichts anders, als fuͤr eine Weymiſch⸗ 
welche bey dem blauen. Sedimente des. Indigs 
Ben gelben Waſſer zuruͤck geblieben if. Selbſt 
alsdann; wenn man das Waſſer, mit welchem man 
den fein jerriebenen Indig Losht, mit Kochſalz, Sal⸗ 
| f Poaiche oder Weinfeimsahm-nerfebt bat, mird 
x dieſer gelblicyen Sußftap; aus. dem Jadig, nad) 
1» Bergrarh Poͤrner's Erfahrungen, nichts her⸗ 
u Das feuerbeßaͤndige Alkali entbinder 
ſtaliſchen · Geruch; ‚der fluͤchtige alfalifcye 
piritus Br. eine seh zn Tinetur, Anne S 
en⸗ 


t 


7» ser bringe: Ein Theil gefälltes Scheit 


' 


h 


Le "7 
aͤtzendes Laugenſalz niit Waſſer verduͤnnt/ mitden 
eine gelbe und in der Folge eine ſchoͤne vorher 
heraus. Doch verändern weder die fhdhtigen, 
die feuerbeſtaͤndigen Alfalien, die blaue Farbe de 
digs im geringften, wiewohl nicht zu Läugneni 
das Einweichen bes Indigs vor feinen Gebrau 
7 Urin, deffeir fi) die Schönfärber bedienen, in 
{ 


u 
Lenin a — — 
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Einweichen :deffelben in’ einer" Lauge aus. Ka 


Soda’ vor'feiner Zerſtoßung und Anwendung Dpd 
Baumwollenfaͤrben, zur Entwickelung 
fehr vieles beytraͤgt. Auch dem Kallwaſſer 
Indig feine blaue Farbe nicht mitc. 

Dieie vegetabiliſchen Säuren, j. B. der 
Saft und der Weineſſig, ziehen eben ſo 


ne 


5 dem Indig heraus wiewohl der Eff ig 
5: den mit-diefer faͤrbenden Subftang doch 
In das Gruͤmliche fpielt. Die mit Waffer ver 
Es Mminerälifchen Saͤuren verändern die blaue Farbe? 
7Indigs nicht. Am wenigſten wirkt die Gall due 
; Fden Indig/ wiewohl fie ein ſchwaches Aufbraufan] 


— 


Hrn. Diensalmit 2 Theilen Indig unter 
Auf brauſen 'eine heidelbeerroͤthliche Farbe, m 
aͤhen kleberigen Zeig, welcher mit einer ſſſ 
gen Haut uͤberzogen wurde. Drittehalb Ume 
ender Salpetergeiſt zuͤndete, nach Hin. Wouſſee 
fahrungen, (Philoſ. Tranfätt. Vol. EXT E@ 125 
° eine Unze Indig an. Zwey Linzen der ſtaͤrkſſen 
peterſaute/ welche mit 8 Lingen Waſſer verdͤme 
in einem hohen gläfernen Gefaͤhe mit Unje geplli® 
ven Indig eine Woche lang in der Kälte, alsde 
EStunde, ‚ober darüber, in einem Sandbaderbigerit 
bieranf mit noch 4 Unzen Waffer vermifcht, udn 
lich durchgeſeihet wurden, gaben eben dieſein Cbenmift 
einen fehönen gelben Liquor, welcher, wem * 
bis 5 Mahl mehr Waſſer verduͤnnet wird, ei rl 
\ - | 
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„gie Farbe auf Leinwand und Seide hervor 
zingt, welche nach der kuͤrzern oder laͤngern Zeit des 
„H ns beller oder dunkler ausfällt, und auch einen 
guten Grund abgibt, werm man gedachte Sub⸗ 
grün färben will, weiches vermittelft det dans 
uf gef blauen Farbe des Indigs erhalten wird. 
ie ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure loͤſet Den gepülverten Indig 
einigen Aufbraufen.und Erhiken auf, und gibt 
enige, was Die peter den Anſas nennen, und zu 










te. Es nimmt Verfelbe nah, auf ı Th * 
üfverte Bi 8 Theile Witriolöhl, die er in eines 
| efäße mit einem gläfernen Keulchen wohl 














4 


nie ſtehen laͤſſet, ud alsdann mit nach und nach hin⸗ 
gofjenen 96 Theilen Waſſer unter beftändigem Um⸗ 
zühren vereiniget. Hr. Woulfe hingegen nimmt gegen 
et — ——— Indig 4 Theile Vitrioloͤhl, und 

je Vermiſchung in einer glaͤſernen Phiole, unter 
N 1 Umſchuͤttein, ı Stunde ” in ein Waſſer⸗ 
| Bad — fie hierauf mat. ı ilen oder auch 
Waſſer, rührt alles — durch einander, 
* es endlich durch. Wenn man mit der vi⸗ 
tr Indigtinetur, weiche gleichſam eine Art von 
6 vorſtellt, eine Dauerhafte blaue Farbe auf 

fe hervor bringen will, nimmt man gegen 2 Theile 
Be. 8 gedachter Indigtinctur, 24 Theile ſie⸗ 
en Waſſer zu ı Th. in Waſſer eingeweichter 
Aare. Man erhäft eine ſehr ſchwarzblaue luftbes - 
indige Farbe, welche man dadurch lebhafter und bel⸗ 
macht, * man die Waare u — lana in 
„he dur jeden * und darnach etwas abge⸗ 
« . kuͤhlte 


ch einander reibet, 24 Stunden ohne beugebrahte 
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fühlte Solution won 1 Th. Kochſalz und 48 7 
Waſſer legt. Eine mit Alaun gebeitzte Waare 
eine dunkelblaue echte, und eine in kalte Pottaſch 
Aution einige Stunden, lang gelegte Waare eine 
dunklere Farbe. Auf ſeidenen Waaren geliugt 
naͤhmliche Verfahren ebenfalls ziemlich gut; alleine 
Waaren aus dem Gewaͤchsreiche wird die Farbe 
ganz beſtaͤndig. : — —1 

Wenn man die vitriolſaure Indig⸗Solutien eh 
lange :und ruhig flehen käffet,. erbält man Davon, ua) 
Hrn. Struve, einen ſehr ſchoͤnen rorben Bodeniah, 
und wenn man etwas von dieſer Aufloͤſung r 
flachen glaͤfernen Moͤrſet eine Zeitlang rüber, und 
and nad) Waſſer hinzu gießt, jo verliert ſſte hee 
Farbde, und wird violettroth 
MWenn man die vitriolſaure Indig⸗Solut 
Zucket uud Gummi verſetzt, uud die Farbe nach 
‚ - eben mit mehrerm oder wenigerm Waſſer heller dt 
: Dunkler laͤſſet, ſo bekommt man eine brauchbare blaue 
„Zinte, »eren:fich auch die Buchbinder zus bedienen 
‚pflegen. . Mit fehe vielem Staͤrkmehl verfeßt,- br fie 
‚ne blaue Stärke für die feinene IBäfche;mitnidlan 
geſchlaͤmmten Kalk verſeizt, eine Acı von gruͤnet at⸗ 

be; mit der waͤſſerigen Solution von feuerbeftändige 
Alkali gefaͤllt, ein blaues Praͤcipitat, welches ich 
Weineſſig wieder auf idſet, und eine beforidere Artur 
Indig⸗Tnctur liefert, welche ebenfalls zums Färben 
‚gebrauchs werden kann. Dior val bat den Zufapet 
feuerbeſtaͤndigen Alkali zu der Bermifcyung von u Er 
: fein geftoßenem Indig, und 6 Th. Vitriolöhl, bike 
< einer unter ſtarkem Aufbraufen erfolgenden Sättigung, 
fo nuͤtzlich gefunden, :daß, als er die aufgequadene 
Maſſe zerruͤhrte, und mit genugfamen Lochenden Wal 
‚ fer verntifchte, ein hierauf hinein getbanes Stüd Bu 
Binnen 8 Minuten dick und feurig gefärbt, undaank 
durchſetzet ober ducchfärber wurde, Struve baue 
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Ro⸗ 
ft; der’ Marretde Dieieeimafe einer Solution 
ne Acauues durch halbe fo viel feuerbeſtaandiges Alkali 
‚hatte, und: mic einer. amdı: Th, Indig und 4 
—— Much Reiben if Dörfer nerfertigeehh 


en, welche Brite, Leder und & 
| Fey) obne fe allzu ehr en 


g zu machen. 

Y en wenig von einer fafpeserfgnern Eiſen⸗ Solu⸗ 
Eeraͤndert ben feiner Vermiſchung mit der vitriol⸗ 
Indig⸗Solution ohne einigen Miederſchlag 
ungefaͤhr 10 Minuten die laue Farbe deſ⸗ 
eh eiue heile rothgelbe; die Zinn⸗ —e in 
aſſer hingegen bewirket⸗ein weißes Praͤcipitat 
Winsdar vitriolſauern udig Soluciog Aus 4 Unzen 
[et beiten * ‚ethi ki Dijonpal, "ermittelt der. 
‚ ein:rietijendes’ ABaffer 
Nand ein —* Alkali, weſches (vermuthlich mit 
dem Waſſer zuſammen genommen,) 2 Quent betrug, 
SER, Wert einem lelchten, und3 Qu. dan :einem ſchwe⸗ 
Nullen: ** ;breutylichten‘ Oehle aamd aydksjen 
ran einer Kohle, ⸗rrelche bed - ihrer 
v Aiißerıerfolgten Binäfcherung 3 Qu . einer graulichen 
—— weiche mit Feier Wire: braufete, 
Darauf gegoffenem Weingeiſte Imum wurde, sınd 
nn Bene fewehl, als ben ben Gubliggiren 
"it Sat a Eiſentheilchen jitgte. 
 Dioanal hat auch, boh ‚der Difüilieien: mit Der meu⸗ 
Kinngtifeh s chemiſchen Sierrichtung,:- Suft: voraus entbune 
las Die beträchtliche Menge dar Kohle, welcher bey 
Meſer Deſtillutian uͤbrig blieb, beweiſet zur Genäge, 
dehdas jenige Kevunzeichen der Gar des Indigs “weis 
mached einige Schriftſeeller angeben, als ob naͤhmlich ein 
guter Indig im Feuer ohne einiges. Muͤckbleibſel were 
fegen · muͤffe, ungegruͤndet fey. Auch Hr. Diane 

AR biefes berejtd: aoiberkeget,. when. er in 
2 * 



























> De "SEE 
n' Berficchen:gefiunben hatte Daß Da£ Safe — 
..unter der Muffel, nd d im freyen Feuer mit 
n Gchten Flamme beaunte, fonderk wur —— 
allemahi etwas Gebe, welche ‚Heselferbig, 0 
s ‚and ibm nach ‚feinen deshalb angeftellten X 
u: Her — Alaunerde ww gem: fügen, 
:. ge .. 
ergehen este cher % eo 
| söttichen des Hrn. Örattemere DI 
2 Eee Pi hof, Mieimar, 175 vo Di 
us St: . Ei * were milk ßrtertnd," 


I): 1/e. DR 9 6 * 

„Sael. mild. Pàruer BEL ed 2e * 
‚gun ai seit der Särbetunft, 2T6. TP;. 1772, 8r.%. O.TIEMR 
aine. Struve Barker dr ei *— de 
—28 re a A a Ge des a 


— 1779, ee 
erfinche über Dub Tl B 
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2 "an gebe ben Sabig bendeſa huch up 
1 —— ſorwohl der Seide⸗ als auch Des deinem o 
. 3. Aähfenen Darnes oder Zwirnes und Ser get 

nenen Baummdlle, wie wich Or Wolle und TRAM 

. Die !zum Färben aus Indig bereitere blaue Fi 

er wird die ae oder Blaufäpe, dr. Cure 2 

v8 Cuve. de bleu, genannt. zu deven t 


.1:856,. Die ttftgen U riſten Anden 
—— 
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| —* auf dem 
Bquor der Küpe, unter dem —** der Ylymıe, 
a ver —— — ber y —— eine 
ng in derſelben vorgehe. r Siuuor 

are Indigkuͤpen felbft if, wenn fie. gehörig angefgm= 
sten find, d. 6 ee oben, igeün, und alles, 
* man —8 iſt, wenn es ans denſelben 
gezogen * ebenfalls gem gem - Zu der Entſteh⸗ 
diefer geinen Farbe —* neoR der Gaͤhmng, 


pe auf:dae er — nme: eine: 
Mole den folgenden Kochungen und Digerksun aber 
nf ——— — gibt. So wie aber der um 
anven Dem gruͤnen Bhgiror. der Ran weldyepjder 


— aus dem ——8 Fa Zuſoͤtzen 
— chi afalifchen Lauge, als vielgebe 
„weil die in der Luft befindliche me⸗ 
nd Die Wirtuns Dos altaliſchen Sakahun 
Aus der Sndigküpe konnen au Federn blau ges 
p fücber werden; vu © * f. * 


sn . 
.9 et’ 


* ⸗ J er ' Pr "om 
. , . ’ _ 


In Kerr Aporheken wird der Indig, reits. MU 
Theilen Gelbwurz (Eureume) vermifeht, einige Dr 
_ Wer grun zu färben, gebr 
Zumweilen gebranchen re 
Indig ohne fernere —— die Waſche 
—— zu faͤrben. 
Man’ hat bereits vor einiger Zeit, in 
zn in Frankreich, die Frage aufgeworſen: ob 
nicht moͤglich ſey, Im den enropoͤtſchen 4 
Ebe⸗n ſo wohl, als: au verſchiebenen Orten 
Weſt⸗In Aens, den Imdig zu werhertigen, 
wenigſtens eine Farbe, weile Demfelben in 
Stuͤcken gleich Time, ausfünbig zu machen? 
en der —— And, in 
dieſer Frage, verſchieden ausgefallen. Einige 
—— als: Hr. v. Zuſti und Schreber, haben 
Louaten dieſes —— 














* Erdig zu machen,gar wohl im —— ‚fan nähe: 
Mech: Aırere haben die Migsihtteit, sb. wohl dena 
"gen Indig, ais auth eine demſetben bla GE 
'- glefdye‘ Farbe zuwege zu bringen, gannich klagen 
- wöllen. Wenn man ermäget,. daß: der Zndig eh 

ı spielen Stuͤcken von allen ‚ıtbrigen. befannten 

Barben ſich unterſcheidet, fo IR daraus. —* m 
wie ſchwer · es fallen moͤchte, in unfeon Gegenden 94 

Ueinen echten Indig, als auch eine anbeve Farbe, @04 
u — deſſelben in der Farbekunſt verrreten I 
ver 
Die gichhaber der Voetamik Haken Rich bereics I 
„Mäbe gegeben, bie fo nuhbare Indigpflame in NE 









a 


Be ef note chen; allein, man hat die 
Faum mit aller Sorgfalt, in den Glashaͤuſern cer 


ter koͤnnen, wo fie gar feleen zur Blütbe, noch ſel⸗ 
aber zu reifem Samen gebanget. . Und da dieſes 
aut zu Derienigen Art von Pflanzen gehört, weiche 
7 vermittelſt ihrer Wurzel, ſondern bloß dur 
—T men, erhalten laſſen, indem dieſelbe nicht 
zer zwey Jahre Dauert, und aledann wieder gefüet 
eden muß, fo laͤſſet ſich leicht fchließen, wie wenig 
Mnung wir und zu machen haben, in unfern Gegen 
ern die Vorfertigung eines wahren Indigs zu erwarten," 
it weiche man ohne dieſe Pflanze ſchwerlich bewerk⸗ 
eltgen wird. Geſetzt auch, daß man durch verf ie⸗ 
dene Bear beitungen, eine lane Farbe aus einem bey 
was. bereits- vorhandenen Kraute jumege braͤchte/ ſo 
— dieſelbe doch kein Indig, ſondern nur eine dem 
dig gleich kennmende Farbe vorſtellen, welche aber 
—X Sielle eines wahren: Indigs niemahls vertraten 
Pair, wovon uns der Waid, welchen man, wie ich an 
nmOrte zeigen werde, aus dem fo genannten Weid⸗ 
ate, Iiatis, verfertiget, einen ungezweifelten Be⸗ 























Re vor Augen leget, indem ſich derſelbe von einem 
vehren Indig in gar vielen Stücken unterjcheidet, wos 
** jetzt nur Die vornebmſten anführen will. | 
: Ver Indig hat nicht allein eine weit ſchonere und 
ere Farbe, als der Waid, ſondern man kann 
in der Faͤrberey * wenigen von demfelben mahr, 
mit einer berrächtlichen Dienge von Waid, ausri 
Ha Hellot verfichert, daß 12 bis 13 Pfund * 
gm beiten franz öfifihen Waid fatem. fo viel, ald ı Pf. . 
*pittg, bewerkſielligen: und unfere Faͤrber behaupten, - 
U fie mit einigen: Pfunden zuten- Indig mehr, als 
„EM einem Genmer Waid, aus urichten im Stande. 
„ türen. Wan bar daher ſowohl in Frankreich, als an 
"Kern Orten, durch Ausziehung der beſten Theile aus 
em Maid eine Buche ir verfertigen gefucht, von m 


. 


als erworben werden moͤchte, indem man add 


len; und die Erfahrung bat beſtaͤrigt, daß Diefifüel 
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cher man glaubte, daß fir an ſtatt des Judigt u 
rbekunſt angesvendet werden koͤnnte; allein, '; 
hat den vermutheren Endzweck nöch nicht erreicht, 
ich glaube, daß, bey Berfirtigung einer folchen du 
» ‚vermöge des angegebenen Verhaͤitniſſes jroifcheni 
U Kraft des Indigs und des⸗Waids, mehr eingeöüit 
"1 ganzen Centner Waid nicht mehr, als einige FW 
der vorzäglichften färbenden Theile bekommen WM 
md Die erhalterie Farbe wuͤrde, nach Wefchaffuge 
des Waids, doch die Stelle eines Indigs nicht VOM 
“ ten koͤnnen. Die Beſchaffenheit der fo gen 
 MBaidblumen, welche von den Färhern aus den SAME 
s mehrer Waidkuͤpe geſammelt worben, und Die Wi 
©: sorzüglichften färbenden Theilen dieſes Kraieh pt 
u Sen, dienen zu einem Beweiſe, wie wenig Sem 
2. man ſich zu machen habe, aus dem SIBaid auf 
Weiſe eine dem Indig gleich kommende Farbe 1 
fertigen. Denn ungeachtet dieſelben eine viel e 
blaue Farbe enthalten, als der Waid, fü erhit We 
“ doc aus. einer beträchtlichen. Menge des UNE 
etwas weniges don Piefen vorzuͤglichſten faͤrbenden 


Seinem alle, wo man fich diefes Indigs zu DEN 
genoͤthigt ift, für fich allein anzuwenden ſeyn. WE 
"dere haben geglaubt, ans dem Waid eine arte MW 
:3ge.zu bringen, ‚welche in der Färberen eben da⸗ 
richten würde, was der Indig bewerffielliget, WR 
man naͤhmlich mit dem Waidkraute eben fü, eh 
dem Mnil, bey Werfertigung des Indige, verſike 
+ Ateüc hat ſchon vor 40 Japren in ber Yratuegf#t| 
te von Languedoc, biefen Borfchlag gethan; m 
ich zweifle niche, daß man denſelben in Frantreil | 
auszufuͤbhren gefucht habe; allein, es iſt gar wohl be 
kannt, daß man in Frankreich, noch bis dieſ OR 
M/ 
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Be; von Indig aus den Colonlen in Amertka kommen 
Met. | F 
.Endlich hat der Indig auch dieſe beſondere Eigen⸗ 
Wa ft, daß man ihn fo wohl auf leinenen ˖ und wollenen, 
Be auch auf ſeidenen Zeug. ſetzen kann, weiches ſich 
Mit dem. Waid nicht thun kaͤſſet, indem derſelbe nur zu 
Ben wollenen Zeugen gebraucht werden kann; und Dies 
Be iſt ein hinlänglicher Beweis, Daß die aus dem 
Bid gezogene, oder auf eine andere Art verfertigte, 
Gere Eigenſchaft behalten, und ſich Daher von einem 
Dapsahren Indig gar merklich untesfcheiden werde.  - 
d3- Daß, wie ich oben erwähnt habe, der Inbdiz fich 
Bän fehr vielen Stuͤcken von allen übrigen. befannten 
blauen Farben unterfcheide, beweifen Diejerligen Were 
Mache, - weiche man in ber Faͤrbekunſt mir denfelben une 
Fell. Sowohl die Beſchaffenheit des bey den Färbern 
cerzu gebräuchlichen Gefaͤßes, weiches fie Die Kupe 
esinen, als auch Die Art und Weiſe in bemfelben ver 
elſt des Indige, des Waids, und anderer hierzu 
higen Stücke, die gewöhnliche blaue Farbe im Gro⸗ 
gu Gen anzufegen, if im V Th. a. ang: D. beſchrieben 
werben. "Folgender Verſuch, welcher alles dasjenige ' 
sin Kleinen enthält, was man ben dem Färben in der 
Küpe zu beobachten hat, wird binlänglidy ſeyn, Die 
Eigenſchaſten eines Juten und wahren Indigs anzugeis 
B:gen, und denfelben von allen übrigen Farben zu umtere 
yifkbeiden. - Dian vevfaͤbrt hierbey folgender Maßen. 
F. &rfttich gießt man ungefähr 10 bie 12 Quart Waſſer 
in einen Topf, welcher eine gute Hand breit mit Aſche 
vwuſſehuͤttet werden muß, und läffer das Waſſer bey ger 
:  Sindem Feuer heiß werden. Hierauf wirft man 24 Ko 
- Bärberröthe, eine Hand voll Weitzenkleyen, und 6 Kot 
Talcinirte Pottaſche In das Waſſer, rührt alles wohl 
unter einander, und läffer es eine Biertelfiunde kochen, 
worauf man das Feuer wegnimmt, und etwas kaltes 


ae. 
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672 Jens. 

Maffer jr der ini dem Topfe-befimbfidgen ANauge aiefg 
damit der Sud ſich ablöfche, und die in dem Ai 
‚+ vorhandene Faͤrberroͤthe und Kleye zu Boden ig 

Wenn Diefeg:erfolge iſt, und Die Lauge ungefähr Z Ei 

de geftanden bat, thut man 2 Loth fein geriebenen J 
; Dig hinein. Will man zugleich nie Waid, wie Dis J 
ber bey dem Auiſetzen ihrer Küpe gewohnt find, fall 

- muß man noch über dieß 5 oder 8 Koch Wand ii 
gen. Hierauf lauͤſſet man diefe zufammen gefegte: 5 
e, wenn man ſie vorher recht unter einander ge 

.. bat, ungefähr ı Stunde lang tuhig ſtehen. Be 

man nach dem Verlaufe diefer Zeit, Daß fich obey 

derſelben ein blauer Schaum zeigt, welches die Si 4 
. bey ihrer Küpe ankommen nennen, fo fegt man, ie 

man fich nebft dem Indig zugleich des Waids beiigg 
etwas gelöfchten Kalk hinzu; ift aber die Farbe % 
. ‚nicht angefommen, fo rührt"man Diefelbe mol mg 7 
‚einander, und laͤſſet fie abermabl eine Stunde fe 5 
Zeigt ſich der gemeldete blaue Schaum, ſo ſeht F 
ben Kalk zu; iſt fie aber noch nicht angekomunch 
macht man den Sud wieder warm, da ſie denn 
iglich gleich ankommt, worauf man den Kalk wit. 
Alles dieſes bat man ebenfalls: zu beobachten; wm J 
man den Verſuch nur mit Indig anftellt, nur daß mie 
An biefem Falle feinen Kalf zufegen darf. Wenn 

ſagter Maßen, die Farbe angekommen iſt, laͤſſet m 

fie noch eine Zeitlang ftehen, und legt alddanı deu. Zi 

benen und wollenen Zeug, den man färben will, hu 
laͤſſet es eine Wiertelftunde darin legen, und waͤſch 

— wohl ee & . 
. em Diefer Verſuch, welcher eigentl wie 

der Indig ſich in der Kuͤpe verhaͤlt, zu * 

ſcheint, der kann die Guͤte deſſelben auf ſolgende 
ausfuͤndig machen. Man nimmt ı Loth Indig, 

Loth Vitriolohl und z Loth wohl geriebenen-guteh 

Kobalt, Dieſes alles laͤſſet man in einem en | 

" | las: 
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| \ | 
X lens ſicha :Heerauf Be | 
km 6: —* er in einem Topfe warn werden, 
f —e— — eſindlichen Species zu den⸗ 
fen, und züyur alles wohl untereinanben, .. Wenn 
4 alled vermifchc has, und Die geboͤrige blaue Farbe 
ı Vorſchein kommt,  tege man ven feißeneh und wol⸗ 
aen Zeug, Den man zur Probe färben will, hinein, 
Wiss ibn migefähr 5 Stunde darin liegen, und waͤſcht 
Bu hernach in lauem Waſſer wohl ans. ‘. Hebrigene 
man den. dem erften ſowohl, als auch bey. dieſem 
* Gerſuche zu. beobachten, daß man den Zeug, 
Yen man .fürben will, ' vorber mit lauem Waſſer 
waͤſche, md hernach mohl.austinge, ehe man ihn 
* Kopf legt, damit derſelbe eine gleiche Farbe 
me.” ' 
er wan nun won der Guͤte des zu deſen Ver⸗ 
——— Indigs em Urtheil Fällen will, ſo 
3: hie Kennzeichen befielben-nicht;Aur auf der 
Inheit der erlangten Farbe, fondern mas muß. 
geil Beobachten,‘ de — Be ‘then. Die fchös 
5 Johe Farbe augenommen habe, ‚die: man. bey 
wedlen beobachtet, ingleichem, ob die Sache fi 
Proben wein ausfarben Iäfjes, dergeſtalt, da 
* das hierzu gerommene Waſſer Arig vbleibt. 
fe bee: Brädfe. eben. nicht nur / die · Bigehfihudten. 
A gutemond geringen gB zu erkemloen, ſondern 
en auch Deu wahren IAndig⸗ von alen 
Meigen zur Zeit bekanntan blausn·Farben.... 
ai) Sollte man daber eine. blaue Farbe ausfuͤndig ma⸗ 
weiche in dieſen angeführtausBerfuchen die 
* Indigs vertraͤte⸗/ fo Fam man verſichert 
be gleichfalls ſo wehLin der Kape als 
Su bey: anbeen,Arxen niit Indig zu färben,’ anstatt 
= Imn⸗ brauchet werden koͤnne, deſſen Mönche 
er -zu ziehen iſt. Indeſſen wu ich 
"ichs Abrede ſeyn, daß man nicht oiue blaue Buabe, 
Oek. Enc. xxux ch --. Un 
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tabilien erwäßlte, uüd mit denſeiben chen * 


man fein. Unternebmen auf bereits bekannit 
wenn man ſich bemuͤhen wollte, aus ae 
neralien dergleichen Farbe zuwege zu bringe 

dieß befannt if, Daß folche Farben zwar w * 


Faͤrbekunſt genutzet werben koͤnnen, vba Au 


22 - 


. mittheilen. 


liuer & 8. %.1755, ©.:101, fe fol einſ 
’ —e auf der Inſel Dart, * 


€ 
4. 
—1* 
6 


! 


3 angefangen haben. ermunbfich.ift diefe men 


f 


h, 


















weiche ofelleie in der Jarbekauſt dem ! M 
noch vorzuziehen, und in einigen Gröden u mi | \ 
Dig zu vergleichen wäre, aus fuͤndig hin 
mahl wenn man, zu dieſer 


det Zubereitung Des Indigs, oben Fri Gi 
8 ——ù bar man fich.auf diefem | ei J 


Faͤlle gründet, mehrere Vortheile zu = 


Arbeit der Mahler, die wenigſten derſelben di 


ſo gut, wie diejenigen, welche aus den Pfla 
reitet werden, mit den wollenen, ——*— 
Zeugen, wegen ihrer groͤbern Theile, * gi 
folglich denſelben keine reiue, ſchoͤne and gie 


Mach Anzeige des $ Tb. bes Nouwelifle 


— ebachter Id | 
bauen, nn * — * —* 


AMPflanze die Sophore, oder von gingen —** | 
genannte Sappore. In Suͤd⸗ —— — 
‚Dlefer Pflanze, feit 1 oder 2 Jahren, ſoichen go 
„gewonnen, daß. die e Stade Charistns ah deln vn 
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ERland geliefert has. Gleichwie nun auch ſchon in 
andeen warmen Ländern und Provinzen eine 









anfipen, Daß ausgeniacht wuͤrde, ob nicht auch dieſ⸗ 
digpflange fein gar zu zärtliches und weiches Ge; 
bH6 fen, und ımter einem Fälteru Klima, näbnilich 
zuzopa, und gar in Deutfchland, gerathen wolle, 
m Anbau zu bringen waͤre. | 

4— Der ber An 


a7 





nnnifvw im x Th, * Nov. Comment Acad Se. Imp. 
'Petrop. 1750, 373, 199 veſcheleben hat, Ge 
Hfßerfertigung Den Inbdigs ebra | ” 38 


Wie aus den ſchwarzen Beeren. Des Sartriegele, 
Liguftrum 


in 
Li ‚wlgere L. eine (Farbe; - ivelche- mie dem 
J — Un— In⸗ 


Patragliche Plantage angeleget worden iſt fo wäre u 


il bey dem Trocknen eine blaͤuliche Farbe _ 


Of. Indig von diefer Pflanze nach 


\ 


4" Sn ben mörblichen Gegenden von Sina wirt die 
elicari 


670 Img 
Indig eine fehr ſtarke Aehnfichkeit bat, zu ber 


. wird im Art Rainweide vorlommen, 


Der kuͤnſtel 
nachgekuͤnſtelte Indig von —— 


| "rbenäpfeln,. oder: oon der Schermolle 


“ blauen arm’ liebften. Die Farbe, weiche ber a 


., Mableren, und laflerte ihn mit Likeramarin; 
. muß er dem berliner Blau weichen, weil er, 


igen fen, werde ich im Art. 


4 
H 


nigt und trocknet die,mitentBchäben, wenn er 
eingeſtreuet wird; : man..bindet ihn auch. mder 


und allein gebraucht, iſt, natuͤrlicher Weil, 9 
ſchwarz, weit fein Blau ſehr dunkel und: 
. "Daher pflegen Die Mabler denſelben mit weiße! 


Will man eine grüne Farbe haben, fü reibt 
‚. mit Operment ab, Ben nenn, Ben 


Waſſer angemacht werden, ” Giige rathen, UM 
ihn mit Urin abreiben. Vor Erfindung de 


. verfertigt, aud maf den insecleih geiogt, den dethi fr 
... ten Abgang deq Urin wieberaperiigflen. ı Einige n 


0 | 
he, mit Kalk und Urin, ifb.mopi der ſchlechteſe 


Auſſer dem Färben, gebraucht man. den Yabig 
aur Mahlerey / und zwar nimmt man Dazu den und 














bey der Mahlerey gibt, wenn. man ihn unver 


abzureiben, um ein ſchoͤnes Blau daburch pi 


ihn zum Blafgrauen und zu Landſchaften. 
lange mit Branntwein gerieben, und mit 


Blau bediente man fich des Indigs auch in da 
trocken wird, feine beſte Kraft verliert, und 
ie aus Indig eine fehöne geibe Tirre zu 

inteibefhreiben ° + 
Auch in Anſehung des mehisinifihen Bebreuhl 


iſt der Anil ben.den Indianern md Pertugiefen ie 


bobem Werthe; denn er dient zu den Wunden, MR 
M 
Kopfiweh auf. die Stirn..." Die abgefochretugl 
in. De. Kolik, Melche von. De Miesgsafteine 
naplic) fenn, weh.ein Breyumſchiag aus den 









Indigblau Indeſſament. 6 


ach den Indig alx ein anhaltdtides Mittel gegen 
auchfluͤſſe und den alkıı flarfen Abgung der Kind- 
rinmen: Reinigung, ingleichenn im: ber Gelbſucht 
fam, befunden haben. W 


Zu tm 1 TB. det 50 B. der Phil. Tranbl. a.'d.- 
















Pigblan, f. oben, S. 547. 
* ⸗KRuoͤpe, ſ. oben, & 666, 
pöig- Dflanze, f. oben, S. 549. . 
Nor Raupe, ſ, oben, ©: 590, fa. 
MB: Wanze, f. oben, ©. 592, f. FL 
ſtjenat aus dem Lat. indigenarus, die Eigenſchaft, 
jemand in einem Lande geboren, in demſelben eins 
gimifch ft, und das Mecht, welches ihm ans dieſer 
igen ſchaft zuſließt. 
Von Ertheilung des Indigenates, oder von ber 
Vaturaliſtrung, wenn ein Ausländer dad Recht eines 
Eingebornen befommt, und dadurch aller Freyheiten 
“eines im Lande gebornen Bürgers, oder Edelmanneés, 
fahig genacht wird, welches in andern Ländern das Inco⸗ 
tat, vder Incolatrecht, heißt, ſ. oben, S. 499, füg. 
Bölttorerie, oben, &. 573... u 
öffantene, Indoſſant, Indoffat, Indoſſirung, 
'p dad Folgende, oe. ee 
N Ma | In⸗ 


R 


\ 
! ß 


Indoſſiren, oder Eindoffiren, -2-indoflere, 8 
7 dofler deutfch übertragen, oder uͤberweiſen / he 
in Handlungg « und Wechfel- Saucen, einen Ziege 
transportiren, d. h. wenn der Inhaber eines M 
ſels demfelben eine kurze Schrift hinzu füget, wodch 
die Mache und Gewalt, benfelben beyzutreiben, 
jemand anders gebracht wird, Insgemein aber = 
‚8 in Wechfelfachen auf den Fall gefagt, wenn de 
nige, dem ein Wechfel zu gute geſtellet ift, ſolchen 
einen andern überträgt und bezahlen läffet, und in d 
, fer Abſicht die Ueberweiſung auf den Ruͤcken oder! 
linke Seite des. Wechſels, ungefähr mit ſoichen d 
malien: Inhalt diefes zahle der Here für mic, MM 
M. N. es foll mir valediren (validiren/ valuc⸗ 
‚oder: es foll mir gute Zahlung feyn, fegt. N 
kurze Schrift, wodurch die Macht und Gera, # 
‚ Wechfel benzutgeiben, auf einen Andern gebracdit m 
oder wodurch die Macht und Gewalt eines WE 
den ich in Händen habe, von mir einem Andern, um: 
‚=, felben benzutreiben, völlig übergeben wird, wird de JE 
doſſirung, oder das Indoſſament, 2. Indolamee 
tum, oder Induttio, Fr. Endoflement, gem 
gleichtwie derjenige, welcher feinen in Händen par 
den Wechſel einem Anderen indoffirer, oder ihn Den 
‚treiben überträgt, der Indoſſant, L. Indollanı Im 
° zarum cambialium, Fr. Donneur d’ordre, ode 
doffeur; und derienige, dn den ein -MBechfelbriefit 
doſſ iret worden, oder der einen Wechſelbrief vw 
‚ nem Andern,Äbernimmt, um folchen beyzutreiben, 9 
—— Indoſſatus litterarum cambialium. ef 
udoffararius, heißt.‘ Endlich der Wechſelbrief (ddl 
welcher indoſſiret worden, oder von einem auf ben # 
„ bern übertragen iſt, wird ein indoffirter Wed 
SDrief genenner, Alle dieſe Wörter: ndopiirty 
AIndoſſament ꝛc. babe ihren Urfpenng von dem im 
ifchen Worte Indollo, welches fo viel ale ai “ 
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Abeſtan. 679 
nädten (in-dorfo) bedeutet, weil nähentichiein Indoſ⸗ 
ment auf den: Ruͤcken, oder auf die linfe Beite des 
fels gefchrieben wird... Ein Mebreres non diefer 
erie wird im Acts Mechſelbrief vorfommen. 
an, indoſtan, und, wie es in Anfebung ſei⸗ 
Bebenfcers fonft auch) genannt wird, das Reich 
sdes großen Mogols oder Moguls,/ das magolifche 
r der mogulfche Reid, ‚und Mtogolıflan, .& ;miperi- 
rate magni Mogolis,- Br. lindoftan, oder Indouſtan, 
Empire dm Mogol, odes ſchlechtweg le. Mogol, iſt 
„ein großes Band in Aflem.: und ein. Theil von Indien, 
lem. 84° Eigentlich Den Nabmen: gibt. Gegen Morben 
n. wird as durch Das Gebirge Jnqus von der geoßen Tas 
Amred geſchieden; ‚gegen Motgen graͤnzt eß an das Koͤ⸗ 
zaigrrich · Atacan; gegen Mittag an den Golfo des 
Mangea, und an die Halbiuſel Malabar und Eoro⸗ 
‚mandel; gegen Abend an Perſien, und zwar an die 
Hrovinz Candahar. Die Graͤße beträgt von Süden 
‚gen araen.azo, und von Oſten gegem Weſten auf 
300 deusfche Meilen, .: Diefeg weitläuftige Reich, wel⸗ 
ches dan ıgupfen: Mogol zuun Beherrſcher hat, wird in 
verſchhedene Nrovinzen, Deren über 40 find, und da⸗ 
am verfihiedene Den Tisel eines Königreiches führen, 
süngetheilet. Die vornehmſten ſind Agra, Dehly, 
HPengal oder Lahor, Gujarate mit der Halbinſel Cam⸗ 
bang, und. Bengala. Unter den vielen Staͤdten, 
"welche fick: in dieſem Reiche befinden, verdienen haupt⸗ 
ſachlich Aga, Surate, Amadabat, Bengala, Das 
man, Bacaim, Din, Baroche, Boritſchia, Biſan⸗ 
tMger, Pettan, Kaſembazar, Ongly und Satagan, 
gemerket zu werden. Ban dieſen Reichen haben: 
Der perſiſche Schach, felt 17392 Cabul, Multan, 
und ein Stuͤck vom Konigreiche Tatasfind. 2. Die 
„Portngiefen, Die Stadt Diu in Gujzarate; 3. die Enge 
‚Under, ‚einige Factoreenr; als: zu Amadabat und 
Suraue in Guzarase; zu Calecuita, Kafeınbazar, 
“ Uu 4 | Char⸗ 
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CEharnagur und Maldo: im Beugala; - tin riet 
haben fie das Fort William und den eineräglicher 
"4. Uebet haupt hat die englifche oftiwbijche 
Dusch den Lord Clive ſett einigen Jahren fo viel. 
gewonuen, daß fie. jährlich: über 7 Millionen 
Einkaͤnfte ſteht. 5. Die Holländer. haben Ya 
zu Agra/ Sturate, Chänchura nahe bey Duski, 
- auch zu Kaſembazar und Male. - | | 
Br — Gewaͤſſern find ver — * 
"I, Deep Meerbuſen/ .alds.a. der guzärati 
Dicht; :b, ber cambandkher "and. c. Dir benguiifie 
3 — re —— 
cher. durch verſchiedene uͤndungenin den gie 
ratiſchen Meerbuſen ergieße; hc 2er Gangis, ter 
ſich mie zwey Armen bey Thutigan — 
in den bengaliſchen Meerduſen ſtuͤrztz um u dw 
"mini, oder” emna „"ibelcdyer Durch Mebty amd Ip 
rRließt, und in den Ganges ſaͤllt. 
Der Bioben iſt gegen Norden gebirgig und 
und alfd- naht fo fruchtbar, Als gogen Suhen, ao der 
ſelbe mebrentheild. eBen-ud.nt ſchoͤnen Alain decch 
waſſert iſt. Gegen Weſten, Korden und mi 
das Sand von langen Reihen Cebivge vor erflaume 








“geben, welthe von wilden amd —— reg 
Indpiech, be 


kalt, gegen Süden heiß und ein faft Beptändiger O0 
ei fra 
6 Monache wehen fie von Süden, und 6 vou Mori: 
"Wen dee Mitte des "Yun. bie zur Mitte des. OM- 
fallt von Surate bis Agra ein FOR Se frdmbiger HS) 
*8 en ae — Il , 
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ür den übrigen ¶ Menethem aber wird die Bft 
einen erquichenden Than abgelithlen::.. 
‚Einige Länder find -unfruchtbar, andere — 
chebarz ja einige, ſind es dermaßen, bdaß 'fiecg: 
— Aeghpren uͤbertreffen, und zwar wicht 
im in Anſehung dee zum Leben: nothwendigen Din⸗ 
ſondern aud) in Anſehung einer großen Menge 
E> aaten, wovon man.in Aegypten gar nichts weiß. 
Naturproducte/ weiche Imweſtan hervor bringt, 
7 aus dem Gewaͤchsreichs, nicht allein Karn, 
ben, Gerfte, Hafer, Erbjen, : Binfen,. Bohnen, 
dire, und Zuckerrohr in großer Menge, ſondern aach 
ccosnuſſe, Feigen von verſchiedener Art, Segf, 
* Anieß, Baumwolle, Narben; Anil, Opium, 
ber, Zimmetrinde, Pfeffet, indlauiſches Rohr, 
Hey Bau⸗ Zimmers Faͤrbe⸗ Arzeney⸗ und wahl 
enden Hol; infonderheit Adier⸗Sapau⸗Sandel⸗ 
Be Kan Calambae⸗ und EaliateırrHalz, Wh, 
jr und andere Spejereys Drogneren; umd Atzengh· 
2. Die zahmen und: wilder Thiere, kan 
dofları bat, finds Ochfen, Schweine, Schafe,” 
m * gen, Rhinoceros, Tieger, Affen; Meerkatzen, Zi⸗ 
hingen, Biſamthiere und Schildkroͤten, (weiche 
er hier in diefem Lande oft ſo groß ſind, daß ein Mann 
ai, allein nicht tragen kann,) indianiſche Huͤhner, 
| 5* ge Fledermaͤnſe, (welche Iegtenedfo 
eat den) Aretohile, Eafangen, Eesrnionmn, 
J werden, ( en, corpionen, 
ehe graße: Ameiſen/ und Setdenwuͤrmer, welche die 
Br ſich ſte Seide in überaus großer "Menge: Pr 
ug; Mineralien findet man daſelbſt Go, Sitber, 
on, Seauhl, die koͤſtlichſten Diamanten, Nubinen, 
| +&xpmaragde > Sapphire, Hyacinthe, Chryſolithen, 
Amethyſten, :Oamesfe;, : Topafe,; Granaten, Ontre, 
— Achate, Marmer, ar rn ug 
Ra | 
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I Vie Elnwriohner find: non Eiwenfarbe, und I» 
ben fdywarze glatte Haare. Zıllı Beiten uud Felgen 
r vedirnen ſie ſich urebreneheils dex Sehen, welche eben 
iſo ſthaell laufen, als unfere Pferde, - Die Syinduer, 
: old die: alten Einwohner, find:am zahlreichſten. De 
zen z Staͤmme And: 1. Brahmanen, 2. i. Gefehge 
. ber der Prieſter. 2. Die Rajehen, d. i. Kriegelente 
„oder Adelige. 3. Banyanen oder Schutteris d. i. 
Kauf: und Handels lente, und 4. die Wiſen, d. i. Das 
geneme Volk, ' Die Brahmanen oder Braminen and 
ESchutteris glauben die Seelenwanderung, und effen 
‚daher kein Fleiſch, fondern: Bemdchfe, “Mi 
Brüchte und ſaͤße Speiſen. Cie können nicht leinen, 
vdaß einem Thiere oder Wurme etwas zu Leibe geſchicht, 
‚daher. fie zu Amadabat ’ein großes Hoſpital für | 
Mförbe,, Ziegen/ Hunde, und andere Franke Graue 
pin, Paben. SDnsgeniein verbrennen. Die’ Hurduet ihre 
.Xöbten ; und:die: hipterlaſſenen Meber laſſen ſich u 
gleich mit den enen· Maͤntſern Ichendig verbeiw 
8 ‚Bon den mb um Hocrei 1. Onbrinsdes 
‚tn Indoſtan, ſ. Th. XXI Sit 366. 
Die Sprache iſt mit der perfifchen- und o 
* verwandt. Indeſſen wird die perſtſche bey Hofe, umd 
„bie arabiſche untor den Gelehrten geſprochen. | 
Die Religion der Moguin, — Pau 
De —S hadı 1 — 
welcher die poge * e | 
Indianer und Park ,_ find Per Ior Gefugbah | 


chem, welche mit:den 5 Büchern Moſts eine faR Ak 
liche Einrichtung haben. Sie halten der Flaß Gew 
ges heilig; daher fie die vornehmſten Tempel (Pager 
VDen) an denfelben: gebauer- babem,;- und im Fluch 
J fine Ehe en And hin und ee Dr 
Moͤnche her mongalifhen Muhamedaner entwe⸗ 
ber Derviſche oder gatiren. Letztere ſind 
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Zefa. 6 
, wweldhe niches anhaben alt ame ihre Bloͤße zu be⸗ 
en In Bengalen werben alfein 20000 gezähfs. 
Was die Gelehrſamkeit betrifft, fe ift Die Aſtro⸗ 
‚logie der Indianer vornehniſtes Geſchaͤft. In der 
Stadt Bennares in Bengalen, am Fluſſe Ganges, 
- amp jun Tata find Schulen, we die Jugend inſon⸗ 
derheit in bes —* y Pbiloſophie und Politik. uw 
terrichter wird. 
Da diefes Land, und die meiften Königreiche, aus 
denen es beſteht, ſtark bevoͤlkert iſt, fo gibt es daſelpſt 
.* verſchiedene Provinzen und Städte, deren Einwohner, 
ungeachtet fie ihres Gemuͤthsbeſchaffenheit nach faul 
find, ſich theils aus Noth, theils aus andern Urſa⸗ 
chen, auf Känfte und —— legen. In⸗ 
ſonderheit werden daſelbſt ſchoͤne Tapezereyen, Vro⸗ 
ecate, geſtickte Sachen von Gold und Silber, allerſey 
. andere feidene und baummollene, theile weiße, theils 
’ te Gewebe von verfchiedener Seine, von Gagel 
w. an bis auf die feinfien Mouffeline, ingleicyen 
as, Ziße sc. ferner ſehr feines, umd infonderbeit 
: Das allerfeinfte gefponnene baummolene Garn, verfert 
get. Lieber dieß machen auch Die Kuͤnſtler in Indo⸗ 
. fan vorhin faubere Goldſchmid⸗ Inwelier⸗ wie 
. auch ſchoͤne Lackier⸗ und ausgelegte Arbeit von Perl 
mutsse and Schilöfcöten, und verſtehen das Kryſtall⸗ 
. and Edelflein: Schneiden, fo gut als die Europder, 
wie ed denn ihnen auch an Mahlern und Drecheigen 
nicht fehlt. Lederbereiten verfteben fie ungemgin 
. gut, und ihre Weiber haben im Mäben und Si 
. war vielen andern Stationen vieles voraus. In Der: 
ſchiedenen —— vornehmlich in Agra, Gol⸗ 
. conda,. Bengala und Brampour, wird auch viel In⸗ 
+ dig —— — anderer weniger erheblicher Manufarr 
‚ven nicht zu 9 Ä 
Mas bie —E — —* — J 
koͤnnte dieſes weitlaͤuftige sim 
em 


6G I 
t jeriigen, mas zur VBequenlichfeit-des Lehen gehdet, 
ſo Feuchtdar iſt, Die Handlung mit auswärtigen Ras 
: tionen gar wohl entbehren; allein, da die meiften (Sins 
wohner dieſes Landes, und vornehmlich diezenigen in 
IBengalen ꝛc. welche man Banjanen nennet, zur 
Handlung ſehr geneigt And und ſich ungemein gut dar: 
auf verſtehen, wie fie Denn auch die Mittelsperſonen 


und Agenten im Handel find, und ſich als Dolmerfier, 


Buchhalter, Maͤkler, Commiſſionare ꝛc. geberuchen 

- laffen, :fo wied in dieſem Konigreiche, ſondertich auf 
Ye Kuͤſten deſſelben, ein’ ſebr ſſarker Handel von den 
l Austamdetn, infonderheit von den Holländern, Eng 
oaͤndern, Portngiefen, Sinefern, Perſern und nebedr 
iſchen Tatarn getrieben, welche dasjenige dahin bras 
gen, was der Indoſtanern in ihrem Lande noch fehlt. 
Dirfes And 'mın! ı. verfchiedene Spejereyen, Leder, 
“.Efephanten und einige andere Waaren, weiche die 
Holländer aus Japan, Sina und den. moludfifdyen Yw 
' fein hohlen, oder mit den Schiffen, -Die aus Eutopa 
nach Batavia gehen, befommen, und nady Indoſtan 


Aberbringen. 2. Zinn und allerley Tücher, welihe | 


"ihnen von den Eingländern gebrachtwerden. 3. Schar 
‘ Jady aus der Gobelins⸗Faͤrberey zu Paris, weiches 
‘einen Theil der Ladung‘ der Franzoſen ausmacht. 4. 
Verſchiedene ſineſiſche Warren, welche bie Sineſer 
"dahin bringen. 5. Pferde, welche die Perſer und die 
Rsbeckiſchen Tatarn ihnen zufuͤhren. Hauptſaͤchtich 
"aber wird von allen dieſen Mationen, 6. ſowohl ger 
" münztes ald auch ungemuͤnztes Gold und Silber da- 
hin gebracht, weiches, wenn es einmahl dahin gekom⸗ 
men iſt, von da, wenigſtens unverarbeiter, nicht wie⸗ 
Der heraus kommt; wie deun, wofern man dem ber 

tühmten Wernier (*) glauben darf, dieſes Dieid ein 


Pak, ..—— 
(*) Viryages de Frangeis Bernier, contenant᷑ Ta deſeription des Erars 
du grand Mogol, de \’Hindouften, du toyaume de K:chamire, 
ou ıleit trauẽᷣ des richeffes, des forces, de la juftice, & des 
c8u- 
, u 

%& 


Mgeund faſt aller Schaͤhe if; weiche Amerika und 
ber. übrige Theil Res. ganzen befannten. Erhkreifed lies 
. fert, „Alles mexikaniſche Sühers“ : fpricht en: „und . 
„oxdles Gold von Peru, nachdem «8 eine Zeitlang in 
„Europa und Alien circuliert bat, langes endlich, in 
- „Dem Reiche Des Mogols an, von wannen dag wenige 
‚ „ fe wieder heraus fanımt, weil die Ausfubre de Col 
des uud. Silbers, menn es nicht etwann in Stoffen, 
»Zapesen und Goldſchmid⸗ aber Juwelier s Arbeit, . 
„oder fonft in den Fabriken und Manufacturen nerars 
- „ beiter.ift, ſcharf verborhen iſt. Mau weiß, daß ein 
»„ Theil des ameritanifchen Goldes und. Silbers nach 
„der Türke kommt, um die Kaufmannswaaren, wels 
„che man von daher erhält, damit zu bezahlen. Yus 
. „der Tuͤrkey kommt es über Sinyrna nach Perfen, 
„für Seide und andere Waaren. Aus Perfien gebt 
„es über Mocha, Babelmandel, Baſſora und Bene 
„der » Abaffi, nach. Indoſtan. Sonſt kommt:auch 
„viel Gold und Stiber unmittelbar and Europa nad) 
„Oſt⸗Indien in Das mogoliſche Reich, inſonderheit 
„durch Die Handlung mis des Hollaͤndern, Englaͤn⸗ 
„dern, ‚Portugiefen und Franzefen ,. ala welche alles _ 
„Geld, weiches Nie aus Europa befommen, dahin 
„fchaffen. Lieber dieß bringen die Holländer faft alles 
„Geld, weiches fie. aus SYapan. und Sina ziehen, in 
„das Gebieth des Mogols. Man firdet feine Rechn⸗ 
. „ung daben, das Geld da zu Infien, und Waaren Das 
„gegen gu nehmen. Das mogolifehe Reich, wie bi ” 


mn 


. 


cauſes principales de la decadence des Etars de l’Afie, & de 
luſieurs evenemens confderablı 8 ; .%& od Von veir, comment 
'ur & Vargent,. epr&s ewoir circnl& dans -Ie-mende, . pallent 
dans Hindouſtan, d’oü ıls ne reviennent plus, Le tout en- 
richi de cartes & de figg. en a Tomes. à Paris, 1670. 1671, à 

Ault, 1699, 13. 1710 8. 1724 " 

Engl. uber. u; 2 3: Memoirs of Mr. Bernier, concerning 

the eınpire ofthe G. Mogol; englifh’d vut of french. Lond, 
‚167%, 8. NET NT u 
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. .1 
“. „A und fruchtbar es auch fiyn mag, erhält. zwar, 
2: „bereits erwäßnter Maßen, von einigen andern efıres | 
“ „päifchen und aflatifcyen Nationen allerin Sachen | 
. „und Beduͤrfniſſe, gemeiniglich aber nehmen Die 
Handwerksleute gegen alle biefe Sachen andere Waa⸗ 
“ „ren, womit fie ihre ausgeleerte Schiffe wieder belar | 
- „ben. Alſo finder der geöfte Theil des Goldes und 
Silbers in der Welt taufend Wege und Gamäle, wor 
." „durdy:ed in das eich Des großen Mogols fiegen 
: „fan, bat aber wenig Wege, wieder aus Venelben 
* A Ken 48 ar das Lafter ſo vieler Mei 
1 tfebefchreiber nicht an ‚, und bie Vortheile des 
wogoliſchen Reiches, wo er fich ziemlich lange aufge 
? Halten bat, nicht vergrößert, fo Hr eben nicht 
«' glauben, daB er bierumter zu viel gefage babe. We 
>. migftend ift diefes gewiß, daß Die Menge germänzen | 
- und ungemuͤnzten Goldes und Silbers, welche jaͤhrli 
aus fremden Ländern nach Indoſtan geht, erft 
groß: ift, und daß fehr wenig wieder heraus kommt. 
> Um fit) von ber Handlung nach In einen vol 
<.. ftändigern‘Bugriff machen zu koͤnnen, werde ich einige 
‘ Die Handlung ven Gujzarate, Cambaya, Gurate, 
2 5 und Die, betreffende Nachrichten bier aus 
Ffuͤhren. 
Gus⸗zurate⸗ (Guzerat, Gutſcherat / Buferam; 
Guſurate,) die Halbinſel zwiſchen Malabar und dem 
Fluſſe Indus, tft ſeit 1565 eine Provinz des mogoliſchen 
Reeiches, und Das angenehmſte Königreich in Indoſtan. 
Ihre Einwohner werden für die gefchickteften Kauf leu⸗ 
‚ te von Indien gehalten... Dieſes Land iſt durch die 
- Handlung dermaßen in Aufnehmen gefommen, daß es 
- über 30 herrliche Handelsſtaͤdte hat. Es ift auch, 
„unter allen Königreichen in Indoſtan, keines, weiches 
anſehnlichere Seebäfen hätte, und wo größere. Handl⸗ 
ung getrieben würde, ale in Gujurate. Es ift fa 
ganz mit dee See umgeben, indem es eine Halbinfel 


nuamtitecht, weht zuifcgen dem Meerbuſen Des Indus 
-(.2id- von Cambaha hervor geht, und über 120 Meilen’ 
» ru dan den Küften enthält. In dieſem Raume liegen die 
, gm Stäbte, Eambaya und Surate, von welchen ic) 
„ gi-Bernach forschen werde. Die Portugiefen haben fange 
ı &n Zelt allein Die ganze Handlung in dieſem Königreiche 
7. getvieben, von welcher ‚fie ſich Durch Die defungen, 
2: Die ſie zu Daman, Diu und Con angeleget haben, 
And die fie auch noch wirklich n, jum Meifter ges 
macht ‚weil aber ihre daſelbſt nicht mehr 
. $0 fürchterlich ift, fo kann fig nicht verhindern, Daß 
jet dieſe Handlung nicht allen europaͤiſchen und orien- 
taliſchen Mationen offen ſeyn follte, weiche alle Sabre 
‚ Ihre Schiffe nach Surate ſchicken, wo ſeit länger, als 
- go Jahren, die ganze Handlung. von Guzurate gleich⸗ 
fam vereinigt if, obgleich auch befländig zu Cambaya, 
Brochia, Brodera und Serquiſſe (Sirches, wo die 

. Engländer und Holländer Comtoirs haben, eine ſehr 
‚ swafehnliche Handlung getrieben wird. Ale die Portu⸗ 
. . gtefen Meifter von der Handlung in. Guzuvate waren, 
.. brachten fie ganz allein Zinn, Zimober, allerley Sor⸗ 
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Kardamomen, Nelken, Porzellan, chinefifche Zeuge, 

amd goldene und filberne Gefäße dahin, Seit iheem . 

Verfall aber Jiefern verfchiedene Nationen den mogoli⸗ 

| ſchen Landen biefe und viele andere Waaren; man fe t 

inmn ihren Häfen und in ihren vornehmſten Staͤdten nicht 

abllein Franjoſen, Engländer, Holländer und Portu⸗ 

ja u fondern auch Juden, Türken, Perfer, Ara⸗ 

" Ber,. und Kaufleute aus allen indianifchen Städten, 

auſſer nur Beine Chinefer und. Japaner. * 

Die Stadt Cambaya,. (Tambaja, Cambaye, 

. oder Cambadia) ia dem Königreiche Guzurate, ift ih⸗ 
res Hafens und guten Handels wegen fo berühmt, da 
man fie Das indianifche Lairo nennt; es wird na 

ige -auch das Königreich Gigusgte, Cambaya genannt, 

. . @- 


1 


.ten von Tüshern, Elfenbein, Sandelhoht, Pfeffer, 


2 Sle ſteht am Geunde eines Mecrbaſene (eicherwen. 
ehe den Nahmen führt, und Ihr: gegen Mittag licgt) 
2, wo der Fluß Carari dagein kommt, 16. Meilem ae 
1 Brochia ober Boritſchia, und 30 von Surate. Dee 
Hafen hat ſeinss gleichen im gayen Orient niche; 
iſt die Ebbe zu gewiſſen Jahrezeiten allzu ſtark, 
bie. Schiffe zuweilen fügen bleiben. DeH 
"fer Stade iſt ſebr betraͤchtlich, was gibt ſelbige var⸗ 
* * sfeicht feiner andern etwas nach, amffer nur Cianke,. 
. ! der fees ſo gat ſelbſt noch zuvor that/ ehe leigtenefich 
ü den’ Verfall -voh Goa und den Rain’der 
si Nutze machte. Die Engländer und Holläader her 
" „bin bier Logen, Wegen: der Nähe von Surate, wo ſe 
u vornehmſtes Gewerbe in den Staaten des guißtn . 
gols treiben, und wo fie ein Comtoir haben, weh 
. an man als das zweyte von ihren Comtoirs in Yan 
anſeben farm. Die natürlichen Einwohner des La⸗ 
'deß, 'infonderheit die Banjanen (Banyanen, ode 
Benjanen,) welche ſich faft insgeſammt der Handien; 
N sagen find daſelbſt feiner und gebieten, als irgend 
an einem andern Orte im Orient, aber and) 
"ner und Betrieglicher; infonderheit haben fie eine vorn 
> igliche Kenntniß von den Evelftsinen. Die Hank 
nen "nng der Banjanen zu Cambaya iſt gemeiniglich Pe 
ey: Boa, Cochin, Achem, Batavia, WBartam, Vie 
Kuſte von Coromiandel, : die yon Bongala, Perfen, 
* und das rorhe Meer, gerichter, wohin fie Schiffe ab 
Schicken, meiſtentheils aber mit hollaͤndiſchen Woche 
"ten welche ſie der Compagnie theter genug 
muͤſſen, indem die aus dem Lande im Geewefen 
erfahren find, Ob mmin wohl die Verſendung ice ' 
Wagren an alle Diefe Derter din beträchtlicher Gegen 
ſtand ihrer Handlung ift, fo iſt ſolches doch, in Wer⸗ 
gleichung genen diejenige, welche fie mit Dem Fremden 
's treiben, Die alle Jahre zu Cambaya anlanden, für nichts 
„au achten; immaßer fü leicht Peine Nation tn Indien 
fm 
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un wieb, von welcher mam nicht fo. wohl, als aus 
Moſambique, Melinde, Arabien, und dem perfifcyen 
Meerbuſen, Kaufleute und Schiffe daſelbſt fähe. 
Weite denn auch Die Euuonder zu jeder Mouſſonszeit eis 
oe Menge Schiffe dahin ſchicken, Die aber gemeiniglich 
—* mit Realen, Reichsſthalern, Ducaten und Zech⸗⸗ 
gen, als mit Waaren beladen find, weit Gold und 
ESilber die beſte Ladung find, welche man für dieſe 
sKüfteshun kann; die Spezereyen ausgenommen, weis 
„he die Einwohner von Cambaya fo wenig, als Die Gu⸗ 
‚yarater,entbehren koͤnnen. Die vornehmften Paaren, 
welche man von Cambaya befommt, find: fehr feine 
Kattune, oder baumivollene Tücher von allen Arten, 
vwelche volllommen gut fabricirt find, und De man 
‚nicht geringer, als Die von der Küfte von Soromandel 
"and von Bengala, ſchaͤtzt, ob gleich Die legtern in In⸗ 
dien und Europa ineinem großen Rufe find; Canevaſſe, 
xvoraus man Segeltücher und Saͤcke macht; daneben . 
„Melerlen Arten von feidenen Zeugen; Tulbandes oder 
urbane, Gürtel, durchfichtige Zeuge oder Binden, 
womit die Weibsperfonen den Kopf und das Geficht 
bedecken; Tapeten,: Draps d'Or, Bettdecken von 
Seide und Baumwolle, fo wohl geſteppte, als geſtick⸗ 
te; Zelte, Matratzen, Bettvorhaͤnge, Cadels oder in⸗ 
dianiſche Bettgeſtelle, Lehnftähle,. Bretſpiele, und 
ſonſt allerley Hausgeraͤth, wie man es in dieſen Laͤndern 
taucht; eis Salpeter Borar; Kümmel, Inge 
„Rbabarber, Mieabolanen, nebft verfchiedenen 
andern Droguiſtereyen, Zucker, Oehl und. Butter, 
oßne Die mancherley Arten von Edelfteinen zu rechnen, 
welche entweder in Guzutate felbft gefunden, oder von 
anderwärts dabin gebracht werden, womit den Ban⸗ 
janen, welche in einem von den drey großen Bazars (*) 
u 


0) 











| 5 
‚Bazar, Basari, Bazaard, ober Bafar, iſt ein arabifches 
ort, und beißt fo virl, als Kauf ober Taf ber Wannen; | 
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zu Cambaya ihre Laͤden haben, ein ſehr einträdtid 

‘ Gewerbe treiben, und bey welchen ſich die Europ 
einen guten Profit machen koͤnnen, wenn fie giıt 
ner davon, und gegen Die Lift und Kunftgriffe der bat 
janifchyen Juwelier, wodurch fie fonft gar leicht bin 
gangen werden Pönnen, wohl auf ihrer Hut 
Sie find in diefem Stücke nicht weniger gefchicht, 

- in der ®erfertigung ihrer Arbeit, befonders von 
- welche derjenigen, die in Europa gemacht 


‚ wohl an Schönpeit der Steine, als auch an Wolle 
in einem weitläuftigen Merftande aber bedeutet «4 ben 
Morgenländern insg«mein einen Markt, und imfonberk 
Den Perſern eine fchr arofe, breite, larar, und a 

MAMrxamgewoͤlben und Kaufmannelanen beftchenmde Gurs 

ige And offene Pläne, wie Die Märkte m Europa, in 
u gleichem Bebrauche ; aber uur die grrimaften ud m 
en, uud in großen Laien heftchenden ZRanren Daieibk 
‚Saufen. Die andern aber find mit jehr hehen und won & 
Arreyi von Selmen oder Kurreln (durch melche Das 
ein (aͤllt, durch brochenen Gewoͤlben bedeckt. Im bi 
en die Kauf hente, welche mit Edeifteinen, reichen © 
old: und Eilberarbert, und andern berafeichen Dann 
baudeln, ihre Laͤden. Fiemerien werden wohl anz Dem 

Dafeibkt verkaufen, wiewohl diefer barbarifcdhe Danbrl m ’ 

Den offenen oder unbebeckten Bazare gerricben wırd, DEE 

nennung iR auch bey allen oftindiichen Tiazionen fo won u 

bey denen im der Levante, gebräuchlich. Es bei uret du 

ndngig im allen dieſen Laͤndern einen allgememen Ort, 

Markt gehalten wind, jo mohl Die Mictwalien al and & 

Waaren zu verkaufen. Ein ſelcher Ort führe dieſ Nabe I 

es mag nun ein frener Wlan, oder cıne ermas breite Erik 

und er mag auch bedeckt, oder nicht beveeft, feumz Demi Di 

it nach deu Derteim unterſchieden. Molacca mar w u 

det Generals Bazar in der indiichen Hanılura, nähmld, 

Die Portugielen ihre Schiff ſahrt in dieſe Gegenden ———— 

men haben. Der Raſar oder Maiden zu frobam ü — 

der ſchoͤnſten Plaͤtze von ganz Rerſten, und überrrifit fo-nar ale 


. die, welche man ın Eutbra Sieht; fein: Kefftkarkei —— 








— . 
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r- 


ader muß man doch aciichen, daß der Bazar jur Dane Die 

* weitlaͤuftigſte Platz iſt, wilchen man nur feinen man. Mm 
. bet auf dewmſel en hters z0000 Mann in Echlarbiordruma dw 

fell. Er enchäle über ıscoc $ umläden mlenterer Erik 


nennt man den Edeliteins und Juwelen Baza- Raiferie, d. 
"Den Löwigtichen DRastiplan. Giehe auch Die rt. WMRIDAR 


er. 
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ment der che, nichts. nachgibt, und durch gang | 


Indien derfuͤhret wird. . Weberbaupt ſend die meiften 

rer Waaren, von welchen die Europäer die mehreften 
Keinfaufen» gar nicht diejenigen, woraus fle die Ladung 
rer nach Europa zuruͤck gehenden Schiffe zuſammen 


* ben, ſondern fie brauchen ſie nur, um dieſelben nach 





chiedenen Dertern in Indien zu bringen, und gegen 
Yandere Waaren, welche ſich für fie ſchicken, zu vertau⸗ 


en. Dieſes kann man auch von den Korn⸗Huͤlſen⸗ 
andern Fruͤchten, als: Weitzen, Reiß, Erbſen, 
Boͤhnen, Kichern, Hirſe, Gerſte, Pomerarzen, Li⸗ 


2 


varfehnliche Quantitaͤt wegnebmen, und wobey fie gro. 


Sen Profit. machen, da fe folche an Die Derter, welche - 


Mangel daran. haben, führen. - Diefe Anmerkung 
kann auch zur Erläuterung über die Handlungsgeſchaͤf⸗ 
re der Holländer und anderer europäifiheri Nationen in 

ir: Oft s Indien dienen. . Die Holländer fommen erſt 
Ende des Septembers dahin, weil laͤngſt der indian⸗ 


iſchen Kuͤſte gegen Arabien zu, und inſonderheit in dem. 
Meerbufen von Cambaya, zu Anfange dieſes Mona⸗ 


thes, ‚wegen eines heftigen Weſtwindes, übel fortzu⸗ 


kommen ift, und weil bey demfelben ſich große Gewoͤlle 


aufziehen,: die man Elepbanten nennet, indem fie eine 
feiche Figur vorſtellen, da denn der Schiffbruch faft 
Anvermiedlidy if. - - 2. 
Suratey Suratte, oder Burat, iſt die vornehm⸗ 
ſte und beruͤhmteſte unter allen Handelsſtaͤbten in dem 
Meichhe:des großen Mogols, und zwar in Dem Koͤnig⸗ 
reihe Guzurate, an dem in dag perſiſche Meer fich ers 
gießenden Fluſſe Tapi, oder,. wie Andere fchreiben, 
Tapta, 6 Stunden von dem Eintritte diefed Fluffes in 
das Mieer, Inter dem 100 Grad der Länge, und dem 
21 Gr, 40 Min. nördlicher Breite gelegen: : Beil 
jetzt gedachter Fluß Tapta nicht bis an die Stadt für 
82: große 


Rs 


monien, Citronen, Mangoftan und Eocosniffen, farı . 
‚gen, wovon bie Holländer unter andern alle fahre eine. 


' 


c92 AImðdogſran. 
große Schiffe ſchiff bar iſt, nd we beiche Jahren 
; uf demſelben bis nach Gurate kommen können, | 
werben ale Waaren der nach Surate | 
fe, antweber zu Suali, an der Mündung Diefed Flaſet, 
. der auch an der ı Stunde oberhalb Guali were 
nordwaͤrts befindlichen Reede, ber den daſelbſt mi 
‚an dem Meere befindlichen Niederlagen der eirpib 
ſchen Compagnien ausgeladen, und ſodann nme 
.. in Meinen Schiffen, oder zu Lande auf Wögn m 
Karren, welche von Dchfen gegagen werden, mh 6 
rate gebracht. Diejenigen Waaren, welche ncht ſu 
. Surgte, ſondern für Die andern Eomstotre der nuta 
ſchen Nationen beſtimmet find, werden in den vet 
erwähnten, nur aus Bretern zuſannnen gefchln 
. Miederlagen der europaͤiſchen Eompagnienfo 
dergeleget, bie die Zeit komme, da fie nach den aden 
Comtoiren abgefuͤhret werden. Oben ger 
welches gewifler Maßen als der Hafen von Sure be 
trachtet werden kann, iſt eigentlich eine Art 23 
Lager, welches auf.einer ige, oder ein dab 
Jnſel, gefchlagen ift, weiche das Reer und Die Wirt 
‚ung des Fluſſes Tapte machen, und med fi 
legen iſt, um daſelbſt einen Bazar eder Matt 
halten, auf weichen das Schiffvoif —— 
üegenden Schiffe allerien Erfrifcyugen findet, m) 
wo fich. Die. an das Land, gehenden Biatrofen and EA 
Soldaten ergegen. Die Portugiefen nahmen di. 
Stadt im J. 1520 ein, und verwüfleten ſte. De Dur 
aber ſchon damahls wegen ihrer Handlung rn | 
rubmt war, wurde fie bald wieder aufgebanet, PM 
ale indianiſche Nationen, welche dapin zu handenn v 
wohnt waren, ſich gleichfan vereinigten, fie weh (4 
ner, als fie vorhin geivefen war, wieder her ju Mei; 
Es verging aber faft noch ein ganzes Jahrhundert paar, 
fie das wurde, was fie jegrift, näbmlıd) der Sam 
. Stapel gllar europäifcgen und oftindinnijcpen AR gr 


= 


den ge, leichtem . 


—— derhanige Dortheil war 
Verguͤtung des ihr von den Porugleſea jugefügten 
= bat, als die Holländer in den indiani⸗ 










den al 
arena bee 
Eettidieſer Zeit ſo 
—— Page 






— Senſaien oder Maͤkler, —S — 
eder Kuͤnſner, halten, weiche zu der ung und 
Tamm Verkauf ihrer Waaren gebrauchet werben, aufſer 
eigen Soldaten, weiche zu ihrer Wertbeidigung im 
| gehalten werben. on andern Gebaͤuden 
* fie ſich durch große Flaggen mit dem Re: 
den der Fuͤrſten, deren Hntertpanen fie. ſind, und wel⸗ 
gen auf jeber Loge gepflianzet ind: Die game 


‚ welcdye bie Europaͤer zn Surate Ph 


ht durch bie ‚der Wanjanen, welche faft all 
Kir reich find. Die Urſache, warum man ſie lieber 
Senſalrioder Maklern ninmm, ale die mubamedaniſchen 
Lanftente, unter welchen es ebenfalls ſebr reiche gibt, 

—X weil alle Kuͤnſtler und Handwerker, mit wel⸗ 

en ße zu thun haben, Euler Id; und folgte | 


emit einem Matter weicher 


— 


baumwollenes Garn, rohe Baumwolle, "glatte, weit | 


Pe 


Pe >" "1:2 







| nicht von After 
iſt, entweder gar nicht, vder Body nicht mit gleichen 
Vertrauen, handeln wuͤrden. Die eunropäifchen Eine 
pagnien pflegen aber allernahl⸗ einen Ober: w 
haben⸗ welcher deren verſchiebene anbere.umten ſich hit; 
und ĩdieſer entſcheidet mit ven Worgeſehzten der Corncee 
und den thuen zugeordneten Mathe alles, mad Deu 
‚und: Verkauf der Waaren betrifft. Die Ban 
welche man zu Surate durch VBermittelung Die 
Maͤkler kauft, find ‚vom verſchiedenen Gern 
und werden 'aud) nach verſchiedenen Reicher ad | 
Welttheilen verführet und. ft verkauft. Dies 
gen, welche fich inſonderheit für Europa ſchicken, Bet: | 


‚und Bunte: Kattune, verſchiedene Arten feldener iu, 
fo moßf glatte, als aud) geſtrojfte, und.mis Gebe 
Silber⸗ durchwirket, wollene und feibene Deppicht Ik 
anch ſeibenr nrit Gold oder Suber dirchwirte ganhl 

te und gedruckte Zitze, rohr Seide, Indig wendet. 
ley Gattung,: Ingber, Aloe, Sapanhboltz, Kt 
Cauris aus den maldidiſchen Juſeln, bie jur gelb 
ung mit den Negern auf der Kaſte von Guinea nl 
find, Weihrauch, Salpeter, Borax, Gummild,. 
Siegellack, welches aus dem Gummiiack nach veche 
ausgezogener Farbe gemacht wird, Wiyrtken, Emm 
ma, rothe Erde oder Bolns, Biſam, Bezoar, ol 
zuweilen grauer Amber, Perlen von dem Cap Come 
rin oder aus dem perfifcyen Meerbuſen, rohe Diane 
» ten aus den Brüchen in Golconda, einige andere wu 
‚ger koſtbare Edelſteine, amd :endlich viel. ſilberne Br 
vpien,. welche zur Handlung nach Bengala unenhett 
iich find he audy Balazdes, im Ill Th. S. 44% 
Von den’Ergländern und Hollaͤndern wenden in Be 
ratt indgemein diejenigen Gchiffe geladen, melde # 
‚nad Perfien, dem rothen Meere/ und. dem ghl | 
Arabien fenden; wie dein auch. Dafeibft Die 5* 


niflente; a Schiff scher, die an vorgedachten Orten 
| —** der Privatperſonen bringen, welche ſie von 
bern. Kaufleuten als Stuͤckguͤter zuſammen bringen, 
id woben fie viel gewinnen. So gehen auch von Su⸗ 
— im Mayh oder Jun. einige Schiffe der 
der nach Quangcheu in China ab, welche im 
| ww folgenden Jahres wieder zurück tommen. 
Werner ‚geen von'Surate jährlich zweh Schiffe mit . 
== Pilgrimmen nad) Mecca ab. 
d fie eben fo ſtark mie Waaren für 
Huang Des großen Mogols, ats mit Pilgrimmen, 
sen, und fie bringen fo reiche Retour s Ladungen 
kt riet, daß folche nicht einen geringen Theil der, 
jenblung ausmachen, weiche zu Surate mit.den Eu⸗ 
3 in Waaren aus dem glücklichen Arabien ges 
** Die Tuͤrken von ——* und Mocha ſen⸗ 
*8 jaͤhrlich ein Schiff nach Surate, we | 
mung des türfifchen Kaifers geladen if. 
Waaren, welche man nach Surate ** 
1, ind: Gold, ‚Silber, Kupfer, Zinn, Schild⸗ 
ienfchafe, Campher, Zinnober, Wenzoe, Alquemy, 
Tücher. Die Holländer bringen auch viel Zucker 
hin, woran fie unter allen ibren Waaren den meiſten 
| machen; wie and) Elfenbein, weiches Dafeibft 
ver mehr geſucht wird, und flärfern Abgang finder, 
ale fonft in einem Lande in dee Welt. - . 
 Gurase rechnet nach Mupien zu 16 Auas oder Anz 
Ars, oder zu: 323 Ponnes. 100000 Rupien beiflen 
sein Lack, und 100 Lack peiffen ein Couron. 100 Cous 
u machen ein Paben, und 100 Padans find ein 
: Die wirklich gepraͤgten Manzſorten find: goldene 
| von 4 Pagoden, oder 14 Silber s Rupien, und 
hie von 33 Mupien; im Silber .aber: game, 
balde und Viertel sRupien, wie auch Mamoudiſtüͤcke, 
Avon 23 gemeiniglich a Rupie gleich geachtet p Den | 


















Es 
—8 


. welche fo groß find, als eine Rupie. —* 


ſien auf einer Staude in Felſen anchfen, mb fi 
des Geldes Gebraucht merken. Die Dinpien nf 
. rate find 10 pro Cent theurer, altz die bengelf 


« rn 


. Grüd der. merikanifihen fie 217 £, RD 
der permanifchen für 218 Rupien. R 


vs L 2 ’. 
un 


.. goldene Knpie aber —* 3.715 ** OT, 
: un; die Sitber- Rupie hingegen iſt 26 Shi. Hi 

und die. Mamoudi wäre 10 Sch, 8 Dr mit 
ramgeld werth. 


ww dl 


e 3 


36 Chemie geiheiler, Ein oo 
: Achten wiegt 2 Taas, 9 Wales, ober 78 Vales. 
: ; Ruppie &cee von Bengala wiegen 734 „ir Baled 


Senn. Die Mupie wird mach verf 
.. zu .17.3 Affe fein Gold, und zu 238 Ahefe 


‚nen unveräuderlichen und 


wenn der Käufer eher bezahle, wird 
3» C. zu gutigerban. Das. Gold und Silbe 
wicht beift 


/ 


















den, Mon Kupfer hat man Die 
gilt 68 Paben, oder bittere Daubeln, :ustiche iu 


Von den fpanifchen Stuͤcken von Achte⸗ mir 


Was den Muͤnzfuß in Surate bern, 
die Panobe 9 Wales, oded 240 Affe, ir 
Zehntel, sder 207 Karat fein; bie iipie die 
30% Vales, oder 240 Affe, ud * idee 


mithin ı Ab fein —* 13.7 Aſſe fein © . 
muͤrdiget. Die Pagode enshdie „252 Dean 


Gold nad Silber, jedes 7** 





alfegeit auf-Eredit von ga bis 120 Age 7 
* 


Tolas, und wird in 32 Wales a38 
ünpichsiges- Grid 


Rupien von, Surate wiegen 732 Vales. Dil 


dJoͤſiſche Mark Silbergewicht ift 646 Vales, und de 
engliſcha Ouoce Troy 92 4 Wales ſchwer; Die ie 
iſche Mark betraͤgt 194: Zolas, ‚od ‚oder 616 — 


Sarue, Ä 
Dei 


Bi Handeicgewicht Sursehkab‘,; ſo weldenitiie 
Baaren, Die von Baummalle und Seide verfergäten 
ntgenommen; hier nach⸗ dem Dewichte gekauft, mel: 
Is ſolgende ——— 2 Bandil hadr2o 
Ben: , 800 Seyras, : oder: 23000 Paiſas, uud ſoll 
60 3 franzöf. Poida de mare wiegen. 1 Moen⸗hat 
Geycas, sder: ınco Paifas, und wiegt sag B 
Bike . 1 Geyea hat 30 Puiſas, und wiegern3 
. kom. Onces. : Der Mon —— vendkett ur _ 
w —— eig ir ine abge 


er as Bingen, ober Bm ihß. wonach ſrene 
WR Daummoliene‘ Waaren ausgemeifen Werden,s ift 
we wenerlen: Her, Inge Eile feißt DH, 


ts getheilet gzw3. 
rg —— Wie —— Hefe —* 
m Sube0o, ind WR ng. 75: ftang: Pinien lang: 

Daefien ober tange Silen firb, gleich 10Tovados ober 
ne Een, am zug Gocfien find gleich‘ 305 Aline 
x 610 brabelter 
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Vards a meßen7 os 

t 100 Yaras ae * Ran — 

A Amer für 100 Med. Solche Turcher werden na 

R Boifage Siefesngbesahlet; till man uber Das Gen 

—— ya ‚fe: wird ‚2 » €. zum 9 al 
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rn KJ— , 





u — — — 
“ ‘ 
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‘ 





1 
J 22 
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VO Bft ven RX 


des Die Zölle fie-ein wid anegehende Waaren 
ce zu Surate von ben guropätfchen Kaufleuten ke‘ 


7 — ** geringer, ‚al6.diejenigen, weiche die —* 
‚st gebornen bezahien muͤſſen, indem fefgtere dafür Did j 
gro Eententrichtenmüffen, dabingegen vie Cum 
EMR2 p. C. besaßten. | 
8: 4; ine audere große und‘ wllweiche ** 
Provinz Gitarate, iſt Amadabat, Amebabet Ki 
Madaban / oder Hamer⸗ Ewat. Sie gibt an Grie 
der Stadt Agra wenig / oder nichts nach, und Iet® , 
„Taste 23 Gr. 32 Min. dusfeite der Ennie,. 13 Wale 
—— ih den Sasse ya 
er in: den 
1 Handlung iſt ſowohl ins als auch anſſerhaſb blihen 
Andem fie alle. Jahre große Caravanen nach Agrı MP 
. ,: und nach Surate Cambaya und. Wochefcie, di 









. Bengevon ihren Manufaeturen, und eine Mein @ 


—8* Waaren verfuͤhren laͤſſet⸗ welche theils derin⸗ 


lernst beingt, :theilß.Die Coravanen mit pille 
gem. Man zählt ungefähre 25 große, ws über 3000 





ı Beine Flecke ‚unter ber Gerichtbarkeit 


dereu Einwohner / faſt alle beſchaftigt u, wu 


nufacturen zu arbeiten. Die vorne hauften And all 


"Orten von ſeidenen und baumwollenen Zeugen *7 





der bloß von einer und ber andern dieſer Materien 


.don benden melirt, deren Fabricirung im La⸗ —A— 


beſonders iſt; als z. B Die Dulbandes, bie Meet, 
dDie Baffetas, und die CThilfes . ie nerfertigen 


Beocate, Draps d'Or und d’ t, *2 





maſte, Atlaſſe, Taffete und Sammete von allen 


.. Schoͤnheit den perſiſchen nicht beykommen; 75 


; Aleatifs oder Teppiche mit einem runde 08 


So, Süber, Eike: und Wolle, wie wie and abe 


“ 


Aedeſtau @ 
—— Dei, ya 
indiamchen nichts 


u, den 

meiſten dieſer Arbeiten, welche man 
—* * inſonderbein Die —— md 
p Sehen gearbeiteien, find. für: Sarate ‚beftinspat. 
fi Uimjanen, weiche faſt die ganze Handlung: pn 
eraie creiben, baben-bier ihre Fackors, welche * 
dA Pa ſo bald. fie nur fabriciet ſund, wegnehmen 

Rad Durch ihre Commiſſionaͤrs felhfi-nie (Eufpes 
eneurs von den Mannfartyeen gu Amadabat 
wc * umli ne Die Pro ade 


3 find: ** Indig, welcher in dem 
| je biefer Sauptfiet, in — 
iſ der Girches eister: kieinen Geade, in ‘Menge 
haut — wi, wie denn auch. chen. 






en ihrer Beine, der 
— Schfaftigfe * 























2 Wr Zubereitung diefer. Spezerey einen großen 
| * achte Sachen im, — 
a gem te , > 0: 77 nig, * 
Jugbet, 
J Salpeter/ Salmiak, grauer Ambfr, 
a: ab Diamanten: dieſe drey * en 

Ä werben von auswaͤrtigen Osten. dahin geb 
Int ne wie: an kie fremden Kanfiente ver 









knfe,,_ welches. * daſelba dem ſ 
nt, fo ſich aber nicht hoͤher, eis anf 15 fine 
Vekebung, fo wohl eines Karzend,. td eines · Kame⸗ 
k&, beläuft. Gchiefpulver, Bley und Salpater, 
abanden Wagren, in Anſehung 
daſelbſt veebethen find, ht 






"RB Die einzigen co 
ſuhre, we 


A 


Gerquiffe Dusch Die verzügliche Eubtyr.und Nie 


| . alle iudianiſche Meere; wie d 


Yeti, wenn fie in dieſer Hauptftade ji 















? ** —*5 leicht die € 
Sonſt — 
— and Re-Fünnen dafelbft alles, wasıt 


x Fin wem, und an wen fe ee fi — : 


‘ Saufen utid verfaufen, Der Mar 
Mlatz in Amadabat, ift einer dere 
1 nehmſten in Yrdien, indem er auf be 
“yioo Reigen Palm: und Tamar inden⸗ 
+ ten Pomeranjen: und Citrom»% 
"ter ‚weichen Die Kaufleuteoi —* n habe 
—— u... 1 Met be treibt 
WBanſanen thun daſelbſt gro — mit ( 
udel; —ãe— —— ın. Keid 
gols, und ſo gur in Indien, weiche m 
Wichtigkeit aſt wo fie nicht Nemeſſor hu 
"gen, welches für die Kaufleute dr ben sem ii 
wegen ber wenigen Sicherheit für di N 














Jarbatey Das  anirtelländifhje und ek 
eg Welnieeres, Durchiireifen. —* 
WHollaͤnder Regen, wenn ſie nach 
vwollen, die Caravanen, welche won S * 
„Yen, und hernach die vorm — nac 
phebene Zu Amadubat laſſen auch die E * 
Hobllawwer rw Peinwand färben und ihren 
rer 5 kommt auch ang eben dieſer & 
a Glaue Leinwand, welche nad) Perfien, 2 
2Köonigreiche Ab inien, dem torbem —* 
I: yon Melinde, nach Moſambique Madagast 
— — und ve moluckiſe h 


Ka | 
— oder Damaon, if oh Sud 


men guter Hafen, in dem König 






wen ven "Dierthufen von Cundaya,e und uur eis 
—— — weit von der * zwiſchen Su⸗ 







flei⸗ 
, Borken Ser in Kb "ie bie. die 
* ſteigt. Der Sirohm iſt bey Dem Abfluſſe ſo 
Med, daß man auch nicht einmahl mit Rudern uͤher 
kommen Bam, ſondern Anker zu merken ges 
—— iſt. Micht nur Die gute Befeſtigung der 
AStabi, nebſt ihrer vortheilhaften Lage, ſondern alich 
Wie gemuch gute Handlung, welche daſelbſt getrieben 
* „hat Die —ã veranlaſſet, dieſen ihnen 
SB auf das J. 1740 gehoͤrigen Ort. ober, 7 irgend 
— zu (hdten, wiewoßtiprdn Sanblang ja Ba 
‚ wiewo ng zu 
ale Bafain) nichte nachgibt. Doch muß man auch 
—72 — daß dieſe behde Pläge fo wohl, als Din, 
em verfallen: ſund, feit dem Die Engländer, bie 
der, und die übtigen europaͤiſchen Nationen, 
rate in Auſeben geſetzt haben. Lieber dieß haben 
—— Banjanen ſo wohl zu Daman, als in den 
wmeiſten andern Städten, die den Portugieſen noch in 
Indien übrig geblieben find, die daſelbſt zu entrichten⸗ 
den Zölle in Pacht, weiche Aberhaupt von hen einge: 
Senden Waaren 10 pro Cent beitragen 
| Diu, oder Drau, eine Meine Inſel, nebft einpr 
Stadt gleiches Nahmens, auf dem indifchen Meere, 
wider. Kaſte ꝓnGunnrac⸗/ gegen dem Metrbuſe⸗ von 
am⸗ 







































302 - Indboſtan. 
Eamdaya. Died. Inſel gehörte ſthen feit wann 
1535 den Portugieſen, mweld)e fie in ihrer prakt 
Dive, d 1. eine Jafel, nennen Sie bat eine on 
ö.!geeffüchen Hafen, welcher mit einer Ketie 
* werdeif Farin, und für die Schiffe ſehr bequem 
"Die Einwohner Mind zum Theil Gujuraren, Die Du 
Cambaya entfproffen find, oder Baniasy bei 
"Kaufleute, und zum Theil Türken, oder Perfer yi 
2nandere —— die —— in 
gieſiſche katholiſche Chriſten/ und a dieſe Nationen 
kben In det geößten. Neligionsftenheit bei) einander. 
Es gibt zwar auf diefer Inſel fehr wenig Fall 33 
Eommt aber doch daſelbſt eine Menge Bohnen, Fur 
ten, Rettige, u’di gl. hervor, Man finder audıme 
Felbſt Ingber, Windvieh, Schafe, und einen zZ 
Fluß an gefalenen Fifchen, weldye die Eintwo hnet der. 
Juſel, wie die Eutopaͤer die Odyfemzungen, taͤucheta. 
Die Stadt Din iſt ziemlich fchöm, volle mie 
verſchiedenen Kaufmannswaaren, und mit tarfen 
+ Mauern umfchloffen, weiche ſich an den beyden uſer⸗ 
ſten Enden des Hafens endigen, wo lange 
- 30 Schritten ſind, auf welchen man dasjenige ‚won 
> man aus den Schiffen bringt, umd monfit man ee 
"ber beladen will, „hinauf zieht und hinab läfjek % 2 
‚Hafen gegen iiber iſt das Zollhaus, und jerifeit Defiel 
 Fleht man einen: geoßen Hof, und,eine Menge Kam 
‚mern, Waaren darein zu feßen. Die Handlung ha 
ſebr lange daſelbſt geblüher, und die Könige vom Dar: 
 tagal haben von da her mehr Einkünfte, ale aus im end 
einer ihrer andern Städte in Indien, theils won De 
Zollabgaben, theils von den Gebuͤhren wegen Biker 
ang der Schiffe und Ertheilung der Pälfe, 'gesoneı 
inmmaßen vormahls ale mohrifche Schiffe, welch 
- Hin famen, viftierer wurden, und felbige auch, — 
Sicherheit ihrer Handlung, hier Däffe nabmen. E— 
ſind aber diefe Einfünfte gar febr vermindert worden, 


vn 


2 


feit 


ie oem: die Engländer, Holländer and Framoſen einen. 


woßen Theil der Handlung nach Cambahaͤ und Süchte 
en haben. Ä nt. ‘ nd 


















% Die Muͤnzen, welche man im Indoſtan "bat, 
d theils folche, die der große Mogol fihlagen laͤſſet, 
eils folche, Die von den Könige und Rajas gemäns - 

ft werden, theils ausländifche. Die erften figbr 

Rupien von Gold; 2. dergleichen von Silber; 

Mamqudis von Silber, und 4, Pechas oder Peſſas 
Kupfer. Ihres Gehaltes und Werthes iſt bereite 
Ruben, S. 695, f. Erwähnmg geſchehen, und ein Mehte⸗ 
es daven hat man unter beſondern Artikeln zu ſuchen. 
Dieſe Münzen find im ganzen Lande gangbarz Ber 
Nie Handel aber. wird in Mupien geſchloſfen, anffer 
Wi urate, wo die Mamoudis gangbarer find. Unter 
en Körıigen und Rajas, welche Vaſallen des großen 
Mogols find, - laͤſſet der König von Matoucha, deſſen 
and über dem Koͤnigreiche Agra gegen Diorden ‚liegt, 
Werne Muͤnzen fehlagen, welche nur ı Qu, 19 Gran 
"biegen, und am Gehalte wie die Rupien find; . Ingfels 
"Gen eine Kupfermünze, welche noch um Die Hälfte 
nwerer if, als die Pechas des Mogels, doch aber 
She mebr gilt ale dieſe. Der Raja von Ogen, deſſen 
and zw iſchen Brampour, Seronge, und Amadabat, 

Sezt, laſſet eine. kleine Silbermuͤnze ſchlagen, die am 
Werbe 7 Sols 6 Den. an franzöf. Gelde gilt, und in 
deicher die Unze auf den Fuß von 3 Livr. 10 Sols, 
fünjöfifcher Währung, ausgeprägt iſt; ingleichem eine 
"Burfermtünze, 6 Den. an franz. Gelde wertb; beyde 
"Wer haben nur in feinem Lande Cours. Der König 
wi Eheda. und Pera ſchlaͤgt in feinem Meinen Yande, 
wo ſich viele Zinnbergwerfe befinden, nichts andere alß- 
Diänyen von diefem Metalle, fiebe Cheda, im VUI 
%. S. 51. Die ausländifcyen Münzen, die in dem 
Keicye des Mogols gangbar find, habe ich oben, in 
der Befchreibung von Surate, angezeigt. Das 
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gene Dar Ellenmaß / deſſen man ſich in gr 
zBdedient, if verſchieden; an einigen Orten ifl es & 
bido, und defien Verkleinerung, der Torffot, « 
‚dern. bingegen der Cando. Das Gewicht, m 
aan in gam Indoſtan gebraucht, iſt der —* 
die Seert, „die. man auch Seer vennet; inglei 
geoße und tleime Babar/ Tael und Cati; fra 
Se697, Pr 
2: Map betrachtet den ungehenern Sr 
eben Nahmen Indoſtan führt, wo fo viele em ſch 
„Mattenen Factoreyen, Colonien, ja ſelbſt ge —F 
AAinzen heſitzen/ gemeiniglich als dem großen 
sutgmoifig; indeflen geſchah es nicht eher, als 
der Regierung Auvergzob's, Daß ber größte TE 
Halbinſel die Oberberrfchaft des Deibirchen % 
ı: Sannte- Der Einfünfte der indifchen umd x 
Fuͤrſten, die er ſich unterwarf, haben fh f ithet Die 
‚‚Antegs ader Vice⸗Koͤnige beinächtigt, welche mare 
; nannıt hätte fie zu verwalten. Die —— 
der Mogol beſitzt, machen nicht mehr alsd 
: uud. am wenlofen: ‚gefchäßten Theil dieſes nr 
: Reiches aus. Wengalen, die kleinſte, aber fü 
fie Provinz, wird von einem Vice: König F dien. 
Die andere Abtheilung heißt Deckan, und e | 
von Balaſore und Jagonaut, bis zum Borge 
. &smorin; dieſe mird ebenfalls durch einen X er Ke⸗ 
nig beherefcht, deffen Macht aufferotbenalic | 
fi über große Provinzen erſtreckt, in welchen; 
NVabobs, Subadars, Statthalter oder Son 
Enennt. In allen Theilen von Indien find ı 
Miftricte, weiche, nebſt der Religion der Gen 
auch die alte egierimasform der indifchen - 
— NRajas beybehalten haben; als: Mai — 


c Bentoos, oder Gontiven, heiffen die altem Ireinme ar 5 j 
. Indien, melche in gewiſſe Haupt: Familien ober Corn = 
theilt find, worou jede idre beſtimmte Lebensart bat, 





\ 


Dermingadatam ; und Tanjour, wo bie Haupeſtadt gleis 
dies Nahmens ift. Auſſer dem find in den waldigen 






ser. Dieſe find insgeſammt den Nabobs zinsbar, die 
8 wieder dem Vice: Könige find, deſſen Hauptſtadt 
!urengabad if. Der erfie Minifter des großen Mor 
„tels if der Iteemadoddowlet. Auf ihn folgen 3 oder 
„4 Ompsen vom erften Range | 


+ 


Das Kriegsheer ift niehr wegen der Menge, als 


Fler Tapferkeit, fürchterlich. Es befteht aus 30000 Reis 


‚en, und 400000 Infanteriſten, indem die Rajahen, 
als des Groß: Mogols Vaſallen, viele Hulfstruppen 








ein Kriegs⸗Omra, und ein indianifher Rajah. 
ift kaum zu begreifen, woher Diefe ungeheure Ar⸗ 
, mit der. man in Indoſtan zu Felde ziehe, ihrem 
halt nimmt, zumahl da jeder Reiter noch zwey Bes 
bat; einer, der für fein Pferd Sorge trägt,und der 
? giädere, welcher Zutter anſchaffen muß. Ueber dieß has 
* Yen allediefe nicht allein ihre Weiberund Kinder ben fich, 


! Iondern es folgt auch allemahl eine bewegliche Stade . 


ı on Boutiquen dem Lager, wo man alles kaufen kann, 





dert Eiepbanten, die nur allein zum Staat 
f en, und eine Menge Frauenzimmer, die.den Für 
‚Pen und den vornehmen Off ieier« gehören, mit ihrem 





Wird das ganze Land in Bewegung gefeßt, und ed were 
Den die firengften Befehle gegeben, daß alle Lebensmit⸗ 
Win das Lager gebracht werden. Zwar werben biers 
durch alle, nabe fo wohl als entfernte Staͤdte erſchoͤpfet, 
wein, dafuͤr iſt auch das. Lager mehrentpeils im Ueber⸗ 
fluß verfehen. Die Fütterung wird auf folgende Weiſe 
werfchaffer. Der Pferdefnecht, welcher von dem Fuͤr⸗ 
fen für jeden Reiter unterhalten wird, muß Torf fies 
Oet. ine. XXIX Th. 9 
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and bergigen Theilen des Landes, verſchiedene kleine 
oder Dberhäupter, welche man Polygars nen⸗ 


müffen. Die Commandeurs der ganzen Armee ' 


“wie in geoßen Städten; zu allem biefen kommen no 
* —* m 


hlreichen Gefolge. Um nun alle diefe zu verforgen, 


hen, 


y 


5 Indrunk. Indult, 


E „welche fonft.nach den gemeinen Rechten —F 


Gtrapajen abhärtet. 
FE (v rlorner) nennt man, wenn d 


Indult ı der) aus dem Bat. indultus. r. © 


| "u Indulta dir, And Mnuce Snadenderſt 

















- hen, und die Wurzeln davon waſchen, welches fie 
‚ ein Eräftiger Futter für Die Pferde, als Gras, 6 
Ein Negenguß verfihaffer in dieſem Lande ins 
- wenig Tagen eine frifche Provijion; wenn abe 
Getter lange trocken bleibt, begeben fie, ic) wei 
ı Bisweilen fürtern fie diefe Thiere mit Neiß, © 
. den Abgängen vom Fleiſche, welches fie Plein fe 
und mit. Butter vermifchen; auch gibt m 
Dpium welches ihren Hunger dämpft * 


Luſt zum Freſſen verliert, oder aufitößig ha £ 
1. S. 779, f. — 


ten und im gem. Leben, Nachſicht, Frift, m ) | 


. jemanden zur Erfüllung einer Pflicht verſtatt * 


derheit, eine von der hohen Lhandesobrig 7 
‚Urkunde, wodurch ein Schulöner wider feine’ 
ger anf eine gewiſſe Zeit gefchüßer wird, bis er| 
:hoßlen und Mittel finden koͤune, fie zu befri 
Anſtandsbrief, L. Indultus moratoriusz 
S. 249, f. und den Art. Schulden. 
. 2. In der römifchen Kirche, überhaupt, Di 
liche Verſtattung und Gnadenbewilligung ner € 


iR; im mittlern Pat. Indulrum, Fr. Indule;- 
‚dulto. Inſonderbheit diejenige päpftliche Begnadi 
vermoͤge deren jemand, der, feines — 

:feine geiſtliche Pfruͤnde genießen Fann, deſſen 
ſeyn erklaͤret wird, ingl. die Macht, jemand zu 


geiſtlichen Pfruͤnde zu eenennen, vorzuflelleh, oder ihm ' 
bieſelbe zu ertbeilen, dergleichen Macht der ner 


gemein den weltlichen Fuͤrſten, Cardinälen, | 


‚fen, u. a. m. verleißet. —* 


Es gibt active und paſſive Indulte. Active = 


m 


Indut. 07 
— Eardindilen und einigen andern Collatoren ber Mränden_ _ 
unebederfobren, und vermoͤge beren Dieje Cote Banden 








a fränden innerhalb den von bem laterans 
Eoncilio ihnen sugeflandenen 6 Mionathen frey verge⸗ 
„en koͤnnen, ohne daß Ihnen von päpfllicher Seite (ex iure 
przventionis) vorgegriffen wird. Die acliben Indulte find 
tweder ordentliche, oder-anfferorbentliche, Durch bie ers 
mern wird den Eardindien, oder andern Cellstorıbus:ordins- 
Ingtis; Das: Hecht ertheilt, in allen. und jeden Monathen, und 
gar. denjenigen 6 Monafhen, ‚welche in Drefngne dem 

| e vorbehalten find, Pfrünben zu befegen, und Sußferte 

' ap Denfelben zu ernennen und. vorzuftellen, ohne daß i en 
"Yorgegriffen werden ann, und ohne ben apoftolifchen Vors 

Behalten unterworfen zu feyn. &8 geſchleht aber felten, dag " 
Dee Papſt Diejenigen Colletores ordinarios, welche nicht zu⸗ 
"Mpeg Carbinaͤe find, von ber Prävention. in Anfehun ‚felg 
wer (OR befreyet fondern er pflege Re nut von dem Praͤven⸗ 
ssrechte feiner Legaten und Vices egaten zu befregen, 
„ae anfferordentlichen activon Indulte find Bulen, weiche 
fe den Fardindlen und andern Präfaten, wie auch 
n Fuͤrſten, . B. Kaiſern, Koͤnigen von Sranfreich, 
gegen von Savopen ıc. ertheilen, mnd wodurch fie 


befätigen, iu ben anpftollfihen Monarpen 


. 
e 
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welche bernach der König bem einen 
» aber andern Collator in Frankreich vorſchlaͤgt eher ernennet. 
Hieſe Art Indulte find eigentlich Anwartſchaftsbriefe oder 
Erpectan;⸗ Decrete; und von dieſer Art in ver Indult, wels 
yen die Paͤpſte dem pariſer Parlamente verwilligt haben, 
und vermoͤge deſſen 352 Varlamentsperſonen dag echt ha⸗ 
ben, eine Pfründe für fich ſeibſt su verlangen, wenn fie die 
-ertd Eigenfchaften dazu haben, im gegenfeltigen - 
Ä daR aber eine geiſtliche Perſon am ihre Stelle ın ernennen, 
In Anfehung der Parlamentsperfonen, als ndultarien, 
‚Rein folcher Indult paſſiv, in Anfehung des Königes aber, 
weicher den Indultarien Praͤſentationsbriefe an Die Collato⸗ 
ren ercheilt, iſt es ein activer Induit. en 





wa u; T | 


I 


.- und 2 Reafen nad) dem Ballen, weiches nngefähe 


1  Indurstum, - Indüſtrie. 


berflotte und den Gallionen ankonm⸗ 










I: 
Land 
* 


daher es noch kommt, Da -— - a 
"3. in.einigen oberdeutſchen Gegenden en " 
Warte noch jege Indult oder Dült, —* 
Enplich 4. beißt auch Indult, Zr. ludult. Indu 
oder auch Droit de bon paſſage, Ital. Iadulto. die 
Abgabe, welche der König von Spanien von ben 2 
zen der Privatperfonen, bie aus Amerila mit der 












| n, 
fer Zoll oder Abgabe befteht in 8 Stück yon 


pro Cent beträgt. 
Indaratum, ſ. Stel 
Indu Indianer nu 
ge 


"ges feinen Lauf gegen Suͤdoſt, 
| simmt, 


dielen Orten ı Meile breit, und 15 Faden 
ter tief, daß er alfa fehiffbar iſt, und faͤllt durch 


md. | 
Indauſtrie, aus dem Lat. Induftria, und Fram. Inde- 


ſambkeit, Yrbeitssrieb, Betriebſamkeit, Emſigkeit, 
Sewerbſamkeit, Kunſtfleiß, u d. gl. In ber Fi⸗ 










iſt nicht weit von 
Lauf iſt in einer ziemlichen 
aber entfernen ſie ſich von ein 
igen gegen Suͤdweſt 
en fiheidet. (Er verfchlingt 19 andeie 


fehtedene Einflüffe, deren eigentlich 7 find, in das in 


Dianifche Meer. 
Aufum, ſ. Bernd 


ftrie. In der gemeinen Sprache Üderfegt man Diefts 
ort bald durch Geſchicklichkeit, bald durch Arbeies 


rap 


n 


.“ | | 909 














ji aafen 

Manweſen und. der Staatswirthſchaft die Rede ift, 

Meiniglich auch im Deutſchen Das Erüftigere Wort 

duſtrie bey, und verſteht darunter den betriebſa⸗ 

Mei Fleiß der freyen Arbener und der Kaufleute, 

or fo genannten I favoir- faire (*), ‚oder der Ges 
icht 2 aus allen darbierpenden guͤnſtigen 


den moglichſten zu zeben. Und 

n Eine feßt man die Yabhririe dem wirklich 
Bermögens: Beſtande an Capitalien und 
—* (de. Fonds reel«) entgegen. Die 
rede Sandlung und Gewerbe, aufmuntern, 
Ponit is Abgaben — 

5 eben, Ir. vivre der fübifter d’in- 

Re. Gemein ——ã— diefe Redensart: fich feinen 
* auf die eine oder audere Art (ed ſey nun durch 

‚oder durch unerlaubte und tabelnswürdige Mittel.) | 
ffen wiſſen. Man nennt daher im Scherze, alles, 
aber tm Abeln Verſtande, Chevsllers d’induftrie, ober 
iers de l’indüftrie, Leute, ‚die, ba fie kein eigenes Ders 
ra haben, ich vom Spielen naͤhren, ober allerley 
rer ie Kl, Bineffen umd Be treiche, 











93 Das 


| 0 Die indaftie Geſch t und | endum 

8 je ——— Kal * sun 
=; Eaiente⸗. * th bift man ſich am geſchwin⸗ 

—— — am ———— ein gewiſſes 


za, Induͤſwie. 
Das Benile und die Indäftrie Arbeltſamkelt) eis 
ner Vation iſt Das erſte und wichtigſte Beforder⸗ 
nungsmittel eines blühenden Vahrungeſtaudes; 
und ohne dieſelben kann man ſich auf den Flor 8 
zandlung und Gewerbe nicht die geringſte sJofftte 
ung machen. Ein bluͤhender Nahrungsſtand erſor⸗ 
dert, daͤß das Land alle Arten von Bären in möglich 
fter Menge geroinne, und die Hahblangs -Balanz (f- 
zb. XXL, ©. 658,:f99.) mit andern Nationen auf fir 
ner Seite babe; beydes aber ciſt ohne Genie und ar 
Düftete Der Nation nicht moͤglich: Denn zu bepden- 
wird ein großer Zuſammenfluß von Arbeitern erſor⸗ 
‚ dert, die mit einander uin den Vorzug eifern, durch 
ihre Geſchicklichkeit und Arbetſamkeit eine große Bien 
s ge von Gütern und Waaren hervor bringen, lu - 
bern handelnden Nationen den Debit abgewinnen. 
Ä Jr allen Ländern, wo der Nahrungsſtand eine fehludhee : 
Beſchaffenheit hat, wird man auch gar bald gewaße 
.. ‚werben, daß es vornehmlich an dieſem Genie uub- in: 
duͤſtrie des Volfes mangelt. _ Es fehle dem Volle an 
- ber Begierde und Fähigkeit, ſich durch Gefahicklicd 
Reit, Fleiß und Arbeitſamkeit unter einander herwsr zu 
thun, ald welches eigentlich dasjenige ift, was wan 
„anter Genie verftehen muß; ſ. Tb. XVII, G. 920, fg: 
Alles befindet ſich in einer gewiſſen Schläfrigfeit und 
<rägbeit, Man begnäget fich mit den durch die Ge⸗ 
wohnheit einmahl eingeführten Nahrungs - und Year 
‘  beitungs » Arten, fo ſchlecht diefelben audy beſchaffen 
feyn mögen, und fo fümmerlich und elend man auch 
Dadurch ſeinen Unterhalt gewinnet. Miemand iiber: 
auf bedacht, neue und vorzuͤgliche Bearbeitungserten. 
„zu erfinden, und niemand gibt ſich Mühe, vorzügliche 
Geſchicklichkeiten zu erwerben. Das iſi der Zufland 
in Spanien, Portugal, Polen, und einigen andern 
‚ wortifchen Staaten; und eben diefes iſt hie Urfache, 
welche die meiften katholiſchen Staaten ig Deusfch 
land | 
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* 
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- igfeit. in den Arbeiten aber, und die Aufferlichen 


en 


‘ 


Ruf von feiner Geſchicklichkeit trägt eben fo viel bey, 


= 


gelang gen; 
Es ifi aber der Einfluß und die Wirkfamkeit, wels 


Serie. Bi 
Eand Yindert, zu einem blühenden Maßrungeflande zu 
en. 


che das Genie und die Induͤſtrie der Nation in einen 


Biühenden rungsſtand haben, in der That ubers 


aus groß. Da ber Sior des Nahrungsſtandes u Zu 


Eewinnung der Handlungs : Balan, und mithin au 
seinen großen auswärtigen Debit fo fehr ankommt: fo, 
üpt Dad Genie der Marion uud bie Geſchicklichkeit der 
EArbeiter eine dee vornehmſten Mittel, wodurch mar 

ſo wohl den.ins als auch ausländifdyen Debit erlangen 
Fann. Die Käufer werden vornehmlich durch wohl 


andgefonnene und das Auge ergegende Erfindungen, 


and durch eine große —— in den Arbei⸗ 
sen, angereitzet. Da die Umſtaͤnde, Die Abſichten und 
Der Geſchmack der Käufer faft unendlich verichieden 


"ud, fo hat fid) eine Nation fehlechten Abſatz zu ver- 


fprechen, die .nur wenige Arten von Waaren auf eine 
einförmige Art -bearbeitet. Dieſe große Mannigfalte 


‚Scyönheiten der Waaren, fönnen nur durch das Ges 
nie und die Gefchicklichfeit der Ration gewirket wer⸗ 
Ben. Ja, es ift nicht einmahl zureichend, dap eine 
Mation gefchickte Arbeiter hat; fie muͤſſen aud) bey 
den Ausländern in dem Rufe fteben, daß fie es ſeyn. 


Es bat hier mit einer Marion eben die Bewandtuuß, 
. ‚alg mit einem einzeln Künftler oder Arbeiter. Der 


Daß er gefucht wird, al die Geſchicklichkeit ſelbſt; und 


wenn es möglich wäre, daß diefer Ruf ohne Geſchick⸗ 


lichkeit entfiehen koͤnnte, fo würde derfelbe chen Die 


Wirkung haben, als die Geſchicklichkeit ſelbſt. Wie 


viel aber bey einer Mation auf den Ruf vonder Ge 


ſchicklichkeit ihrer Arbeiter anfomnit, Das hat man 
. feit einem Jahrhundert an dem Benfpiele von Frank⸗ 


. _seich genug waßrgenemann, Die franzöfifchen Waa⸗ 


y 3 sen, 


f 


4: 


\ 


- 


zı2 2 Iwmyſtrie. 


dieſes Rufes mehr geſuchet worden. Eine a 
gierung muß alſo nicht allein auf. die Geſchicklie 
ihrer Arbeiter auferkſam ſeyn, fondern a 


in den ‚Debit der Waaren hat die — 
“ee große Menge von Arbeitern gewirket, Die — 
‚um den Vorzug eifern, und mithin alle ihre Jaoup 


: anfträngen, um burd) einen wohlfeilern P 
„den Wotzug, ‚abzugewinnen. 


u und Arbji iiſamkeit einer Nation entftebei - ei 
ſind die Begierde, ſich das Leben bequem u 


io PR iR Die Begierde nach dem Kerzuge 


.. A und Annehmlichkeiten bee 


fe 6. ısird dieſes fofort aufoören, eine Triebfeber zu fen | 
Kan Amierbeſſen wird hieriu eine große Weisheit des 
Serſordert, wenn er Die Begierde nach Dem Morzuge 

























fe auch vor dieſen und j 
derer un, wenn Abre Vorzůge ang find —* 
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Ruf zu ungerhalten ſuchen. Eben fo — Siunflus 
Der wohlfeile Preis der Üaaren, dieſes 
Hilfen net Bea Aha 2 wird dar tlächl.ch dur 


Es gibt nur zwey sauprquellen. oder. 
Triebfedein, ‚woraus alles Bene, -i 


me - 
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genebm zu inochen, und das Derlangen # 
Vorzuge (*),, Beyde find den Menfchen & 
‚und, "bieichji am angeberen ſie dürfen alſo ud 


Br ee —9 


. 
4 
Es 


‚natürliche Zriehfeder, welche alle Menichen jur € 
* keit uduſteie anreitzt. Wenn es bein 


- Te Gegenſtaͤude, als auf die Bequem: und Anmebım 
des Lebens, lenken, und feinen Geſetzen die exforberl 
erhaftigkeit geben will. AyKEurg beſaß dieſe uc 
und die alten Roͤmer fanden in ven Bequem-und | 

lichkeiten bes Lebens nicht die gerinafte Triebſeder zu 
harten. Selb die Jeſuiten in Paraguay bremen um 

neuern Beyſpiele, daß Die Menfchen ohne alle Beauemlichleis 

ten des Lebens gur Induͤftrie ermuntert werben Fönmen- — 

lein, die Zriebfenern, melche man alsdann brauchen muß, 

-ß aufferordentlich, und, menn die Geietgeber Diefelbem bi 
res eigenen Nutzens halber aebrauchen, fo v 
verabfcheuungswürdig, daß fie ben en — lern ur 

„sicht brauchbar find, ſondern dieſe wüſſen fich 

handen de beyder Triebfederk —8 * 





. —— | rır 
gebracht merden; Man 'derf-fie 
—— — die Hinderniſſe, weiche ihre. 
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"Earl, ‚ um ihm feine —ã— als die 
ſte und vorzuͤglichſte Sache xinzupraͤgen. 
enn nun keine andere Wege in einem Staate vor⸗ 
— handen ſind, ſich Vermoͤgen und die Mittel zur Be⸗ 
quem⸗ umd Annehmlichfeit des Lebens zu verſchaffen, 
1.58 Geſchicklichkeit und Arbeit, fo werden dieſelben 
allemahl als Zolgen und Wirkungen von Dem natuͤrli⸗ 
* hd Triebe —— zu den 23 und An⸗ 
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rn 
: der Menfchen eine vollkommene St in Sch 
ſchließt. Die Eigenliebe, welche ju "en Ä 
Erhaltung fo nothwendig war, ift auch hiervon eis 
. Weund anzufehen. Es komnm bloß auf bie Sheipfeh | 
an, Diefe Begierde der Menſchen nach Dem Vorzuge 
er Seftalt zu leiten, daß bardus ein Drieb zur 
—*8 und Induͤſtrie suftehe. Es ift weiter 
nichts nothig, als Daß feine Wege in dem Staate vor ⸗ 
ne, als — 
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—*285 — aus dem Wege räumen. Dan = 


714. Se 
ige Dieſe Teiebfedern find an ſich febft"Aheniad 
Fark und wirkſam. Es ift gemeiniglic, weiter nicht 
noͤthig, als daß die Regierung die Hinderniſſe au 
dem Wege räume, welche die- freye Wirkung dieſer 
Zriebfedern aufhalten. - 
Nichts kann fo wirkfam fenn, als der Trieb md 
dem Dorsuge, wenn er Leine Hinderniſſe in dem 
Staate antrifft. Diefer Trieb ift es, welcher alt 
- iffenfchaften und Künfte belebet, erhebet und zu ih 
rer Vollkommenheit bringt. Er iſt fo maͤchtig daß 
er gar feiner Unterſtuͤtzung bedarf. In den alten Jh 
em find nlle Wiſſenſchaften und Künfte bioß durch den 
felben auf einen fehr hoben Grad der Vollkonmenher 
. gediehen, ohne daß ihnen die Regierungen mit if 
dern Befdrderungen zu Hülfe gefommen find. 
hentiges Tages ift derſelbe eben fo maͤchtig und 
* am; wenn er feine Hinderniffe vor ſich finder, de 
= Fk nad) m —* — em * a —* 
J ng iſt, ſtrebt nach der tung ſei 
‚nünftigen NRebengeſchoͤpfe; und wenn diefe Hochecho 
ung gieichfalls frey ift, umd durch die Einrichtung mb 
Geftalt des Staates. unter feinem Zwange fickt, 
. Wied fie ihr Urtheil über den Vorzug allemahl neh M 
Maße ſprechen, als das Beftreben mad) dem Det 
per Bürgerlichen Geſellſchaft nuhlich ift, mei deſe 
allein der natürliche und in der gefunden Wernmift # 
gründete Mafiftab der Hochachtung iſt. Hermes 
aber wird eben das Beſtreben der Menſchen nach de 
Vorjuge auf den rechten Weg geleitet, welcher ude 
Uebereinſtimmung mit dem gemeinſchaftlichen OT” 
- führe Wenn demnach die Hochachtung Det: 
ſchen frey iſt, fo koͤnnen die Gaspefächtichjten bebe⸗ 
Arten in dem Nahrungsftande, als: die Lan 
ſchaft, die Manufacturen, Fabriken und Cemmerin 
mit feinem geringen Grade der Hochachtung u 
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„fe, welche den Verſtand derniaßen —— daß 
er ihren Nutzen in den buͤrgerlichen Geſellſchaften vers 
„&- Sennt. Die Begierde nach biefer Hochachtung wird 
zu ‚derunach adenss! eine mächtige Triebfeder fenn, -da6 _ - 

Genie, die Geſchickuichkeit und Induſtrie unter dem 
Volke zu verbreiten. Allein, an diefer Hochachtung 
fehlt ed eben in den meiften Staaten. Die deſpotiſchen 
und ariftofratifchen Megierungen, oder vielmehr 
ranneyen des mittlern Zeitalters, weiche den Nabr⸗ 
augeftand in einer felavifchen Unterdrädtung erhielten, 
en uns ſehr unglüclicye Vorurtheile wiber Die nuͤz⸗ 
lichſten Beichäftigungen der Menfchen binterlaflen; 
und ch fie.zwar die gefunde Vernunft zu fchwächen 
. ‚anfängt, fo gibt es doch noch eine Menge nichtswuͤrd⸗ 
iger Menfchen, die fich gemeiniglich am meiften um 
die Perſonen der Regenten befinden, u::b welche, meil 
Se feibft unnuͤtze Erdenlaften And, und zum Mugen 
» "der bürgerlichen - Gefellichaft nicht das geringfte bey⸗ 
.. wagen, ihren Vortheil dabey finden, dieſe Borur: 
heile zu unterbalten; denn fie erkennen leichte, daß fie 
auſſer dieſen Vorurtheilen nicht Die geringfte Hochacht⸗ 
ung verdienen würden. Am meiſten aber iſt die deſ⸗ 
Pa oder willfiltliche Gewalt ein unäbermwindlis 
ches Hinderniß gegen Die Begierde nach dem Porzuge, 
weiche den Mabrungsftand belebin muß ,. wenn er 
blühend werden fol. Ein defpotifcher Regent und 
feine Minifter, welche gemeiniglich, eine große Unwiſ⸗ 
ſenheit mit ihrer willfürlichen Gewalt verbinden, 
(denn diefe leßtere ift faſt allemahl eine Zolge aus der 
erſtern,) find am wenigfien geneigt, den verfchiedenen 
Lebensarten Des Nahrungsftandes diejenige Hochacht⸗ 
ung wieberfahren zu laſſen, welche fie nad) dem Maß⸗ 
Stabe des Nutzens in der Bürgerlichen Geſellſchaͤft 
. haben follten. So lange alfo Die Hauptzweige des 
Nahrungsſtandes in Feiner Achtung ftehen, fo lange 
bieſe ungluͤckliche Borurtbeile nicht ausgerottet werden, 
0 | ’ 8 
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A lange man glaubt, daß Kanbkung ed WReunfanme 
‚ven ber Geirde des Adels nachtbeilig * fo lange 










| un, fonberni im a: —*8 * 

keine Hoffnung machen, Das Genie und bie 

der Nation dermaßen zu befächern, als ein 

Nabrungſtaud es erfordert. 

le Folgen di in neiang und 
— gerne un — Kinder eier 


| —3* bie bey ben —— won aubers 






"welches dem —8 barin fo * ich * 5**— ber Ries 
uugsſtand faun auch niemah agiert ben, weil bie 
(oe auf die Menge der ce elften 
e mit einander wetteifern, nicht wenig enfemmt. 
ih le F — den Borznp nicht 
. in fo fern erfüllen, und ben wahren 
Nutzeu det — —ãa beſoͤrdern; ich 
‚aber gern, daß bey mir, der ich die Hochachtung bloß auch 
dem Nutzen abmeſſe, ben jemand bee bürgerlichen Ges 
ſchaft, in welcher er lebt, leiſtet, ein Kauſmaun, 
den Staate nüßitdhe Eommerzien treibt, und durch feine 
- Unternehmungen vielen Menfchen Nahrung fehaffet, in zum 








‚ gleich größerer Achtung flebt, ale ein Haltgelehtter, ja, W 


. gar als ein Miniſter, welcher bloß zu ſelner Bereich 
Rogue, der Uintertbanen, und fterd um u 
Staates, feine Stelte bekleidet. Wenn es ser 
a de ſich weil  höber er däufen, als ein dem Staate näps 

aufma ein angeſehener Fabrikant, uud wit 
u Dice —ã i —&— — fortzupflangen fachen, ſo 
. Verdienen fic ſelbſt ein veraͤchtliches itieinen. In einem 
, wohl eingerichteten Staate follte man bie Gelehrten 





"nicht als einen befondern Stand, ‚oder ——A —— 


aft, neben. Di Wi 
— a ie en ee 


N - x 
8 


| " N " ’ 
J 


Induͤtcie. Fir 


eitungen, Unterftäguigen und Hatn ihunl gm alten id 
Sefaäften; * hei * man Ant den Vor⸗ 


Bereitungen zu allen Lebenarten einen befogbern &tand und 
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Glaſſe macht, und dadurch den auhern Sianden «| 
Deuſchen entzieht, die größten Theus dem Gitante wenigen 
ra kommen. Die Alten waren von einer fo feltfamen 
Einrichtung weit entfernt. Die größten. Weifen, glaubfen. 
u, daß fie fich allein durch die Wiffenfchaften nähren. 
 Wuntm. Solon trieb zugleich Kaufmannſchaft, und ließ 
nicht einfaßen, daß die Haublung für einen damahligen 
WBelchrten ja niedrig umd manfäntig wäre. Gocrates, 
eher für den torlfeften unter ben Oßtenfchen gehalten wur⸗ 
Be bie gualtich bie Sildhauerkunſt aus; und man wird. 
Beinen. Gelehrten des Alterthumes finden, (die chniſche Se⸗ 
E⸗ —— der ve od den —— 
Audere De ung geha te, wenn er mich 
nem ————— Stande war yon 
Eben fo wird auch die Begierde nach den Be: 
quemlichkeiten und. Annehmlidyfeiten des‘. Lebens . 
matuͤrlicher Weiſe von felbft das Genie, ‘die Geſchick⸗ 
lichkeit und die Induͤſtrie wirken, wenn fid) ihr in den 
Berfaflungen und in dem Zuftande des Staates feine 
Hinderniſſe entgegen ſtellen. Die Menfchen werden 
| ger aus einem doppelten Bewegungsgrunde angetries 
Den. Die Bequem⸗ und Annehmlichkeiten des Lebene⸗ 
Fud ſchon an fich ſelbſt reitzend; und biernäcdyft find - , 
Die Menfchen allemal geneigt, ſich deshalb einen Vor⸗ 
. a9 beyzuiegen, wenn ſie fich mehr Bequemlichkeiten 
des Lebens: verſchaffen koͤnnen, als andere, Dieſe 
‚@urebfever hat alſo eine doppelte Staͤrke. Allein, 
tt diefe Triebfeder alle ihre natürliche Wirkung 
* ſoll, fo müffen erſtlich die Menſchen eine vollkom⸗ 
mene Freyheit haben, ſich auf Nahrungsarten und Ge⸗ 
werbe zu legen, die ihnen gefällig find, und wobey fie 
am beiten die Bequemlichkeiten bes Lebens zu gewin⸗ 
nen meinen. Dieſe Freyheit ift aber faſt in allen 
Staaten gar zus fehe eingefchränft.. Zweytens muß . 
det Fleiß und die Induͤſtrie in völliger Sichgrheit fenn. 
EN m | on Je⸗ 
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18 Sndüfrie | 
Jedermann muß überzeugt fern, daß er die Srücde 
.. feines Fleißes genießen wird, Daß ihm weder feindfis . 
che Ueberfaͤlle, noch unerfhwingliche Abgaben, neh 
Tyranney, Gewaltthaͤtigkeiten, ungerechte Werfelg 
; ungen und Bedruͤckungen, die Frächte feines Fleißes 
“entstehen werden; fonft verliert dieſe Triebfeber alle ihre 
Staͤrke. Hieran liegt es vornehmlich, warum in dem . 
. befpotifchen Staaten fich fo menig Genie und Induͤſtrie 
des Volkes zeige; und vielleicht gibt es ſehr wenige 
vuͤrgerliche Verfaffungen, wo ſich nicht etwas aus Dies 
ſer Efaffe der Hinderniffe findet. Die wichtigen md | 
‚.gemeinften Hinderniſſe aber in den meiften Staaten, 
\ die ſich der natürlichen Wirkung diefer an fich fehl 
„mächtigen Triebfeder entgegen ‚ftellen, find, daß es 
auſſer der Handlung und. den Gewerben fo viele andere 
‚and feichtere Wege gibt, Vermögen zu erwerben, ınd 
fi die Bequem: und Armehmlichfeiten bes Lebens ju 
verfchaffen. „Ein jeder folcher Weg ift eine Peſt, ober 
auszehrende Krankheit, welche den Nahrungeftand 
eriteräftet, ind deffen Zlor verhindert. In einem mweife 
eingerichteten Staate fol. man daher aͤuſſerſt aufmerk⸗ 
ſam ſeyn, die Wege, wodurch man auf eine feichtere, 
 bequemere und fehleunigere Art zu Vermögen gelan 
: =, gen kann, als durch Handlung und Gewerbe, zu ven 
binden. . — 
Dergleichen Wege find faſt in allen Staaten in größer 
.: Unsahi anzutreffen. Auchdie veichlichen Befolbungen ober 
Accidenzien der mittlern Staatsbrdienten find Jarumtee zu 
zechnen. - Ich bin weit entfernt gu glauben, daß di weiſer 
Regent feinen Bedienten ben Gehalt fehr genau gufchneiben 
nulffe. Eine Regierung, welche ihren Bedienten nicht ſo 
vviel — daß fie Ihrem Stande gemäß leben können, und 
welche verlangt, daß die Bebienten the eigenes Vermögen 
in Dienften des Staates zufegen follen, hanbeis niche allein 
‚ungerecht, fondern raubet fich auch Die Liebe ihrer Beblenten, 
weiche ihe in vieler Abſicht auͤtzlich iſt; ja, fie versurfacdet, 
daß die Bedienten zu allerley, den Unterthanen und dem 
gemeinen Veen nachtheiligen, Mitteln ſchreiten mufſen, 
um 
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== aut füch Ihren Unterhalt zn verfchaffen, wenn fie nicht b 

«gie große Strenge abgeſchrecket hen en —2— 

*. geachtet glaube ich, dag allzu reichliche Einfünfte, welche 

ZZ t den mirtiern Staatsbedienungen verfnüpft find, Ders 

i ge des Nahrungsſtandes gar nicht. vortheilhaft..fepn. ' 

. = Wie Bebienungen werden, wegen der damit verknupften grös 

. "Gern Achtung und Nufehens, allemabl mehr gefuchet, ais 

.die Handlung und Gewerbe; und das iſt ſchon ein großes | 
Hinderniß wider den Flor des Mabrungefiänded. Wenn 

“un Über dieß noch reichliche Einfüufte damit verknuͤpft 

: "ed, fo wird den Soͤhnen der bemittelten Zabrifanten und 

:  "" Raufleute Das‘ Gewerbe ihrer Väter deſto ekelhafter, und 
faR alle verlaſſen dieſe Lebensart, und fuchen Staatsbedien⸗ 
‚ungen zu erhalten, In Ländern, wo die Gehalte ber Staats 

Bedienten fehr maͤßig find, finden fich ſchon viele Conpetan⸗ 
ten, bey einer Stelle oͤfters einige hundert; zu einem Bes 
weiſe, wie groß bier ein unnäthiger Zuſammenfluß von Leu⸗ 

- sent, weicher den Staate in dem Nahruagsſtande viel näge 

e Bicher ſeyn würde... Was für ein Zufammenfluß muß ih , 

fo nicht eräugnen, wenn die Einkünfte reichlich find ! 

Dieſes beilärft meine obige Anmierlung, daß die Gelehrten 

" + eben ben Wiſſenſchaften Ach noch auf.andere Beſchaͤftigun⸗ 

gen befleißigen ſollten. Dieſes würde fo wohl ihnen, als 

te  - auch dem Staate, vorthellbafter ſeyn, mil bie meiften dies ' 

vlelen Eompetenten, auf Hoffnung einer Debienung, 
ee ganze Lebenszeit in kůmmerlichen Umſtaͤnden subringen, 


Es ift ſchwerlich zu erwarten, daß es jemahls eis 
: men Staat geben werde, welcher alle dieſe Hinderniſſe 
gaͤtzlich aus dem Wege zu räumen im Stande iſt, Das 
, mit die jeht vorgeſtellten zwey Triebfedern vollkommen 
frey und ungehindert auf dad Genie und die Induͤſtrie 
Ber Nation wirken koͤnnten. Dieſe Hinderniffe liegen 
: zum Theil in der Natur der bürgerlichen Verfaffungen, 
imſonderheit der Monarchien und Ariftofratien; und 
‚wenn eine Demokratie diefelben völlig zu heben im 
> Etande wäre, fo würde fie Doch von Hindernifien voneis . 
ner andern Art, wider den Flor des Nabrungsſtandes, 
vornehmlich in Anfehung der innerlicyen Partegen und 
Bewegungen, nicht ganz frey ſeyn. Diejenigen Sin 
- / | , 
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720 Batakeie: 
| derniffe alſo, die 
. weife Regierung fe mich gan babe 







- Beförderungdmittel, das Genie und ie tie 


Nation rege. zu machen, erfegen. Schw 
- nehmften diefer Wiittel anzeigen,. vorher aber ma 
ge Berrahrungen Aber den Einfluß der IM 
taͤt *— die Nabeung und das Gewerbe der HI 
0% anfte et. ' 
)Man bemerkt bey der Erdbeſchrei 


ſchichte, daß diejenigen Nationen, — T 


barbariſch und ungefittet geweſen find, « h 
ſten Annehmlichkeiten und Bequemlicht 

-  menfchlichen Lebens befeffen, und füch zu 
| gewußt baben, und alfo eben fo dürftig a 


"an der Seele gervefen find. Der ——— | 


der, welcher meinte, ed muͤſſe aud) wohl ein € 
„bee gewefen fenn, bee Die Welt gemacht br 

. wenig Betrachtungen darüber anftellte, was 
unrecht ift, und bey dem man kaum Are 
RR gefelifchaftlichen Lebens antraf, war ni 


| , weder Die wenigen Lebensmittel zu erfang 
- fein duirftiges and hervor bringen Fontıte, noch fi 


fremden Orten her zu hohlen, fondern zehrte 
von einem Geebunde, bis er entweder einen & 
- ing, oder bis er verhungerte. Der wilde Am 
welcher feine Gefangene auffraß, abgelehte ©) 
vollends —8 und Die Kinder —— 
welche ihm nicht anſtanden, af, kleidete fi —* 
te eben fo ſchlecht als er lebte, und fire 


«“ 


mäßig unter einem Baume aus, ald daß er —— u 


Sand bauete. Die Sache ift natürlich, und 
‚begreifen, wenn man fe wohl über eine gefunde 9 
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litaͤt, als uͤber Die Betriebfamkeit ver Menfehen id —* 


Guͤter des aͤuſſerlichen Lebens zu erwerben, einie 


trachtungen —— und — Einfluß in einande 


wägeh 
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fhmdek des einen fo fein_und gut, 
e Zufrkedenheit iſt eihe dur 
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es Leben 
wendig, 
ſondern weifer, dankbarer Genuß der (Hüter der Na⸗ 
tar, welchen ihre Abfiche erfordert, N 
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| 8 menfegliche Cieſchiecht mady ine große Ge 
| karaf au6; uno Site, ge —8 


Ein jeden Deu wi 
keben, „er. will gluͤcklich ſeyn, uud von 
" nun genießen, als er feunet un 
"ihm zu. erlangen möglich it. Aber das algemeit 
op l, "das Wobl einer jeden Privamerpn. Er 
. muß alfö nicht allein fuͤr ſich ſelbſt arbeiten, 57— 
auch für’ andere, und zum. Nutzen der ganen Öet | 
fchaft, von der er Schuß, Huͤlſe und. —5 
iangt. Er muß die Obrigkeit, welche das ehe * 
"ganzen Geſellſchaft befarger, mit feinen — 
Abgaben unterſtuͤtzen. Er muß die Leute ud 
“ . dienten, welche ſie braucht, Gerechtigkeit, Sieg 
Ruhe und die gemeine Wohlfahrt zu erhalten un zu 


Die Bedlirfniffe der Menſchen, und die Soden | 
die ibm nüglich find, find ſehr mannigfaltig. hip 
fordert die Natur, andere hat die ger erſonnen; 

| g.me 


als ein anderer. Keiner kann alles hervor 3 
was ꝛet nothig bat, und was ibm bequem und 


8 
— 
= 
. 
ei 
© 
® 
” 
—, 
S 
Fe) 
1» 
. 
EIN 
we“) 
— 
3. 
= 
= 
bu 


der, Tiſchler; denn die Hervorbringung einer den 
adgdtzlichen Sache erfordert eine gewiſſe Kun hen 
ser kann alle diefe Künfte anf einniahl lernen“ 
. andeter.der die Sache geleent dag, macht fie viel le 
“ ter uiid gefehwwinder, ‚ale mer bay nicht gefgidt 
Io die Gefcyäfte den LehendIW 


ker fich gerpeilt; einer arbeitet immer für den an 
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Du haft das nicht was andre haben, 
Und andern mangeln deine Baben, 
Aus diefer Unvollkommenheit 
Entſpringet die Geſelligkeit, 

© 4 f { e f t Ü 


VDer Acketmann bringt fich felbft fein Brod aus 
dee Erde hervor; allein, er Fann das Brod nicht 
Prnuitlich) verbraudyen, mas ihm fein Acker trägt, 
Dagegen Bann er fich nicht felbft Schuhe und Kleider 
wachen. (Er bedarf alfo den Schufter und Schneis 
‚er, daß er ibm Pleide; und dieſe haben ihn wieder noͤ⸗ 
Sig, daß fie von ihm ihr Brod erhalten, Er bringe 
‚lo die Güter des andern, durch ein Aequivalent von 
Bed, Waare oder Arbeit, an ſich. Ein jeder arbeis 
‚Mm mit für'andere, im Grunde aber für fich ſelbſt, 
„weil er von den Gütern des andern fo viel wieber bee 
‚ als ex von den feinigen weggibt. In dieſen 
richtungen, welche die. Noch und ber eigene Vor⸗ 
Heil die Menfchen gelehrt hat, liegt eine große Weiss 
yet der Worfebung, . welche fie unter einander wie Die 
lieder einer Kette verbunden Bat. u 
Es —E— kein einziges Product det Nalur, 
dvelches der Menſch ohne Arbeit nugen Bahn," weil wie 
Aurem thaͤtigen und gefchäftigen Leben beſtimmt find« 
‚such bie frifche Luft muß er in fein Zimmer hetein 
‚lien, wenn er fie Haben will; zu. dem Waſſet muß er 
— nen graben und Waſſerkuͤnſte anlegen; die Erde 
Ruh er batıen, die Bäume muß er pflanjep, wenn fie 
ihm Früchte tragen follen, "Ein Theil des Menſchen 
empfängt die Güter der Natut gleichſam aus ber erften - 
nd, Das ehur der Ackermann, der Gärtner, der 
gmann. Diefe find zum Theil fögleich Brauchbat, 
a: das Obſt, die Huͤlſenfruͤchte, das Fleiſch. Uns 
dere überliefert er andern Menſchen, die ben &Stoff bes 
Arbeiten nuiſſen, ba er nülig werde —W 


in 
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723 Induͤſtrie. 
und die Wolle empfaͤngt von ihn die Spinnerinn, d 
Weber, der Färber, der Schneider; und ſo geben | 
durch viele Hände, ehe fie der Menſch brauchen kam 
Ein jeder verdient daran Geld, und im den Get 
Brod, Kleider, und andere Sachen, die er nöchig hai 

Das Reich der Kunft bat fidy mit dem Alter de 

Welt fehr alısgebreider, und den Producten der Natu 

", eine mannigfältige Geſtalt gegeben. Wie ſchoͤn, wi 

‚ vielfach werden Wolle, Flachs, Seide und Wetal 

verarbeitet! Wer erftaune nicht, wenn er auf eine 

> Meffe oder auf einen großen Jahrmarkt kommt, und 
die Menge von Sachen fieht, welche Menfchenver 

* "fand erſonnen, und Menſchenhaͤnde gemacht haben, 

und die alle‘ zu unferni Nüßen, Bequemlichkeit und 

- Vergnügen gereichen! Die Künfte, welche die Echoͤn 

* beit, die Pradyt, und den Mugen der Sachen mit 
Welt ausbreiten und vervielfältigen, find nicht uͤber⸗ 

ftouͤſſig und verwerflich, Der Menſch muß nur ſa diel 

Verſtand und Maͤßigung beſitzen, daß er zuemt auf 

das Mothmeridige, und was jur Ausrichtmng feiner 

"Pflichten erfordert wird, ſehe; alsdann kann er auch 

, das. Bequeme, ‚das Angenehme und Prächrige baum 

“füge, ° &r muß nicht jeid Kleid mie Gold oder E 

? ber beſehlen laffen, wenn er fein Brod, und Sch 

‚bat. Aber, wenn feine Hauspaltung mit aflen Ro 

rn wendigfeiten verſehen ift, und er bat alsdann 

übrig, ſo kann er fein Haus nıit Geraͤthe ſchmuͤ 
und in einem bequemen Wagen fahren, wie es fi 

Stand geſtattet. Wobhl dem, der ohne Werlehur: 

feiner Pflichten Die Summe feiner angenehmen € 

ꝓfindungen vergrößerh, und feinem Leben in der 
alle mögliche Freude erwerben fann! . 
. Zur blühenden Nahrung und Gewerbe in rine 
Lande wird erfordert, daß es volkreich ſey, und wen 
ſtens ja viel Menfchen umfaffe, als feine Natrrali: 
era eörhen. Deny die Menſchen biethen eim 
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‚fer-bie Hand, helfen ſich fort, ernähren einander, 


nu fie bequem bey einander wohnen, und vertheilen 
Laſten auf vieie Schultern. Das Mittel diefen 
—* erreichen, iſt die Gluͤckſeligkein und der allge⸗ 
Woblſtond des Landes. Denn.die Menſchen 
y.wie die Bienen ,, fie fliegen babin ‚wo fie Weide 
‚np der. Geruch. eines blumenreichen Angers 
en fich., Wer möllte nicht gern unser einem 
J Ber mwohnen,. der ein Vater des Vaterlandes ift, 
u  Hntepibanen liept, fie fchonet, ihnen nicht mehr 
un und zu, geben ‚guferiegt, als das allgemeine 
te des dandeß enfordert, nd feinen ‚ganzen Ruhm 
hreude im dem Glüce feines Landes ſuchet! Fer⸗ 
2 die Landes : Prodnete und Naturalien jedes 
$e8 gehärig. beuußer, und davan aller möglicher 
eeteil gezogen werben. Iſt in einer Gfgend der 
Ä a heſondors frudybar,. fo muß Der Unterehan.pas 
* J Ackermann ſoyn, und auch night eine Hand⸗ 
Weit ungemutzt laſſen, in Waldungen muß man 
J bhe ——— anſtellen, die Das. Sol; zu Baer ‘ 
na *88 verarbeiten. Zur Fiſcherey, Viehzucht 
* Bachs⸗ Seiden⸗ und Weinhan muß die Natur Ans 
tyng geben. In Gegenden, die zum Kornbau nicht 
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Y; turen und Eiſenfabriken Anlegen, „damit Die Leute 
ach für jbre Wagre/ dem Ackermanne feine Fruͤchte 
meßanen. Fin jedes Land muß die ‚gröfiten.und ges 
inſten Beduͤrfuiſſ⸗ des Lebens ſelbſi hervor bringen; 
muß es feinen Acker ſo gut anbauen, als es die 
Jatur deſſelhen geſtattet, feine ‘Wolle: und Flachs, fo 
als möglich, ſelbſt verarheiten, die V ebzucht. in 
beßen Stand ſetzen, allen Manufacturen, Fa⸗ 
und Handwerke ich haben, ‚bie, Waldyns 
ſchonen, unp — sit Heiden beyflangen. 

it ben Auslaͤndern muß men. war gute Bacıbarr 

n- haft Galten; es iſt aber a befier, daß ſie die Waa⸗ 
13 ren 
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ht geſchickt ſind, kann man Leinen⸗ Wollen⸗ Mayus . 
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ihrer eigenen Güte willen. Go gar einj 
er ſelbſt hervor bringen kann, aus feiner — 


Berg, muͤſſen für ſchaͤndlich gehalten x 



















ren von uns,’ als daß wir fie von ihnen — 
Wirth muß die Lebensmittel und Kleidungeſti 


* haltung nehmen, und dadurd) die Geldau gab 
- fparen: Wer irgend durch feine Profeffior 

* hervor: beingt, Die allgemein brauchbar —2 

nen alle mögliche Guͤte zu geben fudhen, "Seine? Pros 
ducte müflen von guten Materialien, a Dauer, | 
- mit Zterlichfeie und nach aller Kunft x —* m 
damit ſie Beyfall und Abgang finden. D un Hi ie 
Waaren verbiethen den Handel, und wer ( d atıfı 
‚gibt, der will gern was autes dafür Bak J * 
“der muß alſo feine Kunſt und Handwerk em | 
„ Grunde verfteßen, vnd alle Stümper imd % Ne | 


etc" 


muͤſſen fo viel möglich verbannet werden, We 


— gig ante, Webertbeurung, Ungered * 


denn auch in der That dieſes alle brodloſe 7 3 


die ihren Meiſter nicht ernaͤhren. Ce muß * wif 


: fer Wetteifer unter den Kunſt / und Hande 






noſſen erhalten werden, und wer es am befl | oe 


: muß den Preis davon tragen, Niemand i 
\ —— auch niemand ſchlechte Arbeit» 


* Der Natur verliehenen und durch das Gluͤck eı 
“ Güter Tb anwenden und austheilen, daß der a 
Wohhſtand in Reichen, Staͤdten und Häufern | * aus 
e; ee. NMiemand muß fidy gewöhnen, du Danger, 


— 


ſich keine Mühe geben will, dieſelben zur x * eben, 











| und ia 


e gute‘ Defonomie muß die — 
ae 8 


e/ Ftoſt und Schande darum zu 


und tieber arm, als fleißig und gefchäftig, ie L a 


nnm̃ ſeinem Stande gemäß leben, ſich Pleiden ı 
fuͤhren, nicht daruͤber und nicht Darunter, 

muß ſich das Nöthige und Anftändige entiehen, ı 
davbey Geld — feiner aber muß auch 








wollen, 
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- sollen, was ihm nicht zukommt, und was er nicht bw 
t.. zahlen fann. Unreinlichkeit, Schmug und Lumpen, 
er fen für fchimpflich gehalten werden. injeder 
2 wruß einen Ueberſchlag und Plan feiner Haushaltung 
ss Wachen, das Mörbige von dem Nuͤtzlichen und Ange: 
* gehmen umnterfcheiden, was ihm fehlt, zu erwerben, . 
rund was er übrig bat, wohl anzumenden ſuchen. {ft 
Be Mahrung knapp, fo muß man fidy abziehen; iſt fie 
reichlich, fo kann man fich zulegen; iſt Be nicht in der 


r 


m —— 


⸗NMaãhe, fo muß vian ſie in des Ferne ſuchen. Weil 
die Frauens perſonen vornehmlich zur Haushaltung ger 
braucht werden, fo muͤſſen fie von Jugend auf zu 
BBirthinnen gezogen, vor koſtbaren Eitelkeiten und 
„‘  Zporheiten bewahret, und gewoͤhnet werden fich genuͤ⸗ 
s gen zulaflen, und ſich nad) des Mannes Einfünften, 


zu richten. | | 
laͤſſet ſich wohl das alles durch obrigkeitliche 
Befehle, Landesverordnungen und Polizeyanftalten 
bewirken? — Ich glaube es nicht. — Der Faulens 
‚zer, der Verſchwender, der Bettieger, weiß denfelben 
‚ ui entgeßen, fich zu verbergen, und. durch allerley Muss 
Müchtt die Gefege fruchtlos zu macyen. Wie kann 
die Obrigkeit eine jede Haushaltung beobachten, und 
‚eines jeden Menfchen Gange nachfpüren? Sie lenket 
wohl das Schiff durch das Steuerruder, es muß aber 
er ein Wind wehen, der es treibt, und feinen Lauf 
beſchleuniget. 
Wie der Menſch denkt, fo handelt er auch, und 
Min ganzes Verhalten richtet. ſich nad) den Grundſaͤ⸗ 
Ben, Die er einmabl.angenommen bat. Bey gefitteten 
'- »Mationen aber macht die Moralität einen großen Theil 
ihrer Grundfäge aus; und wir richten une doch in 
Der Chriftenheit noch fo ziemlich darnach, was wir für 
Hecht und Unrecht erkennen, und nicht bloß nad) Aufs. 
ſerlichem Vortheil, Ehre und Bergnügen. Sch. ver: 
ehe aber durch die Moremn die Einſichten und Le 
14 er⸗ 
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bergeugungen der Menfchep von ibrer Pflicht, Die ih⸗ 
“nen das göttliche Geſet vorfchreibt, daraus die Ent 
ſchließungen dajfelbe zu beobachten, und tugendhafte 
Geſinnungen entſtehen; und ich Bitte meine Lefer um 
‘ Erfanbniß, beweiſen zu len, daß diefelbe Feinen des 
ringen Einfluß indie Induͤſtrie, oder in die Nahrung, 
„nnd das Gewerbe der Mehfchen. habe, und ger Wied 
bvbeytrage, auch, Die Eriverbung der-äufferlichen Güler 
“aubefördetn., oo... 5—. 
Wir wiſſen, Paßdiefe Güter, Gaben des güti 

Gottes find‘, die er darum unter ins ausgerheilt hät, 
unſer Leben auf Der Welt angenehm und vergnügt zu 
machen.“ Er Bat anf der Erde gleichfam ein großes 
Magaʒin rdie Menfchen angefegt, und daffelbe wu 
"allen ventben, was zu unferer Nothdurft und Ber 
quemlichkeit gehoͤrt; er füllet es aud) ohne Unterioß 
"wieder an, wenn es einen Abgang erlitten bat. Un⸗ 
ſere Schufdtgfeit ift nie zu zugreifen, binzuneheyn 
"und zu genießen, waß er ung darbiethet. Er über: 
* reicht uns von ben meiften Gütern des Lebens den res 
„pen Stoff durch die Natur. Dieſen follen wir bear 
Deiten, und dadurch zu unferm Gebrauche gefchift 
"mahen, damit wir unjere Leibes und Gemüthes 
" Kräfte daran (ben, durch ein gefchäftiges Lehen ums 
Vergnuͤgen mischen, . und die Summe ded Guten in 
der Welt vermehren, damit dee Schöpfer feine Freude 
. Spar Babe. Er koͤnnte das Brod fo gut auf din 
‚ Bäumen wachſen laffen, , als die Aepfel, aber was 

" Hätten wir algdann in der Welt zu thun, und womit 
„wollten wie uns befchäftigen? Ein mäßiger Gebrauch 
"und Genuß des Guten in der Welt, ift Dankbarkeit 
gegen den Scyöpfer, dürftige Trägheit aber eine Beri ' 
achtung feiner Wohlthaten. . Ein Ehrift, defien Seele 

- durch dag Bertrauen auf Bott. und die Freude an ibm 
"aufgeheitert ift, Bat eine innerfiche Stärfe, Die ihn gu 
allen Arbeiten und Gefchäften geſchickt macht, 


or’ 


— „lim. 
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efehhenbeit und Bevruß Jhuser gehn; Mer 

ven der Seele ab, macht fie ftumpf,. unthaͤüg uͤnd 
rathlos, und umzieht fie mit einer Finfterniß,; darin 
\.; Be nichts finden kann, was ihr heilfam iſt. Aber wer 
Wann ohne die Ueberzeugung van einer gerechten, mei⸗ 
Fſen und gütigen — Gottes, welche, die Welt 
xegiert, und ohne das Bewußtſeyn feines, Wohlge⸗ 
Fallen bey den ungewiſſen Abwecgfelungen des menſch⸗ 


‚lichen Lebens wahrhaftig vergnägt feun? Ein munte ⸗ 


„get, . Feöhlicher und durd) Das Vertrauen auf Bott ger 
Mirkter Chriſt wird allezeit, auch in irdiſchen a 
ren, mehr ausrichten, bie Beſchwerden, feines Stans 

es feichter ertragen, und bey allen Hinderniſſen fland- 

J —— bleiben, als ein kleinmuͤtbiger Gottesveraͤchter, 

welcher feine Schwaͤche fühlt, und. von einem hoͤhern 

Beyſtande verlaſſen iſt. Bon heimlichen Betrug, 
- „Unterfchleif und Uebervortheilungen, die vor den Aus 
„gen. her Dienfchen uerhorgen bleiben, gleichwohl aber 
F er Ka find, und das Wohl der. menfihlichen 
Seſellſchaft untergraben, kann uns nichts abhalten, 
„we Die Jurcht vor Gott, und Die Vorfiellung feiger 
N nwart und Allwiſſenheit. Die Tugend echebe 

le Beste ju einem edeln Beſtreben nach lid 
Fteude, wozu fie ein Recht bat, da hingegen Das ar 

Nex verzagt und träge ift, und Ungluͤck fürchtet, wel⸗ 
ges es verdient. er handle aus Allen. Kräften zecpts 
„Sshaffen, und verehre die Befehle. meines. Schoͤpfers, 
"and. alfo habe ich auch Antheil an aller Gluͤckſeligkeit, 

bie er für feine gute Gefchäpfe beftimmt hat; 
‚ darf mid mie Recht darum bemühen, ‚ich fann dai 

. feines Segens und Beyſtandes verfichert ſeyn, und er 

wird mir ſo viel davon geben, als mir nuͤtzlich iſt. 

- Und. nun arbeite, ſchwitze, wache, und beſtrebe ich 
mid) mit frobem Muthe, bin vergnügt und dankbar, 
wenn id) etwas etwerbe, gelaflen,.. wenn ic) etwas 

verliere, umd nie verzagt, wenn ich auch die größten 
| 355 Hin⸗ 
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PS. Indüuſtrie. 
Hindernifſe ver mie finde: Habet laborans collabe 
, yanen Deum. ' Ä | 
c iſt nutzlich, ja böchft nochwendig, daß Re 
genen die Indüftrie der YIation rege machen und 
aufmuntern. Die Regierung kann das Genie und 
die Induͤſtrie ihrer Unterthanen allemahl bilden, won 
ſie will. Site’ Hat Hierin gleichfam eine ſchoͤpferiſche 
Kraft. Sie darf nur ihre Achtung gegen eine kebend 
Art zu erfehnen geben, und derjenigen, welche darin 
"etwas vorzügliches leiften, Belohnungen und 
Bejeigungen wiederfahren kaffen, fo wird Diefe Lebens: 
Art häufig ergriffen werben, und geſchickte Köpfe wer | 
den alle ihre DVerftandesfräfte anfträngen, wm bie | 
Achtung der Regierung auf fi ju ziehen. Diele | 
ſchoͤpferiſche Kraft haben alle Negierangen, .amwel | 
ſten aber'ein Monarch, welcher gleichfam der Miognet | 
- in feinem Staate ift, welcher alles an ſich zieht, und 
um deſſen Achtung ſich alles bewirbt, welcher folglch 
durch feinen Beyfall die Unterthanen zu allen, wet 
"er nur will, aufmuntern kann. Wenn alfo die He 
: gering ihte Achtung für die Kauflenge, Künfler, | 
Manufactutiers, Fabrifanten, geſchickte und erfahre | 
t: Bandwirche zu erfennen gibt;. wenn fie denjenigen, die 
darin etwas aufferordentlidyeg und fehr vorzuglichet 
Leiſten, Belobnungen, Gnadenbegeigungen, Tüd | 
and Wuͤrden angedeihen laͤſſet, fo wird es Derfelben | 
niemahls fehffchlagen, Das Genie der Nation folder | 
Geſtalt zu bilden, als es zu dem Flor des NMahrunge 
"Standes erfordert wird. Ueberbaupt haben die Ber - 
lobnungen in allen Dingen, wo es auf Fleiß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit aukommt, eine ausnehmende Wirkung. 
Geſetze, Befehle und Strafen koͤnnen vur in ſolchen 
Faͤllen angewendet werden, wo es die Unterlaſſung die 
er ober jener Handiungen betrifft. , 


! 
d 







De 


Amblſtrie. FH 
itel, welche man den: Kaufikwien, Mannfackhrs 
A ea: Herten, und Künftiern-ertheilt, muͤffen un⸗ 


t F 





















ie Titel von Commerzien⸗Commiſſarien und Comimerzien⸗ 


 siet jen will, bie Benennung von Ober-Conmiſſarien 
Jen Hinzu fügen fann, find bier allemahl ſchicklich. Allein, 
Den Kaufleuten die Titel von geheimen Etats⸗uſti uud) 
Hof: Kärhen zu ertheilen, wie es in djelen daͤndern eht, 
allemahi unſchicklich. 
Die vorerwaͤhnten Belohnungen und aus uſe enben 
dr ämien können den Eaffen des Staatte nienahis a zu 
ſch fallen, Die Belohnungen mͤffen nur bey au 


Weiler, die Prämien aber nut in Ex ns bed 
I Mabrungsftandes auggefeget werdet, ndo fi) noch 


and gibt in Anfehung der auszuſetzenden ien febr 

abinungswiürdige —— und dasjenige, mad einer 

fellichaft von Privarperfonrt nicht zu ſchwer faͤllt 

Hl den Eaffen des Staates tel de ‚große Laſt 

A: hiderbe, über biefe Materie ein Me retes zu ſagen, 
t. Prämie Gelegenheit haben. 


# 
. 
. —* 


erzogen wird, zur Bildung des Genies unb’der 
L ſtrie der Nation gar viel ve; 9 und dieſe wichttge 
en, als ed gemeiniglich geſchiebe. Wenn die Jugend 
* grober Unwiſſenheit und Aberglanben erzogen with, 

; So Tann man freylich dereinft wenig Benie, Faͤhigkeit 


en Geſchicklichkeit in dem —* — von ihnen 


erwarten. Vielleicht ift : & uch hierin eine: Urs 
2” eo. des biohetigen ſchlechten Nahrungsftandes in den 
— o genannten eifrig katholiſchen Staaten, d. i. in ſol⸗ 


ir Laͤndern, wo Die Geiſtlichkeit noch fo viel Gewalt 


3 Bat, daß fie den gemeinen Mann in einer geoben Un⸗ 
wiſſenheit und Superſtition zu erhalten vermögend ft, 
“zu füchen; und defte unſchaͤtzbarer und gefegnerer'ift 


‚derdtugen, für dat mache .. rn; 


\ 


Prätben, wozu man bey denjenigen, die man befonderg = j 


jangelhafses zeigt. Die antigallicaniſche Soeietät = 


3: Hiernaͤchſt tragt bie Art und Weiſe, wie die 


deſſen allemahl mir ihrem Stande ein Perhaͤltniß haben. 


deutlichen und wichtigen Erfi en und: Borjüdeners | 


— 


F Sache ſollten alle Regierungen mehr zu Herzen neb⸗ 


7 2 


| | | 
derheit auch für die Nachwelt, den Joſeph der Weiſe 
durch Die — Drefornsetion der Kloͤſter und | 
Schul: und Erjiehungsanftalten ſtiftet. | 
"7 Eine vernänfiige Freyheit zu benfen, die in folchen eiir'y | 
‚Batholifchen Staaten gleichfalls gar (ehr mangelt, trägt naturs 
licher Weiſe Ad Bildung des Genies her Nation nicht wea'g 
‘dev. Ein Gemuͤth, welches ſich niemahls nach ſeiner eue⸗ 
nen Ueberlegung au denken unterfiehen darf, noch dir Faͤdi⸗ 
feit dazu hat, kann wohl ſchwerlich zu neuen Erfindungen 
‚und Bearbeitungen, bie ein blͤhender Nayrungsitand erfors 
‚Bert, geſchickt feyn. Dieſes fcheigt auch bie Erfahraue je 
beſtaͤtigen. Man, mird in den katholiſchen Landen is 
RDeutſchland bemerken, daß Diejenigen, weiche in Ihrer Zum 
tRnd Hanthierung-ettoge norzügliuhsk ‚geleitet haben, et | 
„Beben ehedein Protefbanien geweien. ſeyn, welche ſid at 


“ ., Serändert baden, oder ie. haben ‚Ihren Ruf proseflannk | 





x. Gefellen zu dan 


# 
4? ‚Die Beſchaffenheit des Unterrichten bey den Innen; 
gg und Zünften bat ebenfalls in Das Ghenie Der Raten 
* ger aroben influß, und hier tEiffk wan in Dem meilten 
Laͤndern noch ſobr nie. Mangelbaftesan. Man ſohte 

e darch oͤffentliche Prüfung einen Eifer unter den Lehrlins 
BB nur Gefhyihlichtejs zege zu marken, überhaupt cher | 
Alle Ninder „won. Han erſten Jahrem au, mehr zit | 
Induͤſtrie anhalten, und ibnen Die Arbeit gemohnt um 
belicöt machen; Wie Diefes inſonderheit bey Der faa 
ägen zu bewerkſtelligen ſehy, worde ich meiter umsen 
Gen. ni en N 

vd: : Endlich muß man auch bebgupsen, Daß ber Lurit, 
Melcher-auß feiner: verhten Queile autfieht, bie Induͤſtrie 
befördert. Dar Luxus aber ntfiehrralsdanı aus feiner 
„zeihten Quelle, wen er Durch die. Ihre der Commer⸗ 
Ban in den Staat eiugeht, und. wen er bloß mit * 


Wo eenhace getrieben wird. Alle anbere Quellen des 


Euxus, welche darch Regierungsfeblet, oder im Kriege 
eroberte Reichthuͤmer, wie den den Romern, in den 
Staat eindtingt, find vielmehr das Verderben der In⸗ 


* duſtrie, und ein wahrer Grund der Faulheit; jener 
72axus hingegen dient der Induͤſtrie auf eine Doppelte 


Art zur Triebfeder. Cr unterhaͤlt nicht allein Die In⸗ 


rdaſtrie, und gibt arbeitſamen Haͤnden Beſchaͤftigung, 
ndern, indem es die Arbeiter andern ihres gleichen 


Ti Den Luxus gleich chum, und gleiches Anfehen und 





Borzug mit ihnen behaupten wollen, ſehen fie-fich ges 
“Aysehigt, ihren Fleiß deflo mehr anzufitängen. Kurz, 
der Luxus ift, wie ich an feinem Orte beweiſen werde, 
\x- De Waͤtme des Staatsförpers, welche den Nahrungs⸗ 
Stand und die Eirculation in ſeiner Lebhaftigken und 


2: Zeag igfeit erhaͤlt. Ä 
Es iſt aber zur Beförderung der Induͤſtrie siche 


genug, Beute, welche ein Handwerk, eine Kunſt vere 
deſſern, ein vollfonmneres Werkzeug, eine bequeme: 


’ 


Maſchine, eine nüßliche Manufactur erfinden, oder / 


‚ auch ſolche, die durch ihren Verſtand, durch ihr Pris 

" vatvermoͤgen, die gemeine Gluͤckſeligkeit zu befördern 
Tauchen, durch verhältnißmäßige Ebrenbezeigungen, 
durch anftändige Belohnungen und Prämien aufjus 
muuniern, und in der Thaͤtigkeit zu ſtaͤrken, fondern Die 
- Begierungen müffen auch Dafür forgen, Daß der Fleiß 
der Induſtrioſen durch den Gewinn, ben fie aus ihren 
&Beniibungen ziehen, erhalten und vermehret werde, 
Wenn der Vertrieb oder Abfatz desjenigen, mas der 
Fleiß des Künftlere hervor bringt, erleichtert und-bes 
ſchuhet wird, fo fommen die Natur⸗ und Kunfts Pros 
hucte in Bewegung; ; dieſe Bewegung erfeichtert und 
vermehrt die Vortheile des Arbeners, welches ihn auf⸗ 
muntert, feinen Fleiß, feine Geſchitklichkeit, zu ver⸗ 
doppeln, um immer vermoͤgender zu werden. Dieſe 


| Erlichterung des Debites und Dermehrung des Ge ⸗ 


win⸗ 


738 — Sanirkehe, 
winnes, wird durch verfchtebene Mittel erhalten, we⸗ 
‚= von ic) die vornehmſten anführen will. 
».  . Das erfle und natuͤrlichſte Mittel zur Erreichung 
des vorhabenden Zweifes, ift, den Eingang derjenigen 

Natur⸗und Kunft: Producte directe oder indirecte zu 
„verhindern, welche man im Lande erzetiget, ober ſabri⸗ 

.- ciret. Das erfte-wird bewirket, wenn der Eingang 

ſchlechterdings verbothen ift; das andere, wenn der 

» Eingang mit hohen Impoſten beleget wird. 

Das zweyte Mittel befteht im Verboth der Aus 
führe folcher rohen Materien, ‚die im Lande verarbeitet 
‚oder verfchönert werden koͤnnen. Es ift eine unverzeißr 
.. liche, die Künftler niederfchlagende und der Natien 

boͤchſt ſchaͤdliche Thorbeit, wenn man ausländiihen 
.. Kunft: Producten den Vorzug, und ihnen einen ange⸗ 

bildeten Werth gibt. Die Negierung. muß aber ya. 

. gleich Dafür forgen, daß es die inländifchen Mänkier 
- den fremden fo wohl in der Güte, als auch im Preiſe, 
gleich thun, Damit die Aufrechtbaltung einiger Mau 

facturen und Fabriken nicht eine Contribution für Die 
Mation werde.— 
Das. dritte Mittel ift, die Erwerbung eines zedt 
. Einblichen Zutranens yn der Gerechtigkeit und Billige 
keit der Megierung, vermöge deflen. jedermann gewiß 
und völlig-überzeugt feyn ann, daß er Herr über feine 
Huͤter, Bermögen und Perfon iſt, daß er Hauptfächiik 
für ſich und die einigen arbeite, und aus feinem an 
- dern runde zu den Öffentlichen Laſten beytrage, als nn 
Be feine Güter und Gerechtſamen deſto ſicherer befiken zu 

Ekonnen. oo 
:... : Das vierte Mittel, die Induͤſtrie zu vermehren, 

ı .beftebt in geliuben, gleichfäauigen, gewiffen Aufla 

Der Regent kann wur. in der Maße Auflagen — * 
nad) welchen er die Unterthanen zu bereichern, oder 
-, ihnen Nuellen, Vermoͤgen zu erwerben, anzumeifen 
“faces über dioß find: Die Contributionen eine Lafl, 
vr - weiche 
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, Angemeffen, und mit den Bedärfniffen des Staates in richte 


° Be Gräuzen der Billigkeit und Gleichheit Iren 
“wird der linterthan mutblos und faul, und geräth enbl 
in Verzweiflung, o 


m, 


4 
3 ⸗ 


>, welche billig von allen nnd. jedem tintexsbanen mit —* 


chen Schultern getragen werden ſoll. 


ierauß folgt: 1. Daß bie Auflagen den Berinigente 
VUniſtaͤnden und Erwerbungsmitteln jedes Unterthans genam 







Igen Ver hoͤltniſſen leben müffen; denn, fo bald die Aufla 





ber verläffet ein Kanb, x: weichem er ges 

miißhandelt wird. =. Daß die Auflagen gewiß oder; be⸗ 
aͤndig ſeyn, und jeder Unterthan genau wiſſe, was er zu 
zahlen bat, zumahl die willkuͤrlichen und — E 
Auf lagen nicht allein die Verfaſſung der Unterthanen ig 
Nunordnung bringen, fondern auch den Staatsbebienten ei 
 yeeitlänftigee Feld zu Bebrücfungen und andern Ungerecht⸗ 
- Igbeiten eröffnen. 3. Daß.der Einnahme⸗-Caſſen wenig, 
u. die Art Auflagen zu erheben, leicht und einfach ſeyn 
muͤſſe, zumahl die Dielen Einuahmes Bedienten und | 
‚gi Einrichtungen, . Die Laſten vermehren, ohne daß 
—— dabey gewinnt, mithin nur bie Verſot gung 
msüßiger Leute, die in andern Faͤchern nuͤtzlichet zu gebrau⸗ 
‚den in begänfüger. 4 —* lagen pen die · er⸗ 








ſſe ſehr geringe, auf einlichlelten mäßig, 
auf den Fa ober gemachten 8 ſtart ſeyn, nies 
mahls aber auf bie Natur⸗ und Kunſt⸗Producte, die vom 
eraben gefucht werden, und anfer ber kanneh schen, ſele 





"Dat fünfte Mittel ; jur Vermehrung der 


aſt eine mohleingerichtete im- und auständif e Sand 


u deren Örundfäße ich im XXI Th. ©. 581, ſos· 


* 
. 


nander. gefeht babe. 

— hei der vorgefchlagenen Mittel eins 
* und ſolche zum Gluͤck einer. Nation anzuwenden 
‚begebtt,.. der. wird auch unerinnert begreifen, Daß Die 
in einigen Staaten noch nicht abgeſteüte Verpachtung 


es möglich, daß die Wärer des Waterlandes ihre Kin⸗ 


. ei Bd die Quellen der Induͤſtrie vergifte, Iſi 


„ ber der 


ubfucht, des Pluͤnderung einiger Finanz 
Paͤchter übergehen Anna m, wie man vorgibt, An 


® 
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se Saateheduͤtfniſſen geſchwinde und ſichere 

u finden? Durch dieſes fo ungerechte als unvern 

a ige Verfahren werden einige Blutegel vom fette 

= ‚Station gemäftet, die fie nach) und nach entnerven, 

„ ftören, und täglicd) neue Mittel erfinnen, das od) 
erſchweren. Man kann ald einen Grundſah 

» men, daß alle Finanzpächterenen Die Länder entodll 

.- den Handel hemmen, den Credit ſchwaͤchen, die 

2. der wüfte, den Künftler verdroſſen, Die Induͤſtrie ven 

. ſchwindend machen. ° Wenn eine Nation, bey mie 

| 










der Handel, der Ackerbau, die Künfte und Wifferfheß 
ten blühen, glüctich iſt, fofind es gewiß Derenkeim 
«sen auch, wofern fie Feine Thrannen ſeyn wollen; fahr 
eich muß man’ allen Zwang, alle Dienfibarteit, de 
>, Bedräcdumg von Mienfchen entfernen, deren Indaſtca 
"man aufmuntern und gemeinnüßlich machen sd 
Wie gläcklic, würden die Nationen ſeyn, deren Reges 
> sen den Fleiß, Die Geſchicklichkeit, Die Redlichkeit, a 
alle bürgerliche Tugenden in den Perſonen eprten m 
. beioßneren!. Weicher Mensch wurde fo feed it 
ſich den gegenjeitigen Laftern zus überlaffen, meet 
verſichert ware, durch dergleichen: ſchaͤndliches Beil 
* gender Gegenſtand des Miffalfeng, der Baadr 
ung feines Oberhauptes und feiner Meirbürger, 7 
ee Pveroa . | 
Dieſem füge ich noch einen Vorſchlag hin # 
- Konderbeit die Eandleute zur Thaͤtigkeit and Beſte⸗ 
derung des gemeinfchaftlicken Yıuzens zu ern⸗ 
tern, und die Landjugend zur Induͤſtrie su 1% 
: Ben. "Ein Hauptzug in vem Character pehr ode 
Landleute iſt dieſer, daß fie nicht-Teiche vermoche m 
den koͤnnen, neue Verſuche in irgend einer Erf. 
machen, oder überhaupt fidy wirkſain zu beweifet, men! 
" fie nicht fogfeich einen: angenfcheinlichen Mußen, u 
Belol nung ihret Bemühungen, vor ſich erbiitn: 
Yun gibt es abet nnzaͤhlige Verbeſſerungen nn 


\ 
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van Saldbau, welche entweder BIER zum Rutzen 
-Banpen abzielen, oder, mio Diefer'erfl nach Ver⸗ 
uf ritiger Jabre ſchtbar wird.“ Der Ebeldenkende 
zde ſich · ſchon urit Den ſtilen Bewußtſeyn begnügen, 
um Quutzen ſeince Wrader oder Rachkommen 
Meygettagern n haben, und. der Gedanke, Daß ihm, ob: 
ihm zur kennen, die Nachkommenſchaft den Genuß 
ae re * 8 —— — würde Ion —5 
l t m ⸗ elo hnem 9 ‘ ni t e. 
——2 56 ſcheim ahſe noͤrhig za fehn, arif Mit⸗ 
pi u innen, , un 



















| und ungeitigen er 
Kap jo vielen abzuhetfen, und KeFAt den ges 
Mugen geoſchaͤftig zu machen.‘ Bollte 
| eo Mierei micht geſchickt ſeyn, dleſen Zweck 
aßen: zu erdeichen? Ks muͤßten naͤhmlich 
—— jeden Dorfgemeinde ein richtiges 
von allen Verbeſſerungen fuͤhren, welche 
Bien Jahe zur Ssahre an ihrem Orte gemacht worden 
. Wind, und noch gemacht werden; woben aber auch alles 
cheit Diejenigen treufich angemerkt fehn müßten, welche 
‚agtweder-gang oder zum Theil diefe Werbefferungen ber 
‚'girft haben. Wurde nicht Diefes nun viele andere zu 
‚ Apnlichen Bemuͤhungen aufimimtern, wenn alle Jahre, 
‚an einem beftimmten Tage, diefe Verbeffetungen ber 
rverſammelten Gemeinde vorgetragen, ber jeßige und 
« Minftige Nutzen gezeigt, und Diejenigen öffentlich ges 
anne und geruͤbmet würden, welche man als Verbeſ⸗ 
eeger irgend einer zum Landbau gehörigen Sache in die: 
fer Lifte benannt fAnde? Wollte man nun bier und da 
mene Verbeſſerungen oder neue Verſuche ae den 
Nahrungsſtand eines Ortes zu verbeſſern, fo koͤnnte 
man ſolche, welche ehedem ihren Eifer hierin bewieſen 
haben, ‚gu Rathe ziehen, und ihre Urtheile Dartıber 
hören. Ja, wäre es erweislich, daß jemand ſich vor⸗ 
zuͤglich ausgezeichnet haͤtte, fo müßte man ihm gar ges 
wiſſe Freyheiten ertheilen, etwann gewiſſe Frohnen er⸗ 
+ Opb, Ænc. XAIX TC. Ya laſſen, 








| Senne 
ſen, ader, wo gewiſte Stuce ‚Gen 
nd 26. an die ——— verden, 
Jah als inern Patrioten dahrſ 
ʒeiſe — ** — af 
; zum. gemeinfchaftichen en niceinun: t 
* ſondern auch neue Werbiche * chen. 2 
werden Die härteften Köyfe unter den‘ Baue: 
b und.gemäffe Vorzüge die man m. . 
ıt, mehr, als durch die 
erwarteten Thaten angefenert. lch 
Eh der Derbefin De Banbhau, | * 
ttes müßte nun auch der Schul 
Lin Händen haben, und dey gewiſ 
die Befoͤrderer des Nahrungs: und 
— Ortes feinen Kindern ruͤhmen, ihnen! 
ichen wie viel Gefd das Dorf num pri m 
nnen koͤnne, durch die Einführung dieſes u 
ewärhies, oder durch die Anpflanzuiig einer ge | 
nzahl Bäume; weldye auf vorher nich 
afenplägen jetzt grünen, oder durch die:X 
wiſſer wüften Derter zu Land ır. nd de 
er Enkel würde jetzt früßfchon der Trieb,fe — 9 
n Vorfahren — zu werden, fich © 
d follte e8 wohl unſchicklich ſeyn, wenn —* X 
tlichen Leichenbegoͤngviſſen in den Lebens | 
Berftorbenen mit angemerfet würde, mas de 
en an Derbefferungen oder neuen glücklich an 
Verſuchen zu danken habe? : Sind nicht 3 
riotismus zwey Pflichten, welche jeder —J 
Lehrer ohne dieß feinen anwertrauten  Zubdren 
druͤcklich einfchärfen wird? Gewiß, went 
e oder Ähnliche Mittel angewendet Tech 
mann thätig.zu machen, fo gebt ex, oft mit janmer 
ye, immer auf dem Wege fort, den feine Vorfah⸗ 
hetraten, ohne daß etwas pays gewonnen 
es zu ſchwer bil, ibn von der —* 
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Mendriffe und Verfabrungsarten ben ‚feiner Arbeit 
Jeaͤberzeugen, und weil er immer nur gar zu gern fo- 
Jeich den guten Erfolg feiner Bemuͤhungen ſehen will. 
PR Die Indüftrie eines Volkes hängt gewiß größten 
Meifs von der erfien Erziehung ab. Welch ein Un⸗ 
Mchied ift zwifchen dent Genie gines Landvolkes, wo 
kön die Pleinen Kinder zu allen Sandarbeiten, zue 
Efindſamkeit in Pleinen Künften, wenigſtens zur Vers - 
gung des Spieljeuges, gemöhnt find, und zwiſchen 
en Volke, welches in Trägheit und Unthätigkeit ers 
en wird! Dort findet man ein ganz anderes Ger 
von Menfchen; Leute, Die weit munterer, kluͤ⸗ 
FB und vergnüigter find, die in ihren Gewerben weit 
Be Umſchlaͤge zu machen wiffen, Die auch in armer 
bern, auch ben noch fo bedruckten Umſtaͤnden, ihr 
Wen beſſer genießen, und dabey weit patriotiſcher ges 
Fer find, als Leute, die in einem noch ſo fruchtbaren 
0 zu allem Weberfluffe fo bequemen und in aller Bes 
MAqtung glücklichen Lande, großen Theils weit arms 
enger, unreiner uud mißvergnägter leben, von Feiner 
| 


















"be zum Vaterlande Das geringfie wiſſen, und deren 
"re Klugheit in nichts als lauernden Tücken beſteht. 
Wegeblich predige man den Alten vom Fleiße, vom _ 
1. Petristismus, und, von dem Pflichten des gefeliſchaft⸗ 
Mühen Lebens. Wie viele Anftalten ber Pattioten zur 
wmehrung der Landes s Producte werden den ge⸗ 
Wänfchten Zweck verfehlen, bis die erfte Erziehung des 
Andvolkes Durch wirkſame Mittel verbeffert wird! 
7 Zur Ergiehung der Landjugend zur Induͤſtrie 
vaͤnſchte ich, daß jeder Schulmeiſter einige Kenntniß 
Yen den nöthigften Handwerken, oder gar einige mes 
aniſche Geſchicklichkeit zu einer oder andern aaglichen 
Funſt, oder wenigſtens einige Begriffe von der Gaͤrt⸗ 
"ten, beſaße. Ein Saupt:Schulmeifter in größer 
tfern wird zwar fein eigentliches Handwerk treiben 
Innen, meinst Erachten⸗ aber würde. es ihm nicht nur 
| aa 2 





allent⸗ 


’ 


a. Indiſſwie 
. allenthalben ſehr nuͤtzlich ſeyn, und viele Vecheumg i 


„auf die Schuljugend haben, wenn er z. B nur 
. meine Feldmeſſen verſtaͤnde, ober kleine Modelle 


chen, oder Taſchenuhren reinigen, oder auch nur 


‚wenn ee in Winter s Abendftunden die ermachfene ſes 
. fahrende Jugend in den Gruͤnden der Steneruummße 
Kunſt unterweifen koͤnnte. Go viel bat fein Gchae 


„weder in der. Muſik ſich üben, oder andere dariy: I 
‚ richten, oder fonft eine ihm.befannte Kunft uͤbenthe 
te; z. B. Zeichnen, Glasſchleifen, Ladieren, Be 
„Binden, Futterale machen, Formſchneiden, | 
. Baupt folchelebungen, die eben feinen unumter 


.. Zweifel würde ein ſolcher Schulmeifter dem fanbeweit 
‚ nüßlicher feyn, als einer, der fich in Lie. Proceſſe des 


. große auf Breter geklebte Landkarten an den Wanden; 


möchte, ſo fordere ich in dieſer Abſicht, daß bep j 







Schaffen, fondern ed würde auch einen guten 


Mühlen und andern. Mafchinen, oder Hausuhren er 


bredyfeln koͤnnte. In gewiffen Gegenden würde e6.um 
einträgliche Nebenarbeit für den Schulmeifter fege, 













‚meifter in noch fo großen Schuien zu hun, deß fm 
‚nicht genug Nebenſtunden übrig blieben, darin er gb 






nen anbaltenden Fleiß erfordern, ‚fondern im ehe 
Stunden zur Luſt getrieben werden könnten. . Düme 


Landvolkes mufchte, oder fonft feine leere Siumden wit 
thörichten Grillen ausfülte, | 

Zur bequemen Einrichtung des Gchufwefene af, 
großen Dörfern wünjdye ich nicht nur geräumige, 
ge, dabey abgefonderte, und durch eine Thüre veraie 


igte Schulftuben fuͤr die Knaben und Mädchen, 


auch für kleine und große Schulkinder, Daneben pe. 
. bequeme Anftalten bey jeder Schule zur Meinlichkeit | 





der Kinder, wie auch Tafeln und Abbildungen Der 
Buchflaben und Zahlen, ja gar, wo es möglich WM, | 


ſondern auch, indem ich wünfche, dab ein Schuinwis ' 
fter etwas —* und Verſtand zu der Gaͤetuerey haben 


jeder 
er 


Induͤſtrie. Ar 


MEchule ein geraͤumiger Gärten feh; worin ber Schul⸗ 
heifter Gelegenheit babe, den größern Knaben die 
egung und Wartung einer Baumſchule, das Pfro⸗ 
Deulieen, Ablektiren, Copulwen und Beſchuei⸗ 
der Bunte, das Beſchneiden lebendiger Hecken, 
Mile Beftellung dee nöthigften Küchengewächfe, die Ber 
Meng der Gartenerde, u. d. gl. zumeilen Ju zeigen. 
Dieſes würde acferverftändige Leute, auch gute Holz 
uern bilden. Alsdann (und wenn audy vernunfts 
Make und Ordnung hierin gehalten wuͤrde,) haͤtte 
ip nichts dagegen, wenn auch in einigen abwechſeln⸗ 
Fin Stunden die Kinder zu ihrer eigenen Luft und Auf⸗ 
untering ibm in Dem Gatten einige Kleine Handreichs 
Yang leiſteten; wenn à Bi die Schulmaͤdchen ihm ein Gar⸗ 
nfeld gaͤteten, und dazwiſchen einem Geſang ſaͤngen, 
jur andern Zeit Gaͤrtenſamen zu fammeln und zu 
Merlefen huͤlfen, mtb die Knaben auch nach ihren Kräfs 
Wen, aber nitcht mehr, als zum nitzlichen Vergnuͤgen, 
et einige Handreichungen in dem Garten chäten. 
u ic waͤtde es für ein Dorf fein, ‚wenn 
Nah die ran des Schußfweifters Geſchicklichkeit und 
Maſt hätte,‘ auf die Mädchen eiriige Mitaufficht zu fuͤh⸗ 
fen, ihnen Handarbeiten oder Hausarbeiten zu zeigen, 
dee fiein ihrer Aeltern Häufern nicht fehen, und übers 
Ei ur Meinlichkeit, Hausordnung‘ und zu Pleinen 
ern! 


von · Geſchaͤften gefitteter Haͤuſer zu ermun⸗ 
Eine ſolche Fran’ wurde aller Ebre wuͤrdig 
‚em. Auch wiirde es den Mätchent auf ihre kuͤnſtige 
Bebenszeit, hoͤchſt⸗ matzlich fen, wenn eine erfahrne 
Beau im Dorfe fie zuwrilen zu kleinen Hausdienſten 
der Sqhule fordota, Und ihnen ‚bagesen jengen 
Wide, Fruͤchte za tracknen, Apfelbirte u biamen, 
Dinen » Zlieder s oder Pflaumen s Wius zu fochen, 
win . Tagen Yes u, 
¶Nach meiner Idee nlüßten ſelbſt unter. den Schufs 
Stunden nicht alle Kinder ng den Handen murig 
Aaa3 ſeyn. 
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der 
ſonſt gewöhnlichen Buchſtabier ⸗Methode, einen 
nen Schriftkaſten auf Pappe gezeichneter u 7 
hätte, und durch öffentliche Vorzeigung der Bey 
. ben, Sylben, Wörter, Ziffern, wie and dukte 
Buchſtabieren vorgefprochener Woͤrter ıc. glei 
.. ein Spiel für die Fleineren Kinder veranftaltete M 









ſeyn. Wenn näpeılich der Gchutweifte, antun 


» 


—* 


on ſonſt Fein Eigenthum befigen, 
ur nö 


wiß iſt es baffen, wenn fie. fleiige Leute, als m 


Muͤßiggaͤngor find, --Man: hat.ma 
Berforgung. der. Neben, Im 


J auf Dig. Landy Chirurgie legen moͤchten; biefeg * 
| .ü. ur y 


we ” 


c*) Sufonberpeit 1 y Debaaren ri 
86 —* al, 

2c. welche mit Runen indem Stabten wriuuki® | 
' Br — * 
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i fa "aber Hin ich nicht. - Der Bauer auf geringen 
Xffern batbiert ſich ſelbſt, oder feine Grau thut es. 
ie Wundatzeneyfunft aber, und die ganze Arzeney⸗ 
Biljenfehaft muß keine Pfuſcher haben. Ich jepe 


























EB. ein Schneider, Leinweber, Strumpfweber, 
Orbmacher, Stuhlmacher, Schachtelmacher, Sieh⸗ 
fächer, Bürftenbinder, Drechsler, oder dergleichen, 


füfimunterungen geben, -werm er auch nur Eleine höl⸗ 
erne Geraͤthſchaften zu verfertigen geſchickt, erfind⸗ 
und fleißig waͤre.. u a 
Mein Wunſch gebt weiter. Vernuͤnftige Schul⸗ 
Fer und Kinderfreunde ſollten die Kinder ermun⸗ 
in, zu Haufe und bey dem Huͤten des Viehes, Leine 


iberniablernen würde; z. B. gefehnitteneund gebeißte 
Acke von Hafeln und en mit Figuren auf dem 


N, Drachen, Kinderwägen, Kinderfälitten, Fleine 
Schiffe, Vogelbauer, geſtrickte Bälle, Peitſchen⸗ 
Schnüre, u. d. gl. Vermuͤnftige Aeltern müßten, 
Fein fie fäben, daß ihre Kluder zu irgendeinen Spiels 

handiwerfe Luft hätten, ihnen-Meine Gerächfchaften 
ja fchenken. Wenn ſie nun Proben ihrer Künfte 
em Schtilmeifter zeigten, - und derſelbe fie, wenn fie 
ud) noch fo roh wären, dafür lobte, mit Pleinen Bil⸗ 


lobte, fo wuͤrde Das Macheiferung erwecken, und 
würde ein Mittel ſeyn, kinge und erfinderifche Koͤ⸗ 


Endlich wuͤnſche ich auch noch, Daß der Tugend, 
% fen von einem mufifverfkindigen Schulmeiſter und 
Draar ſt 


ar 
v wriy 


öpfe, ' Pleine Körbe, geflochtenes Binſenwerk, 
öbtellee, Strobbüte, Dee, Rohrpfeifen, Pup⸗ 


een, etwas rother Tinte, einer Fatbenmuſchel u: d. 98. 


N, oder auch von einigen eigentlich Dazu be⸗ 
Mad 0. fie 


it, warum nicht ein Neben⸗ Schuimieifter gan; fägs 


Fönnte. Es mwürde'gewiß der "jugend nüßliche - 


hdarbeiten zum Spiele zu machen, Die einer dem . 


Me zu bilden. Wie mandpes'große Genie anf dem 
ade wird vor der Geburrierflicket!: RS 





' 


744 - Söll, | 
‚ Ktellten Muſtkanten, (weiche dafür des Peiyilegim 
bey Hochzeiten aufjuwwarten, genießen fönnten,) 
zur Mujif bepgebracht würde, wäre es auch nurei 
. Lied auf einer gemeinen, Zlöte, Querpſeife | 
men 2c. zu blafen, oder ein Hackbret, eine Strabfekel 


5Menſchen feber, der gar Feine Zmpfindung on 
. „der Harmonie der Toͤne hat, trauer ihm nimmer, 
m feine Seele ift fo -finfier wie die She,“ iſt eine ge⸗ 
wiſſe Wahrheit. Und was ift abſcheulicher, als das 


“will; genug, ich halte, die Muſik für ein nochmendiges 
. Mittel zur Verfeinernng, der menfchlichen Empſed⸗ 
. angen und Gemuͤther. Hierbey wiederhohle iqͥ den 


or werden, Wenn ich mir eine ſolche muntere, in 


r 


% 








‚oder fonft das leichteſte Inſtrument gebrauchen zu 
nen. Shakeſpear's Anmerkung: „Wenn ipe q 


Geheul tückifcher Bauern? Man fage dazu, was ua 


( 
' 
F 


Wunſch, welchen ſchon Andere getban baden, dep 


ſchickte Liederdichter von Gefchmad mehr auf ki 
Lieder, nad} der:Sprache des Landvolkes, von guten 
moraliſchen Inbalte, nicht bioß geiſtliche wronukfke 
Lieder, ſondern auch auf mntere und angenehme fir | 
der zum Zeitvertreib, kleine Rand: omangen, ml 
che Liebeslieder, natuͤrliche Kinderlieder zc, acc den 
leichteſten und .muntenften. Melodien gewöhnliche, 
ſonft ahgeſchmackter, KandHieder bedacht. fegn möchte. 
„sch gehe weiter... Ich verlange, daß and) We 
“ . Spiele der Bandjugend- ihnen zu ſtarken Leibesübungen 
and Aufmunterungen des Geiftes, und auch am 
Wetteiſer kleiner Känfte, dienen follen. Auf den 
Kirchhoͤfen und Dorfplaͤtzen muͤſſen fie in den Ju 
fehyen« and Fenerabend + Stuuden frey (dicken, vel 
ſchlagen, den Drachen fleigen laſſen, mit dem Bogen 
und Armbruſt fehießen, fchleudern, u. d. gl. Wo 


bequeme Gelegenheit dazu ift, muͤſſen ſie oft baden und 
fliwimmen; es hat keine Noth, daß Re dabeny erırin 
‚fen, weit eher, wenn fie mit Zwang dayon abgehalten 


} ‚ 


Amuſtrie. 745 
, niebreich erzogene Landjugend vorftelle, wie ſte bey 
abenden und Feſttagen ſich (nach Mer der Hallers 
Alpenbuͤrger) auf dem großen Platze verſam⸗ 
‚bald in ftaiten Spielen werteifern, bald in fröß: 
bunten Reiben tanzen, baid in gerheilten Ehe» 
a luftige, daben aber gefittete, Lieder fingen, fo falle 
nabe in eine poetifche Entzuͤckung. 
*AIch weiß noch ein Spiel, welches ich den Land⸗ 
ben am liebſten gönnen möchte, wenn naͤhmlich 
Beurlaͤubter oder Invalide, der ein Kinderfreuind , 
‚wäre, die gefchicfteften unter ihnen, im den Spielſtun⸗ 
‚ in den leichteften Soldaten: Bewegungen übre, 
fie z. B. fich ftellen, wenden, marfchiren, nnd 
bölgernem Gewehre mandeuvriren, die größten 
mit Feuergewehte nad) dem Ziele ſchießen lern 
Dieſes würde, wenn es nur erſt eingefuͤhrt waͤre, 
enebmites Spiel ſeyn; es würde Leibesgeſchick⸗ 
leit, Orbnung, Ebrbegierde einfloͤßen, vielleicht 
gar einige. Funken patriotifcher Tugenden aufs 
An Fefttagen, nach: dem Gottesdienſte, muͤß⸗ 
ſie, gleichſam als eine kleine Land⸗Miliz, mit ih⸗ 
Morf⸗Maſck, mit ihren eigenen Trommeln und 
AMfeifen, einige mit uniformen Kitten, -mit bunten 
=: oder. Straͤuchen an ben Huͤten, mit febft 


















extigten hoͤtzernen Degen und Flinten, und Faͤhn⸗ 
wien, aufziehen, und von den Zufchauern aufgemun: 
werden. ¶ Wenn bergleichen Spiele auf dem Lan⸗ 
—* eingeführt wären, wuͤrde daſſelbe nicht: fo. viele 
eife, ungelenffame Kloͤtze zu Dieceuten liefern. — 
H ich; verktere nich zus wett von meiner Abſicht. 
“u, Ich muß endlich auch noch berühren, was ver⸗ 
infrige Sundprediger, wenn fie nicht durch Die bisher⸗ 
.igen Hinderniſſe ſchlechterdinge davon abgehalten wer⸗ 
«den, zur Veförderang ber Erziebung zur Induͤſtrie 
etwann beytragen koͤnnten. Ich ſpreche nicht von der 
Heupwyſuchet des — son der Unterweiſung 
aa 5 der 





us u X 







det Syagenibin der Diet — 
Se Japan über —— — fr 


. ‚biefee alles verſteht ſich von ſelbſt. ln fi 
eu Prediger voraus, der da mei; daß er feine 


bende Faulenzer, fondern- arbeitende Ehen eh — 


belfen fol. Jeder, noch fo feiner Han 


gers zum fanatiſchen und zum —— iſchen En 
« richtet, fo wie in allen Stuͤcken, und inſonderheit ia | 

- Anfehüng des ——, feier Alpes bie, zu 
—— 


Berhinderung der Induͤſtrie eines 


chen — 


ni —e— ——— möchte der q 
8 —— — — daß —* 


und dp 
u —* le v der ee *4 * * 
cLandleute dazu net und, gar zu erfindfaus ga⸗ 
oe werden ſollten. Ich habe dieſe Mäterie in ihr, 
” Dorfz-Aandwerter, im IK IR. — {g9- os 
eert. Meiner. Meinung. ad, mäßten ‚zwar die ſe⸗ 
ern Künfller und zunftmäßigen Has 
r.den Städten wohnen; und was der Landmann zum 
; Buras haben will, und danu einige wenige normale 













verdient bie Frugalitaͤt * Landmannes 25 | 
: Eelbft die Einmohnet: in den Staͤdten würden es ut 


- Dane erkennen mäffen, wenn fie von dem Lande ge⸗ 
r bWebere wo seiten Dienfterpen. wah- Sehcher: 


an. 
pt immun, welcher hiergegen von von 





Inednca; Infam, Infamie. Ip 
bekaͤmen; die zunehmende Induͤſtrie, and mit⸗ 


auch die Wohlfahrt des Landes, : würde: noth⸗ 


——*— auch den Flor der Stäbe befoͤrdern. 
22 St des HZannov. Magaz. 9. 


— olicerwiffen aft, ı N Kinigeh. und 2. 1760, 4. 


om. 3 R. v. Pfeifer GSrundriß der wahren und ſalſchen 
. Sraarskunft, ı 3. Bel, 1778, ar. 8. E. 200, fgg- 
Polizey ber J ndnfirie, sder Abhandlung von den Wiereia, den 
Fleiß der Einwohner zu ermuntern, welcher die koͤn. großbdrit⸗ 
tannifche Societaͤt d. Bil. 1766 den Preis zuerkannt bat, vers 
faflet von Phil. Per. Buden. Braunfkm. 1768, 8. 
Bon der Indüftrie der Landeseinwohner in 
' auswärtigen Ländern, ſ. den Art. Holland: Bäns 
ger, im XXIV Th. S. 417, fog. | 
uca, ſ. unter Roche. 
m, aus dem Lat. Infamis, gt. Infäme, ebetos, 
unehrlicdy, nennt man denjenigen, der feine Ehre oder 
* feinen guten Nahmen verloren hat, es fey nun nach 
ven Sefegen, oder nadı det allgemeinen Meinung des 
Prblicam. Daher nfamie, 8. Infınlia, Fr. Infa- 
mie, die Ehrloſigkeit, die s unepeticpteit, der Zuſtand 
einer durch die Geſetze für ehrlos erklaͤrten, oder in 
den Augen des Publicum fuͤr ehrlos geachteten Perſon; 
“wur die Strafe der Ehrlosmachung, wenn jemand von 
ver Obrigkeit für ehrlos erklaͤret, oder unehrlich und 
jum Schelm gemacht wird. 
VWVergroͤßerungsweiſe fagt man im familiaͤren Styl 
Anfani, an ſtatt: garſtig, unreiulich, umanſtaͤndig. 
Er loglert in einer infamen Gaſſe, in einem unrei⸗ 
Srpen,. garfligen, engen Gaͤßchen, wo lansse fühlechte 
Leute wohnen. Das ift eine infame Leinwand, d.i. 
“ von Aufierft fehlechter Veſchaffenheit. Das Rleid 
gebe infam, ſchaͤndlich, aus. 
Man muß infam-und Infamie, oder ehtlos und 
" " Epeofgfeis oder Unehrlichkeit, nicht mit anraͤchtig 
“ und Auruchtigkeit verwechfeln.- e entſteht nach 
den Rechten in einer buͤrgerlichen —— * 
‚und einer ſchaͤndlichen, und Die mgielichen und 


* 


Te 







J ww — m. va _Y * 









jo 


vi 


me Tu Infamie. oo 


Geſetze verfeßenden That, allein und au. Uch 


ar 59 theils aber zwar auch daraus, doch nach einer 


I, 


beſondern Anmerkung, welche deshalb die birrgerlis 
chen. Gefeß> entweder unntittelbgr , oder aber vermi⸗ 
teiſt richterlichen Ausfpiucyes, geben, und dadurch 


der Perſon theils ihren ehrlichen Nahmen überhaupt, 


. —* ihre beſondere Achtbarkeit, weiche ihr ſonſt der 


- 
— 


ied der Staͤnde in einem Staate gibt, 
aber. unterſcheidet man in den Rechten Infa- 


: — fa&ti und Infamiam-iuris . Infa.ia fatti, Fr. 
: Igfamie. de fair, entſpringt aus einer an füch ſelbſt ver 


* 


—* he eine. folche Handlung geſeht bat. 
: Juris. Ser Infamie de. F Hingegen 5. 


unehrenden Handlung, welche ihren Urheber, neh 
dem Urtheile affer ehrliebenden Leute, um. fernen. g® 


‚sen Mohmen bringt, oder wenigſtens anchtig wa, - 


ab gieich krin ausdeikckliches Geſetz die Straft * 





die Autoritaͤt Dee, Ge Durch die ſchaͤndlicho and 


— Dat ſelbſt, —E ehrlos, ohne aut 
er Ausfpruch, do 


L 7 . 


=. 


die Geſehe, oder ein recht 
— haͤtten, vorſehzliche Wanferonier, shurf. Mſ. 
Polizeyorög. v. J. 1577, Tit. 23, 9. 1. 2, die dei⸗ 
halb nach der.tsips. Gendelsocdn. Fir; aa, mit augen 
gelben Hute einher gehen ſollen; Cemabinen: ad 





: "Coneubivgrit, ua dem Reichs Abſch. v. I. 1530 


Tır.334 Poliseyordn. v. J. 1549 x- Die 
Rechte werden unmittelbar wegen bar, fchänblisken 


Ä bar für ehrlos und infam gehalten: :- Soldaten, eb 


pe infam gerade werben; ; —— * 
er, Leute, ein 
unchil⸗ 






Verloͤbniß eingelaſſen hahen⸗ Ehebrecher; 


u 


. — Inſtrumente machen. 
elbar und. 
koͤnnen iufam 


he Mucherer; Perfonen,; Mereinen beirhrmerum Ber 

wieder aufechten und brechena Motarien, 2 
teriichen Ausſpruch  werhen-u0d 
t werden: Kakalniantenz.Pre- 








Aufam, Inf, ZUR 
„‚wanrieasores, d. i. Sachwalter, melde mit. Dem Ge⸗ 
« gen» Porte coludiren, oder welche auf beyden Achſeln 


tragen; Diejenigen, welche Unzucht begangen haben ; 
Wiebe; Räuber, Iyjurianten; Betrieger, welche 


bey Vormundſchaften, in Geſellſchafts⸗Contraci, hey 


Bollmachten, deponirtem oder anvertrauten Cute uns 
» treu gehandelt haben, und deſſen uͤberwieſen werden. 
Die Strafe der Infamie, welche Dem Menſchen 
‚ alle Ausſicht raubet, auch in der feruften Zufunft durch 
: aufeichtige Neue, durch ein edles, gutes, thätiges, 
gun Beſtien der. bürgerlichen Sefellfchaft angewendetes 
Leben, Die Geſellſchaft wieder mit. fich auszuföhnen, 





nauszuloͤſchen, Bann, ‚wenn fie gebäuft wird, der Ge⸗ 
: Eifdaft fehr (chädlich werden. Sie kann nicht aus. 
: MWerbrechern gute Menſchen, und würdige, nüßliche 
Glieder der Gefellfchaft machen. Vielmehr muß der 
ehrlos gemachte Böfewicht, wenn er aus der Gefalls 
aſchaft, aus aller Theilnehmung. mit ihr fidy ausgefchlofs 
‚ fen und verfichen fiebt, nethwendig ihr Feind werden. 





Er wird einer Geſellſchaft, die tin auf ewig verfolge, 


‚auch unausloͤſchlichen Haß fchwören; er wird fle feine 
‚ Rache fühlen laffen, und wo er nur immer kann, felbft 
hey minder als gewöhnlichen Grad der Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Steaflafigkeit, ihre Rube ſtoͤren. fanıie 
- alfo, anſtatt den Endzweck aller Strafen, naͤhmlich 
Werhuͤrung der Werbrechen, zu erreichen, wiekt viels 
mehr das Gegentheilz fie befoͤrdert, fie vermehrt die 
Verbrechen. Ale ehrios gemachte Verbrecher irren 
mmber, und hoͤren nicht auf die oͤffentliche Ruhe zu 
ſtoren, his der Tod, . oder unburchdringliche Gefaͤng⸗ 
niffe, ihre Mache begraͤnzen. &6 ijt über dieß, bie 
ſchwerſten Berbrechen ausgenommen, mit den Geſetzen 
der Menfchheitunvereiubgr, unſern Mitmenſchen auf 
ewig ju brandmarfen, ihm felbft Die Rückkehr zur Tu⸗ 
gend zu verfchließen, und zu einer Zeit, wo r 
| Wer 


and das Andenken, ben Flecken feines Verbrechens 


—X 


730. Alain, Infamie. 


ri Verbrechen durch edle, nuͤtzliche Handlungen wiever 
verguͤtet und aufgetwogen hat, ibın, wenn er uns 
dem Abgrunde die Hand biethet, die unfrige zu | 
‘gen, fondern,: fühllos gegen feine reuige Thraͤnen, 
bdarein zuruͤck zu ftoßen. * 
»Das ·Reſultat aller dieſer Saͤtze iſt, daß ein Ger 
ſetzgeber die Strafe der Infamie nur auf foldye Birr 
‚ "drecher, bey denen alle Hoffnung zur Reue und Beer: 
ung verloren ſcheint, auf die fchwerften) Werbredhen, 
"und auf ſolche, welche Die Folge einer niederträchrigen 
©. Seele, einer Fehändlichen Geſinnung, amd eimer falım 
ruͤberlegten Bosheit ind, einſchraͤnken muͤſe; 
‚eben ſolchen Verbrechen, die, wie z.B. Die We 
"nannten fleiffhlichen Verbrechen, ihren Grund 
menſchlicher Schwachheit, oder in rajcher Hiße, 
KDemperament, in Unbefonnenbeit, in der Wer: 
„ung eines einzigen Augenblickes haben, nicht an 
bar ſey. 
— Ra dem Refcript an das Criminal Collegium, 
„gen Erkenntniß auf die Strafe der Infamie, d, d. Ä 
dD. 10 Jul. 1756, welches ia der Eoictenjanıml. 0. Sf. 17% 
x No. 64, befindlich if, fol den zur Feſtung, 
Arbeitshauſe condemnirten Inquiſiten, Fama augdeik 
“ geferviret, und wenn ja das Verbrechen fo beichaffen wodt 
daß ſolches, den gemeinen Rechten nach, eine nfamie | 
“ ih zöge, Dagegen mehrere Jahre zur Fefiung oder Zuchthaus 
Arbeit erkannt werben. | — 
Obgleich) der Landesherr einem jeden ehrlos gest | 
: denen, und imfonderheit auch Handwerksmanne, dia 
ehrlichen Nahmen und Famam wieder reftituiren fann, 
fo will doch diefes fowohl, als die Ausloͤſchung alter An- 
ruͤchtigkeit, und alle Legitimation der Landes herrſchaft, 
von den Handwerkern für ungültig geachtet werden, 
und ſie fucheh daher Doch Schwierigkeiten zu machen, 
folche nur an: und aufjunefmen. Lieber diefed 
nun fo wohl, ale uͤber die übrigen eigenmächtigen Am 
‚sächtigfeiten, welche die Handwerker Ziänfte —* 











— 
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‚elber doch, 'ißrer Werkun Der Imfanne gach 
— anf —* mi 3 oder u 


saähfenderheit Die neueſte Reichs⸗Satzung Arts 23. 
u Deu die Handwerker haben die Ehrlosachtung unter 
5* von Langen Zeiten her, tbch“ viei weiter und 










durch ihre, beſondere Artifel und Gebraͤuche, 
lche auch öfters Leſtaͤrigt worden ſind, ja Tb gar 
vvfdie Unbertretung ihrer Statuten, * und aus⸗ 
ingleichem/ wenn die Aeltern 
«i "auch auf die Kinder wider alle Mg, ja 
Mahl. gar die Ehtloſigkon des einen Theiles · unter 
» auch auf den andern zu beingen-geficht,; % 
„Uineg, denjenigen -für feine, odet · der Ehre.ihr Mitgiitd 
feon, 'für-einen ehrlichen Meifter, Geſellen, our 
zu guten, - oder angenommen zu werden, Ms ‚ame 
ha: geachtet, and: ibn baper entweder wicht zu den 
dieſet Perſonen bey ihrem Handwerke laſſen, 
eden ihn, menn ſer ſie ſchon gebabt hat, derſelben wie⸗ 
le amfelitu. wolle, wenn eine ter bekannt geworden 
SR, die fe: mar Fin ſchandlich⸗ elds machend, 
inter ſich erklaͤrt baben, ob —* gleich ſonſt an 
sp nicht war; oder wenn jemand nur mit einer infas _ 
gie Weofoh: eine natürliche oder willkuͤrliche Gemein⸗ 
‚hatte, ober von einem andern des Handwerkes 
en ud für unehrlich erklaͤrt worden war, 
Dieſes hat man nun zwar ıticht fuͤt eine 10ha 
—— —* oder iuris auszugeben ſich getrauet; man 
haeo aber doch ben den Handwerkern, da fie einmahl 
eine beſondere Etzrenachtung und Ehrſamkeit in dem 
Gtaate mit den Zunftrechten erhalten hatten, anfaͤng⸗ 
‘fo viel'nachgefeben, daß fie wenigſtens unter ih 
ihrer Sorte Erklaͤrung alle die Wirkungen zugeeignet 
haben, ınfamia facti und iuris hatten. 
Denn ungeachtet foiche Perſonen ſonſt im Staate ehe» 
liche bente waren nnd lieben, fo gat man folche Ye 


l 
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und zur Auftreiberen gemißbraucht haben, eifert 


a IAnam, Intamie 


‚Tan den Handwerkern für ebrlos gehalten, werriglens 

118 Anrüchtige, oder ſolche angefeben, die einen Finden 
"an, fich hätten, weicher ihnen nicht verflattere, ı pute 
gewiſſen Leuten fortzufounmen, und welcher fie werk 
„beit, daß fie. nicht zu andern ehrlichen Merrichnugen 
«berechtigt ſeyn her werden kannten. Sonſt aba 
agnruͤchtig ſeyn, amd Anruͤſzugßennt, wenn jemipt 

wegen einer entweder wahnhaßig unflaͤthigen, «der 
Mwobl ſonſt guten und nuͤtzlichen, oder nut ‚mac der 
Meinung der Menſchen · unflaͤthigen und veraͤchtlichen 
Lebensart, oder wegen eines ſoſchen Zuſtandes, seen 
er purch Ungluͤck oder Gebarrt geſetzt worden iſt, E- 
„Nie Knechtſchaft, ober von. Knechten herkonumen, air 
-prächtlich, und befonderer Ehtzen uuwardig gefchäfßt,' 
keinesweges aber Des allgemeinen ehrlichen N 
a dheraubet, ‚ober für ebrlos und für einen fi 
ı Menfipen gehalten. wird. Die Redytegelehrsen Gelee 
„a8 Daher nur leyem maoulam, ader: mie more. Kits, 


„macule, genannt, inſonderbeit, wonn uugp au enn⸗d 
gleichſam noch ‚ei er 
„Reit erblicken woljer, darin fie B eu, oher.int 


ı Derfon, mit dar endn Gemeiyfärafe. it oder lebt, der 
a8 wann dieſe etwann nur der Vorfahren wegen ein 
ſolche Notam an ſich haͤtte. Dahin denn num ingf: 
inein Die Abdecker, Caltrasoros, Schweinſchereinae 
Scharftichter, and Haͤſcher, geeechnet werden. Sie 
Verwirkung aber hat man auch wahl die Verſchun 
.(Prodig0s), die. aufler ber Ehe gebornen (Spurisa 
‚Die Zöllner, Die Machtarheiter, oͤffencliche 1 
ingleichem die Leibeigenen,. oder von Leibeigenen fer | 
ftammenden, darunter gerechnet, und bey Diefen allen 
rqoͤmiſche Gefeße, deutſche Sitten, und päpflliche Reskee 
:und Rechtsmeinungen, unter einandge gemenget, j0 
Meinungen und Irrthuͤmer des gemeinen Mannes, in 
„bie Rechte gemiſchet, Infamiam aber öfters mir der 
leri macula verwechſelt, nachdem etwann ein —* | 
ft 
* Bi NN ' 
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Infani, Infanile. -:73 
Art Rechts gelehrie gfländ geweſen ift, und bie Sa 
he angefehei hat. Man darf fich alfo auch nicht ver⸗ 
ideen, wenn bie Handwerker anitüchtige Petfonen, 
Miotich wenigſtens bey ihnen, und in Anſehung ſter 
Münfte, für ebrloſe, oder der Ehre, ihr Mitglied zu 
n, unmwätdige Perſonen, ja endlich gat bey ihtent . 
iten, Schaͤnden und Schelten,; die von ihnen 
ottenen Für infam uͤberbaußt gehalten; und fit ale . 
d behandelt haben, zumahl da ihre Gewohnheiten 
Kind Gebräuche für Geſetze gehalten würden, imd Bet) 
Khan allen der Vorwand gebratichet wurde, Die Hand⸗ 
——*— als Gefellſchaften ehrbarer, ehteingeachtetei, .. 
ipelmäßiger, ſchoͤppenbarer, rechts⸗ und getichtefäbk _ 
Mr Leute, mußten an Ehren und Leumund als freye 

ae fo rein ſeyn, als wenn ſie von Tauben geleſen 
cen. Daraus entſtand nun eben die der Infamie 
T ——— — wo nicht imtuner, doch ben vielen 
Mache Ansfichtigkelt der Hanoͤwerker, vermoͤge weichet 
A nicht ists 1. Diejenigen, welche ein Werbtecheri ver⸗ 
be hatten, weder jur Zunft lieſſen, nöch darin dul⸗ 
"Meet, ſondern ausſtießen; 2; keinen von uiechter Ge 
Wet; 3; keinen, der eine äiffet Der Ehe geborne, oder 
Me Perſon, weiche zu Falle gebracht werden War, 
fentüfpete, 4; Oder der von den ehemahls als Heiden, 
‚Wer ſomt den andekti Deutfchen / inſondetheit abet 

anken und Sachfen verhaßten Wenden und Slaven 
Verſtammete, 5. oder etwaͤs —2 und fchaͤndli⸗ 
Web that/ oder von ſolchen Aeltern herſtammiete, odek 
wit einemn ſolchen umging/ af, oder irank, oͤder ete 
Ann einnabl ein gleiches that, in Dei Zunft litten 
see dazu lieſſen, ſondetn auch 6. alte diejenigen als 
Reis and eben ſo äntüchtig hielten, welche eine Jum⸗ 

Ung, An Annett, ein Meiſter, ja auch niit ein oder 
neßrete Geſellen, wegen einer nichtswuͤrdigen Sache/ 
‚er en Uebertretung Ihre! Gebräuche, gefchakten 
uünd fuͤr ehrlds erklaͤrt hatten, als woran eben die 
Orb; Ent, KRIX Ch SH Sur 
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Diffomation, die Auftreiherey, uud det Yuffld, 
nicht weniger eines Handwerkes unter verſchiedenen 
ünften allerley Trennungen ‚und Secten eutſtanden 
d, da eine die andern fire anrächtig hält, und des⸗ 
‚wegen die Gefellen und Meifter der eisen nicht bey ber 
andern bugetafien werden. Es iſt zwar endlich, da die 
Thoren felbft viele üble Folgen: Diefer ihrer zu hoch ge 
‚griebenen Ehrlichkeit fühlten, eines und das endete ge 
mindert, und die Befttafung mie Gelde beliebe vet⸗ 
den; allein, in vielem iſt es Doch lange Zeit ſo geile 
ben. In diefem Zuſammenhange nun haben infender | 
Ki die erften alten faiferlichen Handwerke, weit 
Zunft Rechte erhielten, und: in die Staͤdte gepge | 
wurden, wie auch gefchenkte Handwerke waren, fer ' 
derheit theils andere damahls noch unzuͤnftige Pakt 
ſtons⸗ Verwandte, theils auch, da dieſe ebefld 
zuͤnftig wurden, anfänglich aber and. auf dem but 
nur, oder. im Kriege, - und unter den, den Eile 









‚gern auffägigen Edelleuten, und zwar nach mM 


eibeigenen getrieben wurden, für anruͤchtig, mar 
bar, und nebft ihren Kindern, ihres Handwerles ne 
ibrer befondern Bemeinfchaft. für unfähig, und KR 
pre unwuͤrdig, erklären; naͤbmliche die Drüße, 6 
der, Leinweber, Todtengräber, Scyäfer, | 
Zrompeter, Barbierer, Zollner, Landgerichts⸗ u 


"Stadt » Knechte, Scharfrichter, Gerichts : Zoe 


Thurms und Zeldbuter, Nachtwaͤchter, 
Gaffenkehrer, Bachftecher (*)., Denn von beit 
Kanthierungen wollten fie Peine, auch nicht derm Ki⸗ 
der, zum Handwerke faffen. Ya, ob es ſich gti 


. einigen darin änderte, weil, wie Die Barbierer, 


fih auf die Wundarzeneykunſt legten, die Trompeltt 
und Pfeiſer, welche die Muſik ercolizten, um 2 


Wi 2; weiche ſich zu beine cul 
od * Leute che fi u Werlamg de Win 


\ 
- » 


y 


/ u. \ , 
SInfom, Infamie. 755 
©... dieß für feine Handwerker, fondern für freye Kuͤnſtler 
vu geachtet werden, und endlich die Künftler uͤberhaupt 
#2: vornehmer fenn wollen, was auch etwas kuͤnſtliches ift, 
‚ » folche Achtung leicht, vermöge einer natuͤrlichen Meig⸗ 
s » ang bet Seele erlanget, die Zoͤllner aber Diener gros 
a» Ber Herren wurden, ‚und ‚nur aus. einer offectirten 
NMachahmung Dee iuͤdiſchen Staats: und Kirchen⸗Sit⸗ 
gen unter den Chriſten gehaſſet wurden, ob fie gleich 
x Beine Zolls Pächter waren, und was etwann noch mebe 
e „ Beränderungen hierin verurfachte: fo blieb doch diefe 
Anruͤchtigkeit eine Tange Zeit noch in Arfebung dee 
, 


= 


+ 


, :2Müller, Leinweber. und Bader, bie es endlich dur 
; „zBie Reichsgefege mit Ernſt abgefchaffer wurde, (hen 
„17 iſt aud) die Anrikchtigkeit der Wenden und Slaven 
vwmach und nach eine Chimäre geworden: die leichferti⸗ 
gen Diffamationen und Auftreiberehen aber find auch, 
y > Mebfl andern unvernünftigen Anrüchtigfeiten der une es 
; ıMdyen Kinder, ingleichem ‚derer, Die eine Geſchwaͤchte 
Afeuratheten, und was dergleichen Dinge mehr find, 
inſonderheit in der neueften Reichs⸗Satzung/ v. J. 
2731, ſcharf verbothen, und nur noch etwas weniges 
uvon einiger Anruͤchtigkeit, in Auſebhung der Schinder 
nd Scharfrichter, gewiſſer Maßen mit einiger Wirk⸗ 
, mug jugelaffen worden... Yyndeflen dauern doch noch 
an einigen Orten, fo wohl viele von dieſen Mißbraͤu⸗ 
achen der Anruͤchtigkeit, als auch diejenigen, die unter 
‚ ‚werfchiedenen fo genannten Secten der Handwerker ei⸗ 
er Arbeit herrſchen. Won dieſen Mißbraͤuchen und 
: Vorurtheilen, und den pagegen ergaugenen Verordn⸗ 
ungen, habe ich im XXI b. ©, 502, f. gehandelt, 
Ich babe daferdft erwaͤhnt, daß durch, einen neuern 
Reichsſchluß, v. J. 1772, auch ſo gar die letztere 
Ausnahme in Anſehung der Schinder aufgehoben 
morden, und den Kindern der Wafenmeifter, Schinder, 
und Abdecker vergoͤnnt worden iſt, Handwerke zu ler⸗ 
nen, ſie moͤgen bir Abevee Arbeit ſchon getrieben 
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" Habein, odet niche, wein nur in letterm Falle die fe 


. wenbaftmachung vom Kaifer, oder aus kaiſe P 
. Gewalt, oder von der Landesperrfchaft, vorher 


ben if. Wohin auch das Fön. preuß. Edict, wegen 
Abftellung einiger Mißbraͤuche bey den Ganbwer 
Fern, dd: Berlin, d. 24 März 1783, gehört; ia 
welchem, Art. 7, zum Beſten des Gtantes und ber 


+ Menfchlichkeit Binführo geftsttet und zugegeben witb, , 
e der anne 


: Daß die Kinder und Abf 


* 


Bafenmieifler td Abbecker, weiche Die verwerfiühe 


Ardbeit ibret Aeltern noch nicht getrieben haben, nach. 


treiben wollen, zu den Handwerken und andern Geſtl⸗ 


- fehaften,. vhne daß es einer Legitimation betsärfe, je 


gelaſſen werten, mithin die Soͤhne ſoicher Leute Yin 
-ı den Handwerksmeiſtern, gleich anderer redlicher dan 


Kindern, in die Lehre genommen, 'und für handweili⸗ 


auch der Meiſterſchaft fähig angefeben werden, de 
- Töchter ber, ohne den geringflen zu cheenten 
Vorwurf, ſich an Handwerksleute und andere egriäke 


Perſonen verhenrathen koͤnnen. 


Won Dar Aunsfchliehknng der unehenchen Minderun 


- Bünften und Gewerfer, und daß diefer Mißleenh 


von der gefeßgebendeen Machrgänziich abzufchaffen ig, 
ſ. Th. av S. 829, füge | 


Infans, ſ. ind. . 
Infant, (der) die Infantinn, Br. Infant, Infeite,.. 
- eine aus dem Lat, Infans, Hoch in Spanien md Pen 


tugal übliche ;Beriennung der fönfglichen Kinder md 


liches und werbliches Geſchlechts, Die Erbprinzen aus⸗ 


genommen; denn der Erbprin; ih Spanien wird Yräy | 


: von Ajturien, und der in Portugal, Drim von Vrafi- 


nage, welche einent ſolchen Prinzenoder Prinzeffinn'ye- 


geben wurde, Infantaricurn, Oder Infanraficum. genarht 
hat. Go wurde z.B. eine gewiſſe Gegend in Spa 
nien, welche aus den Städten Akuzer, Salmeron, 


ui Val 


lien, tituliret. Daher man auch ehbemabls die App 


Val de olivas und verfehiedenen Burgaden beſteht, 
. and den Titel eines Herzogthumes führt, ehemapis ger 
—* meiniglich den Infanten zur Appanage gegeben, und 
F bt daher Infantado. 
Mexute. (Zucderbeod Ar) ſ. unter Zucker⸗Brod. 
fanterie, aus dem Franz. Infanterie,. Soldaten zu 


. $uß, das Sußvolt, die Fußvölker; ehemabls die 
. Sufigänger oder Sußfnechre genannt; im Gegenfaße 





" „Ber Cavallerie oder Reiterey. Im tal. Infanseria, 


5. Fanteria. 






we alteg deutfche® Wort, welches von bein noch in Nie⸗ 


“ 
v..o; 





[.* gefegten Zifhlaure iſt Swein, im Angelſ. Swain, im Engl. 
* ‚ab Suend im Dänifchen, ein Juͤngling, befonders ein juns 


x 


 , Hälfte nach gleichfane hierher gehört. - 
icsdıum, |. Rinder: Nord. 


’ „ger Liebhaber, Siehe Trabant, welches feiner letzten 


— J 
oder Inful, 8. Infula, Fr. Infale, hieß bey den 
} . 


‚. alten Römern ein Hauptſchmuck ber Pont -ficum oder 
oberſten Priefter. Nach des Feſtus Bericht waren 

die Inful= wollene Franfen und Teoddeln, womit man 
„die Priefter, "vornehmlich. diejenigen, welche Dpfer 
bverrichteten, ausſchmuͤckte. Biele Schrififteller ver⸗ 
vwechſeln unrichtig die Infula mit der Mitra, Tiara, 
oder Möge, weiche die Priefter rungen. Die Infula 
war eigentlich ein wollenes Band oder Baͤndchen, 
weolches denjenigen Theil des Kopfes, weldyer bie zu 
ı den Schläfen mıt Haaren bewachſen iſt, bedecfte, und 
voran auf jeder, Seite zwey Zipfel oder Schnüre (2. 
Virtie herab hingen, mit denen jenes quer ber den 
„Kopf gebendes Band nug napfet wurde. Die intula 
W 3 
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758 Infel. 
war bey den Prieſtern Das, was bey den Koͤnigen das 
Diadem war, naͤhmlich ein Zeichen ihrer Wuͤrde und 
Autoritaͤt. Das Diadem war platt und breit, di 
„Infel aber gefcehlängelt und rund. Mit der 
wurden aud) die Opferthiere, (indem ihnen- 
chen zwifchen die Hörner gebunden wurden, von 
auch Vittæ an beyden Seiten bis an die Knie des 
ves herunter bingen,) wie auch die Tempel ſelbſt, 
gezieret. Did mehr aber waren die I 
Zierrathen der hohen obrigkeitlicdyen Perfonen, eis: 
der Buͤrgermeiſter, der Statthalter, und Anderer. 
Wie denn auch wohl einige Kaiſer mit folcher Infol⸗ 
beehret wurden, ob fie gleich das Amt ſelbſt, welqhes 
Diefelbe bedeutete, nicht befamen, mithin nur foge 
‚ nannte Tirulares wurden. . Allein, es wurde duglebs 
chen auch felbft.den Kaiſern in den Titeln mit beygles 
get, und ihre Hoheit daher Infula maieftaris genssnt. 
. Doc beut zu Tage wird der Haupt Schul 
den die Erzbifchäfe und Biſchoͤfe zu fragen pflegen, ſo 
wohl bey großen Golennitäten, wenn fie in ie 
Pontifical⸗Habite erfcheinen, als auch über iſren 
Stiftswapen, eine Infel, oder Inful, gencin. 
ESEs hat derſelbe die Geſtalt einer Hohen Muͤtze, (daher 
er auch mit mehrerm Rechte die Biſchofsmuͤtze, eis 
der Biſchofshut, genannt wird,) welc,e grün iR, 
oben fpikig zugeht, dafelbft offen ift, und am jede 
Seite einen breiten Streif mit ſechs Quaſten herum 
hängen bat. Won den zwen fpißig zugebenden Br 
gern, foll das eine die Bedeutung des alten, das an 
dere aber des neuen Teftamentes haben. Einige 
Aebte, auch einige Gtiftsherren, welche von dem 
Papſte das Vorrecht erhalten, biſchoͤf liche Eprenab 
chen, und alſo auch die Inful, zu tragen, werden da 
Ber Inkulati, oder infulirge Yebre, genannt. 
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Miſtuliren. Smflammation . 759 
Die Akt, wie bie Biſchofe ihren Waden die Bir 
ſchofsmuͤtze und den Bifchofsftab-; als Zeichen ihrer 
WMuͤrde, beufügen, ftellt Sig. 1696 dar. . Ä 
' Wen den nfein, and deren Sebrauche, f. Schmeitsel de cororig 


tam antiquis quam modernis, Sect. 4, C. 4 p. 303, unb Ads. 
Stegerns, in diſſ. de Infulis, facre digniestis infignibus. J 


anfibulicen, 2. Infibulatio, $r. Infibulation, das Zus. 
— Heften und Ringeln der Befchleditsglieder‘, heiße 
k: eine bey verfchiebenen afritanifchen "und aſtatiſchen 
Boͤlkern übliche Operation, welches die Erhaltung 
Tu Ber Keuſchheit zur Abficht hat. Es wird naͤhmlich den 
Knaben die Vorhaut oben und unten vorwärts gezo⸗ 
gen und durchgebohrt; in die gemachten Löcher aber 
wird, nachdem fie ſich genarbet haben, ein Ring ger 
‚ Recht, welcher fo lange an Ort und Stelle bleiben - 
x muß, ale es demjenigen, ‚der die Operation befoplen - 
‘hat, gefällt; zuweilen das ganze Leben hindurch. An 
. —2 geſchieht das Inſibuliren, ſo bald fie auf die 
Welt gekommen find. Gewiſſe von der Natur ger 
trennte Theile werden durch eine beſondere Art Naht, 
wozu man fich eines Fadens von Amiant bedienen foll, 
ſo nahe an einander gebracht, daß nur eine ganz fieine 
Deffnung für Dienatürlichen Ausleerungen übrig bleibt, 
Bas Fleiſch an beyden Geiten aber nach und nach zus - 
ſammen wählt, fo daß im Brautftande erft eine neue 
Ineiſion gefcheben muß: Ben einigen Voͤlkern wird ° 
es nicht zuſammen genähbet, fondern es wird nur ein 
King durchgefteckt, melcher ben Unverheuratheten 
nicht abgenommen werden fann, ber Verheuratheten 
, aber mit einem Schloſſe verfehen ift, wozu allein der 
Dann den Schlüffel hat. Siebe auch Neſtelknuͤ⸗ 
pfen, und icaliänifches Schloß. u 
Anflammation, die Entzändung; diejenige Erſchein⸗ 
ung, da eine verbrennliche Materie fich entzündet, oder 
in Klammen’ausbricht, Ä . 
Figuͤrlich bedeutet Inflammation eine Schärfe 
md Hitze, die ſich an einem oder andern Theile oder 
| 0 Bbb 4 Gliede 


IT; 


— — — -- - 
| .. 


er: 


felben Theile entfieht, worauf derſelbe von auffen rot 
pferd, und gemeiniglich etwas anſchwillt. Jede Zn 


pieſen viererley Xrten; entweber fie zertheilt ich 
lich, oder es wird ein eiterndes Geſchwuͤr daraus, 


nful, . Iñfel. 


Infundiren, 2. infundere, Fe, infufer, aufgiefen 
. beiteßt, in dem allgemeinften Verſtande genpumen, 
. darin, daß man jufanmengefeßte Körper in cm 
KFeuchtigkeit Bringt, welche dazu beflinime if, daß fe: 
" entipeder in ber Kälte, ober mit Beybalfe einer gm 


‚ fallen ift, ſich mit een Beſtandtheilen diefer Koͤr⸗ 


ger anfuͤllen ſoll. | 
. piatth en Arbeiten bey ber Zerlegung ber Körper 


eine Zeitlang warm digeriretz fo befommt man eine 



















in den Fleinern Gefäßen ſtockt, und wegen des übrigen 
Darauf ſtoßenden ‘Blutes eine größere Waͤrme in dem: 


flammation endigt ſich auf eine oder Die andere 


nfeaw, f Jnmonm, 
nfundibulum, ſ. Cric ter. 


ben und flets geringern Wärme, als die bey dem Anfı 


as Infundiren iſt eine Der wer: 
ucch Aufloͤſungsmittel, eben fo gut ald Das Abkoches 


von dem fie als der erfte —* angeſehen werden Bau, . 


Man nimmt das Infundiren aus verſch 


Abſichten vor. Hauptſaͤchlich aber kommt es darauf 
gm, daß leicht zu enttpiefelnde oder auf loͤsliche Theile 
... {m einem Körper ſeyn. Wenn nun bsfe von ben ap 
“2, bein, Die fich ſchwerer entwickeln, zu feiben Rd, 


ebient man fich des Infundirens, und nicht des K 


gyens, weil durch letzteres auch Die ſchwer auflöttir 


Gen und ſchwer zu entwigelnden Theile heraus gee⸗ 
gen werden. Wenn man z. B. Faͤrberroͤthe nimmt, 
und dieſelbe mit heißem Waſſer infundirer, alsbann 
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 zothe Brüße, Kocht man aber bie Farberroͤthe mit 
= Waſſer, fo wird man gewabr, daß Die rothe Farbe 

jionmer mehr und mehr abnimmt, und ſich in ein uns 
J augenehmes Roͤthlichgelb verwandelt. Unterſucht 
se aan die Urfache dieſer Veraͤnderung, fü findet man, 
x Baß Durch das lange Kochen die fauer serbichten Theile 
a: entwicelt werden, wodurch die erftern, welche als 
is. febleimichte mit. ettone Saueroͤhlichtem verbundene 
a Theile anzufehen find, verändert werden, und alfe eine 
ev andere Farbe befommen, Dean gebraucht demnach 
- Bas Infundiren nicht alfein.ben Körpern, welche rie 
chen umd flüchtige Theile enthalten, fondern auch da, 


wo Sauter fenerbefländige find, wo aber immer eig - ' 


- heil leichter, . als der andere, fich entwickeln laͤſſet, 
nd wo her Art von Diefen Theilen hefonders erhalten, 
„” n « 

Das Smfundiren wird mit waͤ 1, fpieisudfen, 
. $hlichten, fauern oder nee Ferduisfeinn vers 
‚rwichtet, je nachdem es die Beſchaffenheit der Mate ⸗ 
rien, die man ihm unterwirft, und Die Befchaffenheit 

der Beftanbtbeife, welche mon aus ihnen ausziehen - 

il, erfordert. Es gefchieht gemeiniglich, um Ars 

.. Zanenmittel Dadurch zu bereiten, Denen man den Nab⸗ 
wen Infuſſonen, eher Aufgüfie, $ Infuls Fr. In- 
r.Saftons, gibt, Es werden nicht allein vegetabilifihe - 
‚ r Mörser dazu genommen, fondern man nacht auch aus 
. hierifchen Materien, als: Bibergeil, Cochenilleae, . 
"mit Wafler, und aus metallifchen Gubftanzen, als, 
» dem Eifen, mit Effig oder Wein, Aufguͤſſe. Aus 
dem Gemächsreiche find es vorzuͤglich Die gewuͤrzhaften 
- Pflanzen, und andere riechbare Materien, welche 
‚ man infundiret, wenn man ihren tiechbaren Beſtaud⸗ 

. Theil behalten will, in welchem ihre Kraft beftcht, 

‚und welcher allejeit fo flüchtig ift, daß er bey der Sie⸗ 
debhitze ſich zerfireuen und verlieren würde. Damit 

man nun diefe flüchtige Jyeheheu Dee. be | 
$ alte, 


— 


2. Yafmbirem 
alte, muß man nur die geringfte Waͤrme, Die ya 
usziehen erfordert wird, auwenden, und diefe Safe 
guͤſſe in Pbiolen, oder andern Gefäßen, welche man 
. genau verftopfen kann, bereiten. - L 
‘ . Die vermittelft des Infundirens ausgezogenen 
Beſtandtheile find, nach der. Act des Auftsfungemis 
- tele, mit welchem man es verrichtet, von ſehr verſchie⸗ 
Dener Beſchaffenheit. Das reine Waſſer nimmer den 
Srundſtoff des Geruches, ‚oder Spiritus Kektor, und 
‚falgichte,. feifenareige, fchleimichte, ausziehbare Theile 
in-fih. Der Weingeift löfet den Spiritus Keltor, bie 
weſentlichen Deble, die harzichten Mäterien, weiche 
ein Oebl von der Art der weſentlichen Oehle yamı 
Grunde haben, und den größten Theil der feifasier 
igen Subſtanz, auf. Dieſe mit dem Weingeiſit ver⸗ 
fertigten Aufgäffe führen, vorzüglich in ver Apche⸗ 
kerkunſt, ben beſondern Nahmen Tincturen, juweis 
Ien auch Eſſenzen, ‚Biirire.u. f. f. fü wie fie ſich durch 
übe aͤuſſerliches Anſehen, Geſtalt und Conſiſteng, wen 
nander unterſcheiden. ‘Die Oehle loͤſen den Spirnos 
Rettor und die oͤhlichten Materien auf, von weicher 
Art fie immer ſeyn mögen. Die Säuren und die ib 
kalien löfen die erdichten Theile.der Pflanzen und bey 
nahe alle ihre andere Beſtandtheile auf; allein fie ver⸗ 
Bergen und verändern diefelben, und verurfi 
dieſe Berbindung, Daß ihre Kräfte. merklich anders 
ausfallen; fie werden Daher zu Diefen Arten von Er 
tractionen wenig gebraucht. n 
Die Subſtanjen, weiche. ausgezogen werden ſol⸗ 
len, werben vorher groͤblich zerſtoßen, ober > 
een, in eine Phiole oder in eine fleinerne Kruke ge⸗ 
ſchuͤttet. Soll die Ertrastion mit Waſſer gefcheben, 
ı fo gieße man biefes Fochend über die in der etwas er 
wärmten Kruke befindlichen Species, verbinden dad 
. Gefäß niit einer Blafe, und ſtellt es an eine gelinde: 
Wärme. Die Sufuflonen, zu weichen Wein fommur, 
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I gelten arzeney iſche Weine, Vina medicata. Sollen 
"fe aus Waſſer und Wein beſtehen, fo gießt man das 
IWaſſer zuerſt kochend auf die Species, und nachher 
den Wein Palt binzu, und Fäffet dieſes, feft verbun⸗ 
:' Ben, eine Zeitlang in-einer gelinden Wärme fteben. 
Iſt Wein allein vorgefchrieben, fo muß dieſer Falt 

" aufgegoffen, und bernach Digeriret werden. In die 
- (em Falle kann man, ebe der Wein aufgegoflen wird, 

‚= Die Species mit etwas Fochendem Waſſer einbruͤhen, 
alsdann den Wein hinzu gießen, und die verbündene 
= Kenfe in das Marienbad ſetzen. Dieſes muß der 

oe er aber nur aledann thun, wenn es der Vor⸗ 
u ft des Arztes nicht gerade. zuwider iſt. Denn 
a gt, wenn dieſes Mittel nicht innerhalb 1 oder. 2 






1 Zage fertig fenn darf, kann man den Wein Lalt auf: | 


"gießen, und an einem Palten Orte, wohl verftopft, $ 
6 Tage fteben laſſen. 

MNachdem die Infuſion lange genug, nach der 
‚"Worfcrift des Arztes, in der Waͤrme geftanden hat, 
der Palt digerirt worden ift, läffet man diefelbe Durch 


! 


-" ein feinenes Tuch laufen, ohne fie ftarf auszudruͤcken. 


vie muß darauf eine Weile ruhig ſtehen, Damit die 
Merilchen, welche fie truͤbe machen, zu Boden ſinken, 
and fie ganz heil und klar abgegoſſen werden kann, 
it fie font dem Kranken beym Einnehmen leicht 

kel erregen könnte, J 
Infuſion, L. Infufum, Fr. Infuſion, ein fluͤſſiges Ar⸗ 


zeneymittel, welches entweder in der Kälte, oder in 


einer ſehr gelinden Waͤrme, welche nie bis zu dem 


Grade des Kochens ausgedehnet werden muß, einige | 


Beftändtheile zuſammen gefegter Subftangen in fich 
genommen hat. Siehe den vorhergeh. Artikel. 


nfufions : ferchen, L. Animalia infuſoria. De | 


dtefer Nahme in den neuern Zeiten mancherien kleinen, 
nur durch das VBergrößerungsglas mahrzunehmenden, 


und in verfchiedenen Feuchtigkeiten fich zeigenden ae 


BT Vrafeſont⸗ Tiere, 
* ben Mahımen Infuftons: Tpiere, noig m 


“ Sleichbebeusenb, ober als Spnoppmien, 


> felhaft zu fepn, Eine Verwirrung kaͤnnten j 


5 Feine Gfiepmagen egenomemen Moeyden Aal 
daber auch die — derſelben Mid him \ 


| ! MD anzugehen find, Pinne bat 5 Arten Diefer Ti 


9 













en Dengefeger worden iſt, hat der ung Ida 
fe Didier ‚das leßte Thiergefihlei, ara 

Aitter Pinne Chaos genannt Gar, — 

och auch eine Ar beſonders mit dir u 
legen wolfen, Sr; Staatsrath Diülr Yaklkya 


: Mehr eine ‚hefonpere Elaffe der Birne R 
- Mabmen, —— die meiſten vohlagk 
| erungeglafed win; ur 
Der auch yon Einigen mifcofPowifce we os 
Wetten. - Dod, ſoll man Diefe zwen Nahaa 


‘ 


den es Infuſton⸗ thierchen gibt, 


chen machen,. da man noch nicht weiß, worle 


ungemein Fleing Köepergpenn zu weichen genial, 


fen, und die Merkmabl⸗ wodurch eine dond 3 


nie efte wenngderfeiße Chaps egivirum fü, 


ViFioque arenuarum, und im Deusfe u Bleser dc, 
004 Oder Rloiſter⸗ Yelen, "Hierunag sernee ms — 


MM) Vermium eerrefirium & quciacilium. fon animmaliıre infulorieyi 


Minthicorum Æ teſtaceorum Den Merinorum, fuccindie ie 
kb Frid, Aäller, —X IT € 
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Gef fchöpfe, welche iu verborbenen Eſſig, 


1 jenigen 
m binderkieifter, Staͤrke, Gauerteige u. d. gl, 





s vieljäbrigen Tode, nad) vorbergebender Einweich⸗ 
W, Erwaͤrmung und Gaͤhrung, entfiehen. Wenn 
ie Thierchen aus der Maͤſſe in Das Trockne verfeht 
wühden, ſterben fie, und würden auch niemahls wieher 
uw leben, wenn fie nicht über kutz oder lang, durch 
ebrachte neue Feuchtigkeit und Gährung, ein neues 
ben erhielten; und dergleichen Sterben und Leben 
ı in dein nähmlichen Thieschen mehrmahls abwech⸗ 
Bi und es kann folches Spiel, nach Willkuͤr der 
nfchen, mebremahls wieberbaßlet werden, Wenn 
ser ſind, kann man Re ganz And gar nicht wahr⸗ 
en; wenn fie aber leden, er inen fie, unter 
h Vergtößetungsglafe, ale Faben rmige, an bey⸗ 
> Geiten —*5 Schlaͤngelchen oder Aelchen/ 
Eche in einem Tropfen Waſſer hurtig berum ſchwim⸗ 
| und ein ſonderbares Schaufpiel darſtellen über 


[1° 
m 
« 


M ufehenn» häufig vernichten: Wenn man — 
Pldyen durchſchneidet, verſchutten ſie oft 100 a 

ee jedes in einem Ey eingefchloffen iſt, ar 
‚Bert heraus ktiechen, und, gleicy den Alten, leben, 
Drum ſchwimmen und wachſen. Andere, 

dehr zufaͤllige ats beſtimmte iimſtaͤnde haben bie 
Mter Bier Thierchen noch angemerft, vun z⸗ ®. 
Eſſig⸗Aale ſeht lang, und aus zwey, yarı 

Binfeln Einen, mit Daywifchen kommenden duechfichel 
en Körpern, zu beftehen ſcheinen; ingleichein, daß 
Phiefeiben einen doppelten oder geſpaltenen 


ellen, und daß die Amaht der enthaltenen Eyer⸗ 
Wer Jungen zuweilen nur geringe, ein ander 


abt aber febr groß fey. Die Beſchaffenheit Des 
—— glaſes, und das mehr oder weniger ge 


wohnte Auge, Brälfen bey allen bisfen Unterfuhnget | 


hfam durch eine lebendig machende Kraft aus ei⸗ 


— 2* und lebendige Junge von. —* nr ud | 





— — — — —— 
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‚ in Erwägung gezogen, und daher muß niche alles 
gleich geläugnet werben, was ein Anderer nicht w 
nommen hat. Man muß bierben der Herren Ba⸗ 

ker, Needham, Möfel, Ledermuͤller, von Glei 
Müller, und Goͤze, und Anderer neuere Beobachten 
: gen nachlefen, Uebrigens kann man dergleichen Nele 
: hen niche zu allen Zeiten, auch nicht in jedem Kleiſtet, 
Sauerteig und Effig, finden und wahrnehmen. 
- älter und ſauerer alles dieſes ift, worin fie ſich aufbei 
ten, je gewiſſer wird man fie antreffen. - 
Dee unermuͤbete und gluͤckliche Naturforſcher, Ge 
NPaſt. Goeze, aͤuſſerte, im ı St. r 
‚as, f. die Muthmaßung, daß bie Kleiſter⸗Aule chu 

von ben Eſſig⸗ Aelchen ganz verſchiebene Art wären, 
Abt zu Eafanova, D. Roffrebi, bar ſolches in 
Abh. über die Entſtehung der Würmer im gichtig | 
chen) Getreide (Bledrhachitique) und im Mehifleifter, wei 
in der Samml. brauchbarer Abhandlungen aus bed 
Kosler Besbachtungen über die Natur und Zunft, 1 B. die 


‚steif, beſtaͤtigt. Unter andern hat er gezeigt, baf Lebe 
‚mäller die. Eſſig⸗Aelchen, und bie (in Buchbinbertieier 
- „befindlichen, aus Mangel eines guten Milroſtopes, mad 
alſo ohne Grund für einerley gehalten habe. 
Moffredi fand im Rleiſter 4 verfchiebene Arten von 
Aelchen. ' Seine Methode den Kleifler zu bereiten, und ghe 
Erzetigung der Nelchen fruchtbar zu machen, IR 
:Bie einzige, welche untere allen Umſtaͤnden und J 
Stahrezeiten gelingt. Die erfie Art iR am häufigen 
‚ben, bie 3 übrigen ſeltener. Bey ber erfien hat er 
fchieb des Geſchlechtes, und fo gar ihre Begattung 
genommen, Die zweyte Art bringt nie lebendige 
zur Welt, und lege bloß Eger, iſt fleiner als 
und hat einen längern Schwanz. . Die dritte kann man 
Uch die allgemeine nennen, weil man fie auch in dem 
igen und gekeimten Getreide antrifft., Ihr Schwanz gebt 
fpigiger gu, als bey den Aelchen in den reifen Körnern des 
gichtigen Weigend. Der Beobachter will fo ger = Figen 
bemerkt haben. Er hält.fie gleichwohl nur für Eyerlegende. 
- Die vierte Art iſt überaus Klein, und wird felten gefunden. 
Dieſe Aelchen find ber Länge nach von den Jungen der äbets 
En “gen 
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Arten nicht wohl su unterſcheiden; fle Mad aber viel 
r, und beimegen fich auch ‚weit lebhafter, als jene. ' 

J0 Von der Aehnlichkeit und dem Interichiede der Kleiſter⸗ 
amd Eſſig⸗ Wale Heißt es überhaupt: 1. daß dieſe legteen 
Afven fo wohl lebendige Junge gebaͤren, als auch Eyer legen; 
3. daß bey diefen det Schwanz viel länger und feiner, und 
* Ihre Bewegung auch unendlich lebhafter, als bey jenen, iſt; 
‚BR daß dieſe bey dem Anfange des Schwanzes eine Kleine 
K r ſtehende Zunge haben, welche fie aber anch zuroͤck 
leben können; 4. daß fie innerlich in Anſehung der Lage der 
Eingeweide den Kleifler» Yalen äbulich find. — 


S 


‚« _ Die Befldtigung ber meiften biefer Erfahrungen, hat 
Be Göze durch feine eigene Beobachtungen über die 
z. Mleiftet : Anle gefunden, und die Art und Weiſe, mie er zu 
den Kieifter s Aalen gekommen It, ift ſehr feltfam. Er bes. 
Fairer davon, im 9St. des Traturforfchere, ©. 180, fgg. 
zamsrgenden: " | 2 BE 
„0° „Es war der 26 Sept; 1775, da mir Hr. Juſtitzrath 
SER ah ling (*) in Kopenhagen, :ein fehr.geübter and erfahrs 
‚ner Beobachter, etwas vertrockneten Kleiſter mit darin zus 
Blei, vertrockneten Aalen Überfähiefte. Des andern Mors 
"gene gegen 7 Uhr that ich ihn in ein Bläschen, und gof et⸗ 
was lauliches Wafler daranf, da denn gegen 12 Uhr fchon 
:tinige Aelchen lebendig waren, fich aber noch fehr langfam' 
‚ bewegten, Des andern Tages waren ſchon mehrere vor⸗ 
u ‚ bie in dem Waſſer herum fpielten, und die Todten 
mmen wie weiße gerade Bäferchen im Waſſer herum, 
" ion been einige ganz ohne Betbegung waren, andere zuds - 
Sen, andere ſich fchon etwas mehr zu bewegen ſchienen. Sich 
cqhabe fie durch meine Rärkfte Vergrößerungen in einem reis : 
wen Woffertropfen, den ich ganz flach sieben fonnte, um das 
ildarch Die Bewegungen des Thiered etwas zu hemmen, ges 
au beobachtet, und folgende Umſtaͤnde an ihnen entdedt: 
:'.% Sie ſchienen zu ber erflen Urt des Koffredi & 985 
Ä ' =: hören, 








zn m 


" März 1759, die Betrachtung einiger Infufionsthierchen betrefs 
fend, fl. im 25 St. der Srämf. Sammi. Nuͤrub. 1759, 8. 
&. 45 — 5‘, und in den von CP. Mengel aus dem Däns 
gen über. Deconom. Bedanten, 28. 2 Th. Kopenh. und 

1760, Ih ©, 121 = 125. Ba 


— 


(7 Fx. Chr. Mahlin gs Schreiben aus Kopenhagen, v. 27 


e 


Art heraus zu kommen, 


’ 


muer und. ungefchiditer, als bey. den Effigs Aalen. Eo — 


.e bänomen meiner Kieifer- Yale nmbigte: 
ie? Reif | 


‚ sche, als 4 bis 6 Tropfen gzuten Weineffig in ved 


langſam zu ſchwimmen, und bald gar zu erfiarsen. 


beſtehe, als der Ritter, darunter begriffen dat. Zwar feie 


ben Thellen anderer Thiere, ats ven beyden Zigen, zu aus 
wart. Chen fo bůnli un vo bie —* —— 


PH Kıeifter s Säure, und ihnen .alfe ae 
Gleichwohl hat ber Abt: EIER UT, 










bale daruutet einige mit —E 
im geiße, 6 mit Eyern angetroffen, und bey Lem a 5 
ſerſchnitt wahrgenonmen, daß die Jungen ebeit fo fen 
förntig, als bey den Eſſ igs Aalen, in zine ode netzfet 
Haut eingeſchloſſen waren, aus on fie, faſt anf g! 
fi 6 bem beten, und wenn fie ıe 
rriffen hatten, niutb.g fortſchwammen. 3. Ich babe 
. Soen folgende Unterſcheidungszeichen in Abficht Der 
‚Yale bemerkt. Die Kieifter » Aale find weit kürzer, & 
Bad) dem Kopf: Ende zu dicker, als die Effig- Aal 

Kopf ft kolbenfoͤrmig zugerundet. und oben auf dem 
den fie einen runden dunkeln Schild, Der mit eine 

—* Zirkel eingefaßt iſt. Die Vewegung iſt weit 


alich de den jenen nicht fo zü, als ey klar 
ei +. —S a oe — war un 5 





Urt eine 
Be; —— — rt hatte ich ——— * Ereſret⸗ 
ang aufgeweckt, und:euif eine felfanıe Urt ſollie ich Fer 
wieder verliere. Ich that mahrmlich ein Bar ſulcher Dale 
in ein Effigtröpfihen, . Ed dauerte feine Secunbe, fo 
wen fie Krämpfe and verſchieben. Hierauf sch ich ⸗ 


——— warin der vertrocknete Kleiſter auſgeloſet 
far, und bianen wenigen Minuten fingen fie «ße an, ga 


eubarer Beweis, daß die Effig; Sir ac area 






Ned Kleiſters, das Waſſer, worin 





besbachten! Sp ‚url wiſſen wie nun wie 
6 da$Chaos rediyivun: Linn. aus imgleich mehrern Arten 


Ich nicht das mindeſte Mißtrauen ia bie vortreff lichen Beod⸗ 
achtungen des Abis; allein manches ſchelut mir Doch mit 
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wie derhohlte Erfahrungen unb Beſtaͤtigungen erfor⸗ 






lgeſchichte war Proteus ein Meergott und Sopn - 
eans, und zugleich ein Sinnbild der Unbeftänds 
it. Weil nun diefe Art ein gallertartiges Geſchoͤppf 
welches vielerley verſchiedene Geſtalten in der groͤß⸗ 
Geſchwindigkeit annimmt, Bat der Ritter biefen 
nen, und Hr. Müller im Deutſchen Unbeftand 
ählet. Dieſes Gefchöpf befteht aus vielen großen 
Keinen, ‚hellen und durchfichtigen Kügelchen, die 
mit einander wunderbar durch einander beweget 
erden, wodurch in dem Ganzen immerfort eine ande⸗ 
Fund unbeftändige GeRalt erfcheint. Es gleicht dies 
‚ In natürlicher Größe, bald einem Senf korne, 
1 kinem Kieeblatte, bald einem Hirſchgeweihe, 
einer andern Figur. Dieſes Geſchoͤpf beſitzt das 
oͤgen, ſich der Laͤnge nach auszudehnen, ſich wie⸗ 
er einzuziehen, ſich in zwey Theile zu tbeilen, und - 
Wieder in einer Kugel mit einem Halfe zu vereinigen, 
Mas welcher endlich eine-unfägliche Menge kleiner Kü« 
giceen heraus fahren. Wenn diefes erfolgt, und die 
, Meinen Kügelchen ausgefchikttet worden find, verſchwin⸗ 
"Bet da& ganze Geſchoͤpf. Ob dieſes wirklich zum Thiers \ 
Elgeiche gehöre, will Houttuyn sweifeln, und Diefe 
HKügeichen lieber aus dem Pflanzenreiche berleiten, 
"md für Splichte Materie halten, welche Durch Die Faͤul⸗ 
niß in Wärme, und durch die Wärme in eine Beweg⸗ 
ung gerathen wäre. J 
Der Schwammſtaub, Chaos füngorum, macht 
bie Dritte Are aus. Dieſer Staub iſt der wa 
te Same der Schwämme, welcher, wenn er in 
das Waſſer kommt, gleichfam ein Leben oder vielmebe 
mir zine Bewegung zeige, ſich endlich irgendwo 
Oet. En. XXIX Tip. Cee feſt 


. n 


4 
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j feſt anſetzt, und wieder i in einen neuen Schwamm M 
e.- verwandelt: Hr, v. Münchhaufen hat zuerſt befang 
- ten wollen, daß die Schwänme mehr ir dem The 
als Pflanzen ; Neiche ihren Platz einnebnuen fol 
‚wovon im Art. Schwamm ein mehreres vorfouiue 
wird? 
=. Das Brandkorn, Chaos Vfälago, iſt die ve | 
‚et. Ich babe bereits bey dem Brande, im VIT 
©. 392, fgg. angemerkt, daß inden Gräfern, den Boch 
Barte und audern Pflanzen, ſich zumeilen ein ſchu 
366 Pulver zeige; und dieſes foll nach Hrn. v. Did 
haufen mitdem Vergrößerungeglafe angeftellten 
-nehmungen, und wenn es eine Zeitlang in ws 
Waſſer eingeweicht worden ift, ſich in (änolice nm 
.ßehtige Thierchen verwandeln, welche ſich, mi 
‚chen, darin bewegen. Nach Hrn. Baker Babel 
ungen gibt auch das innere.weiße Weſen des $ 
Kornes, wenn man daffelbe een, * 
aͤngliche und ſich bewegende Aelchen. Es will de 
be aber auch bemerket haben, daß die noch weicher 
. Körner, wenn fle nur mit Waſſer angefeuchter mürden, 
« Dergleichen Gefchöpfe lebendig darftellen;, wym 
-» aber einige Zeit gelegen haben, und dadurd) dat ge 
worden ſind, muͤßten ſie lange Zeit im Waſſer liegen, 
unm fie vollkommen aufzuweichen, in 
bringen, und unter dem Vergroͤßerungsglaſe als ke 
bendige Thierchen zu betrachten. Hieraus will Lede⸗ 
Muller (*) folgern, da dieſe Gefchöpfe mit dem Getre⸗ 
de in das. Mehl, und mit dem Mehle in den Sauer⸗ 
Teig, Kleifter und Effig, um fo eher kommen konnten 
ie leichter fie und ihre ungemein viele Eyerchen, zwi⸗ 
ſchen den Müpifleinen, wegen ihrer ungemeinen Kleie 
igkeit unzerflört, dutchlaufen koͤnnen. Und ar. 













u 
8 


—— 


” 


. oo. 


(*) In feiner mifroffopifchen Belukigung, ©. 34 
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m Muͤbhlſteine getroffen und zerſtuͤcket, fo geſchieht 
dann eben dag, mas bey der Zerfchneidung vorgeht, 
hmlich eine Geburt vieler jungen Tebendigen Aale 
Bud. befruchteter Ener, welche doch insgeſammt mit 
‚is das Mehl kommen; woraus wir denn natuͤrlich fols 
‚gern müßten, / daß alles Mehl dergleichen Thierchen 





Miejenigen Beyfall verdiensen, welche unfern Körper 
als ein Behältnig von unzäblid) vielen dergleichen 
Thierchen ausgeben wollten. Mir wollen indefr 


en, und ung vor deroleichen Wuͤrmerheere niche 
fürchten. Hrn. Staatsrath Müller’ Lehrgebaͤude von 
ugung der Jufafonerhierchen ſcheint ?edermüller’s 
Langenon mene Sache zu beftätigen; und je finnreicher 
1 daſſelbe ausgedacht worden iſt, je mehr iſt es aller Be⸗ 
trachtung wuͤrdig. Zuvoͤrderſt bemerkt derſelbe, tie 
er ehedem geglaubt habe, daß Die kleinen Thierchen in 


fügt er ferner, es wuͤrde auch ein ſo kleiner Aal von 


thalte und gleichſam Davon belebt ſey, und daß daher 


a fen immer Mehl und daraus bereitete Speiſen genie⸗ 


»- 
% 


K.nen Infuſionen, welche anfangs wie Bläschen ausſe⸗ 


n.ben, aus der Luft hinein kaͤnen. Nachdem er aber 
y ‚gefunden, daß die Kruftallfügelchen der Schwaͤmme 
«, den, unter der Blaſenhaut der Infuſton, fie fen anis 
1 malifch oder vegetabififch, ſich aufbaltenden Thiers 


chen fehr aͤhnlich feyn, und fidy oft in viele Fäden. 


-aus;ögen, babe er endlich-durch viele mihfame Were . 


„ füuche wahrgenommen, was er nicht glauben wollen, 
‚und was Needham und Wrisberg fihon vor ihm ber 


. merket haben, naͤhmlich wie die Meinen runden Bläse . - 


„ hen der Sinfufionspapt, welche als vie Kleinflen 
' Pinetchen erfcheinen, eines nad) dem andern,. auch 
wohl einige zuſammen, von der Haut abgehen, zittgen 
und beweglich werden; tie Diefe "Bewegung in kurzem 
. immer fiärfer werde, und bald nach verfchiedehen 
Richtungen gefchehe; woraus derſelbe ferner folgpet, 
Ä Cce2 daß 


772° Dnfufiond» Thierhen, 
daß der Same aller Thiere mit folchen Thierchen a 


.. ausdrudt, in blafenartige Häuschen aufgelöfer werde 
deren Bläschen oder Kügelchen fo wohl, als die 8 


° ⸗ 


webe, wie die Spinnen machen, ausgezogen, lebe 
dig werden, und die Infuſions⸗ und Samen: Thier 
chen vorftellen. Diefe aus rohen Klümpchen, ı 


wohl in der Subftanz, ale auch in der Organifiien, 
‚verfchieden. Es find gleichfam die, wi 6 
dem Schöpfer vorher gefebenen Abfichten, Präfermir 
‚ ten Foͤtus, welche durch die Menge folcher Th 


nen, alle Geftalten der Thiere und Gewaͤchſe here 


terie vermifchet würden, die feften und fluͤſſigen 
. Theile der Körper entfiänden. Blieben fie aber frei 
‚ und ohne Vermifchung, fo machten fie den Nerve⸗ 


ftandehe, ganz einfachfie und Lleinfte Thierchen use 


1 

















efuͤllet ſey, und die animaliſchen und vegetabitifd 
heile Durch eine Desompofition, wie Hr. Müller f 


ftallfügelchen dee Schwämme, von der aligewein 
Maſſe allmählich abgeben, und in gewiſſe Fabengel 


unfern Sinnen gar nicht organifch vorkommen, em 


allen, find von den übrigen mifreffopifchen Weſen fü 
Dar 


entwickelt werden follen, und aiſo fähig zu feyn bei 
zu bringen. Es fen alfo, fchließt Hr. Müller ferner, 
nicht ganz unmaßrfcheinlich, daß aus diefen Thier: 
hen, wenn fie mit mehr oder weniger erdhafter Ne 


Saft und die animalifchyen Geifter aus, vermehrten 
das Wachsthum, je mehr ihrer aufs neue zuſammen 


kaͤmen, und unterhielten das Leben; flürbe aber Diefer 


oder jener Körper, fo würden fie gleichſam befreget, 
fingen aufs neue an, vor fich zu leben, fingen auch 


wohl, nach veränderten Umftänden, ihr voriges Se⸗ 


[haft wieder an, und auf ſolche Weiſe würde durch 


einen beftändigen Zirkel aus roher Marerie eine er 


. genifhe, und aus der organifähen wieder eine roße, 


u. ſ. f. 
| . , | u Die 


⸗ 


Jnfuſions⸗Thierchen. 773 


.. Die eigentlich fo genannten Infuſionsthier⸗ 
; chen, Chaos infuldrium, machen die legte Art aus. 
M Sierunter verfieht man alle diejenigen Gefchöpfe, 
welche unter dem Bergrößerungsglafe entdeckt werden, 
7 wenn man auf Pflanzen und deren Theile, al: Ge⸗ 
‚& greidefamen, Gras, Heu, Blätter, Blumen oder 
> Fruͤchte, etwas Waſſer gießt, und beydes mit einans 
FR der einige Zeit an einem laulichen Orte fteben laͤſſet, 
und alsdann einen Tropfen davon unter das Vergroͤ⸗ 
'? Serumgsglas bringt, da ſich denn ein ganzes Meer 
soll Wunder zeigt, naͤhmlich Geſchoͤpfe, welche oft 
‚” Millionen Mahl Fleiner, als ein Sandkoͤrnchen find, 
ehr ſchnell durch einander fahren, twieder umkehren, 
ı : ich wälen, an einander anhängen, wieder los reiſſen, 
r* und ef nicht zu befchreibende Bewegungen machen. 
> Alle haben faft immer einerien Geſtalt; doch haben 
die Beobachter auch zuweilen Werfchiedenheiten, als: 
drahbhtfoͤrmige, ringartige, teaubenförmig mit einander 
'* gerbundene, u. f m. angemerfet, weldye aber vielleicht 
nicht fo wohl diefen Gefchöpfen eigen find, ale wies 
mebhr von der verfehiedenen Wollfommenheit des Ver⸗ 
.' „größerungsglafes, und von der Gefchicklichfeit des 
= bachters felbft, herzuleiten feyn dürften. Es 
; * Siege auch viel an dem rechten Grade der Faͤulniß und 
Saͤhrung, welche erfordert wird, dieſe Geſchoͤpfe aus 
ibrem trocknen Zuftande zu entwickeln, und zur Bes 
wegung fähig zu machen. — auf Theilen 
von Thieren bringen ähnliche Geſchoͤpfe hervor. Ob 
- am dieſe Geſchoͤpfe wirklich ein Leben befigen, und . 
ſich aus eigener Kraft bewegen, oder ob hierbey eine 
andere Urſache Statt finden möchte, darüber find die 
Marurforfcher nicht einerley Meinung. Man will 
- Die Bewegung der Luft, die Wärme des Zimmers, 
die Feuchtigkeiten in dem Auge des Zufchauers, ein 
Stoßen am Tifche, bie Embidung, und was deg 
ce 3 | w 
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. chen mehr ift, ale Die Urfache der Bewegung Liefer 
Geſchopfe aunehmen. . Die neueften Beobachter aber 
haben alle dieſe Einwuͤrfe gründlich widerleget, und 
Hr. Staatsrath Muller führt triftige Gründe fir das 
thieriſche Weſen dieſer mikroſkopiſchen Koͤrderchen 
- an, wenn er von: ihrem Bemuͤhen, ſich in den ſchon 
vertrocknenden Tropfen zu erhalten, von ihrer Aengf 
lichkeit gegen ihren Untergang, von ihrem matt wer 
‚den and wieder aufleben, ven ihrer Vorſicht, Ge 
fahren auszuweichen, u. d. gl. redet. . Indeſſen 
. sen diefe Gruͤnde Doch dem Hrn. Prof. Müller nit 
binreichend gefchienen, Diefe Körperchen für lebendige, 
. Kreaturen oder Thiere anzunehmen, wie aus ven 
Zweifeln erhellet, weldye Derfelbe über den vermeiwis 
hen thierifchen Urſprung der fo genannten, Thierpflan - 
gen erreget hat, und welche ich bey der allgemeium . 
: Betrachtung der Thierpflanzen anführen werde 
- "Spallamani:(*) ,. welcher wirklich über dieſe Geſch⸗ 
pfe neue: und wichtige Bemerkungen mitgetheilt hat, 
"fchreibt in der Vorrede zu dem Bonnet: , Eine we 
„tichtige Philofopbie bat uus bereden wollen, die Ja 
„fufionstbierchen wären gleichfam eine Art Baſtarte 
„in der Natur, und wärden nicht fo, wie Die anders 





(*) Los Spallanzani Saggio di oflervazioni micrefcopiche concet- 
nenti il ſiſtema della generazione de Signori Needham e Baf 
fon. (Mudena) 1765, 4 

Programme ou Prẽcis d'un nuvrage für les reproduchou 
animales, par Mr. l’Abb& Spalleuseni, traduit de I’kalıen, ü 
Geneve, 1768, 8. 

Nouvelles recherches fur les decouvertes microfcopigues, 

‚ & la zäntration des corps organifis, Ouvrage tradut de 
Pltalien de Mr. Abbe Spallemmi, par Mr. PAbbẽ Rıgiey, 
avec des notes, desrecherches phyfiques & m&traphyfiques fur 
Ja nature & ia religion &c. par Mr. de Neediam, à Lendg. & 
Par, 1769. . 
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Infſuſions⸗Dierchen. 975 
" uns bekannten Thiere, erzeuget. Es waͤre indeſſen 
so gut, wenn Andere hiervon noch fo viel Beweiſe, als 
„> möglidy, ſammleten. Die natuͤrliche Theologie 
wuͤrde es ihnen nicht wenig Dank wiſſen, und das 
„von einer gefunden Philoſophie fo ſehr unterftuͤtzte 
„Syhyſtem der Entwidelung bätte viel Vortheil davon. 
Das gegenwärtige Problem aufzuloͤſen, wird indeſ⸗ 
„(en faft mehr, als menſchliche Genauigkeit und Vor⸗ 
„fichtigfeit erfordert. Ich weiß feine Art von Unten 
„. füchung, die von den Naturforſchern eine flrengere 
Logik heiſchete. Man muß unauf hoͤrlich zweifeln, 
ob man recht ſieht, und ſich nicht durch den Schein 
bettiegen laſſen. Man meß,; fo zu ſagen, "alles, 
„Das nian von den großen Tieren weiß, milder Vers 
‚aageflen.“ en W 
He» Linne erinnert zuletzt, daß vielleicht nach 
verſchiedene befebte —— in der Welt vorhanden 
ſeyn, welche zu dieſem Geſchlechte gerechnet werden 
koͤnnten; weil aber ſolche noch nicht gehoͤrig unter⸗ 
ſucht worden, auch nicht fuͤglich angegeben und be⸗ 
ſtimmet werden möd)ten. Er nennt deren ſechs, ale: 
7. die Anſteckung derjenigen Krankheiten, weiche mit 
einem Ausſchlage auf der Haut verbunden find; 2. 
Den Zunder der hißigen Fieber; 3. das Gift der Lies 
besſeuche; 4. die von Lecuwenhoek entdeckten Gas 
menthierchen; $. dag Flockengewebe, welches im 
Fruͤhlinge in der Luft.bänge, wozu Hr. Miller noch 
Die Kerbfäden rechnen wollte; 6. alles dasjenige, was 
Die Gaͤhrung und Faͤulniß verurſachet. 


Nach Hrn. Donner find einige der Infuſions⸗ 
Tierchen den Glocken⸗Polypen fo ähnlich, daß man 
fie dieferhgib zur Claſſe Derfelben rechnen muß. ns 
dere find rund, laͤnglich, ohne fidhrbare Gliedmaßen; 
andere gleichen den Zwiebelgewächien, -mit langem 
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fobendünnen Schwanze; und biefe letztern fcheinen 
ins _befondre zur zahlreichen Elaffe der Polypen zu ge⸗ 
bören. Andere, welche Eugelicht ausfallen, haben 
vorn gleichfam einen krummen Schnabel; nod aus 
dere find fleenförmig, u. ſ. w. Alle aber find durch⸗ 


ſichtig wie Blafen, und bewegen fidy mit mehr oder 


weniger Geſchwindigkeit. Weberhaupt find fie aufers 
ordentlidy Plein, und darunter find einige fo klein, 
daß man fie mit den flärfften Linfengläfern uicht end 
decken kann. Andere, deren Größe nicht fo fehr ab⸗ 
fälle, koͤnnen durch ein mittelmäßiges Dergrößerunger 
Glas gefehen werden. Dieſe find von dem obetn, 
oder erften, jene von dem unteen oder lehzten Ordn⸗ 


. ‚ungen. Es fcheint faft unmöglich, Thierchen, deren 


ſpeciſiſcher Unterſchied ſich im "unendlich Kleinen we 
liert, unter gewifle Claſſen zu bringen; und dh 
Ir. Staatsrath Müller fo gluͤcklich gewefen, He 


100 Arten derfeiben zu characterifiten. 


Es macht Derfelbe von den Infuſtonsthlerchen fıb 
gende Eintfeilung: u ’ 
1 Ohne Aufferliche Werkzeuge oder Orgamen. . 
A. AAutige oder membrandfe. - 
\ ..a Das eyförmige 
b. Das längliche. 
c. Das winkelichte. 
d. Das gekruͤmmte. 
€ Das hohle. 
B Etwas dickere. 
a. Das punctfoͤrmige. 
b. Das kugelſoͤrmige. 
e. Das walzenfoͤrmige. 
A. Das laͤngliche oder ausgedehnte . 


u. Mmie 


Infuſiens⸗ Thierchen. 777 
Mit aͤuſſerlichen Werkzeugen. 


A. Geſchwoaͤnzte. 
a. Das bloße 
b. Das gehaarte. 
c. Das geſranzrte. 
B. Gehaarte. | 


C. Bewimperre ober gefranzte. 
a. Das bloße. 
b, Das ſchalige. 


Alle dieſe Arten mikroſkopiſcher Weſen haben 
einen eben fo regelmäßigen Urſprung, als die großern 
Thbiere unſers Erdbodens. Ihre Aufferfte Kleinheit 
verſtattet nur hoͤchſt ſelten, daß man die Koͤrperchen 
rer Keime, woraus fie entſtehen, wahrnehmen kann. 
Bloß dieſes weiß man für gewiß, daß die Art, wie 
ſich eine jede Gattung vergielfältiget, gewiffen, bes 
fändigen und unveränderlicyen Gefeßen unterworfen 
iſt, und dag ſich dabey nicht das mindefte von der Er⸗ 
jeugung durch Faͤulniß findet, welche die Alten fo 
durchgängig angenommen, und die Meuern zum Theif 
wieder aufgebracht haben, . 


Man Fann leicht erachten, daß fo kleine, ganz Bla- 
ſenhafte und faft gallertartige Thierchen überaus zaͤrt⸗ 
lid) fern muͤſſen. Die von den untern Ordnungen 
dürften es noch weit mehr ſeyn. ind wie zart muͤſſen 
nicht ihre Keime ſeyn! Wie laͤſſet es ſich begreifen, 
daß dieſe dem Anſehen nach ſo zarte Keime die Hitze 
des fiedenden Waſſers aushalten, ba die Thierchen 
felbit bey dem 34ften Grad Waͤrme des reaumuͤriſchen 
—— umkommen! Hier betriegt man ſich 
ſehr, wennn man über die Natur Muthmaßungen an⸗ 
ſtellet. Die Keime der Thierchen von den obern 
| Eee g Ordn⸗ 
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Ordnungen ſterben ‚oder entwickeln ſich 
nicht, bey einer Waͤrme von 28 Grad. 


7, Die. Infufionsthierchen find. Waſſergeſchoͤpfe, 
welche nur in dem Waſſer, fo lange es Rüfjig bleibt, 
⸗leben können, Sie haben die Kälte.des Waſſers 
- - weit weniger, als die Davon entflebende Ejefrierung, 
u zu fürchten. Das. Wafler kann uuter geroiffen Um 
| fländen auf 9 Grad unter dem Froſtpuncte kalt wer 
den, ohne feine Fluͤſſigkeit zu verlieren. Die Thier 
hen, weldye eine bis zu dieſem Grade erfaltere Jufu⸗ 
. fon bewohnen, fterben darin nicht, fondern beweger 
ſich nur fangfamer. Die Keime dieſer Tbierden küw 

.. nen einen noch weit beträchtlicheern Grad von Kälte 
aushalten; wenigſtens jterben fie bey dem 1 5ten Era 
unter Reaumur's Muu durchaus niert. Und vie 
wabrſcheinlich iſt eg, Daß fie einer noch weit größe 
Kaͤtte widerfiehen! So viet Kälte und Wärme aber 
dieſe Thierchen aushalten, fo-plößlicy werden ſie von 

einem durchdringenden, ſpirituoͤſen, oder anch fin 
kenden Geruche getodtet. Auch vom Oehle kommen 
ſie um; und dieſe ſo wohl als andere Eraͤugncigen 
baben ihre thieriſche Natur vollig auſſer Fweife ge 
ſetzt. Das bloße Ausſttohmen der elekttiſchen Flaß 
figkeit ſchadet dieſen Thierchen im mindeſten micht, der 
elektriſche Funke aber toͤdtet fie auf Der‘ Stelle und yo. 
ſtuͤcket fie. Einige leben in Iuftleeren Raume einen 

U "ganzen Monath lang, bewegen, nähren und werner 

. ren fich darin; andere halten in Demjelben kaum 2 
Tage aus. — 

‚ Die in Waſſer eingeweichten Fruchtkoͤrner fegen 
darin einen Schimmel an, und dieſer Befteht ans 
wirflichen Pflanzen. Die Haarfaͤden, oder Die äuß 
ſerſt kleinen Zweige Diefer mifroffopifchen Pflanzen 
haben an ihrer Spitze einen tundlichen Kopf, - worin 

. Pa Ä - die 
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dDie Samenktornchen enthalten ſind. An dieſen 
WMflanichen haͤngen ſich oftmahls die kleinen Thierchen 
„an, deren Kopf dem Schimmelkoͤpfchen ſehr aͤhnlich, 
„Bd der Leib duͤnn wie ein Faden ifl. Und mehr be⸗ 
«Buıfte es Küche, einen berühmten Beobachter, Hru. 
Meedham, auf die Gedanken zu bringen, daß ber 
\ immel ſich in Thierchen vermandelte, Menu die . 
Setreidekoͤrner Ach im Waſſer auftöfen, fo vergbeilt . 
mic) ihre Subftanz in Bläschen. Ju diefe ſetzen ſich, 
* Nahrung halber, ſolche Thierchen, und theilen 
„ahnen Bewegungen mit, welche Hrn. Needham und 
ren. Muller auf die Meinung bradıten, Daß die 
‚, Bläschen beieber wiirden, und nad) und nach eine 







achieriſche Befchaffenbeir annähnten. 


r \ Ä | PF 
nr Die Fortpflanzungsart, nach welcher verfchiedene - 
Molypen⸗Arten fidy durch ftete Zertheilungen vermebs . 
gen, iſt den Sinfufionsthierchen jehr gemein, und. in 
hMancherley Abfiche merfiwürdig.. Viele dieſer Thier⸗ 
hen pᷣflanzen ſich fort, indem fie ſich quer durch in 
Iweij Stuͤcke theilen. Gerade in der Mitte ihrer Laͤn⸗ 
ge entſteht eine Abbindung, welche alle Augenblicke 
zunimmt, fo, daß beyde Theile zulekt nur durch eis 
„gen ſehr feinen Faden zufammen hängen. Dieſe 
mizBeite ſind nunmehr zwey Thierchen, weile man in 
‚der Begattung glauben ſollte. Sie machen beyde 
„mancherley kleine Bewegungen, wodurch ihre Trenn⸗ 
nung befördert wird. Bon der Art iſt die Vermehr⸗ 
n.äng gewiffer Eleiner, runder oder Längficher Thierchen, 
in deren Maturteiebe ſich etwas bejonderes bemerken 
laͤſſet. Gewoͤhnlicher Maßen ſtoßen jie in ihrem 
ſchnellen Laufe nicht an einander, und wiſſen fic) ſehr 
geſchickt aus zuweichen. Wenn aber eines von ihnen 
„im; Bermeßfrungsgefchäfte begriffen, td. es mir,der 


Theilung fchon meit gefommen ift, _werjen ſich andere 
wu » u \ N " von 
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von ihnen zwiſchen die beyden Thierchen, um 
Wbfonderung zu beſchleunigen. 


Die mifroftopifchen Polypen, welche fi) 
natürliche Teilung vermehren, trennen fd) be 


J in zwey Stuͤcke, doch einige ſchief abgeriſſen, 


in der Mitte der Länge nach. Bey einer Art derſe⸗ 
ben eräugnet fich hierin etwas ganz nettes, welches den 


: Kan. de Sauffüre, der es zuerft bemerkte, fehr aufs 


merkſam gemadyt bat. Dieſes Thierdyen finder 21 


in der Infuſion vom Hanffamen. Es gehört zu deu 
jenigen, weiche vorn einen krummon Müffel haben; 


Daben ift es länglicy und fehr munter. Wenn es 


* Begriffe if‘, ſich zu vermehren, fegt es ſich unten am! 


Boden der Infuſion feft, zieht den gebogenen Bf 


ein, und. nimmt die Geſtalt einer kleinen Kugd an, 


Unmittelbar darauf fängt e8 an, fich um ſich feihk me: 


“ drehen, dergeftalt, Daß der Mittelpunct feiner Bewez⸗ 


ung feft bleibt, und das Kügelchen fich nicht vonder, 
Stelle ruͤcket. Diefe Bewegung gefchiehe mit der: 
größten Regelmäßigkeit, wiewohl nicht beftändig sad: 
einerleg Richtung; denn das Thierchen dreht ſich ans 
fänglic) von der Rechten zur Linken, ſodann von vorn 
nad) hinten, weiter von der Linfen zur Rechten, urd 
zuleßt von hinten nach vorn, u.f. m. Alle biefe Der 


wegungen nehmen ftufermeife in det Geſchwindigkeit 
"u, und man entdecft anfänglid) nicht Die Abfiche tx 


"von. Nach kurzer Zeitaber wird man auf der zuſanmen 


- Bängenden Oberfläche des Kuͤgelchens zwey Meint 


Streifen gewahr, welche daſelbſt Das Anfehen eines 


Kreutzes machen. Das Kügelchen fiehe alsdamı 


jiemlich wie eine Kaftanienfchale, welche fich eben oͤfſ 
nen will, aus; und in der That iſt nun der Augen 
blick da, wo das Thierchen ſich theilen wird. Es be 


wregt ſich fchnell, ſchuͤttelt ſich und trennt fich in wie 


andere Thierchen, die dem erftern, wovon fie herkem 
| wien, 


w 2 
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“men, völlig Ähnlich, nur weit Peiner, And. Diefe 


wachen ſchnell, theilen fichh wieder in vier Stuͤcke, 


und fo geben biefe fernere Theilungen- ohne Ende 


fort. 


Die zahlreichen Einwohner der Infuſtonen haben, 
gedachter Maßen, aud) ihre Polypen, und dieſe ſehr 
Fleine Polypen vermehren ſich nad) Are der Glocken: 
Polypen, fo daß, der Laͤnge nad), ans einem ihrer 
zwey entfteßen. ‘Ben den meiften fängt die Teilung 
vom vordern, ben einigen andern aber vom bintern 
Ende an; und wenn in diefem Zuftande die Theilung 


bis zum Kopfe gefommen ift, fo fiebt das Thier mie 


ein zweyleibiges Monfteu:n aus. Dieſe zwey Leider 


‚ an Einem Kopfe machen mancherley ſeltſame und 


fehnelle Bewegungen. Doc) vermehren fid) alle In⸗ 
fufions : Polypen nicht auf die Weiſe, Daß fie fich Dev 
Länge nad) teilen. Bey einer Art derfelben ger 
ſchieht es faſt eben fo, mie die Flechten fich zu vermeh⸗ 


. zen pflegen. Dieſe Art hat einen rundlichen Körper, 


und einen Pfeinen fadendünnen Schwanz Zur Zeit 
ber Vermehrung fondert fid) vom untern Theile des 


. Körpers ein Stückchen ab, welches ſich bejtändig und 


mit großer Behendigkeit bewegt. Dieſes ziemlich ge- 
firecfte Stückchen ift der Anfang eines neuen Thier⸗ 
dene. Syn einigen Stunden ift e6 demjenigen, wo: 


. von es ſich abfonderte, völlig ähnlich. Noch trifft 


maan in den Infuſionen kleine, ſonderbare Gefchöpfe 
. an, deren Vermehrung niit den jetzt angezeigten Bere 
“ mehrungsarten wenig oder gar Feine Aehnlichkeit hat. 


,  Diefes find Feine, befeelte Kugeln, aus einer Dienge 


von Kuͤgelchen zuſammen gefegt, welche lich nad) und 
nad) von einander abfondern, und ſolcher Geftalt ihre 
Art fortpflangen. | 


s 
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732. Infuſtons. Speichen 
Man "bat alfo Ben unſern Jafuſſonothierchen 
ſchon einige Arten der Vermehrung, welche ſich insger 
ſammt ſehr verſchiedentlich auszeichnen. Ohne Zei 
fel gibt es deren noch weit mehrere, welche ſich durch 
nene Unterſuchungen dem Naturforſcher darſtellen 
werden. Denn vornehmlich in dieſem Bezitke der 
unendlich kleinen Geſchoͤpfe zeigt ſich die erſtaunende 
Beuhrbarteit der Natur; Zuteßt vermehren ſich Die 
bierchen in den Feuchtigkeiten, eben fo mie die vos 
Fommenern Thiere, durch Ener, und durch lebendige 
Junge, Man hat gefehen, daß,fie Eyer legen, und 
auch wie die Blattläufe gebären. So gar unter des 
nen Arten, melche fich durd) natürliche Theilunz wer: 
mehren, gibt es einige, welche Eyer legen, wohin we 
ter andern die mit krummen Schnäbeln gehöre. Ye 
dem Auetritte ans dem Eye ift dag umge kugch 
förmig; bald darauf wird es laͤnglich, und ver krim 
me Schnabel kommt zum Vorſchein. Das Zwiner 
Geſchlecht ift vornehmlich bey den Infuſionsthierchen 
"anzutreffen; und. daraus läffet fich beurtheilen, mie 
ſehr meit ed ausgebreitet fey. Niemahls bar mas 
Diefe Thierchen fich begatten gefehen, und wenn enene 
"gende, oder lebendig gebärende Arten in Der genaue⸗ 
fen Finfamfeit gehalten worden find, jo heben fie fh 
darin beftändig vermehret. Verſchiedene Arten diefe 
Thierchen fönnen, wie die mifroffopifchen Polypen, 
im Waffer einen Pleinen Wirbel erregen, melde | 
allerley Körperchen, woyon fie fidy ernähren, zuif 
rem Munde binreiffet. Etliche von ihnen haben bei 
“ an Munde Meme Bartfäden, welche fie fehr 
chwinde bewegen. Viele Arten von ihnen fi 
fleifchfreffende Thierchen, und verfehlingen ſelbſt el 
ander (). Andere verſchlucken ganze lebendige jr 
⸗ . 
., ( Inſuſſonethierchen, bie aubre freſſen, beſchrieben von Jo- 
ang. Ephr. Boerse, u, 13 Fisg f- im 3 
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"pen, die ſich noch eine Zeitlang im Innern des ges 
erdaſchten Thierchen fo glücklich, aus ihrer Gefangen⸗ 


ſchaft zu fommen.; . - 
Das Begattungswerf hat man, wie gefagt, bey 


will man männliches. und weibliches Gefchlechtes an⸗ 
geiroffen baben. Ein fonderbares, und feiner Eigens 
: Schaften wegen ganz außerorbeutliches Gefchöpf, zeigt 
uns hierin ein eigenes erhalten. Wenn man aus 
einem. Haufen Getreideförner eine Handvoll nimmt, 


gkeicyjam mißbuͤrtige, hoͤckerige Körner, welche ein 
mangelhaftes, unvollkommenes Wachsthum erreiche 
zu baden ſcheinen. Ibre Subſtanz iſt weißlich, 
ſchleimig, und hat weder mit dem brandigen, noch 
"mr dem Mutter⸗Korne etwas gemein. Zerſchneidet 
man dieſe Körner, und thut einen Waſſertropfen dar⸗ 


in der Feuchtigkeit augenblicktich eine Menge der 
ſeinſten Süden, wie Keine Aelchen, gewahrt, welche 


ſich had) verfchiedenen Seiten bin’ und her fchlängeln, 


Aufangs jolite man zweifeln, daß diefe Weſen, die, - 


ehne Leben zu zeigen, im Samentorne, und folglich 
in der Erde begraben Jagen, Durch das blofe 


“. zen mit Waſſer jo ſchnell ein wahrbaftes Leben ber 


“ fommen haben. Kine feruere Beobachtung aber 


« zeigt deutlich, Daß es lebendige Aelchen find, in denen 


: man fo gar Didunchen, Weibchen, Die Geſchlechts⸗ 
ı Zheile bey einem und den anderw, im leßtern den 
Eyerſtock, ımd in dieſem die Eyer nach der Meibe, 


9 in dieſem endlich das lebendige Junge unters ' 


. 


ſchaͤftig. der Berlin. GSelelſch naturſorſch· Serunde, Bert 
Be ne } > 7/2 15 95 FE: 2 220) | Ve 


ſtaͤß igen Näubers bewegen; manchmahl aber find die 


"den Infnſtonsthierchen noch nicht beobachtet; doch - 


ſo finden ſich darin öfters etliche ſchwarzbraͤunliche, 


auf, fo wird man unter einem Vergrößerungsglafe 


784. InjfuſionsThierchen. | 
ſcheidend wahrnehmen kann. Diefe fo feine Be 
merfungen haben die Herren Mofftedi und Fontana 
angefteifet, und ihren reißenden Anblick, vorne: 
fid) vermittelt des Sonnen: Miftoffopes, genan bes 

—*— Sie haben zugleich bewieſen, daß Diefe 

hierchen ſich in ‘dem ausgetrockneten Getreide as 
27 Jahre lang erbaften, und ihr Leben nady einer ſo 
langen zeit, wie gewöhnlich, wieder annehmen Fin | 
nen... Sie finden ſich nicht allein im Korne, fordern 
auch im Safer, in der Wurjel, und felbfl in der | 
Erde, aus welcher fie ohne Zweifel in Wurzel, Helm 
und Samenforn hinüber geben, und in. leßterm ihre | 
Vollkommenheit erreichen. Beſonders zeigt ſich dieſe 
Eigenſchaft des Wiederauf lebens an den vom mittlern 
Alter, welche etwann + Linie lang, und den 179fen 
Theil einer Linie breit find, Die Franzofen nemen 
die Körner, worin diefe Thierchen, Durch Das Bes | 
feuchten mit Waſſer, fid) finden, gichtiges Getreide 
bled rhachitique), welches man für nichts anders, als 
für mangelbafie Getreideförner, ihalten fann. Mir 

‚ baden dazu feinen eigentlichen Naben im Deutſchen; 
und man ift auch ungewiß, ob es fidy bey uns findet. 

- Denn der Character, daß die Subſtanz diefer Kömer 
fhfeimicht und weißlich fey, paffet gar nicht auf unfe 
re befannte Schmachtkoͤrner. Dieſe find nur 6 
halb lach, kurz und geringe, weiles ihnen an Nahr 
uͤng! gefeblt bat, font würden fie eben fo wiel Mehl, 
als die vollkommenen Körner, enthalten, und ihr 

. weniges Mehl ift, der Subſtanz nach, jener ihrem 
gleih, Es ſcheint, daß mir bier zu Lande meder im 
Meißen, noch im Rocken, dergleichen rhachitiſches 

" Getreide haben, und es ſteht dahin, ob nicht Ro⸗ 
den ſollte gemeinet ſeyn, weil die Franzofen und Stas 

. liäner daſſelbe dem Mutterforne (Ergot oder Bled cor- 
nu) entgegen jegen, als weiches nur unter be Reden 
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“= allein zu finden. ift; es wäre denn, daß die franzoͤſe 
» chen Naturaliſſen, weldye gemeiniglich auf die Wort 
MAraͤmerey der Ausländer fchimpfen, zu wenig Ges 
nauigkeit ben manchen Wörtern gebrauchten, da ihrer 
viele unter Nielle nichts anders, ale unfere Raben, 
n-Mabel, Dlichel u. f. w. verfießen, und nicht den - 
» Brand, Daher wäre es der Mühe werth, daß ein - 

„ beutfcher Beobachter dieſe Thiercyen im Getreidekorne 
aufſuchte, und alsdann die Beſchaffenheit folcher 

‚+ Körner richtiger beſtimmte. Große Aebhnlichkeit mit 
dieſen Aelchen aus dem mangelhaften: Getreide, in 
- Wbficht der Befchaffenheit uͤnd der Wiederauflebung, 
- Bat ein anderes bekanntes Thierchen, welches den . 
NMahmen des Raͤderthierchens (Vorticella) führt, und 
"welches noch unfteeblicher, als erfieres, zu feyn 
n feyeine, Es iſt dieſes auch eigentlich ein Waſſerthier⸗ 
‚Schen, ungeachtet es ſich gewöhnlich im Staube der 
Dächer und der Dachrinnen aufhält, wohin es die 
Binde bringen... Wenn man diefen Staub mit einem _ 
Mropfen Waſſer befeuchter, wird mar das Gefchäpf. 

in aller feiner Munterfeit erblicden; fo wie aber das 
Waſſer ausdunſtet, zieht es ſich mehr und mehr zw 
hammen, wird unfdemlich, als ein Stückchen trocknes 
'Wergament, und liegt wie todt: Es nimmt aber for 
gleich wieder Leben und Bewegung an, fo bald man 

„ee m een Buflane von neuem befenchte ; goraus 
‚gefet, daß es nicht gänzlich nackend abgetrocknet iſt. 
‘ Denn ehe es abtrocknet, muß man es mit Staub oder 

F Erde bedecken. Unter diefer Vorſicht ghät es ſich 

r lange Zeit, und lebt nady gefchehener Befeuchtung, 
ſchneller oder langſamer, allemahl wieder auf, ders 
h leihen man zu eilf verfchirdenen Mahlen verſucht 
bat. Ob nun gleich diefe fonderbare Erfahrung 
vdom Wiederauf leben fo Feiner Tierchen, zur Zeit 
noch nicht an den Polypen, ingleichem bey. der 
TORE. AXxTh. DdbdD In⸗ 
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Infuſionsthierchen, angeflellet worden ift, fo darf 
man deswegen noch nicht denken, als koͤnnten beyde 
das Austrocknen nicht aushalten. . Wenn Gräben, 
Moräfte, Teiche n. f. w. Durch die Sonnenhige aus; 
trocknen, fo find fie in dem Zuflande gem mit Po⸗ 
fopen und Anfufionsthierchen, im tweitläuftigen Ber: | 
ftande, angefülle, und Ieben wieder darin, wenn ſich 
ibP Waſſer wieder durdy anhaltenden Regen am: 
äufet, Es iſt Daber zu vermuthen, daß fich Diele 
Zbierchen felbft, ober ihre Samen und Keime, im 
trocknen Schlamme erhalten haben, und dap bie | 
Natur durch dieſes heſondere Mittel für die Er⸗ 
haltung ihrer Arten in verſchiedenen Gegenden ge⸗ 
ſorget habe. Es waͤre gar andy wohl moͤgtch, 
fagt Herr Bonner, daß die FJafuſionsthierchen, 
oder ihre Keime, in bie vegetabififchen und kl 
maliſchen Sußftangen hinein treten, ſich daſelbſt 
im teogfnen Zuſtande, wie die. Aelchen in dem 
mangelhaften Korne, erhalten, und fich zulzgt'in 
dleſen Infuſionen, worin man fle in großer Bien 
ge antrifft, entwickeln. 


Doch, ich muß abbrechen, theils, weil die 
zu jedem Theile dieſes Werkes heſtimmte Bogenabl 
erfuͤllt iſt, theils und vornehmlich, weil ich ven 
gerechten Vorwurf einer allzu großen Ausſchweiß 
ung in das Gebieth der Phyſik und Naturgeſchichte 
befürchten müßte, Indeſſen Durfte ich dieſe Mate 
fie nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen, E 
bie Erwartung derjenigen meiner. geneigten Leit,’ 
welche dieſelbe in gegenmärtigem Werke fügen 
moͤchten, nicht. zu taͤuſchen; und ich hoffe, daß 
basjenige,. was: ich harüber bengebracht habe, 1 
einiger Befriedigung. ihrer Wißbegierde hinreichend 
ſeyn were. 
3 — en? - - MM 
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Sch koͤnnte noch eine beträchtliche Anzahl Schrif⸗ 

. ten über die Infunons- und mikroſkopiſchen Thier- 

\ Ehen nahmhaft madyen; ich will aber zu den in 

vorſtehender Abhandlung angezeigten , nur noch fol⸗ 
gende hinzu fügen. 


Mart, Terechnwsky diſſ. zoolagico. — de chio infuforie 
Linnaei, Argenr, 1795. 


Ein Auszug daraus, u. d. T. Mart. Terehowsty -- 


 Abhanbiung von den \nfufionsthierchen, ſt mı 2 Sr. des 29. 


“der Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte, Loz. 1750, 


sr. 8.5. 138 — 174. 


Wilh Fr. Freyherrn v. Bleichen genennt RKußwurm, Vor⸗ 
ſchlag zu einer geſcllſchaftlichen Beobachtun. der Jafufionethiers 


Br. 8. ©. 481 — 487, und 491 — fon. 
Eb. Def. Abhandlung über die Samen » und Iufufionss - 


Beobachtungen bes Eamens der Tiere, und verfchiedener In⸗ 
fuſionen. Mit 33 zum Theil ilym; Kupfert. Nuͤrnb. 1778, 
gr. + 22 B. 





Ende des neun und wanzeen Theiles. 





chen, ſt. im 4 Jahrg, der neuen Mamigfaltigk. Dei 17770. 


-Shierihen, und über die Erzeugung; nebſt mikroifopiichen . 


\ 


” Nachricht für den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach ber Ordnung ber oben auf 
Matte zur rechten Hand befindlihen Zahlen, 
„das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem 
aus gefchlagen werben können, angekleiſtert. 
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